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raͤmie, heißt überhaupt ein jeber Lohn oder 
jede Derehrung, die einem für dasjenige, 
was er geleifter har, gegeben wird: umd zwar iſt 
ed eine zuvor befannte, ausgefeßte, ober eine nach 
Verhäitnik der Wichtigkeit desjenigen, wofuͤr 
fie gegeben: wird, eingerichtete Belohnung. . So 
werden in Schulen, vornähmlich aber auf Mahs 
ler: und Bildhauerafademien, Prämien für dies 
jenigen ausgeſetzt, welche das befte über den ih⸗ 
nen votgegebenen Gegenftand zeichen. Vor 
mehreren Jahren hat man auch an verfchiebenen 
Orten angefangen, auf Manufafturen und us 
brikwaaren Prämien. oder Preife zu feßen, mor 
bey. wir der antigallicanischen Geſellſchaft geden⸗ 
fen muͤſſen, die fih 1752 zu Zondon unter dem 
Naäahmen der Anti-Gallicans zufammen gerhan, 
um das Volf zu Einführung inlänpifcher Fabri⸗ 
fen. aufzumuntern. . Wan hat nachher auch in 
ec. techn. Enc. CXVII. Theil. - A dem 


dem Churfuͤrſtenthum Sachſen, wie auch in er 
nigen andern ‚Ländern Prämien auf Manufak— 
turen gefeßtz welche Art der. Aufmunterung ins 
deß oft ihres Zwecks im Ganzen verfehlt, wie 
daruͤber im Art. Polizey „ Th.-ı14, ©. 326 fl, 
ſchon mehr-gefagt worden. Hat man indeß durch 
Prämien oder auf anderem Wege irgend eine 
Art der Manufafturen in Aufnahme gebracht, 
und weiß, daß das Land biefe oder jene Manu: 
faftur, im diefer oder jener Güte liefern koͤnne: 
fo muß man Befihtigungsanftalten treffen, daß 
die Waaren immerfort gut fabricirt werben. 
Kerner. heißt —— bey den 
> Kaufleuten das Geld, welches den Aſſekuranten 
für das Verſichern der zur See mweggehenben 
Güter und Schiffe gegeben wird. Kine fol 
Prämie ift eigentlich die Gebühr, melde der 
Aſſuradbdr für die übernommene Gefahr empfängt. 
Dieſer Empfang verbindet denſelben für allen 
‚in: der Solge entfichenden Schaden und Verluſt 
: zu fiehen. Man nennt dieſe Gebühr Prämie, 
weil ‚fie von Rechtswegen im Voraus bezaplt 
werden ſollte. Indeſſen kommt es daben, wo 
kein Geſetz anders beſtimmt hat, auf die von den 
Partheyen ‚eingegangenen Bedingungen an. Iſt 
in der Selge nichts daruͤber bedungen, fo ift der 
- Affurador ‚berechtigt, die Prämie ſogleich und auf 
der. Stelle zu fordern. In Frankreich iſt zu 
Wochelle und in andern Pläßen (nach Valin) 
- der Gebrauch, daß die Prämie erſt nach dein Auf⸗ 
hören der Gefahr berichtigt-wird. Zu Marfeille 
hingegen muß die Praͤmie ohne Verzug bezahlt 
werden, wenn man nicht etwa «in anderes ver⸗ 
abreder hat. In manchen Pläßen fertigen die 
Aſſekurirten für den Prämienbetrag dem Aflır: 
roͤdor eine Öbligafion aus. In Kriegszeit, we 
— = — 
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ormeiniglich zu. hohen Prämien gezeichnet wird, 
macht man auch wohl aus, daß im Faͤll des 
Verluſtes Ddie- Prämie compenfirt werden toll. 
Asdenn wird die Prömie erft nach geendigtem 
Riſtko berichtigt. Der Kommiſſionaͤr, welcher 
fuͤr Rechnung eines Freundes ſich verſichern laͤßt, 
if in ſeinem eigenen Nahmen und pet ſoͤnlich 
ſchuldig, die Prämie zu bezahlen; denn der Aſſu— 
zodör kennt nur ihn, ſieht nur auf ihn, und 
verlaͤßt fich auf Miemandes Treue. und Glauben 
hiechey, als auf feine. Zu Hamburg gibt der 
Umſtand, daß. die Prämien in Banfo bevungen 
‚ werden, Anlaß, daß dem Sinne der Staruten 
täglich zuwider gehandelt wird. Weil die Mäfs 
ler, die mit dem Affuradde den Kontraft jchlies 
fen, Fein Banffolium haben, bleiben die Praͤ⸗ 
mien.auf Rechnung fiehen, - bis fie in größeren 
Pollen abgetragen werben, -Diek har mehr als ' 
‚eine Folge der’ Irregulatitaͤt. Die Mäfter wers 
“ den dadurch fäumiger, als ſonſt gefchehen wuͤr⸗ 
“ de, ihre fchuldigen Prämien zu entrichten, und 
auch: der Kaufmann oder Affefurirte zögert fo 
- fange. gls möglich mit der Bezahlung an den Mäfs 
let. Ben, entfiehenden Banferotten der Prämiens 
debitoren. fommen hernach die Affuradöre zu 
Schaden. Was Übrigens auch der verficherren 
Sache begegne oder zuftoße, ſo bleibt bie Präs 
“mie dem Aſſuradoͤr dennoch fort. Diefer ift beo 
techtige foiche gu behalten, und darf fie nicht 
zuruͤck geben, Jobald er angefangen har Riſiko 
zu laufen; foßte dieſes auch wirklich ‚nicht länge 
gewaͤhrt haben; Durch eine Veränderung der 
Fahrt, des Schiffs, durch einen Fehler, auf Or⸗ 
ber Ader Veranſtaltung der Verſicherten, ihrer 
Agenten, Taftore, oder der Schiffer, ohne Ges 
nehmigung des Aſſuradoͤre verfürzt worden ſeyn. — 


A Praͤmie. 

En wie aber die Verſicherer im Fall eines Wer: 
luſtes, für die Bezahllung "des:ioffehurieren Guts, 
nicht Über den Werth derſelden oder das Tüte: 
reffe haften; Fünnen fie. auch die Proͤmie nur 
nah dem Verhaͤltniß des gedachten Werthes 
oder des mirflichen Intexeſſe, jo” viel fie in der 

That Gefahr: liefen,- behaftn: aber für les. 
- mehr empfarigene muß die: Prämie an die des 
kurirten zuruͤckgegeben werden ein halb Prodent 
ausgenommen, das ihnen nach altem Hetkommen 
fuͤr die Bemuͤhung zufall, 5 93 ey 
x Ben diefen Affecruronzprämien fehe man.übrie 
| er auch ven Art. Aſſecuranzanſtalten, Ih 2 
Ze 572 H, ae NE 
EAueber Ausfuhrpraͤmien fagt Vdam Smith 
in feiner Unterfuchung über die Matur und'die 
Urſachen des Mationafreihräunis *) Folgendes: 
05,90 Großbritannien werden öfters: Belohs 
nungen: für’ die Ausfuhr. ſolcher Erzeugnifle er: 
bethen und: zumeilen : zugeſtanden, weldje durch 
beſondere Zweige einheimischer Berriebfamfeit- here 
—vorgebracht worden find. Man behaupter, daß 
vermittelſt derselben, unſere Kauffeute und Ma⸗ 
nufacturiſten in den Stand gejcht werden.;>ibre 
Waagren fo mwohlfeil, oder noch wohlfeiler zu ders 
“Saufen, als ihre Mitwerber anf auslaͤndiſchen 
Miärften. Es wird alfo, ſagt man, eine Tbeito 
größere Menge ausgeführt werden, und folglich 
die Handelsbilanz ſich mehr zum Vortheile un: 
ſers eigenen Landes neigen. Wir koͤnnen unſert 
Arbeitsleuten Fein Monevol im Auslande geben 
wie wir es ihnen beym inlaͤndiſchen Verkauf 
gegeben haben. Wir koͤnnen die Ausländer nich 
— wie unfere Landsleute zwingen, unfere Waare 
Deutſche Ueherſetzung II. Band. Bredlau und Leipzig 179: 
—83. &. 382 fl. J wer 
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zu kaufen. Män::hat es daher für das naͤchſte 
keſte Mittel gehalten, fie fuͤr das Einfaufen zu 

be;ahlen. Auf diefe Weile will das faufmännis 
ſche Syſtem Das ganze Zand bereichern, und ver: 
mittelſt Der Handeisbilanz alle unfere Tafchen mie 
Selde füllen.“ 
„Wlan gibt zu, daß Prämien nur ben fols 
den. Handelszweigen gegeben werden follten, ie 
ohne fie gar nicht betrieben werden könnten. Je⸗ 
der Handelszweig aber, wobey der Kaufmann 
- feine Waaren zu einem Preife, verfaufen kann, 
s’der ihn mit den. gewöhnlichen Gewinnſten das 
. ganje Kapital; vergütet, welches auf die Bereie 
"tung der Waare: and ihre Verſendung ins Aus⸗ 
land verwendet worben iſt, kann ohne Prämien 
- betrieben. werden. Jeder ſolche Handels zweig ſteht 
offenbar mis allen uͤbrigen, die ohne Prämie bes 
trieben werden, im Gleichgewichte, und kann ok 
ſo nichts voraus verlangen, Nur dann bedarf 
es der. Prämie, wenn der. Kaufmann feine Waa⸗ 
ge für einen Preis verfaufen muß, ber ihm fein 
Kapital mit den gewöhnlichen -Geminnften nicht 
r wieder erflattet, Oder, wenn er fie für weniger 
"perfaufen: muß, ala fie ihm bey der Verſendung 
rind Ausland wirklich koſtet. Die Prämie wird 
in’ Ber Abficht gegeben, dieſen Werluft zu eriets 
»zen und den Kaufmanm zu reißen, daß er einen 
Handel⸗ fortfeße oder vielleicht anfange, der mehr 
:Aufwand als Gewinn erwarten läßt, bey dem 
jede Dperation einen. Theil des darauf verwende 
: ten Kapitals aufzehrt, und der von einer ſolchen 
Befſchaffenheit ift, daß, wenn alle Handels zwei⸗ 
"ge ihm. glichen, bald gat Fein Kapital mehr im 
Lande bleiben würde. . a . 
„Handelsgeſchaͤfte, welche durch Prämien 
betrieben werden, ſind die einzigen, welche unter 
— A3 zwey 
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zwey Nationen⸗ eine geraue:Zeit hindurch auf 
die Weiſe betrieben werden koͤnnen, daß in der 
Regel die wine derſelben beſtaͤndig verliert, ober 
ihre Wuoren: wohlfeiler verkauft, als’ fie ibe. bis 
an Dre und Stelle des Verkaufs often, Wenn 
alfo die Prämie dar, was der Kaufmann dußers 
- dem an dem Preife feinet Madren verliert, nicht 
erſetzte: fo würde fein eigener Morcheil ihn hald 
ehren, fein Vermögen auf andere Weiſe zu ges 
brauchen, oder einen Handelszweig ausfindig<zu 
machen, bey welchem der Preis der Waare ihm 
: das zu der’ Verfendung verwendete Kapital, mit 
dem gewöhnlichen Gewinnſte verguͤtete. Wie alle 
° übrige Huͤlfsmittel des: Handels ſyſtems: fo. kann 
auch die Prämie nur fo viel bewirken, daß der 
Handel eines Landes‘ in einen minder vorxtheil⸗ 
haften Kanal geleitet werde, als der ift, wohin 
»er, fich ſelbſt uͤberlaſſen, fließen wuͤrde.“ Y 
„Der ſcharfſinnige und fachfundige Werfaf 
> fer des. Tractats über: den. Getreidehandel, ha 
fehe deutlich gezeigt, daß, ſeit der erſten Ein 
fuͤhrung der Praͤmie auf die Getreideausfuhr 
der Preis des ausgefoͤhrten Getreides ſehr maͤßi 
augeſchlagen, den Preis des eingeführten: ſeh 
hoch angeſchlagen, um eine weit. größere. Gun 
me) uͤberſtiegen Habe, als alle Praͤmien, die mäl 
rend dieſes Zeitraums bezahlt worden find. Di 
" fes: Hält erj:'nach aͤchten ‚Grundfäßen dea Ha 
delsſyſtems, fuͤr einen deutlichen Beweis maß. d 
fer, erzwungene Getreidehandel fuͤr die Mati— 
wohlthoͤtig fen, indem der Werth des ausgefuͤl 
“ren, den Werth des eingeführten, um jeinte w 
groͤßere Summi überfieige, als die ganze auf 
2* Ausgabe bettaͤgt, welche ber: Sti 
Beförderung. dieſer Ausfuhr verwendet © 
E bedenkt Eh daß diefe augerarbenri‘ 
A 
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Ausgabe, ober die. Prämie, der geringfte Theil 
des Aufmandes ifl, den die Ausfuhr des’ Gettei⸗ 
des der Geſellſchaft wirklich Fofter. Auch das Ka⸗ 
pital, welcyes der Landwirch zur Erzeugung des 
Setreides verwendet, muß mit in Anſchlag ges 
bracht werden. Wofern nicht ber Preis des 
Getreides, wenn dafielbe auf ausländifchen Märks 
ten verfauft wird, nicht. nur die Prämie, fondern 
auch diefes Kapital mit den gewöhnlichen Ge: 
winnſten vergütet: fo verliert die Geſellſchaft fo 
‚viel, als der Linterfchied beträgt, ober das Na⸗ 
tionalvermögen wird um fo viel:geringer, Die 
wahre Urfache, warum man die Beivilligung der 
Prämie für nothwendig hielt, mar, weil man 


I porausfeßte, mar könne ſonſt keine Preiſe halten.“ 


„Der Mittelpreis des Getreides, ſagt man, 
iſt ſeit Einführung ber Prämie beträchtlich ge⸗ 
fallen. Daß: diefer Mitreipreis gegen Ende des 
vorigen Sahrhunderts etwas zu fallen angefans 
gen habe, und während dee erſten vier und feche. 
zig Jahre des jeßigen im Fallen geblieben fen, 

babe ich beieifd zu zeigen geſucht. Wenn aber 
: auch diefer Erfolg fo -zuverläfftg iſt, als ich glau⸗ 
. be: fo müßte er ſich, der Prämie zum Troße, 
zugetragen haben, und. kann alſo nicht als eine 
Wirkung berfelber iangefehen- werden. Der Kal 
ift fo. gut in Sranfreich, als in England vorbans 
den geweſen, ob gleich in Frankreich nicht allein 
. Feine ‚Prämie: gegeben .;wird,. ſondern fogar bis 
3764 die Oetreibeausfuhs ganz und gar verbo- 
tben geweſen iſt. Das flufenmweife Ballen des 
... Setreidepreifes iſt alfo: wahrſcheinlich meber ber 
einen, noch der andern: Ansrbnung, fondern dem 
ſtufenweiſen und unvermerften Steigen des wah⸗ 
ten Werths des Silbers zuzuſchreiben, welchen, 
weie ich im erſten Buche: zu zeigen geſucht habe, 
F | F A4 auf 
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auf allen Hanbelspfäßen‘” in’ Europa, in sem 
Eaufe des gegenwärtigen Jahr hunderts ſtatt ge⸗ 
Funden bat. Es ſcheint ganz unmoͤglich, daß 
> die Praͤmie zu dem Fallen der Getreidepreiſe je 
beytragen fönneft. 0 1%... 
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„Es iſt bereits angemerkt worden, daß die 
Proͤmie in ftuchtbaren Jahren, dadurch, daß ſie 
reine auſſerordeutliche Ausfuhr bewirkt, nothwen⸗ 
‚big den Getreidepreis im Lande höher Arhält, als 
er .aufferdem ſtehen würde. : Diefes iſt nun ‚ges 
ade die anerkannte Abſicht dieſer Anordnung, 
Mb ‚gleichsin: Zeiten des Mangels die Prämie 
“oft aufgehoben wird: jo: muß: denmod) die flarfe. 
„Ausfuhr in Jahren des Ueberfluſſes, oft mehr 
oder ‚weniger verhindern, daß der Ueberfluß des 
„einen. Jahres den Mangel des andern erſetzt. 
Alſo in fruchtbaren, fo wie in unfruchtbaren 
Jahren Hält; die Praͤmie den Getreidepteis etwas 
dhoͤher, als er auſſerdem auf den; inländifcen 
Märkten ſtehen märbe al er. la. 
3 »Daß die Prämie: bey: dem- jedesmahligen 
Buſtande des: Aderbaues dieſe Wirkung hervor: 
Aubringen geſchickt ſey / wird hoffentlich von kei 
‚nem varſtoaͤndigen Menſchen bezweifeit werden 
Manche Leute aber denken, ſie ſey wirkſam, der 
Agexbau gu befoͤrdern / und zwar Auf zweherler 
Weiſe? erſtlich dadurch, daß ben’ Landwirchtieii 
sn Mehrn ausgebreiteret Markt, für fein ‚Gerreid 
ve; .und alſo die Machfrage nach diefe 
Waare vermehrt wird zweytens dadurch, da 
aera nun einen beſſern Preis für fein Getreit 
‚inserkält, als et ſonſt ben: der jedesmahligen B 
aſchaffenheit des Ackerbaues hoffen fünntes . Di 
tl wen fahe Ermunterung muß „ihrer Gmbi 
dung gemäß ;-im einer ‚fangen: Meihe Von Ja 
ꝛocten, den Anbau des Getreides ſo ſehhr verme 
Ur we | ı | '. ge 
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ven, daß der Preis auf den inländiichen Maͤrk⸗ 

ten weit mehr dadurch finfet, als ihu die Präs 
mie in dem Zuſtande, worin ſich der Ackerbau 

am Ende biejes Zeitraums. befindet, ſteigern 
koͤnnte.“ 

„Ich antworte: tie ſehr ſich auch der 
auslaͤndiſche Abſatz durch die Prämie ausbreiten 
Ä mag: fo gefchiehr diefes doch in jedem einzelnen 

Sabre auf KRoften tes inländifhen Marktes, 
ed Scheffel Getreide, der vermittelft der Praͤ⸗ 
mie ausgeführt worden iſt, und ohne die Ptraͤ⸗ 
mie nicht ausgeführt worden wäre, würde auf 
den iny&ndifchen Märkten den Verbrauch vers 
mehrt und den Preis dieſes Beduͤrfniſſes vermin⸗ 
dert haben. Man bemerfe, daß die Kronprämie, 
fo wie jede Prämie auf die Ausfuhr, dem Vol⸗ 
te zwey verfchiedene Abgaben auflegt. Die eine 
iſt der Beytrag, den es geben muß, um 'bie 

Proͤmies zu bezahlen; vie andere die Ausgabe, 
welche aus dem erhöheten Preife des Beduͤrfe 
niffes auf den inländischen Märften eutſtehet, 
und zu welcher, da jedermann Getreide Fauft, 
das ganze Wolf beyträgt. Bey diefer befondern 
Waare, dem Getreide, ift alſo von beyden Ab» 
gaben die letziere bey weitem die ftärkfte. Wir 
wollen annehmen, daß ein Jahr in das andere 
“gerechnet, bie Prämie von fünf Schillingen auf 
die Ausfuhr von einem Quarter oder acht Schef⸗ 
feln Weißen, den Preis dieſes Erzeugniffes auf 
ben inländifhen Märften nur um fehs Pfens 
nige Sterling auf den Scheffel; oder vier Schil⸗ 
linge auf den Quarter hoͤher hinauf treibe, als 
er ſonſt nach der wirklichen Beſchaffenheit der 
Ernte ſeyn wuͤrde. Selbſt nach dieſem moͤßigen 
| Anſchlage muß die große Volksmoſſe, welche obs 
nehin die . bezahlet womit die Ausfuhr⸗ 
As prämie 
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prämie von fünf Schillingen fuͤr jeden Quarter 
Weisen beſtritten wird, noch eine andere von 
vier Schillingen fuͤr jeden Quarter, welchen ſie 


ſelbſt vetbraucht bezahlen. Nun iſt nach dem 


ſachkundigen Verfaſſer des Tractats über den 
Getreidehandel, das, mittlere Verhaͤltniß des aus⸗ 


gefuͤhrten Geireides gegen das im Lande vers 
bdrauchte, wie eins zu ein und. dreyßig. Wenn 
Alſo zu der erſten Abgabe fünf Schilinge bezahlt 
werden: fo muͤſſen jedesmopl; zu der andern vier 


Pfund St. iind vier Schillinge bengerragen were 


den. Eine fo ſtarke Auflage auf das erſte Le 


Fe: bensbeduͤrfniß, muß entweder den Unterhalt des 
deinen Arbeitsmann einfchränfen, oder eine Erz 
hdhung des Arbeitslohne hetvorbtingen, die mit 
dem Preiſe des Bedauͤcfniſſes im Verhältniffe ſte⸗ 


het. Im erſten Falle wird das Vermoͤgen des 
armen Arbeiters, feine Kinder zu ernähren und 


zu erziehen beichräntr, und ſemit die Bevölferung 


# - 


verminderte werden. Im andern Falle koͤnnen 


nicht ſo viel arme Arbeiter beſchaͤftigt werden, 
als außerdem J——— worden fenn wuͤrden, 
e 


und dadurch wird der 


werbfleiß eingeſchraͤnkt. 
Die durch die, Prämie bewitkte außerordentliche 


— Gerreideausfuhr, vermindert alfo.nicht nur den 
mlaͤndiſchen Verkauf und Verbrauch in eben 
dem Maße, mie ſie den auslaͤndiſchen ve rt, 


ſondern fie erſchwert auch, durch Einſchraͤnkung 


"der Bevoͤlkerung und bes Gewerbfleißes, die all⸗ 


| — mäßlige Ausbreitung des inländifchen Abſahes, 


und vermindert daher auf die Laͤnge uͤberhaupt 


„den Verkauf und Verbrauch des. Getreides, an⸗ 


J 
— 


Rate. ihn zu vermehren.“ 


s 


„Aber, fagt man, ba biefe Steigerung, des 


Kants 


Hewrieiſe beym Getreide, dieſes ae" dem 


% 
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Eandwirthe einträglicher. macht; fo muß es auch 
den Anbau deſſelben befördern.“ 

IIch antworte: das. würde der Fall ſeyn, 
wenn Die. Prämie eine. wirfliche, Erhöhung des 
Getreidepreiſes hervorbraͤchte, oder den Lands 
: with in den ‚Stand feßte, mit einer gleichen 

Quantitoͤt deſſelben eine; größere Anzahl Arbeis 
ser eben ſo reichlich, mäßig: ober fparfam zu uns 
terhalten, als insgemein andere Arbeiter in feis 
"nee Nachharſchaft unterhalten ‚werden. Allein 

offenbar kann weder die. Prämie, noch irgend 

eine andere menjchliche Anordnung dergleichen 
bewirken: Micht der reelle, fondern der fcheins 
bare oder Nominalpreis des Getreides kann 
durch die Prämie verändert werben; und ob gleich 
die Abgabe, die ducch diefe Anftalt der ‚ganzen 
Volksmaſſe . auferlegt wird, für die, welche fie 
befohten, fehr druͤckend feyn kann: fo gewährt fie 
doch denen, weldye fie befommen, fehr geringen 
Moscheil.“. . —222 — 
Eigentlich bringt die Deine nicht; ſowohl 
eine Erhöhung bes wirklichen Werths des Ge⸗ 
treides hervor, ale eine, Herabſetzung des wirflis 
‚hen Werths des Silbers; oder fie macht, daß 
‚eine gleiche Summe deſſelben, gegen eine gerin⸗ 
gere Menge nicht. nur von Getreide, fondern 
auch von allen inländischen Waaren, eingetaufche 
wird; denn nad), dem. Geldpreiſe bes Getreides 
richten ſich die Preiſe aller andern inlaͤndiſchen 
Waaren.“ EEE 
MNach ihm richtet fidy der Arbeitslohn, ber 
immer; fo befhaffen feyn muß,. Daß der Arbeiter 
Getreide genug kaufen fünne, um fich und -feine 
v Familie fo reichlich, mäßig ‚oder, ſparſam zu er» 
noͤhren, als er dem zunehmenden, bleibenden ‚oder 
abnehmenden Wohlſtande der Geſellſchaft zufolge, 
7 von 
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von ſeinem Arbeitsherrn unterhalten" zu werben 
pfle ge EIER NE TE s 
* a ihm richtet ſich der Preis. aller ans 
dern rohen⸗ Landeserzeugniſſe, welcher im’ jeder 
Periode der Eufthr mie- dem Getreidepreiſe ge⸗ 
wiſſermaßen, ob gleich nicht immet in gleichem 
Verhaͤltniſſe, ſteigt und: faͤllt. Mach dem Ge⸗ 
igreidepreife richtet ſich z. B. der Preis des Gta⸗ 
ſes und Heues, des Schlachtviehes, der Pfetde 
"hd des Pferbefutters folglich auch der Fuhr⸗ 
| werks und des groͤßten Theis des inlaͤndiſchen 
Handels. u ee — "4% 
ont Er beſtimmt den Preis aller übrigen tos 
hen Erjeugniffe des Landes, und ſomit der Mas 
exialien zu: den meiſten Manufähluren; er bes 
A ſtimmt den Arbeitslohn, und. ſomit den Preis 
Des Handmwerfss'und Kunitfleißes; . und indem 
er? beyde beſtimmt: ſo beſtimmt er-auch deu Preis 
Der vollendeten Waare. Daher muß der Ars 
beitslohn, ſo wie der Preis aller Landes⸗ und 
Arbeitver ſeugniſſe, im Berhaͤltniſſe mit dem Ges. 
Streidepreiſe entweder ſteigen oder fallen. 
2 59h nun gleich der Pachter vermittelſt der 
Prämie ſein Getreide um vier Schillinge den 
Scheffel / anſtatt drey und einen haften, verkau⸗ 
fen und feinem Gutsherrn einen dieſein erhoͤhe⸗ 
agent: Getreidepreiſe angemeſſenen Pacht bezahlen 
Fair: fo find‘ doch, ment man bey dem erhöhen. 
ten Getreidepreiſe, für‘ vier Schillinge nicht 
ı mehr einheimische Waaren, als vorhin für drey 
nv? halben Schilling einfaufen "kann, wes 
vder die Umſtaͤnde des Pachters, noch Des’ &urs; 
her rudadur ch verbeſſert worden. Beym Ankau⸗ 
fe auständiiher Waaren mag ihnen die Steige⸗ 
rung Der’ Gerreidepreife einen geringen :Vorcheil 
gewaͤhren: beym Ankaufe der inländifchen aber 
I. J | . gar 


— gs 


x | 
m 
gar nicht; und beynaihe alles, wad bei Pachter, 


ſo mie. der groͤßte Theil deſſen, was der Guͤts⸗ 


hert kauft, ſind inländische: Erzeugniſſe.“ 

„Diejenige Verringerung des Werihs des 
Silbers, die von der: Ergiebigkeit der Bergwerke 
: herrähret., und die im den groͤßten Theile der 
handelnden Welt einerlen, oder beynahe einerley 


Wirkung hervorbringt, iſt fuͤr dieſes oder jenes 


einzelne Zand.:von geringeren Wichtigkeit. Die 


dataus entſtehende Erhöhung aller. Geldpreiſe 


macht zwar den, welcher empfängt, wirklich nicht 
rteicher, aber auch den, welcher auszugeben hat, 
wirklich nicht aͤrmer. Silbergeſchirr wird wirk⸗ 


lich wohlfeilerz aber alle Übrigen Dinge behalten 
denſelben Werth, ven ſie zuvor hatten.“ 
allein dieſenige Verringerung des Werths 


des Silderd;: die von der beſondern Lage oder 
"der politifchen Verfoſſung biefes oder jenes. Lars 
Ides herruͤhret, und fi) hur über diejes Land. er⸗ 


nz 


Pr} 


ſtrecket, iſt ein ſehr wichtiger Umſtand, der weit 
entfernt irgend jemand: wirklich reicher zu ma: 
chen, jedermann. wirklich ärmer macht. Der er⸗ 


hoͤhete Preis aller Waaren, der alsdann nur 


Dez 


dieſem Lande: eigen. ift, wird jede. Art des: Eis 


werbfleifes mehr oder. weniger entfräften, und 


die Einwohner auſſer Stand feßen, mit auswaͤt⸗ 
tigen Nationen, welche faft alle Waaren für. eis 
“ne "geringere: Quantität Silber berben fthaffen 
koͤnnen, nicht nur auf: ausfändifchen Märkten, 
ſondern ſogar im Lande felbft Preife. zu halten.‘ 


„Spanien und: Portugal befinden ſich als 


Inhaber der Bergmerfe in der beforidern Lane, 
daß fie Gold und Silber allen übrigen europäis 
ſchen Ländern zuführen; ‘folglich muͤſſen dieſe 
: Metalle in Spanien und Porruaal etwas wohl: 


feiler ſeyn, als in dem: Äbrigen Europa. Indeſ⸗ 


fen 


DE Pe 


ſen ſollt⸗ eigentlich der ‚Unterfchüete: nicht mehr be⸗ 


tragen, als die Fracht und die Aſſecurauz; und 
wegen bes großen Werths und ‚geringen; Umfangs 


dieſer Metalle, iſt die Fracht von: keinem Belans 
ge, und die Aſſecuranz nicht "höher, als bey an⸗ 


dern⸗Waaren von gleichem Werthe. Spanien 


und Portugal muͤßten alſo von ihrer beſondern 


Lage wenig Nachtheil haben, wem fie durch ih⸗ 
ge Staatsverwaltung dieſen Nachtheil nicht ver⸗ 


ent. euere 82702 


"4 Spanien belegt die Ausfuhr des Chnfdes 
uund Silbers mit Abgaben, und Portugal⸗ver⸗ 


bietet fie gaͤnzlich. Dadurch beſchweren ſie dieſe 


befuhr mit dem Linwonde des Schlecheandels, 


— 


und — Werth dieſer Metalle in, an: 
dern Laͤndern um ſo viel, als dieſer ganze Auf⸗ 


wand betruaͤgt. Wenn man durch einen Fluß 


einen Damm fuͤhrt: ſo muß, ſobald der Teich 


voll iſt, eben fo viel Waſſer uͤber den Damm 


hinfließen, als ob gar fein Damm da waͤre. Das 
Verbot ‚dee Ausfuhr kann nichermehr Gold und 


:. Silber in Spanien und: Portugal aufhaͤufen, 
als dieſe Länder ‚gebrauchen, als der sjäheliche 
Ertrag ihrer Laͤndereyen und Arbeiten ihnen zum 
Wermunzen, Verſilbern, Vergolden und zu Gold⸗ 


Hinderniſſe in Spanien und Portugal aufhalten, 


und Silbergeſchitr anzuwenden erlaubt. Wenn 
fie dieſen Vorrath Haben, fo iſt der Deich ange⸗ 
‚fälle, und was nachher hinzu kommt, muß uͤber⸗ 


fließen. Auch iſt, allen Berichten zufolge, die 


jährliche Ausfuhr des Goldes und Silbers „aus 
‚Spanien und Portugal, jener Hinderniſſe unge⸗ 


achtet, der jaͤhrlichen Einfuhr beynahe gleich. Da 
indeſſen das Waſſer hinter dem Damme tiefer 
ſtehen muß, als vor demſelben: ſo muß auch die 
—* des Goldes und Silbers, welches jene 


im 
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im Vertzͤltniſſe mit ihren joͤhrlichen Lanbeepro: 
duften und Arbeiten, größer ſeyn, ats fie in an: 
dern‘ Ländern gefunden wird. Je höher und flärs 
fer dee Damm, deſto größer muß der Unterſchied 

der Tiefe’ des Waſſers vor und hinter dem Dam⸗ 
me ſeyn. Je hoͤher die Abgabe, je ſchaͤrfer die 
Strafe iſt, womit man das Verbot ſchuͤtzen 
will, je mehr die Polizey Über die ſtrenge Boll 
jiehung des Gefeßes macht: deſto ardfer muß 
das Mißverhaͤltniß des Goldes und Silbers mit 
den jährfichen Zandes« und Arbeitsprodukten in 
Spanien und Portugal, in’ Vergleichung mit ans 
bern Ländern, feyn. Auch jagt man, tiefes Miß⸗ 
verhaͤltniß fen ſehr groß, und man finde oft eine 
Verſchwendung von Silbergefhirr in Hänfern, 
worin jonft nichts von dem anzutreffen fey, was 
in andern Ländern mit diefer Pracht — 

zu ſeyn pflegt. Die: wohlfeilheit des Goldes un 
Silbers, oder welches einerley iſt, die net 
aller Bedärfnifle, die eine nothwendige Folge bie: 
fes Weberflufles der edlen Metalle iſt, entkräfter 
den Aderbau und die Manufofturen in Spa⸗ 
nien und Portugal, und feßt fremde Nationen 
in ten Stand, ihnen manchetley rohe und faſt 
alle verarbertete Erzeugniſſe für eine geringere 
Menge Goldes und Silbers zu verfchaffen, als 
seofür fie diefelben im Lande erzielen oder verfers 
tigen könnten. Die Abaabe und das Verbot 
wirfen auf zweyerley Weiſe. Einmahl feßen fie 
den Werth der edlen Meta in Spanien und 
Portugal gar ſeht heran. Sodann halten fie 
eine gewiſſe Quontitoͤt derſelben zuroͤck, welche 
anſſerdem in andere Luͤnder uͤberfließen wuͤrde; 
badtırdh aber erhöhen fie ihren Werth in die: 
fen Yandern um eimas mehr, als erjonft darin ſeyn 
wuͤrde, u und geben dieſen alſo einen doppelten — 
thei 
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theil bey ihrem Handel mit Spanien. und Portugal, 
Man oͤffne die Schleuſen: ſogleich wird oberhalb 
des Dammes weniger, und unterhalb mehr Waſ⸗ 
ſer fiehen und das. Gleichgewicht bald. Hergefiellt 
weeben. Man fchaffe die Abgabe und das Were 
both ab: und, fo wie die Menge des Goldes 
und Silbers in Spanien und Portugal betraͤcht⸗ 
lich, abnehmen wird: fo wird fie in andern Läns 
dern etwas zunehmen, und überall-wird der Werth 
dieſer Metalle, wird ihr Verhaͤltniß zu den jährs 
lichen Landes: und Arbeitsprodueten, völlig oder. 
doch beynahe in allen Ländern gleich werden. 
Der Berluft, der Spanien. und Porcugal bey 
dieſer Ausfuhr des Goldes und Silbers bevots 
ſtaͤnde, würde völlig eingebildet und nur dem Nah⸗ 
men nad ein Verluſt ſeyn. Der ſcheinbare 
Werth ihrer Güter und Erzeugniſſe wuͤrde fals 
len und durch eine geringere Quantität Silber 
als vorhin, ausgedruͤckt oder vorgeſtellt werden: 
‚aber der wahre Werth wuͤrde der vorige bleiben, 
und hinreichend ſeyn, eben fo viel Arbeiter zu un: 
terhalten und zu befchäftinen.: Go. wie ber 
fcheinbare Werth ihrer Güter :fiele, würde der 
wahre Werth des zuruͤck gebliebenen Goldes und 
Silbers fteigen, ‚und ein geringerer Vorrath dies 
fer Metalle würde: für alle Gefchäfte des Hans 
dels und Umlaufs,zu welchen vorhin eine groͤ⸗ 
fere Menge angewender würde, genugthuend 
-fenn. Das auffer Landes gehende Gold und Sil⸗ 
„ber ginge nicht umfonft hinaus, fondern bräcyte 
allerley Waaren von gleihem Werthe zuruͤck. 
Dieſe Waaren wuͤtden nicht bloße Gegenſtaͤnde 
des Luxus ſeyn, nicht bloß von Mäffiggängern, 
die nur verbrauchen und nichts bervorbringen, 
verbraucht werden. Da die müflige Klaffe durch - 
die auflerordentliche Gold⸗ und Silderausfuhe 
nicht 


— 
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nicht mehr Reichthum und Einkuͤnfte erhielt: fo 
wärde fie auch nicht mehr als vorhin verzehren. 
Wahrſcheinlich wuͤrde der größte Theil dieſer 
Moaren, oder doch gewiß ein Theil derfelben in 
Materialien, Werkzeugen und Lebensmittiin be⸗ 
fichen, womit fleifige Menfchen, die den ganyn 
Werth deflen, was fie verzehren, und einen Ge— 
winnft obendrein hervor bringen, befchäftiget und 
unterhalten werden fönnten. Ein Theil des 
tovten Kapitals der Geſellſchaft würde auf dies 
je Weiſe in Umlauf fommen und den. vorhin ger 
laͤhmten Gewerbfleiß in Bewegung feßen. Die 
jahrihen Landes⸗ und Arbeitsprodufte würden 
jogleih) um etwas, und in menig Fahren wahrs - 
fheinlid um ein großes vermehrte werden; weil 
ber Gewerbfleiß von einer der druͤckendſten Bürs 
ben, unter ‚welcher. er jeßt feufzet, befreyet wor⸗ 
Den wäre 8%, * | 
„Die Prämie auf die Getreideausfuhr muß 
gerade diefelbe Wirkung hervor bringen, als dies 
je. widerfinnige Staatsmwirchihaft in Spanien 
und PDortugal. Linjere Landwirthfchaft mag in 
jedem Zeitpunfte beichaffen ſeyn, wie fie will: 
fo : wird. unjer Getreide dadurdy im Lande etz 
was wohlfeiler. Da nun der mittlere Getreides 
preis ben Preis, aller andern Bedärfniffe mehr 
öder weniger beftimint: jo wird der Werth des 
Silbers bey ung beträchtlich fallen, und auss 
mwärts um etwas fleigen. Dieſes feßt die Auss 
länder und insbefondere die Holländer in den 
Stand, unfer Getreide nicht nur, wohlfeiler, als 
fie es fonft haben würden, ſondern fogar mwohl- 
feifer, als unfere eigenen Landsleute, unter. gleis 
chen Umftänden zu. effen: wie wir aus dem fiche: 
rer Zeugniffe des Heren Matthias Deder wife 
fen, Unſere Arbeiter fönnen alfo ihre Waarcn 
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fuͤr fo wenig Silber liefern ‚ als fie fie fonft lie⸗ 
fern würden, und die Holländer koͤnnen die ihris 
ge für weniger liefern. Auf allen Märften wers 
den daher unfere Manufacturmaaren etwas theus 
ter und die ihrigen etwas. mohlfeiler werden; 
und bdiefes verfchaffer ihrem Gewerbfleiße einen 
doppelten Vorrheil über den unſrigen.“ 
| „Da die Prämie bey dem inländischen Vers 
kaufe nicht ſowohl den reellen, als vielmehr den 
Mominalpreis des Getreides erhoͤhet; da fie nicht 
die Menge verarbeiteter Erzeugniſſe, welche ver⸗ 
mittelſt einer gewiſſen Quantität Getreides here 
vor gebracht werden koͤnnen, fondern nur die 
Duantität Silbers vermehrt, mogegen man die 
Erjeugniffe eintaufcher: fo druͤckt ſie unſere Ma⸗ 
nufacturen, ohne unſern Paͤchtern oder Guts be⸗ 
fitzern beträchtlichen Nutzen zu ſchaffen. Sie 
traͤgt zwar beyden etwas mehr Geld ein; ⸗ und 
man wuͤrde vielleicht Muͤhe haben, die meiſten 
unter ihnen "zw überzeugen, daß dieſes kein bee 
traͤchtlicher Nutzen für ſie ſey — Aber wenn 
der Werth dieſes Geldes in Anſehung der Are 
beit, der Lebensmittel und inländischen Waaren 
aller Art, die man damit erfaufen fann, in eben 
dem Mafe abnimmt, als es in Anfehung ‘der 


Menge ‚unimmt: ſo iſt jener Nutzen bloße Taus | 


ſchung 


XE⸗ gibt vielleicht im ganzen Staäte nur 
eine Klaſſe von Leuten, denen die Prämie we⸗ 


ſentlichen Mugen brachte oder bringen konnte, 


"und das find die Getreidehoͤndler, welche Getrei- 
de ein: und ousführen. Unſtreitig veranlaßte die 


— 


Prämie in Jahren des Ueberfluffes eine. ftärfere . 


Ausfuhr, Als ohne fie ſtatt aefunden hätte, Da 
fie num verhinderte, daß der Leberfl: fi des einen 


Jahres den Mangel des andern erſetzte: ver⸗ 


an⸗ 
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anlaßte fie auch in Jahren bes Mangels eine 
färfere Einfuhr, als jonft norhmendig geweſen 
ſeyn würde. ie vermichrte in beyven das Ges 
haft ver Getreidehaͤndler, und ſetzte fie in theus 
ven Jahren nicht. nur in den Stand, eine grös 
here Menge einzuführen, fondern: auch wodhlfeiler 
und folglich mit. groͤßerm Gewinne zu verfaufen, 
als wenn der Ueberfluß des einen Jahrs den 
Mangel des andern Übertragen hätte. Sch habe 
daher auch-ben diefer. Klaffe von Leuten imm«e 
den größten. Eifer für die Kortdauer oder Erneu⸗ 

erung der Praͤmie bemerft,“ J 
„Als unſere Gutsbeſitzer die Einfuhr des 
fremden Getreides mit einer fo ſtatken Auflage 
beſchwerten, die in maͤßig fruchtbaren Jahren 
eben ſo viel iſt, als ein Verbot, und als ſie die 
Praͤmie einfuͤhrten, haben ſie vermuthlich das 
Betragen unſerer Manufakturherren nachahmen 
wollen. Durch jene Anordnung verſchafften ſie 
ſich den Alleinhandel auf inlaͤndiſchen Maͤrkten, 
und durch dieſe ſuchten fie zu verhindern, daß 
dieſe Märkte mit ihrer Waare nie uͤberfuͤhrt 
würden Durch beyderley Anſtalten wollten fie 
den wahren Werth des Getreides auf eben die 
Weiſe ſteigern, als unſere Manufakturiſten, 
durch dieſelbe Anſtalt, den wahren Werth vieler 
Arten verarbeiteter Erzeugniſſe geſteigert haben. 
Sie dachten vielleicht nicht an den großen und 
weſentlichen Unterſchied, den die Natur zwiſchen 
Getreide und beynahe jeder andern Art von 
Waaren feſtgeſetzt hat. Wenn ihr durch das 
Monopol im Lande, oder durch die Ausfuhrpräs 
mie, unfere Wolls und Keinmeber in den Stand 
feßt, ihre Waore etwas theurer zu verkaufen: 
ſo erhöher ihr niche nur den fcheinbaren, Sondern 
aud den wirklichen Preis dieſet Waaren; ihr 
— B 2 ttreibt 
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treibt ſie zu dem Werthe einer groͤßern Mengi 
Arbeit ind Nahrungsmittel binaufz ihr vermeh: 
get nicht nur den anſcheinenden, fondern den 
währen Gewinn,. das wirkliche Vermoͤgen und 
Einkommen dieſer Manufakturiſten, und ſetzt ſie 
in’den Stand, entweder. beſſer zu leben, ober 
die Arbeit bey dieſen Manufakturen zu vermeh⸗— 
ren; ihr beguͤnſtigt dieſe Manufakturen in der 
That, und macht, daß mehr Einwohuer ſich da⸗ 
mit beſchaͤftigen, als außerdem und aus eigenem 
Antriebe ſich damit beſchaͤftigt haben wuͤrden. 
Wenn ihr aber durch dergleichen Auſtalten den 
ſcheinbaren oder Geldpteis bes Getreides erhoͤ⸗ 
het: fo erhoͤhet ihr keinesweges deſſen wahren 
„Werth. Ihr vermehrt weder das wirkliche Ver⸗ 
"mögen, noch die wirklichen Einkuͤnfte des Pach⸗ 
ters oder Gutsherrn. Dieſe koͤnnen nicht mehr 
Arbeitsleute anſtellen und unterhalten, folglich 
wird auch der Getreidebau nicht befördert. Die 
Ss gtatur der Dinge hat das Getreide mit einem 
eigenen reellen Gehalte geftempelt, den die bloße 
Yenderung des Gelopreifes nicht verändern fann. . 
eine Ausfuhrprämie, : Fein Monopol. fann die- 
fen. Gehalt erhöhen, Die fregefte Eoncurrenz 
Farin ihn nicht Kerabfeßen. In der ganzen Welt. 
ift der Werth des Getreibes der damit. bewirften 
Arbeit gleich; in jedem einzelnen Drte. gilt es 
fo viel, als bie Arbeit wetth iſt, bie bey. ber üp: 
pigen, mäßigen oder fparfamen Lebensweiſe die; 
fes Dets, davon unterhalten werben fann. Tuch 
und Leinwand ift. nicht die Waare, die. bey Be: 
fliimmung des Werths aller andern Waaren zum 
Mafiftabe genommen wird: Getreide ift es. Der 
reelle Werth anderer Waaren wird am Ende 
immer julegt nach dem Verhoͤltniſſe des Mittel: 
pteiſes der Waaren, zu dem Mittelpreiſe u 
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Getreides beſtimmt. Der reelle Werth bes Ges 
treides aber wird durch die Veraͤnderungen, die 
ſich dey ſeinem Geldpreiſe von einem Jahrhun⸗ 
derte zum andern zutragen, nicht abgeaͤndert. 
Nur der reelle Werth des Silbers richtet ſich 
nah dieſen Veraͤnderungen.“ Kr 
„Man kann wider vie Prämien auf die 
Ausfuhr jeder. im Lande verfertigten Waare, 
juerft den allgemeinen Einwurf machen, der zus 
gleich alle übrigen. Hülfsmittel des Hanbelsiys 
fiems trifft, daß nähmlich ein Theil des. Ges 
werbfleißes in einen minder vortheilhaften Kae 
nal gezwungen wird, als wohin er, fich felbft 
überlafien,. fließen mürde; und dann zwenteng, 
den befondern Einwurf, daß er nicht nur in ei 
nen minder bortheilhafien, fondern fogor ſchaͤd⸗ 
lihen Kanal gezwungen wird: denn. bey einem 
Handel, der nur vermittelft einer Prämie getries 
ben werden kann, muß nochwendig Verluſt ſeyn. 
Die Prämie auf die Getreideausfuhr trifft noch 
ein.brittee Einwurf, daß. fie nähmlich die Er: 
zeugung dieſer Waare nicht befördern fann, 
welches fie doch, der Abſicht gemäß thun ſollte. 
Als daher unſere Gutsherrn um Einfuͤhrung 
der Praͤmie anfüchten, fo: ahmten fie zwar uns 
ſern Kaufleuten und Manufafturiften nach, aber 
ſie waren mit ihrem "eignen Interefle nicht fo 
volltändig bekannt, als es die, beyden andern 
- Klaften. von Leuten zu feyn pflegen. Sie buͤr⸗ 
beten ben Staatseinkuͤnften fehr beträchtliche 
Koften und .überdieß noch dem ganzen Volke 
eine ſehr hohe Abgabe auf; aber. fie vermehrten. 
den wahren Werth ihrer Erzeugniffe keineswe⸗ 
ges. Indem fie den wahren Werth des Sil—⸗ 
bers um etwas herabfeßten, ſchwoͤchten fie ger 
wiſſermaßen die allgemeine Landesinduſttie, und 
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anſtatt den Ertrag ihrer Laͤndereyen, der von 
der Landesinduſtrie durchaus abhängig iſt, zu 
verbeſſern legten fie dieſer Verbefferung vieimehr 
Hinderniſſe in den Weg.“ — | 
—„Wenn die Hervorbringung einer Waare 
beguͤnſtigt werden fol: fa follte man glauben, 
daß eine Prämie auf die Hervorbringung felbft 
gerader zum Zwecke führte, als die Prämie auf 
die Ausfuhr. Ueberdieß wuͤrde daben dem Vol— 
fe nur eine Abgabe auferlegt, naͤhmlich der Beye 
trag, den es zu Bezahlung der Prämie geben 
muß. Diefe wuͤrde die Waare beym inländis 
[hen Verkaufe nicht theurer, fondern wohlfeiler 
machen, und anftart dem Molke eine zwehte Abs 
gabe aufjubürden, möchte fie wohl demfelben zus 
letzt einen Theil der erftern Abgabe wieder ers 
ſetzen. Indeſſen find auf die Hervorbringung 
ſehr felten Prämien bewilligt worden. Die durch 
das Handelsſyſtem eingeführten Vorurteile has 
ben uns den Wahn bengebracht, daß Nationals 
reichthum ummittelbarer durch die Ausfuhr, als 
“ durch die Erzeugung der Produfte entſtehe; folgs 
lich iſt jene, ala das gerädere Mittel, Geld ing 
' Land zu ziehen, mehr begünftige worden. Man 
will durch die Erfahrung. gelernt haben, daß 
Prämien auf die Hervorbringung, der Betrüger 
rey mehr unterworfen” find, Wie fern diefeg 
wahr ſey, weiß ich nicht. : Daß hingegen Auss 
fuhrprämien zu manchen beträgerifchen Abfichten 
gemißbraucht worden find,. ift bekannt genug. 
Allein es ift nicht der Vortheil der Kaufleute 
and Manfafturiften, dieſer großen Erfinder 
aller folchen Huͤlfsmittel, wenn die inländifchen 
Märkte mit ihren MWaaren überführt werden, 
und diefes möchte durch Prämien duf die Er: 
jeugung ſelbſt zumellen geſchehen. Die Ausfuhr, 
R: | prämie 
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prämie hingegen, die fie in den Stand feßt, den 
Ueberluß aufer Landes zu ihiden, und das 
Aurädbleibende in höherm Preife zu halten, vers 
hindert jenen ‚Erfolg. Sie find daher diefem 
Hilfsmittel des Handelsipftemg, unter alen 
übrigen, am meiften gemogen. Ich weiß, daß 
vetſchiedene Fabrikanten insgeheim unter ſich vers 
ohredet haben, aus ihren eigenen. Mitteln eine 
Prämie auf die Ausfuhr: einer gewiſſen Quan⸗ 
titär von ihnen verfertigter Waaren auszuſetzen. 
Diſes iſt ſowohl gelungen, daß der bettaͤchtlichen 
Vermehrung der Waare ungeachtet, der inlaͤn⸗ 
diihe Preis derſelben mehr ale doppelt worden 
it, Die Wirkung der: Getreideprämie müßte 
hiervon auf eine unerklärbare Weiſe verfchieden 
geweſen ſeyn, wenn fie den Geldpreis dieſes Be⸗ 
baͤrfaiſſes follte herabgeſetzt haben.“ 

„Jadeß iſt doch etwas einer Prämie auf 
die Erzeugung ähnliches in einigen befondern 
Fällen bewilligt worden, DBielleiht kann man 
die Prämie, welche für . jede Tonne vom Haͤrings⸗ 
und Wallfiſchfange gelieferter Waare gegeben 
wird, ald etwas dergleichen anſehen. Sie hat 
ohne Zweifel den Endzweck, dieſe Güter auf dem 
einheimiſchen Markte etwas mohlfeiler zu mas 
hen, als fie fonft fen wuͤtden. Ju andern 
Raͤckſichten hat fie freylid mit der Prämie auf 
die Ausfuhr einerley Wirkung. ermittelt der: 
ſelben wird ein Theil von dem Vermoͤgen des 
Landes angewendet, Güter zu Markte zu brin⸗ 
gen, deren Verkauf den Koftenbetrag und bie 
gewöhnlichen Geminnfte des Kapitals fonft nicht 
‚ bergäten wuͤrden. Db aber gleich die Prämie 
‚auf diefen Fiſchfang die Marion ‘eben nicht bes 
reichert: fo möchte fie doch wohl zu den Mits 
ten ihrer Vertheidigung etwas beytragen, indem 
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fie bie Zahl ihrer Matrofen und Schiffe vers 
mehrt. Dieſes kann vermittelft: folder‘ Beloh« 
nungen mit weit geringeren Koſten gefchehen, als 
wenn man eine große ftehende Flotte unterhielte, 
mwofern ich mid) dieſes Ausdrucks, nad der 
Aehnlichkeit mit einer ſtehenden Armee, bedienen 

darf. 

| „Diefer Nertheidigungsgeinde ungeachtet, 
‚ machen mid) doch folgende Bettachtungen geneigt, 

zu glauben, daß wenigſtens bey Bewilligung eis 
ner von diefen Prämien ‚die Geſetzgeber ‚geöblich 
getaͤuſcht worden find,“ 

„Die Prämie auf die Haͤringsfiſcherey iſt 
fuͤrs erſte zu groß. Vom Anfange der Winter— 
fiſcherey 1771 bis zu Ende der Winterfiſcherey 
1781 hat die Prämie auf den Häringsfang mit 
bedeckten Schiffen, in dreyfig Scillingen für 
jede Schiffsronne beftanden. Die Anzahl der 
Faͤſſer, die während diefer eilf Sabre bey der 
Fiſcherey von Schottland mit Haͤringen gefuͤllt 
"wurden, belief ſich auf 378.347. Um die friſch 
in der See gefangenen uns foaleich eingeſalzenen 
Haͤringe (Sea füicks) zum Derfaufe zuzutich⸗ 
ten, müffen fie noch einmahl mit einem Zufaße 
von Sal; umgepackt werden; und dann rechnet 
man, daß drey Faͤſſer friſcher Haͤringe, zwey 
Faͤſſer Kaufhaͤringe ausmachen. Mach der obis 
gen Berehnung find alſo in. den eilf- Fahren’ 
nicht mehr als 252,2311 Faͤſſer Kaufbäringe 
‚gefangen worden. Während diefes Zeitraums 
. haben bie ertheilten Prämien 155,463 Pf. St. 

11 Sch. überhaupt, oder g Sch. 23 Pfennige, 
N jedes Faß frifcher Häringe, und 12 Sc. 

f. für jedes Faß zum Verkaufe zn 

ur, etragen.“ | 
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„Das Salz, ‚welches zum Einmachen ber 
Häringe verbraudht wird, ift zum Theil fchorts 
fändifches, zum Theil fremdes Sal, Beydes 
wird den Tifchern ohne alle Accifeabgaben über: 
loffen. Die Accife vom fehorcländifchen Salze 
it gegenwärtia ı Sch. 6 Pf. St. und .vem 
fremden 10 Sch. für den Scheffl. Auf ein 
Faß Häringe wird I Scheffel fremdes und un: 
gefaͤht 2 Scheffel ſchottlaͤndiſches Salz gerechs 
net, Werden die Häringe eingebracht, um wies 
der ausgeführt zu werden: fo bezahlen fie gar 
keine Accife; werden fie zum inländischen Ver: 
brauche eingebracht: fo bezahlt das Taf, die 
Häringe mögen mit fremdem ober inländifchem 
Salje eingemadt feyn, nur einen Schilling. 
Dieſes war die alte fchottifche Abgabe von eis 

nem Scheffel Salz; als fo viel man, nad) einem 
geringen Anfchlage, auf ein Faß Häring rechnee 
te, In Schottland wird fremdes Salz fehr mes 
nig und faft nur zum Einfalzen der Fiſche ger 
braucht. Aber vom 5. April 1771 bie zum 5, 
April 1782 hat die Quantität des eingeführten 

- fremden Salzes fid) auf 936,974 Scheffel, jeden 
ju 84 Pfund gerechnet, belaufen: die Quantität 
des von den ſchottlaͤndiſchen Salzwerken den Fi⸗ 
fern verkauften Salzes hingegen auf nicht 
mehr, als 168,226, den Scheffel nur zu 56 Pfund, 
gerechnet. Hieraus. ergibt ſich alfo, daß man 
fih) bey den Fifchereyen vorzüglich "des fremden 
Salzes bediene. Nun iſt noch auf jedes aus; 
zuführende Faß Häringe eine Prämie von 2 Sch. 
8 Pf. ausgefeßt, und mehr als zwey Drittheile 
der gefangenen Häringe werben ausgeführt. Als 
les diefes zufammen genommen wird zeigen, daß 
während dieſer eilf Sabre dem Staate jedes, 
mit ſchottlaͤndiſchem Salze eingemachte Faß Häs 
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ringe, wenn es außer Landes gefuͤhrt worden, 
17 Sch. ı1$ Pf. Sr, und wenn es zum in⸗ 


laͤndiſchen Verbrauche eingeführte worden, 14 
Sh. 34 Pf. St. ferner, daß jedes mit frem⸗ 
dem Salze eingemahte Zaf, wenn es ausgeführt 


« 


worden, 1 Pfund 75h. 5 Pr St. ‚und wenn 
es zum einheimifchen Verbrauche eingeführt wor⸗ 
den, ı Pfund 3 Sch. 93 Pf. St. gekoſtet habe, 
Der Preis eines Fafles guter Kaufhaͤringe iſt 
zwiſchen fiebzehn und ‚Fünf und zwanzig Schil⸗ 
lingen; nach dem Mittelpreife ungefähr eine 
Guinee.“ | —— ie er 

Das hier geſagte wird. aus dem nachfolgens 


den benden Berechnungen, die Smith im Ans 


hange ſeines Werkes hinzufügt, näher erhellen. 
Berechnung der in Schottland eilf Jahre hin⸗ 


durch 'ausgerüfteten‘ bedeckten Haͤrinasſchiffe (Buh⸗ 


fen), mit Angabe der Anzahl von leeren Faͤſſern, die, 
auf den Fang ausgeſchickt, und der Anzahl von Fäſ⸗ 
fern, die mit gefangenen Häringen gefüllt worden 
find; fo wie der im Durbfbnitte beffimmten "Prär 


| ‚mie, auf Fe frifh gefangener (Sea- ſticks) 
J 


„Gumma| 21801 550943 4 378347 1155463. 11 


und auf jedes F 


umgepadter Häuinge. 


Anzahl Anzahl der] Anzahl deri Prämien welche auf 

der bes ausgeſchick mit Haͤrin⸗die bedeckt. Schiffe 
Jahre.deckten Iten leeren gen gefül-|bezablemorden find. 

Schiffe. Faͤſſet. ten Faͤſſer. Pfund Et. Ed.Pf. 

4771 2) 3948 2832| 2085 — — 
1772 168 j 41316 1 22237 f 11055: 76 
1773. |: 190 | 42333 | 42055 } ı251a.8.,6 
1774 | 248. | 59303.1 56365 | 16952 2 6 
2773 | 275 4. 69124 4 52879 | 19315 15 — 
1776 | 294 | 76329 | 51863 | 21290 7 6 
afr | 290 | 62679 | 43313 117592 2. 6 
1778: | 220 |. 56390 | 40958 | 16316 2 6 
1779. | 206 } 55194 | 29367 | 15287, — :— 
‚.,azea k 81. | 48315 | 19885 | 13445 12 6 
1781 135 | 33992 | 16593 I: 9613 12. 6 
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‚Wir Haben Hier 378,347 Faͤſſer mit frifch gefane 
genen und auf Ber See eingefahzenen Häringen (Sea- 
licks), Die Prämie auf ein foldes Faß beträgt 
in Durchſchnitte 8 Schill. 23 Pfen. St. Weil aber 
ein Faß folder Frifh gefangener Häringe nur zwey 
Drittpeile eines Faſſes umgepadter, zum Verkauf 
zugerichteter Häringe, ausmacht: fo muß ein Drit⸗ 
theil abgezogen , werden. Es werden alfo von der 
digen Anzahl 126,1152 Faͤſſer abgejogen; und dann 
bleiben 252,2314 Zäfler umgepadter Kaufhäringe. Auf‘ 
jedes derſelben beträgt Die Prämie 12 Schill. 33 Pf. 
Werden die Häringe ausge: * 
führt: ſo kommt noch eine Praͤmie 
hinzu von — 2 — 8 — 
Und die Regierung bezahlt alſo BE 
an Prämien für jedes Faß - . 14 Sill. 11, Pf. 
Menn man die Abgabe von 
dem Salze, das zum Einmachen 
auf jeded Faß genommen wird, 
und welches von fremden’ Salze, : 
im Durchſchnitte, 3 Scheffel aus⸗ 
lindiihes Salz, jeden zu 10 Schil⸗ 
‚Äingen, - betraͤgt, hinzu rechnet, 
aaͤhmlich wo 2. 12 — 6 — 
Sp beläuft ſich die Prämie ee 
für jedes Faß auf . . ı Pf. St. 7Schill. 54 Pf. 


Werden aber die Häringe mit Brittifhem Salze 
eingemacht: fo fommt ‚folgende Rechnung heraus: 


14 Schill. 114 Df. 





‚. Die por hin angenommene Präs 
BE OO - oo art 00 le 
‚ Kommt. nun zu diefer Prämie 
die Abgabe. von zwey Scheffeln 
Hortländifhen Salzes, (und ı 
Schill. 6 Pf. auf jeden Sheffel) : 
zu, als fo viel man im Durchs 
Br auf jedes Faß rechnet, ‚ 
.. So beläuftfih die Prämie für 
jedes Faß auf .. 347 Still. rı’ Pf. 
» Wenn die in bededten Schiffen (Bunfen) ges 
fangenen Häringe zum. einheimifhen Verbraude in 
Sqottland eingeführt werden, und die Abgabe von 
| | einem 
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einem Scillinge für jedes Faß bezahlen: fo Rab die 


.. Prämie, tie fe vorhin angegeben worden 


0. 22.64. 34 Pf. 
gierbon ı Schill. auf jedes ai 


3 Faß abgezogen Ba ee u 
Bleibt . . . + 17 Shi. 33Pf. 
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Rechnet man dazu wiederum 
die Abgabe von dem fremden Sal⸗ 


ze, deſſen man ſich zum Ginma  .. | 
chen eined Häringsfafles bedient. 12 — 6 — 





So betraͤgt die Praͤmie auf | 
jedes, zum einheitrifchen VBerbraus Fe 
t en 

BR a, 1 Pf. Et. 3 Schill. Pf 
. Sind die Häringe. mit brittiſchem Salze einges 


macht worden; fo.fommt folgende Rechnung heraus: 


Die Prämie auf jedes, in bedecften Schiffen eins 
gebrachtes Faß Häringe, der vorigen Angabe gemäß. 
Ä e SEES 12 Schill. 3:Pf. 
» . Hiervon ı Schill.’ auf jedes — 
Faß abgezogen, wenn die Haͤrin⸗ 


ge zum einheimifhen Verbrauch 


- befimmt find . 0.00. 1 PERL ROT LE 


Bleibt: - 61 Schill. 33 pf. 
Wenn aber zu der Prämie :-: — RM 
noch die Abgabe von zwey Schefs ——— 
feln ſchottiſchen Salzes, als fo | 
. viel man. im Durchſchnitte auf jes 
des Faß rechnet, hinzu kommt, | 
‚nähmid EZ — 


So beträgt die. Prämie auf 
jeded-zum einheimifhen Verbraus > 
che eingefühite Gb 74 Schill. 3 pf. 

Ob man nun gleich den Verluſt an Angaben 
von Hoͤringen, velcde ausgeführt werden, eigentlich 
nicht als eine Prämie anſehen kann: fo iſt doch der 


: Berluft-an Abgaben von denjenigen,‘ die. zum eins 


heimifchen Verbrauche ins fand Fommen, unftreitig 


als eine Prämie zu betrachten. 


Berschnung der Quantität des fremden, in Schotts 


land eingeführten Salzes, welches von den Saljwers 


ten, ohne Adgaben zu entrichten, den, Fiſchereyen 
‚übertaflen worden if, vom fünften April 1771 die 
— * sum 


4 
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sum fünften April 1782, nebft einem Durchſchnitte 
auf ein einzelnes Jahr. 


FE — 
| en Salzwerken 
‚Beitrauter: i 








liefertes Galı. 
Escheffel. ä Kr 
a euer ia} 936,974 | 168,226 
Datdſchnitt anfeineiw| u. | 
| * Jar s a SI 15,29323 


827 iſt zu bemerken, daß der Scheffel frem⸗ 
den Salzes 84 Pfund, ver Scheffel brittifgen Cal: 
id aber .nur 56 Pfund wiegt. 

„Die Prämie auf den Häringsfang iſt, 
zweytens, eine Schiffsprämie, (a tonnage boun- 
Y)und wird nach der Größe des Schiffes, 

nicht nach der Berriebfomfeit bey dem Gefchäft, 
oder nach dem Erfolge des Sanges beſtimmt; und 
ich fürchte, daß man zu oft Schiffe ausgeräfter 
: bat, nicht um die Sifche, fondern um bie Praͤ⸗ 
wie zu fangen. Im Jahr 1759, da die Prä: 

mie funfzig Scillinge auf die Schiffstenne be⸗ 
- trug, wurden - auf fämmtlichen- ſchottlaͤndiſchen 
Haͤrings⸗ Buyſen nur vier Faͤſſer friſcher Härins 
ge (Sea ſticks) eingebracht. Sm dieſem Jahre 
toflete dem Staate jedes Faß friſcher Häringe 
bloß an Prämien 113 Pfund St. 15 Sch., und 
u Faß Kaufhäringe 189 Pf. 7 Sch, 6 Pfen. 

t. — *. 


„Drittens ſcheint bie Art der Fiſcherey auf 
welche die Prämie beym Häringsfange gefeßt 
worden ift, nähmlich mir Buyſen oder mit Schifs 
fen die ein Verded haben, und von zwanzig bis 

ae es zu 
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zu achtzig Tannen Laft führen, der Lage von 
.. Schottland nicht fo angemeflen zu feyn, als der 
Lage von Holland, woher diefe Art zu verfahe - 
‚ren entlehnt ſeyn may. "Holland liegt in großer 
Entfernung von den Seen, die man als Sams 
melpläße der; Häringe Fennt, und es fann des- 
wegen. diefe Fiſcherey nur in bededeh Schiffen 
‚treiben, die Waffer und Lebensmittel genug für 
eine ſolche lange Seereiſe faſſen können, Die 
Hebriden und ſchottlaͤndiſchen Inſeln hingegen, 
und die nördliche und nordweftliche- Küffe: von 
Schottiand, in deren Nachbarfchaft der Häringss 
fang vorzüglich betrieben wird, find allenchalben 
mit Armen der See durchichnitten., die ‘weit in 
das ‚Land :hineinreichen.. Diefe Buchten: werden 
vorzüglicd von den Häringen, während der Zeit 
da fie ziehen, beſucht; denn dieſe Zeit.ift, weder 
‚bey den Häringen, noch‘ wie ich gewiß verſichert 
bin, bey andern Fifchen immer dieſelbe. ine 
Sifcherey mit. offenen Booten fcheint daher der 
eigenthoͤmlichen Lage von Schettland am: ange: 
meſſenſten zu feyn.. Die Fiſcher können . diei an 
-..der Kuͤſte gefangenen Häringe unvorzuͤglich ente 
weder einfalzen,. oder zum frifchen Verbrauche 
zurichten. Aber eine ‚fo große Begünftigung, 
als eine Prämie von dreißig Schillingen auf vie 
Tonne, der Kifcherey mit bedeckten Schiffen. ges 
waͤhret, muß nothwendig für die Bootfiſcherey 
ein Hinderniß ſeyn. Da diefe Feine ſolche Präs 
‚mie hat: fo kann fie niit ihren eingeſalzenen Sie 
fhen gegen jene nicht Preife halten, Daher iſt 

‚ bie Bootfiſcherey, die dor Einführung der Praͤ⸗ 
mie ſehr beträchtlich gemefen ift, und eine nicht 

. geringere: Anzahl Seeleute beſchaͤftigt haben: foll, 
als gegenswärtia auf den: bedeckten Häringsfehifs 
fen dienen, faſt ganz zu Örunde gegangen: * 
J er deſſen 
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deſſen Fann ich, die Wahrheit zu geftehen, von 
dem frübern Umfange dieſer ‚nunmehr verfalle⸗ 
nen und vernachlaͤſſigten Fiſcherey nicht mir Bez . 
ſtimmtheit reden. . Da man auf die Ausräflung 
zu der Boorfiicheren Feine Pramien geſetzt har: 
fo ift auch von den Zolls und Ga’zacciie- Bes 
amten Feine Berechnung darüber gemacht wor⸗ 
den.“ | u 
| „Viertens, machen die Häringe in vielen 
Theilen von Schottland, in gewiſſen Sahreszeis 
ten; einen: anfehnlichen- Thiil dee Mahrungsmite 
tel _ des gemeinen Mannes aus. Durch eine 
Prämie, die auf: die Herabiehung ihres Preifes 
beym einheimifchen Verkaufe wirfre, Fönnte. eie 
‘ner großen Menge unferer Mirbürger, die fich 
wahrlich nicht im Ueberfluſſe befinden, Er eichte⸗ 
tung :verichaffer werden: Allein zu ſolch einem 
guten, Zivede trägt die Praͤme auf den Haͤtings⸗ 
fang -mit bedeckten Schiffen nichts bey. . Cie 
bar unſere ‚Bootfiicheren zu runde gerichtet, 
und dieſe iſt doch, zur Verſorgung des einheimis 
ſchen Marktes bey weitem die geſchickteſte: da 
hingegen vermoͤge der Ausfuhrprämie.von 2 Sch, 
8Pf. auf das Faß, der größte Theil, das iſt, 
mehr als zwey Drittel der mit bedeckten Schif—⸗ 
fen gefangenen Häringe aus. dem Lande geht, 
Vor drepßig bis vierzig Sahren, ehe. die obige 
Praͤmie eingeführt wor, toll wie man berfichere 
hat, ſechzehn Schillinge für Das Faß, der ge⸗ 
wößhr+che Preis der Häringe geweſen fenn, Vor 
zwölf bis‘ funfzehn Jahren, ehe die Bootfiſchereh 
. gang eingehänaen war. har-das Faß fiebzehn bis 


zwanzig Schillinge gekoſtet. Indeſſen mag die— 


fer hohe Preis. von’ dem wirklichen Mangel der 
Hoͤtinge an der ſchottlaͤndiſchen Kuͤſte herruͤho 
ren. Auch muß id) anmerken, daß. das hoͤlzerne 


I 
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Gefaͤß, welches gewöhnlich mit ben: Häringen 
verfauft wird, und deſſen Preis in allen borbe- 
rigen Angaben mit begriffen ift, feit .dem Anfan⸗ 

ge des amerikaniſchen Krieges, auf das doppelte 

des vormaligen Preifes, oder von drey auf ſechs 
Schillinge geftiegen iſt. Eben fo muß ich an 
führen, daß die Nachrichten, die ih von den 
Preifen der aͤltern Zeiten erhalten Gabe, gar 
nicht genau und unter fich übereinfliimmend find. 
Ein alter, zuverläffiger und erfohrner Mann Hat 
mir, verfihert, daß vor mehr als funfzig Jaͤh⸗ 
‚ren, der gewoͤhnliche Preis von einem Faſſe gu: - 
ter Raufhäringe eine Guinee geweſen fen; und 
dieſes kann nach meinem Bebünfen, auch jetzt 
noch als ‚Mirtelpreis angefehen werben, Indeſ⸗ 
ſen ſtimmen alle Nachrichten doch darin überein, 
daß durch die Prämie auf den Häringsfang, mit 
bedeckten Schiffen, der Preis beym inländifchen 
Derfaufe nicht niedriger geworben — 
„Wenn die Unternehmer der Sifchereyen, 
die. mit den Prämien fo reichlich ausgeſtattet 
worden ſind, ihre Waaren um denſelben, oder 
gar um einen noch hoͤhern Preis, als vorhin, 
verkaufen: fo folte man benfen, ihr Gewinn 
mauͤſſe fehr groß feyn; und es iſt nicht unwahre 
ſcheinlich, daß einzelne Perſonen dabeh viel ges 
wonnen haben. Gleichwohl habe ich Urfach zu‘ 
glauben, daß überhaupt genommen, die Sache 
ſich ganz anders verhalte, Gemeiniglich werden 
durch folhe Prämien Speculanten zu. einem Ges 
fhäfte geteitzt, welches fie nicht verſtehen, und 
bey welchem fie durch eigene Nachlaͤſſigkeit und 

Unwiſſenheit mehr verlieren, als fie duch die 

aͤußerſte Srengebigfeit des Staats gewinnen koͤnn⸗ 

ten. Im J. 1750 wurde durch eben: bie Acte, 
welche zuerſt die Praͤmie von dreyßig Schillin⸗ 

— | — gen 
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gen auf die Tonne, zur Beguͤnſtigung des Haͤ⸗ 
tingefanges, beſtimmte, (es iſt die 24ſte vom 230 
fen Jahre Georg's IL.) eine Actiengeſellſchaft 
mit einem. Capitale von fünf mahl Hundert tau⸗ 
jend Pfund St. errichtet, deren Mitglieder (aus 
her den Übrigen Begänftigungen, nähmlich der 
nurgedadhten Prämie, der. Ausfuhrprämie von 
zwey Sch. acht Pf, St. auf jedes Faß, und 

- der Befreyung von allee Salzacciſe) während 
eines Zeitraums von vierzehn. Jahren, von ihren 

- zu.dem Gefellfchaftsfapitale gegebenen Antheilen 
jährfidy drey vom Hunvert, durch deu ‚Generals 
Zolleinnehmer in halbjährigen Terminen ausge⸗ 
Jahlt befommen follten. Außer diefer großen 
Geſellſchaft, deren Sitz und Worfteherfchaft in 
London mar, verftattete das Gefeß, mehrere Fi⸗ 

: fehereomtoire in allen Seehaͤfen des Königreichs 
zu errichten, unter dem Bedinge, daß fein ger 

- zingeres Kapital, als zehn taufend Pfund St. 
für jedes, zufammen gelegt und alles auf eigene 
Gefahr, Gewinn und Verluft. betrieben wuͤtde. 
Dem Handel diefer untern Comtoire wurden 
eben die jährlichen Menten und Beguͤnſtigungen 
zugeftanden, melche die große Gefellfehaft hatte. 
Die Unterzeichnung zu der leßtern mar fehr bald 
voll, und in verfchiedenen Sechäfen wurden bes 
fondere Sifchereomtoire errichtet, - Allen. dieſen 
Vortheilen zum Teoße, verloren. bie meiften Dies 
fer Gefellihaften, große und Fleine, das ganze 
Kapital, oder den größten Theil deſſelben; jetzt 
it. faum. eine Spur davon mehr vorhanden,. und 
der Häringsfong ift nunmehr faft ganz allein 
in den Händen von Privarunternehmern,““ | 
„Wenn irgend eine Manufacturmaare. jur 
Vertheidigung des Staats mefentlich nörhig iſt: 
ſo möchte es der Klugheit nicht gemäß feyn, fich 
Oee.techn. Enc. CXVII. Theil, ' C zur 
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zur Herbeyſchaffung derſelben von den Nachbarn 
abhängig zu machen; und wenn eine ſolche Ma: 
nufaftur nicht anders im Lande betrieben were 
den kann: fo märe es nicht unbillig, um dieſe 
zu unterfiüßen, alle übrigen Zmeige des Bewerb: 
fleies mie Abgaben zu belegen. Die Prämien 
auf die Ausfuhr des in Grofibritannien verfer— 
tigten Gegeltuchs "und Schießpulvers möchten 
fih aus diefen Gründen vertheidigen laſſen. Ob 
es: aber. gleich felten vernünftig fenn kann, den 
allergroͤßten Theil des Volks mit "Abgaben zu 
befchweren , um eine befondere Kloffe von Mar - 
nufakturiſten zu unrerftüßen; fo mag doch, wenn 
ben einem üppigen Wohlſtande der Stadt fo viel 
Einfünfte har, daß er nicht weiß, mag er damit 
anfangen fell, die Ertheilung folder Prämien 
an vorzuͤglich begänfligee Manufafturen, eben fo 
natürlich feyn, als jediweder andere vergebliche Aufs 
wand, Großer Reichthum dient vielleicht bey 
öffentlichen, : fo wie bey Priwarfafien, großer Thors 
heit öfters zur Entfhuldigung; aber es gehört 
ganz gewif mehr als gemeine Ungereimtheit das 
zu, wenn eine ſolche Verſchwendung in Zeiten 
allgemeiner Noth fortgefeße wird.“ 
Mas man eine Prämie nennt, iſt zuwei⸗ 
len weiter nichts, als ein Ruͤckzoll, und: folglich 
den Einmendungen, die man wider die Prämien 
machen kann, nicht unterworfen. Die Prämie 
um Benfpiel, auf die Ausfuhr: des feinen Zuf: 
ers, fann als eine NDiedererftattung der Abga⸗ 
be von dem eingeführten braunen und’ Musfos 
vadozucker, woraus jener gemacht wird, angefehen 
werden, : Die Prämie auf ausgeführte Seiden- 
jeuge, als eine Wiedererſtattung des’ Zölle auf 
bie eingeführte- rohe ‘und gezwirnte Seide; Die 
Prämie. auf die Ausfuhr des Schießpulvers, als 
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eine Wiedererſtattung der Zölle, die bey der 
Einfuhr des Schwefels und Gafpeters bezahle 
‚ wurden. Allein in der Sprache des Zollamts - 
heißen nur Diejenigen Vergütungen Ruͤckzoͤlle, 
welche bey der Ausfuhr ſolcher Waaren gegeben 
werden, die in eben der Geftalt eingeführt mors 
den find. Wenn diefe Geſtalt duch irgend eis 
ne Manufacturarbeit verändert worden iR: fo 
heißen fie Prämien (bounties),“ j 


„Preiſe, welche das Publikum Kuͤnſte⸗ 


letn und Handwerkern, die ſich in ih— 
rem Gewerbe beſonders auszeihnen, 
ausjeßt, find den Einmwürfen wider bie 
Prämten nicht unterworfen. Da fie es 
ſchicklichkeit und Erfindungskraft belohnen: ſo 
unterhalten ſie den Wetteifer der Arbeiter in 
ihren jedesmahligen Beſchaͤftigungen, und find 
zu unbetroͤchtlich, als daß fie einem dDiefer Ges 
werde eınen größern Ancheil von dem Landesfas 
pitale zumenden follten, als ihm von felbft zuflies 
ßen wuͤrde. Sie heben das natürliche Gleich⸗ 
gewicht der verſchiedenen Gewerbe nicht auf, 
ſondern bewirken nur den moͤglichſten Grad‘ der 
Vollkommenheit -in den: Arbeiten eines Gewer⸗ 
bes. Ueberdieß iſt der Aufwand zu dieſen Prei⸗ 
fen ſehrr geringe; der Aufwand zu den Prämien 
hingegen fehr groß. Die Setreideprämie allein 
bat. dem Staate zumeilen in einem Jahre über 
dreymahl ‚hundert taufend Pfund St. gefofter,* 
_ „»Prämien (bounties) heißen jumweilen Dreic 
fe (premiums), fo wie Ruͤckzoͤlle, Prämien. 
Aber man muß überall auf die Beichaffenheit 
bee Sache fehen, ohne: ſich um das Wort zu bes 
kimmern.“ DE Ä 
Ä Zur weitern "Beleuchtung dieſer Materie, 
Sorzüglich ſofern von den ren auf die en 
re De 2; treis 
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treideausfuhre die Rede tft, hat Smith nod 
einen eigenen Abfchnitt hinzugefügt, welcher bat 
Weſen des Getreidehandels und die darüber. ir 
England vorhandenen Belege betrifft. Er fagt: 
— Icch Fann diefed Kapital *) nicht befchließen, oh 
ne zu bemerfen, daß die Lobfpräde, womit maı 
: das Geſetz, welches die Prämie auf die Getreideaus 
fuhr befiimmet, und das damit verbundene Epften 
von Anerdnungen belegt hat, ganz unverdient find 
Eine genauere Unterfuhung der Beſchaffenheit de 
Setreidehandel® und der vorzüglichſten brittifche 
Grfege, die darauf Bezug haben, wird die. Wahrhe 
diefer Behauptung darihun, und die Wichtigfeit de 
Gegenftandes wird die. Länge dieſer Abſchweifun 
rechtfertigen. — 
Das Gewerbe des Getreidehaͤndlers beſteht au 
dier verſchiedenen Zweigen, welche, wenn ifie. glei: 
zumeilen von einer und derſelben Perfon getriebe 
werden, doch ihrer Natur nach, vier verſchiedene ur 
abgefanderte Gewerbe ausmachen. Diefe find er 
fi, das Geſchaͤft deflen, der mit Getreide innerha 
Landes: handelt; zweytens, des Kaufmanns der frei 
des Getreide zum inländifhen Verbraude einfühı 
drittens, des Kaufmanns, der inländifhes Getrei 
zum auswärtigen Verbrauche ausführt; und mu 
tens, des Zwiſchenhaͤndlers, der Getreide einfäh 
am e8 wieder auszuführen. \ — 
1I. Daß Intereſſe des inlaͤndiſchen Getreidehä: 
lers und das Intereſſe des Volkes Aberhaupt,, ſi 
ſo entgegengeſetzt fie beym erſten Anblide ſcheir 
mögen, eh in Fahren des größten Mangels, v 
Ug einerley. Das nterefie des Händlers ift, 1 
Getreidepreis fo hoch zu treiben, ald. der wirkli 
| ng des Jahrs ed erfordert, und ed kann 
ſein Vortheil ſeyn, ihn höher zu treiben. Indem 


— 


+ re sur Materie ift yein fehr leſenswerthes Werk 
Bar gi folgendem Zitel erfchienen : — into the O 
laws and Corn-trade of Great Britain etc, _ WVarh; 
2 > for the improvement of Ihe Corn- Laws, bj 
‚Jate Alex,’ Darom, To wtick is added à Suppleı 
‚by Wıllsam Mackie, bringing. down unhe zonft 
‘of Me fubject 10 the preleut time etc, IEdin 
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den Preis erhodhet, ſchraͤnkt er den Verbrauch ein, 
und zwingt jedermann, mehr oder weniger, inſonder⸗ 
heit aber die unteren Klafien des Volks, zu fparen 
und Hans zu Halten), vermindert er, durch Erhöhung 
des Preiſes, Den Verbraub fo fehr, dab der Vor⸗ 
sath des Tahres wahrſcheinlich größer ift, als der 
johrliche Verbrauch, und daß er über die nädfte 
Ernte Hinaus reicht: fo läuft er Gefahr nicht nur eis 
nen großen Theil feines Getreides durch natürliche 
Ueſachen zu verlieren, fondern auch den Ueberreft zu 
einem niedrigen Preile, als er etlihe Monathe zus 
vor hätte Haben koͤnnen, zu verkaufen. Treibt ec 
den Preis nicht hoch genug, und fhränft er den 
Verbrauch fo wenig ein, daß der Votrath, den das 
Jahr liefert, zu dem Verbrauche dieſes Jahres nicht 
inreicht: fo verliert er nicht nur einen Theil des 
ewinns, den er fonft hätte haben fönnen: fondern. 
er. ſezt au das Volk der Gefahr aus, vor Ende 
des Jahres anftatt die Vefchwerden der Theurung, 
Das Elend einer Hungersnoth zu leiden. Es ift dem 


Intereſſe des Volks gemäß, daß fein täglicher, woͤ⸗ 


&entlider und meonatbliber Verbrauch mit dem 
Ertrage ber jedesmahligen Ernte fo genau ald nur 
moͤglich, im Verhältniffe fiehe. Das Interefie des 
intändifchen Getreidehaͤndlers ift das naͤhmliche. Wenn 
er das Volk in ‚diefem Verhaͤltniſſe - verforger: fo 
wird er fein Getreide. wahrſcheinlich zu dem hoͤchſten 
Dreife und mit dem größten Gewinne verfaufen. 


‚ Seine Kenntniß,. von der. Befhaffenheit der Ernte, 


und von feinem täglichen, woͤchentlichen und monaths 
lichen Abfage fett ihn in den Stand, mit mehr oder . 
weniger Genauigkeit zu beurtheilen, wie fern das 
Volt wirklich verforgt iſt. Ohne den Bortheil defs 
feiden zur Abſicht zu haben, wird ihn fein eigener 
Vortheil antreiben, das Wolf in Zeiten ded Mangels. - 
eben fo- zu behandeln, wie ein vorfichtiger Befehls⸗ 
haber eines. Schiffes zumeilen feine Mannſchaft bes. 
renden muß. Wenn diefer vorher fieht, daß bie . 
ebensmitstel nicht zureichen werden: fo bricht er ets 
was an der für fie beftimmten Koft ab. Sollte er 
Diefes auch zumeilen, aus uͤbertriebener Vorficht, ode 
ne wirkliche Roth thun: fo find doch alle Beſchwer⸗ 
den, die das Schiffsvolk dadurch leiden möchte, fehe 
unbetraͤchtlich gegen die Gefahr, die Noch und das 
Verderben, denen «6. bey nn minder ro 
i | 3 er⸗ 


— 


Verfahren ausgetegt ſeyn wuͤrde 
che Getreidehaͤndler gleich, aus uͤbertrieben eim 

e, vbenfalld den Preis feines Setreides zuweilen | 

IM treibt, als dert Mangel des Jahres erfordert: 

find doch alle Beſchwerden, die fuͤr das Bolt a 


muͤſſen. | | Tr 
5 "Wäre es einer großen Kaufmannsgefellfbaft 
der That möglich, ſich in den Defig der ganzen € 
“ge eined weitläuftigen Landes zu fegen: fo wü 
es vielleicht ige Vortheil ſeyn, damit eben. fo: zu r 
‚fahren , wie die Holländer mit dem Gemürze 


umwerfen, damit‘ der Weberreft, in hohem reife 
hatten werde. Allein es fann ſeioſt dur den Zn 
Wves Geſetzes kein ſo ausgebreitetes Monopol in | 

ſicht auf as Getreide eingeführt terden; und alle 
. ‚halben, wo das Geſetz Frepheit des Handels gef 
ter, koͤnnte unter allen Waaren, das Getreide 
— durch das Vermoͤgen einiger großen Ko 
. galten, die ben größten Theil davon auffaufi 


datperſonen es anzukaufen im Stande: wären; } 
Jern gefegt auch, fie wären.e® zu thun im Ston 
fo macht doch die Art und. Weife, mie das Gette 


von welter unter 4 en j | 
braucht wird: fo wird auch den Getreidel 
jahrlich mehr Arbeit, als auf die Hervorbring 
egend einer andern Waare verwendet. So bald 

vom Felde koͤmmt, wird es natuͤrlicher Weiſe ur 

‚eine geößere Menge von. FigentHumern, ald irg 
x | e 
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ine andere Waare vertheilet, und diefe Sigenthuͤmer 
fönnen nimmermehe, wie.eine Anzahl unabhängiger 
Kanufacturiften, in einen: Drt zufammen gebracht 
werden, fondern find- nothwendig in allen Gegenden 
des kandes zerſtreuet. Diefe erfien Eigenthämer ver⸗ 
ſorgen entweder unmittelbar die Verzehrer in ihrer 
Nachbatſchaft, oder fie. verfaufen an inlaͤndiſche 
Tun: welche die Berzehrer verforgen. Die in, 
diſchen Gerreidehändler, die Pächter. und Bäder 
mit eingefcbloflen, müflen alfo weit zahlreicher ſeyn, 
als die Verkäufer irgend einer andern Waare; und 
ihr jeritteuter Aufenthalt macht es unmöglich , fi 
in eine allgemeine Verbindung einzulafien. Wenn 
daher in einem Mangeljahre einige derfelben mer⸗ 
fen, daß fie viel mehr Getreide — haben, 
als fie zu Dem laufenden Preiſe vor Ende des Jah— 
tes abzujegen hoffen koͤnnen: fo werden fie ſich nicht 
einfallen laſſen, diefen Preis zu ihrem eigenen Scha⸗ 
den, und bloß zum Wortheite ihrer Mitwerber in 
der Höhe zu halten, fondern fie werden ihn unver⸗ 
siglid herabfegen, um ihr Getreide nod vor der 
naͤchſten Ernte los zu werden, Diefelben Bewegungss 
gende diefelben Vortheile, welche das Verfahren 
es einen Getreidehändlers beſtimmen, müfen äuch 
ale.übrigen noͤthigen, ihe Getreide zu dem Preiſe 
verkaufen, der, nad ihrer reifen. Beuctheilung, 
| r —** oder Ueberſluſſe des Jahres am anges 
meſſenſten iſt. — 
Wer die Geſchichte der Theurungen und Hun⸗ 
— * Die. dieſen oder jenen Theil von Europa 
n dem gegenmärtigen oder. den. beydem «vorigen 
Jahrhunderten heimgefucht haben, (denn von eini⸗ 
gen beſitzen wir. jeher genaue. Nachrichten) aufmerfs 
Im unterfucht, wird finden, dag niemahls eine 
heurung durch Einverftändniß inländifher Setrei⸗ 
dehaͤndier, ſondern bloß durch wirklichen Mandel, 
‚veranlagt worden, und daß dieſer Mangel zwat zus 
weilen und in. einzelnen Gegenden durch Verhee⸗ 
‚zung eineb ‚Krieges, am öÖfterften aber durch nach⸗ 
theilige Witterung, und endlich, daß eine Hungers⸗ 
Noth) nur dadurch entftanden. ift, wenn die Regierung 
duch unrechte Maßregeln den Befchiwerden einer 
Theurung mis @emwalt dat abhelfen wollen. _. 
In einem weitiäuftigen Getreidelande, deſſen 
Provinzen ‚unter sinander fecyen DBandel treiben, 
| 4 an 
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fann der durch Mißwachs entftandene Mangel. 
fo groß ſeyn, daß er eine: Hungerönorh hervorbrä 
te; und die magerfte Ernte, wenn man nur fp 
fam damit haushält, wird ein Jahr lang, eben 
. viel Menſchen zulaͤnglich ernähren, als mit ei 
reichlidden Ernte geſoͤttigt zu werden pflegen. · 
hr Witterung für die Feldfruͤchte, ift üb 
mäßige Dürre, oder übermäßiger Regen. Da a 
Getreide eben ſowohl in höhern als in niedrig 
Gegenden , eben fowohl auf naflen, als auf tfeoı 
- nen Ardern gebauer wird: fo find die Duͤrre o 
der Regen, wenn fie der einen Gegend ſcaden, 
ondern günftig; und: od gleich in einem naflen o 
trocdenen Fahre die Ernte immer ſchlechter ausfä 
ald in einem Jahre von aemäkigter Witterung: 
wird doch der Verluſt, der fib in einem Theite 
- Landes. ergibt, in gewifler Maße durch den. Gemwi 
in einem andern vergütet. : An Meißländern, 
diefe vn nicht nur 'einen feuchten Boden erf 
dert, jondern auch während ihres Wachsthums -e 
- Zeitlang unter Waſſer ſtehen muß, find die Kol; 
einer Dürre noch fürchteriiher. Aber felbft: in t 
fen Ländern ift die Duͤrre felten fo allgemein, 1 
fie nosbwendig eine Hungersnoth hervorbrin: 
müßte, mofern die Regierung freyen Handel'zulä 
Die Dürre, welche vor wenig Jahren in Benpa 
herrſchte, ‚hätte ohne Zweifel eine fehe große Th 
zung bewirkt; aber nur unrehte Maßregeln, ı 
die unverſtaͤndige Sinfhränfung des freyen Rı 
handele, welde von ‚ben Beamten der eftindife 
Seſellſchaft herrührte, konnten diefe Theurung 
eine Hungersnoth verwandeln, het 
‚Wenn die Regierung, in der Abficht, den 
ſchwerden einer Theurung abzuhelfen, allen Get 
dehoͤndlern vorfcrieb, ihe Getreide zu einem 
meintlich billigen Preife zu verfaufen: forbringen 
es entweder nicht. zu. Marfte — wodurch denn 
. weılen ſchon im Anfange des Jahres eine Hung 
noth .entftehen kann; oder wenn fie es zu Ma 
beingen: fo wird dad Wolf in den: Stand ge 
und folglich aereigt, den Vorrath -fo ſchnell au 
ehren, daß daraus nothwendig eine. Hungers 
por Ende. des Jahrs entſtehen muß. Die voͤl 
unbeſchraͤnkte Freyheit des Getreidehandels if 
einzige wirkſame VBorbauungsmittel gegen das @ 
ir 1 
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einer Hungersnoth, fo wie fie das beſte Linderungs« 

mittel gegen die Beſchwerden einer Theurung ill; 

dınn Dad Uebel eines wirfliden Mangels fann nicht 
geheilet, ſondern nur erträglider gemacht werden. 

gen Handel verdient und bedarf fo fehr ded Schutzes 

der Befege, weil Fein anderer Handel dem Hafle des 
Volkes fo Fehr ausgeſetzt iſt. u | 

In Mangeljahren fchreibt der gemeine Mann 

feine Noth dem Betreidehändler zu, und macht dies 

fen zum Gegenftande feines Hafles und Unmillens. 

Anftarr nun, daß der Getreidehändler bey ſolchen 
Gelegenheiten ſein Gluͤck machen koͤnnte, geräth er 
oft ın Gefahr, duch Plünderung und gewaltfame 
Zehdrung feiner Worräthe ganz zu Grunde gerichs 
tet zu werdem Gleichwohl kann nur in Mangels 
jahren und ben hohem Preife der Getreidehändler 
— vornehmſten Gewinn hoffen. Gemeiniglich 

eht er mit etlichen Landwirthen im Vertrage, daß 

e ihm, gewiſſe Jahre lang, fo oder. fo viel- Getreis 

e, zu einem beftiimmten Preife fiefeM .mäffen. Dies 
fer verabredere Preis wird nab Maßgabe des ans 
genommenen mäßigen und billigen, das tft, des ges 
wöhnlichen Miltelpreiſes beftimmt,-der ver der lege 
tern Theurung ungefähr acht und zwanzig Scillins 
ge für den Quarter Weigen, und fo im Berhältnife 
bey dem Übrigen Getreide, betrug; folglich Fauft in 
Mangeljahren der Kornhändier einen großen Theil 
feines. Serreides zu dem gewoͤhnlichen Preiſe ein, 
und verkauft es zu einem viel höhern. Daß indeflen 


= 


diefer guflerordentlide Gewinn daB Gewerbe deb . 


Getreidehaͤndlers nicht vortheilhafter, als das Ges 
werbe anderer Kaufleute mache, und nur zureiche, 
ihn far mancherley Verluſt zu entſchaͤdigen, deri.ce 
theils dadurch, daß ſeine Waare dem Detderben fo 
fee unterworfen ift, theils durch das Öftere und uns 
verheffte Steigen. und Fallen des Preifed leiden 
muß, wird aus dem einzigen Umftande anſchaulich 
werden, daß bey dieſem Handel ebeg fo felten , ale 
bdey andern, große Reichthumer erworben werden. 
Ueberdieß macht der Volkshaß, melder in Jahren 

des Mangels, ob gleich den einzigen, worin diefer 
Handel eintraͤglich ſeyn Fann, damit verbunden ift, 
- angefehene und beguͤterte Leute asgeneiat, fib dar 

mit abzugeben: Er bleibt alfo der niedern Klaffe der 
Duͤndler Aberlaflen; und ma, Bäder, —— 
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fann der durch Mißwachs entftandene Mangel 
fo groß ſeyn, daß er eine Hungerönorh Hervorbr 
te; und die magerfte Ernte, wenn man nur fü 
fam Damit haushält, wird‘ ein Jahr lang/ ebei 
. viel Menfben zulänglich : ernähren, als wit € 
reichlichen Ernte gefatsiat zu: werden pflegen. 
—— Witterung für die Feldfruͤchte, iſt uͤ 
mäßige Dürre, oder uͤbermäßiger Regen. Da ı 
Getreide eben. fomohl in hHöhern als in niedris 
Gegenden, eben fowohl auf naflen, als auf tri 
- nen Ardern gebauer wird: fo find die Duͤrre 
der Regen, wenn fie der einen. Gegend ſcwaden, 
ondern günftig; und: ob gleich in einem nafen ı 
trocenen Fahre die Ernte immer ſchlechter ausf 
als ın einem Jahre von aemäßigter Witterung 
wird doch der Verluſt, der fi in einem Theile 
- Landes ergibt, in gewifler Maße dur den. Gen 
in einem andern vergütet. : An Meißländern, 
diefe — nicht nur einen feuchten Boden er 
dert, fondern auch während ihres Wachsthums 
Zeitlang unter Waſſer ſtehen muß, find die Kol 
einer Dürre noch fuͤrchterlicher. Aber ſelbſt in 

: fen Ländern ift die Dürre felten fo allgemein, 
fie, nosbwendig eine Hungersnoth hervorbrin 
müßte, wofern die Regierung freyen Handel'zul, 
Die Dürre, welche. vor wenig Jahren in Benni 
herrſchte, ‚hätte ohne. Zweifel eine ſehr größe TI 
zung bewirkt; aber nur unrechte Maßregeln, 
die unvertändige Einſchraͤnkung des freyen R 
handel, welde von ‚ben Beamten der eftindif: 
Geſellſchaft herruͤhrte, konnten diefe Theurung 
eine Hungersnoth verwandeln. ren 
Wenn die Regierung, in der Abficht, den 
ſchwerden einer Theurung abzuhelfen, allen Ge 
dehoͤndlern vorſchrieb, ihe Getreide zu einem 
meintlich billigen Preiſe zu verkaufen: fochringen 
es entweder nicht zu Markte — wodurch denn 
weilen ſchon im Anfange des Jahres eine Hung 
noth entſtehen kann; oder wenn fie es zu Ma 
bringen? fo wird dad Wolf in den Stand gi 
und folglich gereigt, den Vorrath ſo ſchnell ai 
zehren, daß daraus nothwendig eine Hungers 
por Ende, des Jahrs entftehen. muß. Die :völ 
unbeſchraͤnkte Freyheit des &erreidehandels if 
einzige wirkſame VBorbauungsmittel gegen das C 
BET —4 


— 
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einer Hungersnoth, fo wie fie das beſte Linderungs⸗ 

mittel gegen die Beſchwerden einer Theurung ilt; 

dinn Dad Uebel eines wirklichen Mangels kann nicht 
geheilet, ſondern nur ertraͤglicher gemacht werten. 

Fein Handel verdient und bedarf fo ſehr des Schutzes 

ber Befege, weil kein anderer Handel dem Hafle des 
Volkes fo Fehr ausgeſetzt ift. = 

In Mangeljahren fchreibt der gemeine Mann 

ſeine Roth Dem Berreidehändler zu, und macht dies 

fen zum Gegenftande feines Hafles und Unwillens. 

Anftarr nun, Daß der Getreidehändler bey ſolchen 

Gelegenheiten jein Gluͤck machen fönnte, geräth er 

oft ın Gefahr, duch Plünderung und gewaltiame 

zerfdrung feiner Vorraͤthe ganz zu Grunde gerichs 
tt zu werdem  Gleihmohl Fann nur in Mangels 

jahren und ben hohem Preiſe der Getreidehaͤndler 

en vornehmften Gewinn hoffen. Gemeiniglicy 

eht er mit etlichen Landwirthen im Vertrage, dak 

fe ihm, gewiſſe Jahre fang, fo oder fo viel- Getreis 
de, zu einem befiimmten Preife liefer maſſen. Dies 
fer veradredere Preis wird nach Mafgabe des ans 
genommienen mäßigen und billigen, das ift, des ge⸗ 
wöhnlihen Miftelpreifes beftimmt, der: ver der lets 
teen Theurung ungefähr acht und zwanzig Scillins 
ge fürden Quarter Weisen, und fo im Berhättniffe 
bey dem übrigen Getreide, betrug; folglich kauft im 
Rongejahren der Kornhändler einen großen Theil 
feines. Setreides zu dem gewoͤhnlichen Preife ein, 
und verfauft es zu einem viel höhern. Daß indefien _ 
diefer guflerordentlibe Gewinn da® Gewerbe dei . 

Getreidehaͤndlers nicht vortheilhafter, als das Ges 
werde anderer Kaufleute made, und nur zureiche, 
ihn far mancherley Verluſt zu entichädigen,, den er 
theils dadurch, daß feine Waare dem Detderben fo 
ſeht unterworfen it, theild durch das äftere und uns 
verheffte Steigen. und Fallen des Preifes leiden 
muß, wird aus dem einzigen Umftande anſchaulich 
werden, daß bey dieſem Handel ebeg fo felten , ale 
- bey. andern, große Reichthumer erworben werden. 
Neberdieg macht der Volkshaß, melder in Kahren 
des Mangels, 0b gleich den einzigen, morin diefer 
Handel eintroaͤglich ſeyn Fann, damit verbunden ift, 
angeſehene und brghterte Leute apgeneiat, ſich dar 
mit abzugeben: Er dleidt alfo der niedern Klaffe der 
Duͤndler Kberlaflen; und mn, Bäder, Be 
u ES a 5 € 


fer und eine Anzahl elender Hoͤcker find ‚meiften® 1 


. Mittelöperjonen, DIE fi bey dem iniändıfpen A 
ſatze zwiſchen den Erbauer und den Verzehrer elle 


| , "Bie altere europäilche Polizey ſcheint, anfta 


dieſen Volkshaß gegen ein fuͤr das gemeine eſte 
heiiſames Gewerbe zu unterdruͤcken, ihn vielme 
gut geheiffen und beguͤnſtiget zu haben. In der St 


"und Hten Acte Edwards, VL. ım ıaten Kapitel, 
enthalten, daß, met Getreide auffauft, um es wied 
zu verkaufen, als ein unredlicher Wucherer ange 


hen, und zum erſten Mahle mit zwey monathlicht 


Gefaͤngniß und dem Berlufte des Werthes vom; & 
treide; zum zweyten mit ‚fee monathlichem Gefän 


gig und dem Verluſte Des doppelten Werthes zu 


drittenmahle mit. dem Pranger: und Gefängriß, 
fange ed dem Könige beliebt, und mit dem: Verlu| 


aller feiner Habe und ‚feiner. Guͤter beſtraft werd: 
fo. Die Altete Polizeh der meiften übrigen ent 
päiien Staaten war nit, befler, als die. engliſch 


linfere Worfahren fcheinen. ſich eingebildet 


Haben, daß das Volk fein Getreide mwohljeiler (pt 


"dem. kandwirthe, ale von dem Gerreidehändter- fa’ 


fen würde, der wie fie-Leforgten, auſſer dem Ankau 
gelde, welches er dem Landwirthe bezahle ,„.no@ € 
nen übermäßigen, Gewinn für ſich fordern m cht 
Eie wollten daher dieſen Handel ‚ganz und gar be 


nmichten. Sie, ſuchten fogar fo ‚viel als moͤglich 
verhindern, ‚daß keine HRistelöperfon. irgend ein! 


— 
— 
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dieſer Erlaubniß die Einwilligung dreyer & 
gichter erfordert. Nachher ſchien dieſe 
kung noch nicht genugthuend 3 ſeyn, und nach € 

aer Verordnung der ginn 8 

. folbe Erlaudniß nur bey den, vierteljährigem Kanl 

gerichten ertheilt werden. — 


Art ſich zwiſchen den Erbauer und, den Berzehr: 
fiele; und dahin. ging: die Abſicht der mancherle 


Anordnungen, wodurch fie den Handel der ſogenan! 


ten Kornhöder (kidders) einfbränften, ‚einen Hai 
dei, den niemand ohne einen Erlaubnihicein ; me 
her feine Ehrlichkeit verbürgte, treiben durfte, Nat 


der Verordnung Souards VI. wurde zur Extheilun 
‚eredeni 
infearkt 
— 
iſabeth konnte ein 


Die aͤltere europätiche Staatswirchidaft welt 


| auf dieſe Weife den. Aderbau, das Hauptgewerbe ar 
dem Lande, nad ganz andern Grund ſaͤtzen behandelt 
als die. Manufacturen, das Hauptgewerhbe hart! 
fg 


J 


t. Da man dem Pachter Leine andern Runden 
IB, ald entweder die Verzehrer ſelbſt, oder ihre 
unmittelbaren Bevollmaͤchtigten, die Kornhöder: fo 
‚nolte man . ihn zwingen, nicht nur das Gewerbe eis 
ne Landwirths, fondern auch das Gewerbe eines 
Gererdehändters zu treiden. Im Gegentheil war. e6 
in manchen Zällen dem Manufacturiften verbothen, 
> Ab mir dem Gewerbe eines Kraͤmers abzugeben, 
oder jeine eigene Waare im Kleinen zu verkaufen, 
° Man Dachte Durch das eine Geſetz das. aligemeine 
Befie Des Landes zu befördern, oder das Getreide 
wohlfeil zu machen, und man mußte vieleicht nicht 
techt, wie man dieſen Endzweck zu erreihen habe. 
Durch das andere dachte man das Befte einer bes 
fondern Klaffe von Leuten, der Einzeinhändler zu bes 
‚ Fördern , in der Vorausfegung, daß, wenn man den 
.‚Manufacturiften erlaubte , im Einzelnen zu verfaus 
. Ten, fie mit diefen nicht würden Preife halten koͤn⸗ 
‚nen, und. ihr Gewerbe zu Grunde gehen mößte. 
Indeßz, wenn man auch dem Manufaqpuriſten 
erlaudt Hätte, einen Laden zu eröffnen, und fie von 
ihm ſeibſt verarbeiteten Waaren im Einzelnen. zu 
verkaufen: fo hätte er fie doch. nicht wohlfeiler ge⸗ 
ben. fönnen, als der gemeine Krämer. Welchen 
Theil feines Kapitald ev aubd auf feinen Laden ver: 
- wendet haben möchte: fo hätte er ihn doch feiner 
Manufactur entzieheu muͤſſen. Um fein Gefhäft auf 
gieihem Zuße; mit feinen Mitwerbern foctreiben zu 
‚können, :müßte es nit ‚nur von der einen Seite 
als Manufacturift, fondern au von. der andern, 
als Krämer gewonnen haben. Es fey zum Bepfpiel 
in der ‚Stadt. worin. er lebt, zehn vom Hundert des 
Kapitals der. gewöhnliche Gewinn, fowohl ded Mas 
nufacturiſten, al$ des Krämers; fo mäßte er alsdann 
auf jedes Stüd feiner Waare, das er im Laden ver, 
fauft, .einen Gewinn von zwanzig vom Hundert 
{dlagen. Indem er: es aus * Werkſtatt in ſei⸗ 
nen Laden brachte, mußte ev ed nad dem Preife 
fägen, für: den er ed an einen Kraͤmer, der im 
Ganzen einfauft, hatte verfaufen können. Wenn er 
es geringer anſchlug: fo ‚verlor er einen Theil des 
Gewinns von feinem Manufacturfapitale; wenn: er 
48: hingegen aus feinem Laden verkaufte, und nicht 
- eben den Preis erhielt, für welden es ein. Krämer 
‚wertaufe haben würde: fo verlor er einen Theil > 
* e⸗ 
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Gewinns von feinem Handelskapitaſe. Ob eb ı 
gleich ſheinen möchte, daß er einen doppelten ( 
winn bey denfeiven Stuck Waare gemacht habe: 
bekam er do, weil dieſe Waare nad und nad 


nen Thal ziweger verſchiedenen Kapitalien ausm« 


ans die meiſten feiner 


ge, nur einen einſachen Gewinn von dem gan 
Darauf verwinderen Kapitale; und wenn er weni 
ais feinen gewoͤhnlichen Gewinn befam: fo büpte 
ein, und benußte jein une Kapital nicht for g 
itbürger. — 
Was der Manufacturiſt nicht thun durfte, 


war der Landwirth gewiſſermaßen zu. thun * 
chie 


en, naͤhmlich ſein Kapital unter zwey ver 
ewerde zu vertheilen, den einen Theil fuͤr fe 
Scheuern und Kornboͤden, und den gelegentlic 
Abſatz auf dem Markte, und den andern fuͤr 


Vertreibung des Ackerhaues zu beſtimmen. So 
er aber den letztern nicht gefitger benugen dur 


aid zu dem, geisöhnliden Gewinne der im Landl 
angtwandin Kapitalien: fo dürfte er auch den 


ſtern nicht geringer benugen, als zu dem gewöh 


"en Gewinne der Handelsfapitalien. Das Ber 


gen, womit das Geihäft Des Gerreidehänd! 
betrieben würde, mchte nun dem fogenannten 


"ger, oder dem fogenannten Getreidehändler gehoͤr 


6 wurde in beyden Faͤllen derfelbe Gewinn er 
ert, damit .der Eigenrhümer für die Anmendı 


feines Bermoͤgens entidädigt, damit fein Gewe 
‘ andern Bewerven -gleih. gemacht, und er verhint 
würde, daſſelbe um feines Vortheild willen, fo b 
ats möglich, .gegen ein anderes zu vertauſchen. H 
aus folgt, daß der Landwirt), Der das Gewerbe 
nes Getreidehändierd zu treiben "gezwungen - w 
fein Getreide nicht wohlfeiler verkaufen fonnte, 


es ein jeder Gerreidehändter bey ganz freyer € 
ceurrenz hät:e verfaufen muͤſſen. : 


Wer ein Gewerbe treibt, und: fein ganzes 


pital auf einen einzeinen Zweig deffelben verwen 
Aann, hat even den Voriyeil, den ein Handmer 


- 


’: Bar, der-fih nur mit einerley Arbeit beſchaͤft 


So tie diejer eine Geſchicklichkeit erlangt, ; mitt 


"deren er mit denfelben zwey Händen viel mehr 


beit verrichtet: fo erwirbt ſich jener eine folde ? 


tigkeit in Detreibung feines Geſchaͤfts, im Einke 


und Berkaufe feier Waaren, daß er —— 
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Lapitale weit mehr Geſchaͤfte beftreiten fann. So 
wie der eine feine Arbeit um vieles wohifeıer zu 
verfertigen im Stande ift: ſo kann der andere jeine 
Waare gemeiniglid um eiwas wohlfeilir geben, als 
wenn fein Kapital und feine Aufmerkſamkeit auf 
mehrerley Segenſtaͤnde vertheilt werden. Die’meis 
Ken Manufakturiften fönnen ıhre eigine verarbeiter 
te Waare nicht fo wohlfeil im Eingeinen verfaufen, 
als ein aufmerffamer und thätiger Krämer, der ſich 
mit weiter nichts abgibt, ald die Waare ım Ganzen 
einzufaufen und im Einzelnen mieder zu verfaufen, 
Die meiften Laudwirthe koͤnnen noch viel weniger 
ihe Gerreide zur DVerforgung der Einwohner einer | 
tadt, die vielleicht vier oder fünf Meilen entlegen 
AR, fo wohlfeil im Einzelnen verfaufen, als ein aufe 
merkſamer und thätiger Getreidchändler, deſſen ein⸗ 
ziges Gefchäft darin bejtiht, Getreide im Ganzen 
- einzufaufen, Vorraͤthe davon aufjufgätten, und 
theilweife wieder zu verfaufen. 
Das Geſetz, weldes dem Manufacturfien vers 
both, das Gewerbe eines Krämers zu treiten, ſuch⸗ 
ge dieſe gerheilte Anwendung des Kaͤpitals ſchneller 
zu erzwingen, als aufierdem geſchehen ſeyn würde; 
das Seſetz weiches den Landwirth nöthigte, zugleich 
mit Berreide zu handeln, ſuchte dieſe getheilte An— 
wendung zu erſchweren. Beyde Geſetze waren offen⸗ 
bare Verletzungen der natuͤrlichen Freyheit, und 
fölglin ungerecht. Sie waren aber auch eben fo 
unpolitiſch als ungerecht. Jeder Geſellſchaft ift dars 
an gelegen, daß Dinge diefer Art weder erzwungen, 
noch erſchwert werden, Wer feine Urbeit, oder fein 
Vermögen auf mehrerley Geſchaͤfte verwendet. als 
wozu ihn feine Umftänte nöthigen, wird nie feinen 
‚ Mitbürgern dadurch ſchaden, dag er ihnen den Preis 
- verdirbt... Sich ſelbſt kann er fhaden;-und diefes 
ift gemeiniglihd der Kal. Das Epribmort fagt: 
-Danns von allen Gemerben wird niemahls veich. 
ad Gefeg follte immer dem Wolfe ſelbſt die Eorge 
für feinen Bortheil überlaffen, weil es irdgemein in 
‚feiner befonvern Xage richtiger davon urtheilen faun, 
, ale der Geſetzgeber. Uebrigens war von bevden Bes 
fegen dasjenige,. welches dın Yandwirth zwang, jur 
‚ gleich den Getseidehandel zu treiben, bey weitem das 
verderblichfie. Es hemmte nit nur tie Theilung 
der Seſcqafte, worauf Kapitalien angewandt ze 
* 
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den — eine Theilung, die jeder Geſellſchaft ſo h 
ſam iſt — ſondern es hemmte auch die Verbeſſeri 
und den Anbau der Laͤndereyen. Indem "es | 
Landwirth nöthigte, zweherley Gemerbe ſtatt eis 
einzigen zu treiben, zwang eg ihn, fein Rapitaf 
grey Hälften zu theilen, und nur eine davon. 
den Acerbau zu verwenden, ‚Hätte es iym Hin 
gen frey. gefanden, feine ganze Erndte, fobald ı 
dag.Getreide ausgedroſchen war, an den Getre 
handler zu verfaufen: fo wäre fein ganjes Kap 
unmittelbar in die Wirthſchaft zur efominen, ı 
er hätte damit. mehr: Vieh anfchaffen und m 
Knechte miethen fönnen, um feine Wirthſchaft 
„erweitern und zu verbeflern. "Da er aber gejw 
en war, fein Getreide im Einzelnen zu. verfauf 
© mußte.er einen großen Theil des Kapitats 
Jahr lang in feinen Scheuern und. Kornböden 
alten, und konnte alfo feinen Ader nicht fo gut 
ellen, als er außerdem mit demſelben Kapitale 
konnt haͤtte. Hieraus folgt, daß dieſes Geſetz d 
Ackerbaue durchaus ſchaͤdlich war, und anftakt. | 
Getreide mohlfeiler zu machen, daflelbe vielmehr 
tener und alſo theuter machte. — 
WVuaͤchſt den Geſchaäͤften des Landwirthhs, wuͤ 
das Gewerbe des Getreidehaͤndlers, wofern man 
auf: gehörige Weife begünftigte und beiohnte,- | 
ufnahme des Getreidebaues am meiften beytrag 
Es würde das Gewerbe des Landwırthe eben fo | 
terftägen, wie das Gewerbe des - anufafturif 
von dem Kaufmanne unterftäge wird, 
Sadurch, daß der Großhändler dem Manuf 
turiften einen: immer bereiten Abſatz verſchafft 
dadurch, daß er ihm die Waare, ſobald ee fie v 
fertigt hat, abnimmt und ihm manchmahl, noch 
dieſelbe verfertigt int, den Preis or ſetzte 
dieſen in den Stand; fein ganzes Kapital, und | 
weilen noch mehr als fein Kapital, Tedigtich- auf | 
ne Manufaktur zu. verwenden, und fol ih mi 
Waare zu verfertigen, als er gefonnt hätte, we 
er fie felbft an die unmittelbaren Verbraucher, oi 
auch an die Kleinhaͤndler verfaufen müßte. Da bi 
naht: das Kapital des: Gro haͤndlers gemeinigt 
zureichend ift, mehrern Manu afturiften die ihrig 
wieder zu erftatten; fo twird durch dieſen Werk 
awiſchen beyden der Wortheik- eines ‚großen — 
5 J ⸗ s F . 5 * —54 — 1 
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ken mit dem Vortheile vieler kleinern verfnüpft, 
und jener wird alfo gereigt, diefen bey Ungiähsfäls 
‚en; durch die fie zu Grunde gesichter werden koͤnn⸗ 
ton, Bepftand zu leiſten. 

Ein gleihmäßiger unter den Landwirthen und 
Grteidehändiern allgemein eingeführter Verkehr würs 
be für die legten gleiche mwohlthätige Folgen haben, 
Sie würden im Stande feyn, ihre ganzes Kapital, 
und fogar mehr als ihr Kapital unabläfltg auf den 
Aderbau zu verwenden. Berräfe fie ein Ungluͤckefall, 
denen fein Gewerbe fo fehr ausgefegt ift, als das 
Ihrige: fo würden fie in ihren gewöhnlihen Kunden, 
den reihen Gerreidehändtern, Leute finden, deren Vor⸗ 
theil es mit fich brachte, fie Fin 'unterftügen, und Die, 
auch das Wermdgen dazu hätten, und fie würden 
nicht, -wie gegenwärtig die Pächter, bloß von der 
Nachſicht des Gutsheren oder der Gnade feines Vers 
walter, abhängep.. Wäre ed möglihd — mie es viels 
leicht aicht iſt — dieſen gegenfeitigen Verkehr alle 
gemein und auf einmahl ——— waͤre es moͤg⸗ 
üih, das ſaͤmmtliche, in der Landwirthſchaft ſteckende 
Bermdgen des Königreihs, feiner eigenthuͤmlichen 
Befimmung, dem Aderbaue, auf einmahl wieder zu 
geben, und alles andere Gewerbe, welches gegenwärs 
tig auf dieſe oder jene Art darin verflochten ift, ganz 
davon zu trennen; und fönnte man dann, ein zwey— 
tet, glei großes Kapital ausfindig machen, um di 
Dyerationen jenes erfien Kapitals gelegentlich zu be 
fördern und zu unterftägen: fo würden die unglauds 
lid großen, " ausgebreiteten und fehnellen Vortheile 
diefer einzigen Veränderung dem Lande eine ganz 
andere Geſtalt geben. | 

Die Anordnung Eduard’ VL alſo, die alle Mits 
Klöperforen zwiſchem dem Landmwirihe und dem Ber; . 
ken fo viel nur moͤglich, entfernte, ſuchte einen 

andel zu pernichten, durch deflen unbeihränfte Ber 
tteibung nicht nur die Beichwerde einer Theurung 
im meiſten erleichtert, fondern auch dieſes Unglüd 
am fiberfien abgemwendet werden fann, indem naͤoſſt 
dem Gewerbe des. Landwirthes felbft, Fein anderes 
J jur Aufnahme des Getreidebaues, ald das 
werbe des Kornhändler, benträgt, — 

In der Folge wurde die Strenge dieſes Seſet⸗ 
RE darch verſchiedene Anordnungen gemildert, tel, 
He nach und nach das Aufkaufen des —— — 

aud' 
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den — eine Theilung, die jeder Geſellſchaft fo ft 
ſam ift — fondern es hemmte auch die Verbeſſer 
und den Anbau der Yändereyen. Indem es 
Landwirt nöthiate, zweyerley Gewerbe ftatt ei 
einzigen zu treiben, zwang es ihn, fein Kapital 
zwey Hälften zu theilen, und nur eine davon 
den Acderbau zu verwenden. Hätte es iym hii 
gen frey. geftanden, feine ganze Ernöte, fobald 
das Getreſde ansgedrofben war, an den Getre 
haͤndler zu verfaufen: fo wäre fein ganjes Kep 
unmittelbar in. die Wirthſchaft zuruͤckgekommen, 
er hätte damit. mehr: Vieh anſchaffen und m 
Knechte miethen fönnen, um feine Wirthſchaft 
erweitern und zu verbeflern. Da er aber gejw 
n war, fein Getreide im Einzelnen zu. verfauf 
| mußte. er einen großen Theil des Kapitals 
| br lang in feinen "Scheuern und Kornböden 
alten, und konnte alfo feinen Ader nit fo gut 
ſtellen, als er außerdem mit demfelben Kapitale 
fonnt hätte. Hieraus folgt, daß dieſes Gefeg 1 
Aderbaue durchaus ſchädlich war, und anftakt- 
Getreide mwohlfeiler zu machen, daflelbe vielmehr 
tener und alfo theurer madte. BIER” 
Nuaͤchſt den Geſchaͤften des Landwirtk6, wi 
das Gewerbe des Getreidehändlers, wofern man 
auf: gehörige Weife begünftigte und belohnte;- 
Aufnahme des Getreidebaues am meiften beytrag 
Es würde das Gewerbe des Landwirths eben fo 
terfiägen, wie das Gewerbe des Manufafturii 
von dem Kaufmanne unterftägt wird, ad 
Dadurch, daß der Großpändler dem Manuf 
turiften einen immer berciten Abſatz verfhafft 
dadurch, daß er ihm die Waare, fobald ser fie v 
fertigt hat, abnimmt und ihm mandhmahl, noch | 
iefelbe verfertigt itt, den Preis vorſchießt, ſetzte 
diefen in den Stand; fein ganzes Kapital, und 
weilen neh mehr als fein Kapital, lediglich auf 
ne Manufaftur zu verwenden, und folglich m 
Waare zu verfertigen, als er gefonnt hätte, wo« 
er. fie ſelbſt an die unmittelbaren Verbraucher, oi 
auch an die Kleinhändier verfaufen müfte. Da bi 
nähft das Kapital des: Großhaͤndlers gemeinigl 
zureichend if, mehrern Manufafturiften die ihrig 
wieder zu erftatten; fo tird Durch dieſen Werk 
yoiichen beyden der Wortheil- eines großen — 
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fen mit dem Vortheile vieler kleinern verknüpft, 
und jener wird _alfo gereigt, dieſen bey Ungiädfsfäls 
den; duch die fie zu Grunde gesichtet werden koͤnn⸗ 
tm, Bepftand zu leiſten. 

Ein ——— unter den Landwirthen und 
Ortreidehandlern allgemein eingeführter Verkeht wärs 
ve für die letztern gleiche wohlthätige Folgen haben, 
Ei würden im Stande ſeyn, ihr ganzes Kapital, 
und fogar mehr als ihre Kapital unabläftg auf den 
Aderbau zu verwenden. Berräfe fie ein Ungluͤcksfall, 
denen Fein. Gewerbe fo ſehr ausgeſetzt iſt als daß 
Ihrige: fo würden fie in ihren gewöhnlichen Kunden, 
den deichen Gerreidehändiern, Leute finden, deren Bora 
pe es mit ſich brachte, ſie zu unterſtuͤtzen, und die 
auch dad Vermoͤgen dazu haͤtten; und fie würden 
nicht, -wie gegenwärtig die Pächter, bloß von der 
NRachſicht des Gutsheren oder der Gnade feines Vers 
maltere, abhängen... Wäre es möglich — mie es piels- 
leicht nicht iſt — dieſen gegenſeitigen Verkehr alle 
— und auf einmahl einzuführen; märe es moͤg⸗ 

das ſaͤmmtliche, in der Landwirthſchaft ſteckende 
Besmdgen des Koͤnigreichs, feiner eigenthuͤmlichen 
Beſtimmung, dem Ackerbaue, auf einmahl wieder zu 
geben, und alles andere Gewerbe, welches gegenwärs 
tig auf diefe oder jene Art darin verfiochten ift, ganz 
davon zu trennen; und fönnte man dann, ein zwey⸗ 
te6, glei großes Kapital ausfindig machen, um di 
Iperätionen jenes erſten Kapitals gelegentlich zu be 
fördern und zu unterftägen: fo würden die unglaubs 
lich großen, . ausgebreiteten und ſchnellen Vortheile 
diefen einzigen Veränderung dem Lande eine ganz 
andere Geftakt geben. — 

Die Anordnung Eduard's VI. alſo, die alle Mits 
Kißperforren zwiſchem dem Landwirthe und dem Ber; . 
three fo viel nur möglich, entfernte, füchte einen 

ndel zu vernichten, durch deflen undbefchränfte Bes 
beibung nicht nur die Beichwerde einer Theurung 
im meiken erleichtert, fondern auch dieſes Unalhd 
am fiberften abgemendet werden fann, indem n HR 
beim Gewerbe des. Landwirthes felbft, Fein anderes 
viel zur Aufnahme des Getreidebaued, ald dag 
erbe des Kornhaͤndlers, denträgt, — 

In der Folge wurde die Etrenge dieſes Geſet⸗ 
vt durch verſchiedene Anordnungen gemildert, wel, 
de nach und nach das Auffaufen des — — 

| audb- 
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laubten, wofern der Quarter Weitzen nicht uͤber zwa 
zig, vier und zwanzig, zwey und dreyßig und vie 
sig Scillinge gaͤlte. adlich wurde durch die f 
bente Acto aus dem funfzehnten Jahre Karls d 
zweyten das Aufkaufen des. Gerreides in der Abſig 
es wieder zu verkaufen, fo lange der Quarter We 
zen nicht über acht und vierzig. Schillinge, und 
im Birpältniffe das Abrige Getreide, im veife ftd 
de, jedermann verſtattet, nur nicht. Vorfäufern, | 
ss auf demfelven Markte innerhalb drey Monatk 
. wieder verfauften. Alle Freyheit, die dad Gewel 
des inlaͤndiſchen Kornhändiers bisher genofien h 
hat es dieſem Stature zu danfen. Die Anordnu 
aus dem zwölften Regierungsjahre des jegigen $ 
nige, welche die Abrigen alten Gefege wider die Gr: 
haͤndler und Auffäufer abfchaffte, hat gleichwohl 
Einfhränfungen dieſes Statute ‚nit aufgehob: 
..baher diefelben immer noch befteben. 
Indeſſen beſtaͤrkt diefes Statut das Volk gen 
fermaßen in zwey hoͤchſt ungereimten Borurtheil 
Erſtlich feßt e8 voraus, * wenn der Preis 
Weitzens bis auf acht und vierzig Schillinge für i 
Quarter, und das übrige Getreide verhältnigmä 
geftiegen fey, alsdann dag Auffaufen des et: 
des dem Bolfe Teiche: . fchädlih werden Fän 
Aber aus dem bisher angeführten ergibt ſich de 
lich genug, daß bey feinem Zuftande des Dreifes 
Anfaufen. des inländifchen Getreidehändlers dem V 
ſchaden fönne; und odgleih acht und vierzig Se 
- dinge ein ſehr hoher Preis zu fegn -fheint: * fin 
er doch in Vongehahren oft unmittelbar nach. 
Ernte ſtatt, wo kaum etwas von dem neuen Get 
de verkauft ſeyn, und wo die Unwiſſenheit ſeibſten 
befürchten kann, daß etwas zum Schaden des Bi 
werde aufgekauft, und ein Monopol damit getrie 
werden. Es ſetzt zweytens vordus, daß es einen 
wiſſen Preis gebe, bey welchem es wahrſchein 
iſt, daß mit dem Getreide zum Schaden des Wo) 
 Höferey getrieben, das heißt, das es in der bi 
aufgefauft werde, damit es bald nachher auf d 
ſelben Markte wieder verkauft werde, Wenn co 
ein Händler auf dem Wege nach -einem gewi 
.» Marfte, oder auf dem Marfte ſelbſt, Getreide 
kauft, und die Abſicht dabey hat, es gi nad 
an demſelben Orte wieder zu verkaufen: fo muf 
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geuben, Daß der Markt ‘in der näcften Jahrszeit 
aicht ſo reichlich als damahls, mit Gerreide verfehen 
werden koͤnne, und folglid der Preis bald fteigen 
werde. Irrt er fih nun, und feige der Preis nit: 
fo verliert er nit nur den ganzen Gewinn von 
feinem auf dieſe Art angelegten Kapitale, fondern 
auch durch den unvermeidlihen Verluſt und Aufwand 
bey dem Aufſchütten und Aufbewahren des Getreie 
de3, einen Theil des Kapitals ſelbſt. Er ſchadet ale 
fo ih felbft weit mehr, als eben den Leuten, die er 
an dieſem Mearfttage verhinderte, fid mit Getreide 
zu verfehen ; denn diefe fönnen ed an einem folgen 
den Markttage wenigften® eben fo wohlfeil einfaufen. 
Urtheilt er Hingenen richtig: fo fhadet er dem gro⸗ 
fen Haufen des Volks fo wenig, daß er ihm viele 
mehr einen fehr wichtigen Dienft leifter. Indem er 
es die Befchwerden einer Theurung etwas. früher . 
fühlen läßt: fo verwahrt er ed vor dem meit em 
findlihern Gefühle derfelben, wenn die MWohlfeils 
heit des Preiſes es veranlaft hätte, mehr zu vers 
jehren, ald dem mwirkliden Mangel des Jahres ans 
emefjen wäre. ft der Mangel wirklich vorhanden, 
d fann das Volk nichts beflers thun, ald das Un: 
gemach deſſelben auf die verfchiedenen Monate, Wos 
ben und Tage des Jahrs ſo glei, als möglich vers 
theifen. Diefes thur der Getreidehändfler um feines 
Bortheils willen, fo genau als er nur kann; und 
-da niemand anders fo fehr dabey interefiirt, nies 
mand damit fo befannt und dazu fo Yapin ift: fo 
folte dieſes hoͤchſt wichtige Handelsgefihäft ihm als 
ein Aberlaflen werden; oder, mit andern Worten: 
der Setrei Zune ‚, wenigftens in fofern er das ins 
ländifche Bedürfnig angeht, follte vollfommene Frey⸗ 
heit genießen *). 

Die beym großen Haufen fo gewoͤhnliche Furcht 
vor dem :Auffaufen und Vorkaufen des Getreides 
fann man mit der eben fo gemeinen Furcht vor der 
Zauberey vergleichen. Die unglüädlichen Opfer, * 

J 


*) Die Behauptung des Autors, daß alle Einſchraͤnkung des 
Betreidebaudeld nachtheilig und nur die völlige Freyheit 
der Einfuhr und Ausfuhr dem Lande mirklich zuträglich 
fep, wird von Mackie, in dem zu Anfange dieier Abs 

ben angeführten Werke, mit erheblichen Gruͤnden 
eftritten- 
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des letztern Berbrechens wegen angeklagt wurd 
waren eben ſo unſchuldig, als. die, melde man I 
erſtern wegen im Verdachte ber Das Geſetz, n 
- ches die Herenprozefle abſchaffte, und jedermann 
Macht benahın, zu Befriedigung feiner eigenen B 
heit, feinem Nachbar ein eingebildeted Berbred 
anzufhuldigen, fheint ale Furcht und: allen Verde 
dadurch auf einmahl gehoben zu haben, daß es 
Haupturfade, woher Furcht und Verdacht entft 
den und genäht wurden, aus dem Wege raum 
Ein Gefeg, weiches dem inländifchen Getreidehar 
völlige Freyheit mwiedergäbe, würde eben fo- fi 
aller Furcht ded gemeinen Mannes vor dem ? 
faufen und Vorfaufen cin Ende machen. J 
—— Be ie ı5te Acte Karls U. K 
7, aller ihrer Mängel ungeachtet, mehr zu der re 
lichen Berforgung des inländlfden Marktes, 
zu der Aufnahme des Ackerbaues beygetragen , 
irgend. ein anderes Gefeg in unferm Gejegbu 
Von ihr fchreibt ſich alle Freyheit und Beguͤnſtig 
yer, die der inländifhe Getreidehandel von da 
.. genoffen hat; und. beydes, die Verforgung des 
laͤndiſchen Marftes und das Intereſſe des Acker 
7.88, werden weit mehr durch den inlähdifchen, 
durch den Einfuhr: oder Ausfuhrhandel befört 
Das Berhältniß der. Quantität aller Getri 
arten, weiche in Grofbritanien ‚eingeführt wer 
zu dem Getreide, welches im Lande verzehrt m 
iſt von dem Berfafler des Tractats über den Se 
dehandel, im Durchſchnitte wie eins zu fünf I 
- dert und fiebenzig, angegeben worden, Damit 
ſo das inländifhe Beduͤrfniß befriedigt werde, ı 
der inlaͤndiſche — in Anſehung der Wichti 
ſich zu dem Einfuhthandel verhalten, wie fünf I! 
dert und fiebenzig zu eins. 0 | 
Die mittlere Quantität. ded aus Großbrita 
ausgeführten Getreides jeder Art fol nach eben 
‘ jem Verfaffer, den ein und drepfigften Theil: 
jährlichen Ertrages nicht Aberfteigen. Es muß 
her inländifhe Handel durch: Verforgung d48 eiı 
miſchen Marktes zur Aufnahme des Aderbaues t 
5. Big mahl mehr beytragen, als .der, Ausfuhrhand 
Ich habe zu. der. politifchen Rechenkunſt 
. großes Vertrauen, und möchte die Richtigkeit d 
Berechnungen eben nicht verbürgen. Ich fuͤhr 
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nu an, um zu zeigen, wie unbedeutend jn den Aus 
gen verftändiger und erfahrener Leute, der auswärr 
tige Getreidehandel gegen den inländifcen it. Die 
große Wohlferibeit des Getreides in den Fahren, uns 
mittelbar vor. Einführung der Ausfuhrprämie, fann. 
vieleicht ald eine Wirfung diefes Statuts Karls L., 
mit Recht angesehen werden. Es murde mehr aig 
fünf und zwanzig Jahre vorhergegeben, uno hatte 
alio Zeit genug, feine Wirfung zu äußern. 

Was ich Uber die drey andern Gattungen des 
Getreidehandels zu fagen habe, wırd durch wenig 
Worte erläutert ‚werden fönnen. 

1 Der Handel des Kaufmanns, der fremdes 
Getreide zum inländifhen Verbrauche einführt, tıägt 
offenbar ju dee unmittelbaren Verſorgung des in— 
lindifhen MarPtes bey, und muß in dieſem Betrach⸗ 
te dem Volke überhaupt unmittelvaren Augen ſchaf— 
fen. Er erniedriget zwar einigermaßen den mittle— 

‚sen Geldpreis Des Grtreides, aber er vermindert 
gt defien wahren Werth, oder die Quantität Ars 
beit, welche Damit betricben werden fann. . Wenn 
die Einfuhr zu allen Zeiten frey wäre: fo würden 
urfere Pächter und Gutsherren, ohne Zweifel ein 
Jahre ind andere gerechnet, auß ihrem Getreide mes 
niger Geld loͤſen, als jegt, da die Einfuhr die meiſte 
Zeit fo gut als verbothen ift; aber ihr gelojeres 
Geld würde mehr Werth haben, man würde mehr 
Waaren anderer Art dafür eintaufhen und mehr 
Arheit damit betreiben koͤnnen. Ihr wirflihes Vers 
mögen, ihre wirfliden Einfünfte würden alio dies 
felben bleiben, ob fie gleih durch eine geringere 
Quantität Silber ausgedrädt würden; und fie müs 
ten nicht weniger im Stande, und. hätten nicht mes 
niger Antrieb Getreide zu bauen, als jegt. Im Ges 
gentheil, da der wirklich erhöhete Werth Des Sil⸗ 
ber, al8 eine Folge des gefunfenen Geldpreifes des 
Getreides, au den Geldpreis_allee andern Waaren 
um etwas geringer macht: fo.giebt diefed dem Ges 
werbfleiße Des Landes, mo der Kall eintritt, einıgen 
Bortheil auf allen auswärtigen Märkten, urd muß 
alfo dieſen Fleiß beleben und vermehren. Der Ums 
fang des inländifhen Kornabfages fieht im BVerhälts 
use mit der allgemeinen Induſtrie des Landes, wors 
in es wächſt, oder mit der Anzahl von Menſchen, 


die etwas amders als Getreide hervorbringen, und 
92 alſo 
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alfo etwas, oder den Werth von etwas haben, tw 
fuͤr fie Getreide eintaufhen koͤnnen. Nun ift in 
‘ dem Lande der intändifche Marft fomohl der nad 
und bequemfie, als auch der größte und mwidtig 
für das Getreide. Wenn alfo der reelle Werth i 
Silbers fteigt, und dieſes Steigen eine Folge v 
dem verminderten Geldpreiſe des Getreides ift: 
muß dadurch der gröfte und wichtigfte Getreidema 
erweitert, und fomit der Setreidebau keineswe 
verhindert, fondern vielmehr befördert merden. 
Durch die dreyzehnte Acte aus dem zweyn 
wanzigſten Regierungsjahre Karls II, wurde 
infuhr des Weitzens, wenn der inlaͤndiſche HM 
nit höher war, ale drey und funfzig Scilli 
und vier Pfennige, auf den Quarter, mit einer 
gabe von fecbzehn Scillingen, und wenn der Pı 
nicht höher war, als vier Pfund St. mit einer 
gebe von acht Schillingen, auf den Duarter bei 
- Der erfte Preis hat fait mehr als einem Jahrh 
derte nur bey fehr großem Mangel, und der le 
re, meines Willens, gar niemahls ftate gefun 
Bis indefien der Weitzen den einen Preis überf 
‚war er. durch dieſes Statut einer fehr ftarfen 
gabe, und big er den andern überftieg, einer Ab; 
unterworfen, die fo gut als ein gänzliches Ber! 
war. Die Einfuhr der, äbrigen Getreidearten 
-ebenfalld nad Verhaͤltniß der Preiſe, durch | 
2° eingefchränft *). Ru der Folge wurden 
bgaben: immer mehr erhöhet. 


' > f 
9%) Bor dem dreyzehnten Negierungsiahte des jekigen 
> nigs, mußten, bey der Einfuhr nachftehender Getre 
ten, die Yinzu gefesten Abgaben bezahlt werden: 
Wenn der Duarter MRELTG 
Bohnen Hr 28 Schill. galf, war die Abgabe 19 Sch. ı 
40 BE 16 $ 


über so 1 


| — ⸗ 
Gerſte bis 28 — 9 ⸗21 
bis 32 — 16 4 - 
Hat nr za — — ⸗1 
er DIE 16 — sı 
über 16 — _ ⸗ 
Erbſen bis go — 16 ⸗ 
Rocken bis 36 — 10⸗ 
his 40 — 16 $ 
— sen) . 
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Die Roth, melde die ftrenge Handhabung dies 
fr Belege in theuern Ben ber das Wolf ge 
brabt hatte, ronrde wahrfcheinlich_fehr groß gemes 
fen feon. Aber unter ſoichen Umftänden find fie ge. 
meiniglid duch einftweilige Statuten, welches die 
Einfuhr des fremden Getreides auf eine beflimmte 
Bei erlaubten, ausgefegt worden. Die Mothwens 
igfeit diefee temporellen Gefege bemeifet die Uns 
ſchicklichkeit des allgemeinen. 

Diefe Befchränfungen der @infuhr find zwar 
älter, al die Ausfuhrprämien,, aber von eben dem 
Geifte, und aus eben den Gründen eingegeben wor⸗ 


den. So ſchädlich dieſe und andere Einfchränfun, 


en on und für ſich ſelbſt ſeyn mögen: fo wurden 
hr doh in Der Kolge, durch die Einführung der 
Prämien, nothrwendig. Wenn der Quarter Weigen . 
weniger oder nicht viel mehr galt, ats acht und viere 
zig Schilinge: fo fonnte fremdes Getreide entweder 
jolftep, oder gegen einen geringen Zoll, eingeführt, 
und, vermöae Der Vergütung der Prämie, zum 
großen Nachtheil der Etaatseinfänfte, wieder ause 
geführt werden; wodurch denn die ganze Anftalt, 
mit welcher ed auf ermeiterten Abfag des inländis 
hen Gewächſes, und nicht des außländifchen, abges 
fehen war, umgefehrt worden wäre. . 

II, Der Handel ded Kaufmanns, der Getreide 
jum auswärtigen Verbraude ausführt, trägt freys 
lid unmittelbar zur reichliben Berforgung des eine 
beinifhen Marktes nichts bey; aber doch mittelbar. 
Aus weiber Quelle diefe Verforgung gemeiniglich 
entipringen. mag, aus —— — a 

| nn 3 oder 


Wenn der Quarter 


Buchweitzen bis se — wi—# 
Weitzen bis 44 — 21979 € 

b — 498. 177-0. 

— us 64 


is 53 
Weitzen bis s 4 9 
übers — 4⸗ ungefähr s — # 

ı Malz darf vermoͤge der Bil, die sährlich megen der 
Auflage auf das Malz gemacht: wird, gar nicht eingeführt 
erden. | 
Jene verſchiedenen Abgaben wurden zum Theil durch 
die QActe aus dem aaften Negierungsiahre Karls des 
weyten, am die Stelle der alten Eubfidie, aufgelegt, 
theils durch die neue Eubfidie, durch die Ein Drittels 
and die Zwey Drittels Eubfidie.- und durch die Subfidie 
vom I. 1747. 
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oder dev Einfuhr aus der Fremde: fo Fann dı 


wenn nicht gewöhnlich mehr Getreide erbauet, c 


mehr ins Pand eingefuͤhrt wird, ald man in dem 


ben gewöhnlich verzehrt, der Vorrath auf den. 
heimiſchen Märkten niemahls ſehr reichlich fi 
Kann aber der Ueberfluß, in allen gewöhnlichen | 
len, nicht ausgeführr werden: fo werden die &% 
wirthe gewiß nicht mehr erbauen, und Die ul 
nicht mehr einführen, als das bloße Beduͤrfni 

einheimifhen Marktes erfordert. Der Marft t 
ſehr ſelten überfüßt, und vielmehr nicht zulän; 
verforgt ſeyn, weil die Leute, die ihn verſorgen, 
fürchten müflen, daß ihre Waare ihnen liegen bi. 
Das Verboth der Ausfuhr fchränft den Ader 
eines Landes und deſſen Berbeflirung bloß auf 


‚Hervorbringung derjenigen Quantität Getreides 


die zur Verſorgung der Einwohner noͤthig iſt; 
Srepheit der Ausfuhr dehnt fih auch auf die Di 
titäten auß, die für das Beduͤrfniß fremder Wi 


nothwendig ift, 


Nah der vierten Acte vom. fiebenten J 


Karts IL war die Getreideaugfuhr erlaubt, fo 


der Qyarter Weigen nicht mehr als vierzig Sch! 


ge, und daß uͤbrige Getreide, in dieſem Verhattı 


Halt. Dur die szte Acte eben dieſes Fürſten 


. be diefe Freyheit bis zu dem Preifs von act 
‚ vierzig Scillingen auf den Quarter Weigen, 


durch die 2afte Acte bis zu jedem höhern Preife 


gedehnt. Bey einer folhen Ausfuhr mußte ; 
ein gewiſſes Wagegeld (a poundage) an den K 
bezahlt werden. Allein alles Getreide war in 
Zolltarif fo geringe angeſchlagen, daß dieſe Ab 
auf den Duarter MWeigen nicht mehr als € 
Schilling, auf den Hafer vier Pfennige, und 


dag Nbrige Getreide ſechs Pfennige Et. bei 


Durch die erfte Acte Wilhelms And Mari: 


welche, vie Prämie einführte, wurde dieſe ger 


Abgabe, wenn der Quarter Weinen nicht mehı 


..adr und. vierzig Schillinge galt, ſtillſchweigend, 


— 


durch die rate Acte Wilhelms IH, im 2often- 


bey allen höhern Preifen, ausdruͤcklich abgeſchaf 


Auf dieſe Weiſe wurde dem Gewerbe Des $ 
manns, welcher Getreide ausführt, nicht nur è 
dir Prämie- mehr Begünftigung‘, fondern au 
Bere Freyheit zugeſtanden, als dem. IMBRDUWEN 
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treidehaͤndler. Vermoͤge des letzterwaͤhnten Statuts 
durfte Getreide zu jedem Preiſe zum Ausführen aufs 
gekauft werden, aber zum inländifhen Verkaufe nur 
dann, wenn der Duarter Weitzen nit über act 
und vierzig Schillinge galt. Gleichwohl kann, wie 
fhon vorhin bewiefen worden ift, das Intereſſe des 
inländifhen Getreidehändlerd, dem Intereſſe des 
Dolls überhaupt nie entgegen ſtehen. Das Inter⸗ 
ehe des ausführenden: Kaufmanns Hingegen fann 
es, und fteht ihm zuweilen wirflich entgegen. Wenn 
in feinem eigenen Lande Theurung vorhanden wäre, 
und ein benachbartes Hungersnoth litte: fo würde 
er feinen Bortheil dabey finden, dem legtern Getreis 
de in folher Menge zuzuführen, daf die Beſchwerde 
der Zheurung dadurch vergrößert wuͤrde. Nicht Die 
 reihlihe Verforgung des einheimischen Marktes war 
der unmittelbare Zweck jener Statuten; fondern man 
wollte, unter Dem Vorwande den Aderbau zu befdr, 
dern, den &eldpreis des Getreides fo hoch, als nur 
möglidy treiben, und folglich eine immermwährende 
Theurung auf den inländifhen Märften unterhalten. 
dep der. erfchwerten Sinfuhr war die Berforgun 
diefed Markts, ſelbſt in ſehr theuern Zeiten, bio 
auf die einheimifchen Ernten eingeſchraͤnkt; und durch 
die Hegünftigung der Ausfuhr, wenn der Quarter 
dis acht und vierzig Schillinge galt, Fonnte ſelbſt in 
‚genlih theurer -Zeit, dieſem Markte nicht die ganze 
Ernte zu gute kommen. Die temporellen Gefege, 
die auf eine beſtimmte Zeit die Getreideausfuht ver—⸗ 
dietben, und die Zölle auf die Einfuhr für eine bes 
fimmte Zeit aufheben, Hülfsmittel, zu welchen Groß⸗ 
britannien ſchon fo oft. feine Zuflucht Hat nehmen 
möfen, beweifen genugfam, wie unfhidlih das Sy. 
ſum überhaupt fey. aͤre dieſes Syſtew aut, 
hätte man nicht fo oft davon abweichen darfen. 
Wenn alle Völker das. wohlmollende Spftem der 

freyen Ausfuhr und Einfuhr befolgten: fo würden 
die verfchiedenen Staaten, welche einen ganzen Welts 
theil ausmachen, in diefer Rückficht den verſchiedenen 
Probinzen eined großen Meiches ähnlich feyn, - So 
Die unter den Provinzen eines großen Neiches die 
Segheit des inländifgen Handels, der Vernunft und _ 
Fahrung zu Folge, nie nur die Theurung am 
meitten erleichtert, fondern auch der Hungersnoth 
am wirffamften vorbauet: fo würde ‚diefed, durch 
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Freyheit des. Ausfuhr s und Einführhandels, un 
den verfhiedenen Staaten eines ganzen. Weltth 
eſchehen. Je größer der Welttheil wäre, je m 
der Verkehr unter den einzelnen Theilen, zu La 

und zu Wafler, erleichtert würde: defto weniger w 
de ein ſolcher einzelner Theil jenen Bedrängni 

. unterworfen feyn, mweil der. Weberfluß des einen 2 
des, den Mangel des andern erfegte. Aber weı 
Länder Haben diefes wohlwollende Spftem im gar 

Umfange angenommen. Die Freyheit des Getre 

Handels. iſt allenthalben mehr oder weniger, unt 

manchen Ländern dur folche ungereimte Anordn 

gen eingefchränft, daß oft. das unvermeidlide Ui 

‚einer Theurung, in das ſchreckliche Elend einer H 
ersnoth verwandelt wird, Das Verlangen fol 
Fänder nach Getreide fann oftmahle fo groß uni 

“ Deingend werden, Daß ein Pleiner Staat in dr N 

barſchaft, der gerade zu der. Zeit durch Theur 
leidet, es nicht wagen darf, jenen: mit Getreide 

verſorgen, ohne fid ſelbſt einer gleich ſchreckli 

Landplage auszufegen. Die ſchlechte Polizey „dee 

‚nen Landes kann alfo eine Maßregel gefährlich 

unſchicklich machen, die fonft in einem andern. % 

die heilfamfte wäre. Indeſſen würde unbefchrä 
Freyheit der Ausfuhr am wenigften in großen Sta: 


efoͤhrlich ſeyn, wo bey reichen Aernten das Bedür 


. duch die Menge. des ausgeführten .Getreideg, ı 
leicht gefhmälert werden fann. In einem Schn 
‚serfanton, oder einem der Pleinen italienifhen S 
.ten. mag es zumeilen nothmwendig feyn, die Aus! 
einzufchräufen; aber diejes fann in fo großen 
‚been, als Sranfreih oder England find, kaun 
mahls der all feyn. Den Landwirt) verhind 
feine Waare, zu allen Zeiten auf den beften. M 
zu verſenden, heißt offenbar das gemeine Gefek 
Serechtigkeit, einer Einbildung von gemeinem 
ſten, einer. Art. von Staatsraifon aufopfern; 
WVerfahren der gefeggebenden Gewalt, das. nu 
‚galen der ollerdringendften Nothwendigfeit au 
„Abt werden. follte, und nur alsdann verzeihlich 
Tann. Der. Preis, bey welchem. die Getreideaus 
verbothen mird, wenn fie dein ja: verbothen we 
fol, mößte immer ein fehr hoher Preis ſeyn. 
Man. fann die Gefege, melde das Getreide 
treffen, mit ‚den Befegen, welche die Religion be 
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fen, vergleiben. Die Menſchen fühlen ſich bey dem, 
was fi auf ihre Erhaltung in diefem keben, oder 
auf ihre Stäckfeligfeit in dem zufünftigen bezieher, 
fo fehr intereffirt, Daß die Regierung ihren Norurs 
theilen nachgeben, und um die Öffentlibe Ruhe zu 

‚erhalten, das Syſtem einführen muß, womit fie zu⸗ 
frieden find. Aus diefem Grunde finden wir viele 
kiot ſo ſelten ein vernünftiges Syftem eingeführt, 
wobeg man -Mücficht auf den einen oder andern 

diefer beyden Hauptgegenftände genommen bärte, . 

IV, Das Gewerbe des Zwifchenhändlers, der 
fremdes Getreide einführt, um es wieder auszufuͤh⸗ 
een, trägt zur reichlichen Verſorgung des einheimi⸗ 
ſchen Marftes bey. Zwar hat er bey diefem Hanz 

del nie unmittelbar den Zweck, fein Getreide im 
Sande zu verfaufen. Aber gemeiniglich if er dazu 
‚geneigt, und zwar für einen viel geringern Preis, 
ald er im Auslande hoffen fönnte, meil er fodann 

‚die Koften des Ein: und Ausladens, der Fracht und 

Mecuranz erfpart. Die Einwohner folder Länder, 
melde durch den Zwiſchenhandel ‚die Niederlage und 
Kornfammer anderer Länder werden, f£önnen fehe 
felten felbft Mangel leiden. Wenn alfo gleich der 
reger den mittlern Geldpreis des Getrei⸗ 

es beym inländiihen Berfaufe um etwas — 
ſetzte: ſo wuͤrde er doch den reellen Werth deſſelben 
nicht vermindern, ſondern nur den reellen Werth 
de? Silbers um etwas vermehren, 

‚ Der Zwifchenhandel mit Getreide war in Großs 
britannien,, in den gewöhnlichen Fällen, ſtillſchwei⸗ 
gend verboten; denn auf die — des fremden 
Getreides waren hohe Zölle gelegt, fuͤr die meiſten⸗ 
theils keine Ruͤckzoͤlle gegeben wurden. In auſſer⸗ 
ordentlichen Faͤllen, wenn naͤhmlich eine Theurung 
die Aufhebung dieſer Zölle durch temporelle Status 
ten nothwendig machte, durfte fein Getreide audges 

führt werden. Alſo war durch diefe Gefegebung 
aler Zwiſchenhandel fo gut als verboten, 

‚. Das Spftem von Gefegen, welches mit der Ers 
tichtung der Ausfuhrprämie zufammenhängt, ſcheint 
die Lopfprfiche, womit man e8 belegt hat, keineswe⸗ 

es zu verdienen. Der Wohlftand, und der verbefs 

rte Aderbau von Großbritannien, der diefen Ges 

‚ fegen fo oft zugefchrieben worden ift, kann fehr leicht 
aus andern Urfachen erflärt werden. Die Sicher⸗ 
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‚heit, womit nach brittiſchen Geſetzen jedermann d 
Früͤchte feiner Arbeit genießt, iſt allein hinreichen 
dieſen und zwanzig andern, ungereimten Handelsg 
ſetzen zum Trotze, ein Land bluͤhend zu machen; ur 
dieſe Sicherheit wurde durch die Revolution, fo 
iu eben der Zeit, ald die Pıämie eingeführt wurd 
feft gegründet. Das naräurlibe Beftreben jedes Me 
fen, feine Umftände zu verbeſſern, wenn es fi 
mit Freyheit und Sicherheit äußern darf, ift ein 
mädtiger Grundtrieb, - daß. Dadurch allein und ohı 
- andere Hülfe, die Geſellſchaft niht nur zu Woh 
ſtande und Keihthämern gelangen, fondern ‚au 
hundert Hindernifie--überwinden fann, welde ti 
Verkehrtheit menſchlicher Gelee diefem Beftreb: 
:in ben Weg legt; wiewohl die Wirfung folder 2 
derniſſe alezeit maebe oder weniger dahin geht, feiı 
Freyheit zu beihränfen, oder feine Sicherheit | 
‚vermindern, $n Großbritannien genießt die Betrir 
famfeit alle möglibe Sicherheit; und ob fie glei 
. „feine völlige Freyheit genießt: fo ift fie doch fo fre 
- oder noch jreyer,  ald in irgend cinem Theile vi 
Europa. je 
+... Der Zeitraum, in welchem, Großbritannien | 
- feinem groͤßten Wohlftende gelangt ift, folgte zw 
erſt auf die Gefeggebung, mit der die Prämie 3 
fammenhängt; aber wır mäflen darum nit jen 
Wohlſtand dieſen Gefegen beymeflen. Er ift au 
neuer, ald die Nationalihuld, die doc jenen Wol 
‚ftand gewiß nicht hervorgebracht hat. 
Ob glei das Syſtem von Gejegen, welches m 
‚der Prämie zufammenhäangt, mit der Staatswirt 
‚Schaft in Spanien und Portugal einerley Geift u: 
einerley Zweit bat, den, nähmlih, den Werth d 
. ‚edlen Metalle im Lande etwas herabzufegen : fo 
doch Großbritannien unftreitig eines der reichften LA 
der in Europa, indem Spanien und Portugal piı 
leicht unter die ärmften gehören, Allein dieſe Wi 
fbiedenheit des Zuftandes liegt offenbar in zmwey I 
fondern Urſachen. Zuvoͤrderſt muß in Spanien ti 
Abgabe auf die. Ausfuhr, des Boldes und Silber 
in Portugal das gänzlihe Verboth der Ausfu 
_ und.die ftrenge Poligey, welche über die Hand 
bung. diefer Gefege wacht, in zwey ſo ſehr arm 
-Yändern , die zufammen jährlih mehr als ſechs M 
lionen Pfund Sterling cinführen, nicht nur auf ei 
. i me 
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mehe unmittelbare, fondern auch gewaltſamere Weis 
fe ven Werth dieſer Meralle hHerabfegen, als ihn die 
Korngefege in Großbritannien berabfegen koͤnnen. 
Sodann. hat die ſchlechte Polizey diefer Länder fein 
Gegengeroicht in der allgemeinen Freyheit und Sis 
cherheit des Volks. Die Juduſtrie ift Dort weder 
freyg noch ſicher; und die bürgerfihe und kirchliche 


Verfaſſung in Epanien und Portugal ıft allein bins 


rihend, ihre jegige Armuth zu verewigen, wenn 
auch ihre Handelseinrichtungen eben fo meife .mwäs 
ren, als fie gröftentheild widerfinnig und thoͤrigt 


nd, - j 
' Die Acte aus dem dreyjehnten Fahre des jebis 
gen Königs, im 43ſten Kap. ſcheint in Abit auf 
die Korngefege ein neues Syſtem eingeführt zu ha, 
ben, das in vielerley Betrachte beffer, aber in’ zwey⸗ 
erley Rückjichten nit ganz fo gut ift, ald die vos 
rigen. j | | 
; Durch diefes Statut werden die hohen Einfuhrs 
zölle auf. das zum inländiihen Verbraude beftimms 
te Getreide. aufgehoben, jo bald der Preis. des mits 
‚telmäßigen Weitzens auf acht und vierzig Schillinge, 
des mittelmößigen Redens, der Erbfen oder Bobs 
nen auf zwey und dreißig Schillinge, der Gerſte auf 
vier und zwanzig und dee — auf ſechzehn Schil⸗ 
linge, für den Quarter geſtiegen iſt. Dagegen iſt 
nur ein geringeret Zoll von ſechs Pfennigen St. 
auf den Quarter Weitzen, und fo auf das Abrige 
Getreide nah Verhältniß gelegt worden. An Abe 
ſicht alfo auf diefe rerſchiedenen Getreidearten, und 
infonderheit auf den Weigen, fann der inländifche 
Markt mit fremden Getreide bey weit geringeen 
reifen als vormahls, verforgt werden. | 
Nach eben dieſem Statute fällt die Prämie von 
fünf Schilingen auf die Ausfuhr des Weigens hin⸗ 
weg, fo bald. der Preis des Duarters auf vier und 
vierzig Schillinge geftiegen if. Vorhin hörte fie nur 
bey acht und vierzig auf. Die Prämie von zwey 
Schillingen und ſechs Pfennigen auf die Ausfuhe 
der Gerfte fällt hinweg, wenn der Preis zwey und 
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zwanzig Scillinge beträgt. Vorhin Hörte fie nur 


bey vier und zwanzig auf. - Die Prämie von zwey 


Schillingen und ſechs Pfennige St. auf die Ausfuhr 
der Dafergrüge, fährt bey dem Preife von —*8 
Schillingen, anſtatt vorhin bey vierzehn hinweg. 

| ‚Di 


f 


Die Prämie auf den Roden ift von drey Schillin⸗ 
gen und ſechs Pfenniae St. auf drey Schillinge hers 
- abgefegt worden, und fallt hinweg, wenn der Preis 
acht und zwanzig Schillinge, anftatt vorhin, zwey 
: und dreyßig beträgt. Wenn Prämien, mie ich zu 
beweiſen verfuht habe, etwas zwedwidriges find: 
fo iſt es um fo viel deffer, je früher fie aufhören und 
‘je geringer fie find. 
Eden dieſes Statut erlaubt bey den niedrigften 
Preiſen die zollfrege Einfuhr des Getreides, weldyes 
vwieder ausgeführt werden fol. Es muß aber in 
Diefer Zmifchenzeit in einem Magazine verwahrt mer 
‚Den, welches von einem fönigliden Beamten und 
von dem Kaufmann gemeinfcbatttich verſchloſſen witb. 
Dieſe Erlaubnig eritveckt ſich zwar nur auf fünf 
und zwanzig Seehaͤfen in Großbritannien; es find 
dieſes aber auch die wichtigften. Und in den meiften 
übrigen möchte es zu diefem Zwede wohl an Magas 
: zinen fehlen. J 
In ſo fern enthaͤlt dieſes a ey eine 
Werbeſſerung der alten Verfaſſung. Aber es beſtimmt 
auch eine Prämie von zwey Schillingen auf jeden 
‚auszuführenden Duarter Hafer, wenn der Preis 
micht höher ſteht, als vierzehn Schillinge. VBorhin 
“IR auf die Ausfuhr dieſes Getreides fo wenig, als 
auf die Ausfuhr der Erbfen oder Bohnen, jemahls 
eine —— gegeben worden. | 
... ıGodann wird auch durch dieſes Geſetz die Aus⸗ 
fuhr des Weitzens verboten, wenn der preis anf 
vier und vierzig Schillinge, der Quarter ſteigt; des 
Rockens bep dem Preife von acht und zwanzig Schil« 
Bingen; der Gerſte bey zwey und zwanzig, und des 
afers bey vierzehn Schillingen. Alle diefe Preife 
Meinen vielzu niedrig zu feyn, und überdieß ſcheint 
eine Unfhidlihfeit darin zu liegen, daß man die 
Ausfuhr gerade bey den nähmlichen Preifen verbies 
"ger, bey welchen die vorhin zur Beförderung der 
Ausfuhr —— Prämie aufhoͤret. Entweder ſoll⸗ 
te die Prämie ſchon bey viel geringern Preiſen aufs 
doͤren, oder die Ausfuhr fohte erft bey viel Höhern 
“Preifen erlaubt werden. | 
In ſo fern ſcheint alfo dieſes Gefeg nicht fo 
gut zu ſeyn, als das vormahlige Syſtem. Indeſſen 
ann man vielleicht bey allen ſeinen Maͤngeln davon 
ſagen, was man von den Geſetzen des Solon ir 
— at: 
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bat: wenn fie auch an und für fi ſelbſt nicht. die 
beftien wären: fo wären fie doch die beften, melde 
ſich bey dee Gewinnſucht, den Borurtheilen und 
Der Denfungsart des Zeitalter maden ließen. Gie 
werden vielleicht in der Zufunft beſſern Gefegen den 
Weg bahnen. | | 


Bon dem Prämienwefen im Koͤnigl. Preus 
gifnen Staate, wie es vor dem legıen 
Kriege beftand. 


„Die in den Königl. Preuß. Staaten ausges 
feßten, jährlich an 5 bis 6000 Rthlr. betragen 
den Prämien haben die Beförderung der Indu⸗ 
firie und des Fleißes für die Landwirthſchaft 
nach ihren verfchiedenen Zweigen, für Tabrifen 
und Manufakturen und für den Bergbau zue 
Abſicht. Es werben folche feit 1764 jährlich im 
Fruͤhjahr durch das Kön. General: Finanz Die 
zeetorium zu Berlin publicirt und im Herbſt 
ausgerheilt, nachdem die Alnterfuchung der. Quas 
lification eines jeden Demerenten, durch die Lands 
. und Steuerräthe oder Magiftäte gefchehen, und 

- alles zur vollkommnen Legitimation beygebradyt 

iſt. Die Anmeldung und Unterfuhung muß 
bis Ausgang Septembers geſchehen fenn, fo daß 
die Hauptprämienberichte von den KR. Kriegese 

und Domainenfammern ju Ende Dftobers jes 
des Jahres beym Generaldirectorio eintreffen.‘ . 
Bey Ausfeßung und Austheilung der Präs 
mien wird inimer auf bie verfchiedenen Preuß, 
Provinzen felbit gefehen, fo daß, wenn eine bes 
abfichtigte Bearbeitung in einer Provinz ſchon 
weit und gut gediehen ift, die Prämien für dies 
jenigen Provinzen beſtimmt werden, die darin 
noch zurück find, oder wo die Einwohner dazu 
Aufmunterung nöthig haben; wie denn auch übers 
‚haupt für ganz neue, unbefannte Eulturen, Ne 

| arbei⸗ 
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arbeltungen u. dgl. Sroͤmien ausgefeßt werben, - 
— Sie laſſen fih-im Ganzen in öfonomifche, 
Fabriken und Bergbaupramien eintheilen.“ 
„Die oͤkonomiſchen Praͤmien find gerichtet: 
1. Auf Bearbeitung und Verbeſſerung des Bo— 
dens ſelbſt; ſo ſind z. B. 

a, Auf Einführung des Pflagens mit Ochſen 
in der. Prod. Magdeburg und Halberſtadt, 
wo folches ungewöhnlid) iſt; 

b. Auf Befeftigung und Befaung des Flug⸗ 
fandes oder Deckung der Sandſchellen 

c. Auf die befte noch unbefannte Düngung 

des Aderd, nach Beichaffenheit des Landes; 
; d, Auf Gebrauch des Mergels in der Mark 
Brandenburg, Pommern, Preußen und 
"Magdeburg, u. dgl. m. Prämien von 20 

| bis go Rthl. — 
2. Auf dfonomifcye Anpflanzungen, als: | 

a. Bon Maulbeerbäumen und Maulbeerheden,. 

b. Anpflanzungen von Eichen, 2 

c. Anlegung der Heden von Weißdorn, 

d. Alleen von. Dbfibäumen auf Landſtraßen, 

e. Groͤße Ausſaaten von Holzfamen, | 

£ Anbau von Sutrerfräutern, Hopfen, Wald, _ 
Krapp, Weidenſtraͤuchern zu Faſchinen an 

Fluͤſſen u. dgl. 20 bis so Rthl. 
3, Auf Gegenftände der Viehzucht, ale: - 
a. Auf die beften ausländischen Mutterpferde 
und Hengfte in Oſtfriesland zu 50 Rthl. 
b. Auf Einführung der Kindvichftalifücterung, 
6 Auf Bienenzudt, 
d. Auf die Zucht der Angorifchen Kaninden 
u, dgl, 30 bis 40 Rt bl. 
4. Auf Ausroctung fchädlicher Thiere, als; 

a, Der Reurmwärmer, Erdirtbſe 30 ll | 

er 
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b. Der Raupen und Verhuͤtung ihres Schu 
dens an Obſtbaͤumen, 6o Rthl. 
u. dal. mehr ausgejegt worden.“ | 
„Die Sabrifen» Manufactur⸗ und Com— 
merz⸗-Ptaͤmien find gerichtet: 
1. Auf Spinnereyen aller Art, als: 
a. Seine wollene Spinnereyen auf 20 BW., 30 
Rthlr. 
b. Selbſt gewonnene und gehalſpelte Seide, 
c. Für Anfertigung feinen baumwollenen 
Garns, 
d. Für felöfiverfertigte Spißen von Feinheit 
und Deſſein der Bruͤßler u, ſ. m. 
2. Auf Webereyen, beſonders 
a. Des leinen Damafts, 
b. Der feinen Leinwand, 
c. Erfindung und Einführung neuer Arten 
von Stoffen; 
3. Auf Bleichetehen, beſonders 
nah Hollaͤndiſcher und Harlemmer Art; 
4. Auf Bearbeitung der ſyriſchen Phangenfeide | 
zu Huͤten und zu Papier aus denfelben Stängelnl; 
5. Auf ausmärts abgeſetzte Waaren, ale: 
der wöllenen MWaaren, | 
der meiften Leinwand, u. ſ. w. 
in Prämien von zo bis 50 Rthl.“ 
„Die Bergbau: Prämien find gerichtet: 
1. Auf Entdeckung guter, der Englifchen gleich⸗ 
kommenden Walkererden; 
2. Auf Entdeckung der Steinfbhlen, und 
berfelben Gebrauch zur Feuerung, zum Bier: 
brauen, zum Schmieden, zum Kalkbeennen 
u. dal | 
3. Auf Verarbeitung bes Landeiſens und beſſe⸗ 
re Beſchickung der Eiſenerze, auch Anlegung 
von Rob; — und ——— F 
4. Au 
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4. Auf. Bearbeitung des Arfenifs, Auffindung 
des Kobolts und defien Bearbeitung, u. f. w, 
in Prämien von so biß 200 hl. und: 

5. Auf Anlegung der. Salpeterküiten zu 150 

Mehl, und dgl. *)“ 5 

Auch in andern Kändern hat man den Nut⸗ 
zen der Prämien zur Beförderung der Lands 
wirthſchaft und dee technifchen Gewerbe erfannt. 

So feßte die ruſſiſch-kaiſerliche freye oͤko— 

nomiſche Geſellſchaftin St. Petersburg 

für die Jahre 1793 und 94 viele Preiſe oder 

Prämien zu diefem Zwede aus, moräber man 

im Neuen Hanndverifhen Magaz. 1793. Eol. 

196 fl. den nachfiehenden Bericht finden: 

Zum ıflen Oct. 1793. 
Für Landwirthe in Rußland. 

7) Demjenigen Landivirtke, der in Rußland das 
größte Stüd Landes wirklich mit Holzfamen befäet 
zu haben erweifer, und zwar ‚mit fo gutem Erfolge, 
dag davon ſchon ein genugfam dichter Anwuchs von 
— oder auch von gutem Brennholze erweiß⸗ 
lich eriftite | 

; eine große ſilberne Medaille. 

. 2) Demjenigen Landwirthe, der in Rußland die 
ftärkfte Verbeſſerung eines Städ Landes, wenigſtens 
einer Deflätine groß, durch Mergel bewirkt zu has 
ben erweiſen wird, 

eine große filberne Medaille. 

Hierbey erwartet die oͤkonomiſche Gocietät zus 
‚glei eine Anzeige, ob der angewendete Mergel,:ein 
thonigter oder ein fandigter, ein Muſchelmergel, oder 
etwa ein Steinmergel gewefen? wenn? wie di? 
und auf was für Erdreihe folcher aufgelegt wor⸗ 
den ? wie bald der Effekt fich gezeigt? und ob viele 
leicht ſolcher fhon mehrere Jahre ———— habe? 

3) Demienigen Landwirthe in Rußland, der 
Durch Anwendung des ungelöfchten oder en 

en 


S. Abrig des praktiſchen Cameral⸗ und Finanzwefens 
2 den Königl. Prempl. Ge Bon ®. 9. Srırr wo⸗ 
Ti 1, Berlin 1799. S. 213 fe | 
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‚Dipten galts, das größefe Stuͤck Ader am ſtaͤrk⸗ 
fen verbefjert zu haben erweifen wird, 
eine große filberne Medaille, 
ZSierbey erwartet die Societaͤt gleichfalie eine 
Nachricht von der Quantität und Qualität des Kalte? 
wenn? und auf was für Erdreich foldyer aufgelegt 
worden? wie bald oder. wie fpät fi der Effeft gez - 
. zeigt, und ob diefer vieleicht ſchon mehrere‘ Fahre 
gedauert Haben mag ? | | 
Und da die Gefellibaft fo ſehr wuͤnſchte, die 
- Bauern felbft reizen und anleiten zu koͤnnen, daß 
fie ſich beſtreben möchten durch —* Verbeſſe⸗ 
„rung. ihres Landes, oͤffentiiche Diftinctionen zu ver⸗ 
dienen; fo ſetzet dieſelbe in ſolcher Abſicht für Bau— 
ern, und inſonderheit fuͤr die im St. Peters burgi⸗ 
fhen Gouvernement vielen Kalk habenden Bauern, 
folgende Prämien aus: gas 
| 4) Demjenigen Bauer, der in feinem Ader we- 
nigſtens ein Tſchetwerick Rocken, oder ein Tfcbetwes 
sid Gerfte, oder zwey Fſchetwerick Haberausfaat, - 
duch gelöfchten oder ungelöfchten Kalk am ftärkften 
verbefiert, und davon die reichfte Ernte gehabt zu 
haben beweifen wird, ‚zo Rubel... 
.. 5) .Dem. Bauer, der wenigſtens auf 4 Deffätine 
.. finer -Wiefe oder Weide durch Ausftreuung - des 
Kalks die ſtaͤrkſte Verbefferung des Graswuchfes bes 
- wirft zu Haben beweifet, 10 Rubel. an 
Ueber dieſe beyden Verbeſſerungen mit Kalk, 
fann der. Beweis dur ein Atteftat von Dreyen bes’ 
nachbarten Gutsbefigern unterſchrieben, allhier guͤl⸗ 
tig angefuͤhrt werden. 
Da jedoch die meiſten Bauern noch nicht wiſſen | 
möchten, wie. diefe Verbeflerung mit Ralf au machen _ 


9; fo wird für felbige folgende er tze Belehrung J 


hierbey angehaͤngt. Ds = 
 — Zu einem Tſchetwerick Rodenausfaat ftrene mar - 

6. oder 7 Tſchetwert geldfchten Kalk bey einer Winde 
ftille, mÄglichk egal, auf dem Braachacker aus, nad 
dem erften Pflügen und Beeggen deflelben, und enge 
ſogleich auch den Kalk ein, daß er mit dem Aders 
erdreich ‚gut vermifcht : werde. Hernach behandele 
Ban diefes Stuͤck eben ſo, wie alle andern Brad» 
er ’- J | | 

— Der ungelöfchte Kalk wirft ftärfer, auch läns 
gere Fahre hindurch, wenn davon 4 oder 5 Fſchet⸗ 
Oet. techn. Ei. CXVIL, The. » E wert 
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wert auf den aufgepflägten Brachacker in Fleinen 
Haufen egal vertheilt hingeſtellt, jedes folder Kalte 
haͤufchen mit dem obern. Erdreich. diefes Aders et⸗ 
wa 3 oder 4 Werſchock did beſchuttet wird, und 
unter dieſer Bedeckung ßch loͤſchet. Sodann ver⸗ 
mifcdhe man unverzuͤglich dieſen geloͤſchten Kalf mit 
befagtem auf ihm ‚gelegenen Erdreich beſtmoͤglichſt, 
breite dieſe Miſchung egal auf dem Acker aus, und 
egge fie gut ein. | | 

Um. den ungeldfhten Kalk dod ungefähr meflen 

u können, ſchlage man die gebrannten Kalffiefen 
Ä In etwas Pleinere Städe. _ 
Huf Wiefen oder’ Weiden ſtreue man auf 
% Deffätine, oder 600 Quadratfaden, 13 oder 14 
ſcheiwert gelöfchten Kalk, entweder im Herbft wenn 
die regnichte Mitterung anfängt, oder im Fröhling 
fobald nur der Schnee gefhmolzen, und die Erde 
davon no naß iſt; denn in beyden Källen muß die 
Ri den Kalk in das Erdreich dieſes Graslandes 
einfuͤhren. 
6) Dem Bauer, welcher ſeinen Acker mit Aſche 
(wozu auch die ausgelaugte dient) wenigfteng zu 
einem Tſchetwerick Rocenausfaat erangen als au 
- demjenigen, der eine viertel Defiätine — Heu⸗ 
—J eiglen⸗ mit Aſche verbeſſert hat, jedem 
10 Rubel, | | 
7) Dem Bauer, der Eichen und Buͤchen auf 
wenigſtens einer halben Defiätine gefäet, ſchon we⸗ 
nigſtens einen Faden ho gezogen, die auch dichte 
fichen, 10 Rubel. * | 

8) Dem Bauer, der drey Deflätinen moſigtes 

Morafts und anderes Sumpfland in ein Ackerland, 

oder in einen guten Heuſchlag veredelt. hat, 10 Rubel: 

9) Dem Bauer, der die-meiften Bienenſtoͤcke im 

St. — Nowgorodſchen, Pleskowſchen 

‚und Revalfhen Gouvernement, aufzeiget, 10 Rubel. 

| 10) Dem Bauer, der einen Hopfengasten, we⸗ 

nigſtens von einer viertel Deflätine angelegt, und 

reifen guten Hopfen aus felbigem zum Gebrauch 
oder Verkauf fchon geliefert hat, 10 Rubel. 

11) Der Bäuerinn , die dreyßig Arſchinen kein⸗ 
wand, drey Arſchinen aus einem Pfunde, von der 
Breite einer Arſchine, — hat, 10 Rubel, 

12) Und der, welche aus jedem Pfunde 6 Are 
ſchinen gewebet hat, 135 Rubel. 
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13) Dem Bauer, der in einem Diſtrikte, wo 
das Wfhgen mit Ochſen noch nicht eingeführt iſt, 
fi derfelben am erften bedient, 10 Rubel, 


Fuͤr Gewerbe, Manufakturen und Ver⸗ 
beſſerungen. 


14) Dem, der die größte Quantitaͤt Torf, zum 
Branntweinbrennen, Bierbrauen, Seifenfieden, Potts 
alhe:, Ziegels und Kaifbrennen, zum Dfenheigen,' 
Köhenheerde, Walhhäufern u. . tw. jährlich anges 
wendet hat, und dabey die Befchaffenheit deffelben 
ie angibt, die goldene Medaille von 123 Dus 
aten. RE 

15) Dem, der die meiften Federſpuhlen und 
dern, * häufigen wilden J — chwaͤne, 2% 
de u. f. w. in den füdlihen Provinzen ins Com⸗ 
merce bringt, 10 Rubel. — | 

16) Dem Erfinder, Dachziegel, zum: großen Ges 
braude, auß dem Materiale der gewöhnliden ruflis 
fen Töpfe, und von blauſchwarzer Farbe zu vers 
Ietigen. * goldene Medaille von 125 Dukaten oder 
50 Rubel. 

17) Kür die Anzeige einer oder mehrerer Las 
erſtaͤie mit Walkererde, die weder Sand noch ans 
ere fremde Dinge enthält, (Fettflecke wegnimmt, im 

Waſſer zergeht, und durch Bewegung damit loderr, 
und als ifwaſſer wirft), die folglich der bereits 
in Sempherapol (S. Trudo 1792. — Auswahl 4 
B) und bey der Stadt. Bogoro izk im Tulaifhen 
Goudernement entdeckten, in den mwefentlichen Eigen⸗ 
haften gleicht, die große filberne Medaille. 

18) Für die anzeige eines guten feuerfeften 
Ihons für Schmelzoͤfen Glashätten, Ziegel oder Tas 
badfspfeifen, welcher Iegtere nach dem Brennen weiß - 
bleiben muß, für jeden eine filberne Medaille, da 
ſolche Thonatten ſchon an vielen Orten befannt find. 

19) Fuͤr reine, als rothe (Bolus) braune (Um⸗ 
Bra) grüne (Terre verte) blaue, gelbe Farbe⸗ oder 
Ochererden von frifden Farben, Für jede eine fils 
berne Medaille. KERN | 

20) Ehre Rörhel oder rothe Kreide — Fa. 
brilis) die gut ſchreibt und zu Rothſtiften tauglich 
if, eine filberne Medaille. J | 

Die Anzeigen der Lagerftätte dieſer näglichen 
Erdarten, müflen den on. die vorhandene enge, 

E 2 un 


nd wie ſie jn erhalten, ‚genau anzeigen, mit Pros 


ben wenigftens von Pfunde begleitet ſeyn, damit 


ſie durch die Sefellfbaft geprärt werden koͤnnen. 


Regen der Kennzeichen und Unterſcheidung einiger 


diefer Erdarten, wird Herin Sewergin; Nohands 


Jung vom Thon (S. Trudy 179: — Auswahl 4 


B.) nuͤtzl 


[= 


» 


19. ſeyn. F | 
27) Dem Aufzieher Achter Kardendifteln (Diplacus 
fullonum), eine große filberne Medaille. 
22) Far die beiten und ausführbarften Anwei⸗ 
fungen,. mie allerley bisher als unnüg verworfene 
Abgänge in den Haushaltungen und bey Bewerben 
am leichteften und beiten gefammelt und benugt Bi 

143 


„. den können, 3. B. ſchlechte Knochen, Klauen, 


ner, verdorbenes Fleifh, Fiſche und andere Speiſem 


Adgänge der Pederarbeiten, Paare, Shlabt; und 
Fiſchereyabgoͤnge, Weintraͤber, Sagefpäne, Gerber⸗ 


iohe, Ofenruß, ausgelaugte Aſche, Lauge unter der 


Seife, die lehie oder Mutterlauge, der Pfannenſtein 


- in Salzfiedereyen, Fleiſch⸗ und ijchlake. ng 
. eine filberne Medaille. - ö 9 Fuͤr j 


[77 


23) Für den, welcher den Krappbau fv verbefs 


» fert; daß ee den wilden Kislariſchen übertrifft, und 
: ‚dem Breslanifhen und Seelaͤndiſchen gleich. fommt, 


eine geoße filberne Medaille. 


) Dem, der eine Bleihe, der hollandiſchen 


2. gleid, hält, ohne daß die Stärke der Leinwand. das 
. bey leidet, no der. Preis derfelden. erhöhet wird, 


die goldene Medaille von 123 Dufaten. 


.25) Dem Erfinder der beften Handmühle, nebft 
dem Ki oder Modell derfelben, die goldene Medails 


le von. 1235 Dufaten, 


56) Dem, der den Waidbau dergeſtalt betzeißt, 
daß er im eriten Jahre 5 Pud gewinnt, der an Guͤ⸗ 
te dem ansländifhen-gleih if, und dennoch. nit 


theuter verfanft wird, die ſilberne Medaille. 


27) Dem, dee vom kleinruſſiſchen Gewebe, mel: 


ches unter dem Nahmen Serpanka befannt und fein 


ift, die mehrften Arſchinen gemwebt, daruͤber den Schein 
eines Gerichtähofes vorzeigt, und dabey ungefähr. 2 
Yrfebinen deſſeiden zur Beurtheilung. der Arbeit und 
Feinheit, beyfuͤgt, die große ſilberne Medaille. 
Zum Zahlen dieſer Prämien, tragen Se. Erlaucht 
der Herr Graf zu Anhalt, 130 Rubel, und Se. Ex⸗ 
cellenz „dev Herr Gouverneur des . St, beserenngl: 
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ſchen Souvernements, Kitter von Lanownitzin, 
100 Rubel bey. | — 
Diejenigen, die Anſpruͤche auf obenbenannte 
—— maden wollen, wenden ſich an die freye 
fonomifche Sefellfhaft in St. Petersburg, perfdnli 
oder ſchriftlich, mit unterfchriebenen Atteftaren, auf 
folgende Art: wenn es ein Gutsbeſitzer ift, vom Kreis⸗ 
marfhal und dreyen benachbarten Edelleuten: wenn 
ed ein Kronbauer, — vom Oekonomiedirektor und 
weyen benachbarten Edelleuten: und, wenn 8 ein 
— Bauer — von ſeinem Herrn ſelbſt oder 


einem Vorgeſetzten, und zweyen benachbarten Edels 


leuten. Wenn er aber ein Fabrikant, Kuͤnſtler oder 
Kaufmann ift — fodann von glaubwuürdigen, anges 
— Perſonen, Fabrikanten und andern Kunſtver⸗ 

igen. | Be 


Zum ıften October des 1794ſten Fahre. 
Der Schwaben, oder dad Mannagras (Feliuca, 
Buitans) wächſt zwar hier in Rußland faft überall 
auf überfhwemmten Wiefengrunde, aber zerfizeut 
und nicht dicht genug, um in genugfamer Menge 
- eingefammelt zu werden. Man mwänfcht Daher: eine 
gruͤndliche Anweifung zu erhalten, wie man dieſe 
vortrefflihe Gruͤtzpflanze, gleih wie anderes Korn, 
bauen, und den moͤglichſten Nugen aus ihr ziehen - 
Zönne? Die beſte durch Erfahrung beftätigte Ans 
weifung, erhaͤlt die goldene Medaile von 123 Du⸗ 

en. : \ J ⸗ 


Nur für die in Rußband befindhichen Gew 
? — * ——berehen. Ru 
Das in fehr vielen Gegenden Rußlands häufig 

und alfo wohlfeil und in Menge zu habende Heides 

traut (Erica vulgaris Linn.) if in England wseieen 
ih befunden worden, zum Ledergerben ftart der 
henrinden zu gebrauden, ſo, daß au die: Kanımer 
der Gemeinen 'in Irland diefe Erfindung öoͤffentlich 
befannt zu machen, für würdig erfannt hat. 
a wie freye oͤlonomiſche Gefellfepaft wänjäte, 
daß ein fo mwohlfeiles und bey und fo häufiges Mas 
tetial, auch zu den beträchtlichen Gerbereyen in Ruß 
land nüglich verwendet werden möge fo verſpricht 


Ki, 
E33 _ Ä Dem⸗ 
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Demijenigen in Rußland etablirten Gerber, wel⸗ 
cher bis zum iſten October des 1794ſten Jahres be⸗ 
weiſen wird, daß er vermittelſt des Heidekrautes, 
‘welches anftatt ſonſtiger Holzrinden anzuwenden iſt, 
wenigſtens zwanzig Kelle zu tüchtigem Feder ausge⸗ 
' arbeitet habe, und davon Proben nebft einem fehrifts 
lichen en von feinem Amte einliefert, die große | 
| —— edaille, und uͤberdem noch 25 Rubel zu 
Da große * von Ochſen ꝛc. zu gerben viele 
‚Zeit erfotdern, fo iſt die Geſellſchaft ſchon zufrieden, 
wenn beſagtes Gerben mit Heidekraut fürs erſte 
* — an Bellen von Kälbern ausgeuͤbt zu ſeyn, dar⸗ 
. Zugleih gibt fie zu dieſem Endzweck für diejes 
nigen Gerbereyen, in welchen man mit Heidefraut 
u gerben Gelegenheit und Belieben finden wied, 
iermittelft die Nachricht, dab ausmwärtig bey den 
+ »erften Verſuchen mit Heidefraut befunden worden, 
daß dieſes Material, ald man ed anfangd nur zu 
kalter Lauge oder Lohe gebraudte, das Leder merfs 
— Ulich langfamer gahr machte, als eine Eichenrinden⸗ 
Aohe es bewirfte; aber zwey Engländer fanden fol⸗ 
gende beſſere Methode mit Heidefraut zu gerben. 
7, Sie kochen naͤhmlich das Heidefraut dreu Stuns 
den lang.im Kefiel, welches fie hinlänglich gefunden | 
2, um defien Kraft auszuziehen. Soldes Heis 
bdekrautwaſſer nun gießen pe in große Gefäße, wel⸗ 
de die gewöhnlide Kinr Srung zum nadberigen 
Wiederabgieben des Waflers haben. Befagtes Heis 
dekraut muß beym Einlegen der Häute nur denjeni« 
gen Grad der Wärme haben, den: das Blut lebens 
—diger Thiere Hat, (nah Fahrenheit 96 Grad, oder 
etwa 28 bis 29 Grad des Reaumürfhen Thermomes 
ters ,) ‚denn Diefer Brad der Wärme beſchleunigt 
ſehr vortheilhaft das nöthige Durchdringen ber 2. 
te. Und feir diefer Entdedung gerben aub bejagte 
@ngländer das Leder gefchwinder und fehr gut. | 
Sie warnen bepläufig, daß man feinen eifernen 
Keſſel hierzu gebraugen folle, weil davon die Gele 
ſchwaͤrzlich werden. Ä 


Vo 


Prämie, 71 


Noch wird zum uften October des 1793ſten Jab⸗ 
tes aufgegeben. | 


‚Der Plan zu einer fiehenden Preisaufgabe pe 
diejenigen, welche der Gefellihaft ausführliche dko⸗ 
noiniſche Beſchreibungen einzelner Statihalterſchaf⸗ 
sen einſenden werden, welchen Plan die St. peterte 
burgiiche und moskowiſche Zeitungen in ihren Bey⸗ 
> ar Publikum fon im Fahre 1790 mitges 
theilet en. 

Die dfonomifhe Geſellſchaft beſimmt ihrer Seits 
der beften , und denen. in diefem Plane angezeigten 
Gragen genugthuendften Antwort, die goldene Me⸗ 
daille von 25 Dukaten, und der diefer am nädften 
BESTER NNER Abhandlung, die geofe ſtiberne Me⸗ 

oifle. | 

Da es aber fih ereignen koͤnnte, daß ſich unter 
den einkommenden Antworten, zu gleicher Zeit noch 
eine eben fo vollkommene und den vorigen aͤhnliche 
Abhandlung befinden, fo gibt Se. Erlaucht der 
* Proaͤſident Graf 8 Anhalt, aus beſonderem is 
er zum allgemeinen Wohl, noch überdem den zwey 
beften Wertfchriften zwey goldene Medaillen, jede 
von 25 Dufaten, und zwey große filderne, den beys 
. den Bohandiungen, weiche erfiern am naͤchſten kom⸗ 
men, 
Da aber auf diefen Plan, bis jegt noch Feine 
einzige entſprechende Antwort eingelaufen, fo wuͤn⸗ 
her die oͤkonomiſche Geſellſchaft (moben jedoch ge⸗ 
achter Plan in Berreff der Statthalterfchaften, wie 
ag feine Kraft behält,) äberdem zur Erleichterung 
er fih Mühe gebenden, nach diefem Plane einges 
richtete Antworten über einzelne Kreife oder Diſtrik⸗ 
te einer Statthalterfhaft zu erhalten, und beſtimmt 
einer. ſolchen beften Abkandlung die goldene Medaile 
le von 124 Dukaten, und der diefee am nädften 
eykommenden Sgrift, die große ſilberne Medaille. 

Dieſer Preis bleibt bis zu irgend einer kanftigen 
Abänderung, als immerwährend ausgefeget, weldrs 
| — — tem gedruckten Plane deutlich gu erſe⸗ 

en iſt. —— 

Von den Praͤmien in Schulen und Er⸗ 
ziehungsanſtalten zur Erweckung des Fleißes 
und guten Verhaltens ſehe man im Art. Schul⸗ 

| E 4 und 
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"und Kıziehungswefen das: weitere. „Häufig 
bat, inan dazu eigne Mebaillen prägen laflen, 
‚wohin unter ‚vielen andern folgende gehören: 
"HMedlenburgs Shwerinifhe. Goldene Mes 
daile mit des Herzogs zu, Meklenburg Schwerin 
Bruſtbild und der Umſchrift Fridericus D.G. Dux 
Megapolitanus 1774. und auf der Rückfeite dem Herz 
zogl. Wapen und der Umſchrift: In ſignum virtutis, 
artium et [cientiarum, | N 
Genfer a Madai, Thalercabis 
„net, Th. 2, S. 700, R. x . aeg 
Biele Schulprämien. Medaillen, |. in Kundmann’e 
Schulen Schleſiens. 4, und im Journal von und 
= für Deutfhland 1792,12 St. FRE 
Markgräfl. Brandenb. Anfpahifhe, vom 
 Marfgrofen zu Brandenburg -Anfpah und Bans 
reuth. Silberne Medaille, auf der einen Geite 
des Markgrafen Bruſtbild, mit der Umfchrift: ALE- 
ER. D. G. MARCH. BRAND. D, B, Auf: 
der andern Seite ift ein. Lorbeerfrang, mit der 
Umſchrift: INGENIO ACMERITIS, Sie ift. vom 
feinften Silber, etwas größer als ein Laubthaler, 
und ſo dick als zwey dergleichen. | | 
‚ Sranffurtifhe PrämiensGulden. Vorderfeite 
REIPL. FRANCOFURTENSIS, Der frankfurtiſche 
rechtöfehende Adler unter einet kleinen Krone. 
Ruͤckſeite. In einen Kranz von zwey Lorbeerzwei⸗ 
‚gen lieſt man in 4 Zeilen: PRAEMIUM VIRTU- 
... TIS ET DILIGENTIAE,. $ / 
. Hamburgifhe Schulprämien. Langermanns 
Hamburg. Münzvergnägen (ato Engelb.) 8.370. 
Sriedrihftädter Induftrialfhulpreismiine 
j€, vom Münzgraveur Stiele, Leipz. Int: DI. 
1789, ©. 76. 115 2). — S 443 1 
Prämienftüd für die erfte Claſſe des Gymnaſii 
in Altdorf, Zournal von und für Deutſchland, 
. 17 2- IO, St, u 853. RG er 
Fuͤr beyde Gymnaſien in Breslau. Journal von 
und für Deutſchland, 1792, 10. St. ©. 856, ho. 
28-30. Ya Elbing. daſeldſt no. z3. ,,. 
Regensburg. Schulpraͤmie. Journal von ‘und für 
Seutſchland, 1792, 12. St, S. 1029, no, 103. 
DODer ehemahligen Militairakademie in Stuttgardt, 
f. im Art, Briegsfchule, Th. 52, ©, 196 fl, — | 
—— a. 5 | J Ber⸗ 


4 
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WVerſchiedene geſchickte Medailleure haben 
zu dieſem Behufe auch im Vorrathe ſchon Auf⸗ 
munterungsmuͤnzen verfertigt und feil geboten, 
wie... Bd. die Herrn Abramfon und Loos in 
Berlin. Als Beyſpiele mögen hier, folgende be⸗ 

merkt werden; Ä N 


ı) Vorderfeite, ein aufgeichlagene® Bud, - über 
welches mit einer Rofen: Yuirlande, ein Schwerdt 
und ein Handlungsitab zufammen gebunden find, 
Umſchrift: His NITITVR ORBIS. Auf der Rüde 
jete, ein Eichen: und ein Lorbeer: Kranz, mit 
der Uınjaprift: VIRTVTIS GLORIA MERCES, 
Biegr ı Lorh fein Silver. _ 3.1 Rthlr. ı2 Gr. 
0) Borderfeite, Kinder, die fih in Wiſſenſchaften 
üben, und. denen aus einen Fülhorn Fruchte 
und Seſchenke zufallen. Umfarift: Der Him- 
mel legnet den Fleils. Abſchnitt: 1782. Ruͤck⸗ 
feite, Inſchrift: Tugend belohnt fich lelbft, Abs 
ſchnitt? Gutes Zeugnils. Wiegt „2 Loth. aı Rthl. 
3) ‚Diefelbe Fleiner. Wiege 3 Loth. | 
4) VBorderfeite, ein Kind weldes einen Umbaum 
begießt, der mit Weinreben ummunden if. Ums 
fbrift: Dem guten und Schönen die Kanne, 
Abſchnitt: Aufmunterung, Rückfeite ein Kind bes 
ſchneidet den. Auswuchs. Umſchrift: Dem Aus- 
wuchs das Meller, Abſchnitt Warnung. Wiegt 
vxoth. Eh ii a1 Rthl. 
5) Vorderſeite, ein Tempel, der bis in die Wol⸗ 
ken reicht: Umſchrift: Adorer le Createnr. Ruͤck⸗ 
ſeite, die Wohlthätigkeit. Umſchrift: faire du 
bien aux hommes, Abſchnitt: le devoir de Phom- 
me et ſon bonheur, Wiegt „s Loth. 1 Rthl. 
6) Borderfeite, ein Kind, welches die mit Mühe 
gefammeiten Früchte unter den Palmbaum legt. 
ümſchrift: Auf Mühe fülse Früchte, Rüdfeite, 
Inſchrift: Belohnung des Fleifses. Wiegt . or 
Obige Münzen : find ſowohl bey dem Königl. 
Medailieur, Herin Abramfon, wie auch bey Deren 
}romery.Sohn zu haben. ME , 
7) Borderfeite, 'cin Genius, welcher in der einen 
Hand emen Lorbeer, und in der andern einen, 
Kranz von Roſen haͤlf. Neben ihm fieht man 
—— E5 ein 
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ein aufgeſchlagenes Buch nebſt einer brennenden 
Lampe, und auf der andern Seite Leinwand und 
‚ ein Knäuel Zwion. mit der Nähnadel. Rüdieite, 
Inſchrift: Dem Heiligen Lorbern;, der Heilli- 
en Rofen: Wiegt „ koth. ı Rthl. 
8) Borderfeite. Ein laufender Juͤngling, mit der 
Umfchrift. Sey ſchnell! Auf der Ruͤckſeite 
ficht man das Ziel, nach welchem er laͤuft, mit 
der Ueberfcheift: So if dein Lohn gewiß, 
In Dukatengold 32 Tl. in feinem Silber 2 Thl. 
X | (vom jüngern 2008.) 
9) Votderfeite. Ein Bienenforb. Bienen tragen 
den Henig, den fie aus den umftehenden Blu⸗ 
men gefogen haben, in ihre — ein. Sie 
ſammien nicht bloß für ſich, ſoudern auch für 
— die Menſchen. Dieß gibt die Ueberſchrift mit 
folgenden Worten an: Sich und andern L 
Lid. Die Ruͤckſeite Felle fie, der Jugend als 
‚ ein Muüfter vor, und zwar mit den Worten: 
gur Nachahmung, die von einem Blumen» 
anje eingefhloflen werden. In Dufatengold 

„2 Thl.; in feinem Silber 18 $r, 
(vom jüngern 2008.) 


Prämien für angewandte Aülfe zur Er⸗ 
rettung aus Feuers⸗Waſſers⸗ und anderen 
Gefahren, werden im Art. Kettungsanftalten 
erwähnt werden. Defters haben auch Regie⸗ 
® gungen‘ und Ortsobrigkeiten bey  befonderen 
WVeranlaſſungen diefelben ertheilt, um den Edel⸗ 
muth, das Menfchengefühl und die uneigennüßis 
ge, Verungluͤckten erwiefene Huͤlfe zu belohnen, 
mb dadurch Nachahmer in ähnlichen Fällen zu 
* erwecken. Um diefe Abſicht defto eher zu errei⸗ 
den, kommt es oft mehr auf die Art der Ers 
theilung, als auf die Größe der Belohnung felbft 
am. Es gibt eine Menge Benfpiele, wo aud) 
Eeute aus niederem Stande Zarrgefühl genug _ 
hatten, als daß fie für eine, mit Gefahr ihres 

' eigenen Lebens: ausgeführte edle That Geld hät: 
sen annehmen wollen, Ehrenbezeugungen, die 

| u das 
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das Andenken der That erhalten, ſind dann paß⸗ 
licher und wirken auch auf kuͤnftige Generas 
tionen. 

Unter einer Menge von Benfpielen der Art, 
die man bier und da aufgezeichnet findet, will 
ih nur folgende erwähnen. 

Am Jahre 1782 erhiele in Carcaflone ein 


Bürger, Raimund Chabarben, ein Schus 


fiee, die Bürgerfrone, weil er mit Gefahr feis 
nes eigenen Lebens bey einer im Orte entflans 


denen Teuersbrunft, ein in den Flammen gele 


genes Kind errettete. Das Ehrengepränge biers 


. bey war folgendes: Unter Veraustretung des 
Stadttrompeters, eines Herolds und vieler Ger 


sichtsbedienten, zog eine Matbsdeputation vor 
bas Haus des würdigen Bürgers, und, hing eis 
nen Eichenzweig an die Hausthär mit einer 


Jnſchrift: „Hier wohnt der Erretter eis 


nes Bürgers.“ Hierauf wurde die That in 


allen Straßen der Stadt ausgeblafen, und zum 
‚immerwährenden Andenken das Stadtarchiv mit 


einer. ausführlichen Urfunde darüber ausgesiert. 
Sn eben diefem Sabre: fcheiterte bey Calais 


an der. Kuͤſte von Sranfreich ein ftertinjches 


Schiff, genannt Ludwig Auguft, und die darauf 
befindliche Mannfchaft von 9 Matroſen würde 
auch dabey verloren gegangen ſeyn, wenn nicht 
ein gtoßmuͤthig denfender Fiſcher zu Calais, 
Nahmens Anton Mulard, nebft einem ans 


. been Nahmens Maguignon, ſich auf einem 
Heinen Bifcherbote in die See gewagt, und mit 


ihrer eigenen Lebensgefahr diefe „preußischen Mia, 
troſen gerettet hätten. Sobald der Kön. Preuß. 
Sefandte zu Paris, Freyh. von der Sol, 
Diefes dem Hofe gemeldet, fo wurde dem Hans 


- belömann zu Stettin, Hrn. Velthuſen, bem - 


das 


er Pramie. 


das geſcheiterte Schiff gehoͤrte, davon Nachricht 


gegeben, und man ließ auf feine- Koften- eine 


‚ goldene Denkmuͤnze von 20 Friedrichsd or ſchla⸗ 


gen, welche auf der einen Seite des Koͤnigs 


Bildniß vorſtellt, und auf der andern, nach dem 


Staͤmpel der Berlin. Aſſecuranzeompagnie, ein 


Schiff, das in Gefahr IH Schiffbruch zu leiden, 


und von der Vorſicht unter ber Geftalt eines 


‚Engels gedeckt wird, ‘mit der Umſchrift: [ub-hoc - 


hdeli tuta praefidio merces.: In einem Pleinen 


Rande wurden noch die Worte hinzugethan: 


Antonio :Mulard -Caletano ob IX. Boruflos 


" fervatös "die IX: Martii 1782. Der: Königl. 
Beſandte, Freytz. von der Golz, überfchidte 


auf Befehl und im Nahmen des Königs diefe 
Denkmuͤnze an den Anton Mulard-zu Cas 


⸗ 


lais durch ein Schreiben an den Capitain Iſe⸗ 
lin, welches in der cleviſchen Zeitung ſteht, ſo 
wie die Antwort des Hrn, Iſelin und ſelbſt 


des Mulard. Es erhellet aus biefen Briefen, 


daß gedachter Mulard biefe ehrenvolle Beloh⸗ 


nung feiner edeln That, als ein’ Andenken eines 


großen Königs mit fo vieler Freude als Danfs 
barkeit angenommen, und daß er von dein Kon. 
Stanz. Minifter des Seeweſens fih die Erlaubs 


niß ausgebeten und erhalten habe, erwähnte Mer, 


daille als win Ordenszeichen in einem Knoyfloche 


beſtaͤndig tragen zu duͤrfen. 
Von den Prämien, vie als Belobnung 

der Tapferkeit im Kriege ausgetheilt werden, - 

Iche m ben Art. Ariegsbelobnungen, Th. 5% 


2 fl. ‚ 
Drämien für entdeckte Verbrechen ba: 
ben’ vieles gegen fich, weshalb. man nur in m 
ferften Nochfällen davon Gebrauch) machen follte. 


Ja mehrere unſerer neueſten Schriftſteller ver 


werfen | 


Pramienbandel. 7 
werfen fie ganz und gar. „Auch die Prämien 


(jagt unter andern der Herr Prof. Harl in 
dem Spftematifhen Handbuch der ſaͤmmtlichen 
Staates und Kameral⸗ Wiſſenſchaften, I, Th. Er; 
‚ fangen ‚1809. 8. ©. 312.) find nicht zu recht— 
fertigen, wodurch die Polizey nad) einer gefches 
henen Uebertretung eines Gefeßes Diefelbe zu ent; 
decken ſucht. Sobald die Polizey die" Bürger 
- aufferdert, fremde Vergehungen oder Verbrechen 
„für. Geld zu entdecken, befördert fie theils wies, 
drigen Eigennuß, Scyabenfreude und Rachfuchr, 
und gibt. zu vielen Anflagen Veranlaſſung; theils 
betfehlt ſie ihren Zweck und verdient doch den. 
Verwurf, geheime Anzeigen für Geld zu billi, 
‚gen. Welche. Pforte wird dadurch den Ver⸗ 
laumdungen geoͤffnet? Wie ſehr werden die An: 
lagen der Feindſchaft, die Abfichren der Unter 
grabung nicht begünftige? Wie fehr alfo wird 
„ die Privarficherheit, und welcher Klaffe von Men: 
ſchen wird fie preis gegeben — a 
„Der rechtlihe Bürger wird Verbrechen 
ohne Belohnung und fogar öffentlich anzeigen, 
und der unrechrliche verdient ſelbſt flatt der Bes 
lohnung Strafe.“ z er 
„Es gibt glücklicher Weiſe noch Mittel, 
um Verbrechen zu entdeden, ohne daß es noth: 
‚wendig wird, die Moralität zu vergiften,“ 
WVaon dem Handel auf: Prämien ift im 
‚Art. Raufmann, Th. 36, ©; 605 fl. ſchon ge» 
tedet worden. — | 
Praͤmien für die Beantwortung gelehre 
‚ter Kragen find mehe unter. dem Mahmen ter 
Preife. befanat, und es wird weiter unten Davon 


2 


“gehandelt werden. | — 
Praͤmienhandel, oder Handel vermittelſt Praͤmien, 
I im Art. Kaufmann, Th. 36, ©. 6085. 
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78. Prämienmünge, Prämonftratenfer. 


Drämienmünsze, eine Münze oder Medaille, tvels 
che dazu beftimme ift, als Belohnung audgerheift 
zu werden ©. im Art. Prämte, 
Praͤmienthaler, eine folche füberne Münze,’ etwa 
in ver Größe eines Thalers. Der fächfifdje hat 
die Größe eines doppelten Speciesthalers,' 
- Pramnion, halten die Schriftftefler mit ‘ven Mo- 
rion gemeiniglid für einerley. Sie ſcheinen 
auch einerley Steinart zu verſtehen, ob ſie ſich 
gleich nicht auf eine und eben dieſelbe Art aus⸗ 
zjubrüden. pflegen. In des Heren Delisle 
Kryftallographie S. zoo. der deutfchen Ausga⸗ 
be, wird darunter der braune, oder Rauchkry⸗ 
ftall,. oder mie er fonft audy genaunt wird, der 
Rauchtopas verftanden. Gmelin verſteht dar: 
unter in ſeinem Linnéiſchen Naturſyſtem des 
WMineralr. Th. I. ©. 51. dem ſchwaͤrzlichen, 

oder braunen Kryſtall, der fich mit einer einfas 
den Pyramide, in einzelnen Zinfen finder, und 

. fagt ausprädlich, es fen der Rauchtopas. Bruͤck⸗ 
mann unterfcheidet aber Pramnion, den er 
ſchwarzen etwas durchſichtigen Kryſtall, Iris co- 

loris anthracini Luid, Nitrum quarzefum - 
pellucidum nigrum Linn, nennt, ausdruͤcklich 
von dem Rauchtopas, und jagt, daß er fich, wies 
wohl felten in fehr großen Kryſtallen und Stuͤ⸗ 
den finde; eine Peine Art befielben werde in der 
Lava des Veſuves gefunden. Siebe deſſen Ab: 
handlung von den Edelfteinen, neue Ausg. ©. 
138. Soviel if richtig, das Plinius Morion 
und Pramnion für eine und eben biefelbe Arc 
von Steinen erflärt, nue mit dem Unterschiede, 
daf der Morion dann Pramnion heiffe, wenn 
er vorzüglich ſchwarz und durchſichtig it. 
Pramonſtratenſer, ein Wönchsorden, welcher von 

bem H. Morbert, einem deutſchen Edelmanne 

| | un 


2. Prangen. 2. Prangen. 79 


und nachherigem Bifchofe zu Magdeburg, im 
Sahre 1129 geilifter wurde. Sie haben ihren 
Nahmen von dem erfien Orte ber Stiftung, dem 
Haufe Premonte in Sranfreih, tragen ein 
weiffes Linters und Oberkleid nebf einem Hute 
von gleicher Farbe, und find regulirte Chorherten 
vom h. Auguftim. | 

1, Prangen, 1) fprechen, reden, Worte machen, 
eine veraltete Bedeutung. 2) Figuͤrlich, glänzen, 
und in weiterer Bedeutung, durch vorzügliche, aͤu⸗ 
here Neiße, feftlihen Putz, koſtbare Zierrathen 

u. ſa f. die Augen anderer quf ſich ziehen. Bes 

ſonders durch glänzende aͤußere Umſtaͤnde die Au⸗ 

gen anderer auf ſich zu ziehen, und von ſeinen 

Vorzuͤgen zu uͤberzeugen ſuchen, wo es auch eine 

nachtheilige Bedeutung bekommen kann, wenn 

dieſe Abſicht ungeordnet und uͤbertrieben iſt, ob 
es gleich den veraͤchtlichen Nebenbegriff des 

Wortes prahlen nie bey ſich hat. | 

Sn den neuern Zeiten haben vicle angefan 
gen, folhe Dinge, weiche man gemeiniglic mit 
dem franzöfifchen Parade zu benennen pflegt, 
mit Prang — auszudruͤcken; das Prangbert, 
oder vielmehr Drangebert, Prangepferdb, Pran⸗ 
gesimmer ꝛc. Allein dieſer Verſuch Kat noch 
Feine große Nachahmung gefunden, fo wenig als 
der, wo man dazu Prunk im Vorſchlag brachte 
Prangen iſt wegen ber Zweydeutigkeit der letzten 
Bedeutung dazu am unbequemſten. Pracht waͤ⸗ 
re dazu noch am ſchicklichſten. 

2. Prangen, das, beym Aſſekuranzweſen und bey 
der Schifffarth, die Beſchaͤdigung, welche vorfällt, 
wenn ein Schiff, um es von dem Ufer, dem 
Sande, oder von Klippen abzuhalten, dicht an 
den ſtuͤrmiſchen Wind legen, und ſo eine Zeit 
lang fortſegeln muß. Durch die Gewalt — | 

| das 


86 1. Pranger. Pranggefaß 
das Schiff und. deffen Körner zuſchlagende n W 
| Jen wird dann immer flarfer Schade an Maſte 

Segel und. Taumerf angerichtet. Der ermeis 

che Betrag diefes Prangens wird in der große 

Auverey dem Schiff gut gethan. Auch die S 

— dung kann bey einem ſolchen Prangen, wobe 
F gewoͤhnlich das Seewaſſer durch die Fugen de 

Schiffs dringt, ebenfalls ſehr beſchaͤdigt werden 

Da ſollte nun, weil das Prangen doch im de 

5. Abfiche geſchieht, Schiff und Ladung aus Ge 

— fahe zu reften, der Schade ebenfalls in‘ Aderen: 

große berechnet werden. Dieß geſchieht aber nach 

der Praxis nicht, und der Schade faͤllt jetzt auf 
den, ben er trifft. re ie 

‘2.°Dranger, der, eine Perion, welche prangt, bes 

ſonders in der legten fighrlichen Bedeutung, und 

im nachtheiligeh Verſtande. Mehrentheils vers 

altet. — Ben BE: 
2. Pranger, der, ein Pfahl, Säule, oder auch 
"ein jeder Ort, am welchem bie Mifjechäter zur 
öffentlichen Schau und Schande -ausgeftellt wer⸗ 

den. Am Pranger ſtehen. An den Dranger 
geſtellt werden. Weil der Verbrecher gewoͤhn⸗ 

ſich vermittelt eines eifernen Bandes um den 
Hals: vafelöft befeſtigt wird, jo wird. er auch das 
alseiſen genannt. : In andern Gegenden. heißt 
“er der. Schandpfahl, im Niederſ. der Kaak. 
Im Niederſ. it Prange ein großer Stod, 

ein Pfahl; doch kann dieſes Wort aud von 
- dem vorigen 1. Prangen abſtammen, ſofern es 

uͤberhaupt zur Schau ausſtellen bedeute. 

+ Von diefee Art der Beſtrafung wird. im 
: Art. Verbrechen und Strafen noch weiter die 
H ‚Rede ſeyn. ©, auch Ganten, Th. 16, ©, 314, 
Dranggefäß,. |. Vaſe. — 


X* 


Pranger 


Pranghadern. Pränumeration. . BA 


Pranghadern, ſo heißen im Lande ob ber Eins 
die Manfchetten.... .. | | | 
hraͤnumeration, bie Vorausbezahlung. Diefes 
Wort ift befonders beym Buchhandel im Gange, 
wo man die Vorausbezahlung auf ein Werk, 
das erfcheinen foll,. darunter verfteht; fo wie Subs 
feription die Unterzeichnung auf daffelbe, ‚oder _ 
das fchriftlich von. fic) gegebene Verfprechen, daß 
man das Buch, wenn es fertig ift, faufen wol⸗ 
le, bedeutet. ER | | 
Wer dieſe beyden Benennungen beym Buche 
handel eingeführt hat, oder wer fie zuerſt ges 
brauchte, dieſes verdiente wohl unterfucht zu 
werden. — = u 
Derjenige, ber zuerft eine Praͤnumeration 
auf ein Buch: ausfchrieb, wollte entiweder den 
zu erwartenden Berdienft voraus in den Sad brin⸗ 
gen, oder er war arm, und brauchte zu dem 
Unternehmen die Unterflüßung des Publifums, 
- Subfeription. auf. ein Buch entfland vermuth⸗ 
lih au der Zeit, als das Pränumeriren ſchon 
in Mißerebir geratben war, das Bücherfaufen 
. bereits: im Verfall kam, oder ber. Nachdruck 
fhon im Schwunge ‚war, und man fich gegen 
dieſen in etwas zu deden ſuchte. Seltener moͤch⸗ 
te der Gall gewefen fen, daß man Prärumeran 
tion oder Subſcription ausfchrieb, bloß um zu, 
erforfchen, ob ein. angefündigtes, wahrſcheinlich 
ſtarkes Werk, auch Abnehmer finden möchte? 
Beyde Arten zu handeln find aber fo fehr 
in Verfall gerathen, daß fie von guten Buch⸗ 
: handlungen nur noch felten, von mehreren gar 
nicht mehr ausgeübt werden. Die Manier, 
Geld voraus zu befommen, war für viele anlofs 
Fend, vourden ausgeübt, und.fchlehte Waare für 
das. verausbejahlte Geld geliefert. "Andere fuchs 
der. techn. ine. CXVII. Theil, 35% 3 len 
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ten ihren? Vottheil noch weitet; ſie naͤhmen V 


—— — * ds 


numerationg: Gelder, und lieferten — gar nid 


dafür. Das Pablikum iſt alſo dich’ Schet 
Hug’ geworden, und jetzt finder Pränumerati 
and Supfeription felren Eingang bey demſelb 


Sn Alte‘ Zeiten befam der Pränumerc 


"; Yeinen großen Rachlaß von’ dem Werfaufspri 


des Buchs, in unfern Zeiten aber accordirt m 
0 und‘ mehrere pro Cent Nachlaß. Karin it 
‚Unternehmer eines Werks wirklich fo viel v 


* fieren? Und fann daraus nicht gefolgett werd: 


vaß die Buͤcher überhaupt um ſo diel wohl 
“jet ſeyn koͤnnten? Man fagt, daß man bu 


die Begänftigung, weiche man den Pränumert 


ren zufließen läßt, mehrere Exemplare abſet 


u. 


die vieleicht Maculatur geworden wären, ' u 


fo den Schäden wieder erſetzt erhalte. Die 


iſt auch in der That wahr; denn wenn man | 


ne Pränumeranten hat, fo weiß man nicht, 


das Bud) Abnehmer finden werde, ind m 


kann feinem zumuthen, den Verkaufspreis ai 
AUngewiſſe um fo viel niedriger zu‘ machen, | 


: mahl in ben jegigen‘ Zeiten, wo ein Buch’ t 


andere verdrängt, oft afeidy bey der Geburt 


Niere, oder ſogleich von den" Rezenſenten tobt 


Schlagen wird. | —— 
Es iſt wirklich zu bedauern, daß diefe g 


Manier, dem Liebhabern Buͤcher etwas wohl 


ler in die Haͤnde zu liefern, gemißbraucht w 


und in Verfall gerathen if. So wie die € 


che jeßt ſteht, iſt es feinem anzutathen, eint P 


 numerarion. duf ein Buch auszufchreiben. ° 


Bekanntmachungsgebuͤhren deshalb find bedeute 


"und Juferit felten, fat. nur bey einem IB: 


von einem befannten Autor, hat man eine f 


ne Anzahl von Pränumeranten ſich zu = 


> 
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Präparand. Präparat, 83 

Lächerlic) iff es, wenn ganz Heine Piecen, 

im Preife von einigen Groſchen, auf Pranumes 
‚sation befannt gemacht werden. Wer fo wenic 
ge Verlagsunfoften nicht aufs Spiel fegen Kann, 

füllte doch gar nicht verlegegen. 
Subferibenten auf Buͤcher zu farımeln, 

ift noch mißlicher als Pränumerationggelver zu 
fordern, Es koſtet eben fo flarke Bekanritma; 
hungefoften, und erfcheint das Buch, fo fage 
fi) mancher, der darauf fubferibire Karte, durch 
allerley Ausfluͤchte wieder davon laes. — 
Der Buchhandel von mehrern Seiten betrachtet, 
Weimar: 1805.85 S. 79. 
Dräparand, der zu etwas’ vorzubereiten ift; beſon⸗ 
ders braucht man diefes Wort von folchen jungen 
Zeuten, die fih dem Schulfache. widmen, und 
in eigenen Seminarien dazu: unterrichtet und 
gebildet werdden. 
Dräparar, das, Überhaupt etwas‘, das zubereitet 
iR; als zubereitere Theile des. menfchlichen ‘oder 
thierifchen Körpers , um fit aufzubewahren; zus 
bereitere Dinge in den Apotheken und chemifchen 
Laboratorien und dergleichen mehr. Daher ands 
tomifche Präparate, chemifihe Präparate, 
Blumenpräparate, wo die Theile der Blumen 
aus einander genommen, und ſo aufbewahrt wer, ⸗· 
den, daß man fie deutlicher 'erfennen kann ıc, _ 
Bey den Anatomifchen Präparaten kommt 
ed vorzüglich darauf an, daß die aufzubewahren⸗ 
den Theile eine folche Zurichtung erhalten, vie 
fie vor der Verweſung ſchuͤtzt, und zugleich ihre 
eigentliche Geftalt fehen läßt, mozu auf ben 
anatomifchen Theatern befondere Afrnöeifung "ges 
geben- wird. , Die pharmazeutifchen‘ Präparate 
find überhaupt . durch“ Kunft jzubereitere, oder 
umgeformte ii im Gegenfaße 
— 2 De£ 
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der rohen, — Mittel, die nech keine V 

“Anderung € fa cn ehhen. Et non see 
—— et Präparate find. ſehr mar 

‚iafatig, chen do ‚wie, ihre Behandlungsart. Si 

dienen au einer Wenge der lehrreihften Exper 
mienyte, um, big * "und das Verhalten bie 

fer und jener, Körper kennen zu lernen, um 

zwar nicht. nur ‚zum Gebrauche ‚der,,eigentlicher 


‚Chemifer, fondern fehr ‚häufig auch. zur Ichrrei: 
"hen und nüßlichen. Unterhaltung Anderer. Ex 
War daher ein fehr guter. Gedanke des Heren 
Profeſſor Goͤttling's in Jena, eine. Sam: 
: "Jung chemifcher Präparate. zu veranflalten, bie 
‚befonders zum Nutzen junger Leute, beflimme 
‚war,. um ‚ihnen, dadurch ;richfige, Begriffe, Don 
‚einer Menge auffallender Erſcheinungen ‚in. der 
Natur beyzubringen. In der Ankündigung der⸗ 
felben äußerte er ſich auf —6 aa 
„Jeder Liebhaber der Scheidekunſt, der mit 
dem Ana ‚Einfluß der Wiſſenſchaflen 
in einander, nur, in etwas bekannt iſt, wird uͤber⸗ 
‚zeugt ſeyn, daß das genauere Studium der Mas 
turwiſſenſchaft den. Wiſſenſchaften überhaupt 
eine ganz andere Richtung gegeben-hat. Eben 
Daher werden auch Jugendlehrer, vie N bom 
genößnlichen, Schleabrian entfernen und fh be 
mihen, ihre Zöglinge ſchon früh auf bie, Wire 
‚ungen ber Natur und. auf die mannigfalfigen 
Koͤrder, die fie hervorbringt,. aufmerkfam ju ‚mas 
‚hen, gewiß durch Erfahrung — 
‚wie ſehr dadurch der aufkeimende Beobachtung 
geiſt rege, der Verſtand geſchaͤrft und — 
—— Wiſſenſchaften fähiger. und: einpfänglicher 
wird, Aus diefem Grunde bat man ſich ug 
‚schon ernftlich bemühet, der Jugend durch, man 
Ge) (äßene Hülle für le miete 
ü x R * N % . am 


— J 
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Nannigfaltigkeiten der Natur Intereſſe zu ber. 
ſchaffen. Die bis jetzt erſchienenen Huͤlfsmittel 
trſtrecken ſich aber doch nur auf —SE— — — 
für die uͤbrigen Theile der Naturwiſſenfſchaft, 
für Phyfif und Chemie, die doch gleichfam die 
Baſis der ganzen Naturwiſſenſchaft ausmachen, 
fehle es noch ſehr. Freylich iſt auch diefes mit 
mehr Schwierigkeiten verknuͤpft. Denn ſoll die 
Jugend Intereſſe dafür erhalten, fo darf man 
es nicht beym Thesretifchen bewenden laſſen, 
fordern man muß, fie durch Fleine ptaktiſche Ver⸗ 
fuche mit. folhen Erfcheinungen vertrauter zu 
‚. maden, und dadurch auf die großen Wirkun⸗ 
gen der Natur Hinzuleiten ſuchen.“ i 
zein woͤrdiger, der gelehrten Welt nicht 
unbekannter Marturforfcher fühlte dieſes Beduͤrf⸗ 
niß, und durch die Probierkabinette, welche ich 
ſeither an Liebhaber der Scheidekunſt abgeliefert 
habe, kam er auf den Gedanken, wie angenehm 
es für viele Liebhaber der phyſiſchen Chemie, 
. und wie nüßlich 'es für Jugendlehrer feyn wuͤr⸗ 
de, wenn gedachtem Mangel der praftifchen Hülfss 
mittel, von Seiten. der. Chemie auch einigerma⸗ 
- Ben abgehölfen nöhrde. | 2 
„„Es fkoͤnnte dieſes Dadurch bewitkt werben, 
wenn man alle die chemiſchen Produkte, wodutch 
“bie auffallendſten Erſcheinungen, die durch bie 
fleißige Bearbeitung der phyfiſchen Scheidefunft 
‚befannt gemorden find, bey einander Hätte, - Es 
wuͤrde diefes nicht nur viele Liebhaber auf eine 
angenehme, nüÄßliche und lehrreiche Art befchäf- 
tigen, fondern e8 würden auch dadurch Jugend: 
lehrer in den Stand gefeßt. werden, ihre Zoͤg⸗ 
linge, die fchon etwas ans Denfen gewöhnt find, 
‚jue Abwechſelung mit dieſen Erſcheinungen be⸗ 
| *— zu machen, und ie fpielend = 
| R a: 3 ie 


f 
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die großen Wi kungen der Natur, woven 

—— emi Sun Ei einun Pc fi 

‚lüde. N ungen Ir: 9 

* KR müßte borzuglich auf das er 

a RR Fallenke 9 wunderbat ſcheinende R 
werden, um durch ſolche, 
| Ehe ie —— zu unternehmende, & 

‚mente * 9 eift, des Fünglings deflo mehr 
an zu heften, und ihm Stoff zu geben, ſich 
die Urſachen dieſet Ehſchtinungen mit dem 
ger. au unterhalten,‘ x 

ä Dieſen Gedanken num wenigſtens 
Theil, in Ausfü üng zu bringen, hat Dh 
" fung zur ..Ünf ndig un 6664 Samm 
chemiſcher — 5 un achſchaften ir 
‚bie ich an Klehgäber,. weſche — Gebr: 
machen wollen, ‚abliefern werde. Sn einem 
ber gearbeteten Kaſten werden ſich folgende 
dutte in. weißen mit —— — verfeb: 
„‚Gläfern. befinden: 1) Bononſchet ‚Leuchtil 
‚ber das Tageslicht, anziehet, und es im T 
eln, durch ein Icheinendes Glühen mwieber 

ic) gidt. Hierdurch kann die verſchiedene Di 
ung bes Lichts und des Seuers erflärt wer 
2) Kunkels Phosphor, um durch fein. Leud 
‚im Dunkeln, allerhand Beluftigungen anjufle 
‚and auf aͤhnliche in der Natur borkommı 
‚leuchtende Erfcheinungen. aufmerkſam zu mad 
3) Phosphorauflöfung in Vitriolaͤther, um 
Leuchten, ‚des Meers ‚nad nahmen. 4) % 
chende „ Salpeterfäure, _ 5) Nelfenöpl, um 
Entzuͤndung befjelben durch die ae 
zu beiwirfen und dieſe Erſcheinung auf die Di 
‚lichkeit der it, ‚Slammen ALPEN Kar 
‚Eungen der, atur Anzumenden, erli 
—2 2, Saure Sana 
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Ne blaue Farbe durch die Berlinerblaulauge und 
noch verſchiedene andere Erſcheinungen hervor⸗ 
zubringen. 8) Eine. Aufloͤſung des-mit dephlo⸗ 
eiſtiſitter Salzſaͤure geſaͤttigten Laugenſalzes, 
‚um Die. Unbefländigfeie oder das Verſchießen 
‚mehrerer. Farben zu zeigen, und dieſe Erfcheis 
„nung auf Die, Theorie des Leinwandbleichens an⸗ 


- 


‚‚duwenden. 9) Grüne, fompashesifche. Tinte. - 20) 7 


—424 


bie Geſtalt des Bluts erhaͤlt. Neo. 17 und 18. 
— 54 kann 
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tkann zum Beweiſe dienen, daß die Gegenw 
oder Abweſenheit "der Waͤrmematerie an | 
"mehr oder wenigern Fluͤſſigkeit der Körper TE 
“habe, 19) Zn Pulver jerfallenes, Glauberſe 
um durch darauf gegoſſenes Waſſer eine Eis 
ſtalt Hervorzubringen. Hierdurch kann die Mo 
wendigkeit des Waſſers bey der Kryftallifati 
der Salze bewieſen werden. 20) Vier uͤl 
einander befindliche Fluͤſſigkeiten, die ſich du 
Schuͤtteln zu vereinigen ſcheinen, ſich ai 
in dee Mühe wieder vom einander abſonde 
Hierdurch kann auf die fpecififche Schw 
verſchiedener Fluͤſſigkeiten aufmerkſam geina 
And gezeigt werden, daß Körper, welche fei 
Berwandtſchaft mit‘ einander haben, ſich aı 
chen näherer Berührung nicht’ mit einander v 
. Sinden. 21) Galzfäure. - 22) 'Slächtiges Tu 
volles Laugenfalz, um mit der Safzfäure ein 
wolfenähnlichen. Dampf hervorzubringen, u 
Auch durch hinzugetröpfelten Weingeiſt fo gle 
fine Kryſtalliſation zu befoͤrdern. Dieß ka 
die Fluͤchtigkeit der Körper und ihre Verduͤnſtu 
erklären, die nähere Vetwandſchaft des Weing 
ſtes zum: Waſſer zeigen, und die‘ Reyftalfifari 
Ber Sahze erläutern. 23) Mineralifches Chan 
feon, um bie ſonderbare Farbenveraͤnderung d 
sfes Produkts im Waſſer zu bemirfen. 24) € 
brannte Birterfalzerde. 25) Witrioffäute, u 
WBadurch die Bitrerfalzerbe in glühenden Zufta 
zu berfeßen und die Entbindung der Feuerm 
zerie zu beweifen. 26) Schwefelleberauflöfun 
um daducch allerhand Farbenveränderungen ri 
‚Fompatpetifche "Tinten (mit ‘der Bleyauffdfun 
"3 DB die: metallifch glänzende zu bewirfen, wi 


die Poroſitaͤt, fo wie auch die Theilbarkeit d 


‚Körper zu beweifen,) hervorzubringen. 27) R 
ı Dre Eu iſicit 


14 


4 
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a ee um die tanfulche Klee 
Kun 18° Gefrieren d 28 Waoſſers durch Bie Ders 
u .beiwirfen. "Ratın "aufierkfam‘ mas 


% TR oft adwechſelnde Kälte und Wäre im 


„DEE. eine entftehen Föhne. " 28) Flußſpethrui⸗ 
m vurch die eure die Flußſpathluft 
— und damit in Glas zu üben Und 

2 — daß dieſe ſaure Luft ſowohl, hie 
au bie‘ — ſelbſt/ dag "einzige ſaure Aufld⸗ 
Imornutt el der Kiefelerde fey. 29) Beguins 
—— eiſt, uin mit Queckſuber den Zinnober 
dem feuchten MWege’zu bereiten. 306) Sibr 
feige" Dieyzuderauflöfung in deſtillirrem Waſ⸗ 
—— um den Bleibaum und verſchledene F arben⸗ 
veränderungen oder ſympathetiſche Kr 

vorzubringen, 31) upfervitriolaufloͤſung 

„ein polirtes Eiſen Hleich damlt zu verkupfern, 
“pie "Enrftehu: 9 des Cementkupfers und..bie 

— Era ee ——— der Deal 
n Säuren zu er — woju duch De: 

nd. 32. angewenberiwetdeh kann, 32) Shih 
3 * um "eine kleine M Münze, "in einer Muß 
"sale u” mieizen. Hierdurch kann die W 
Aung der uͤſſe bey der’ S mel;arbeiteh ter 
a. * eig auf die im Salpeter erhalte⸗ 
‚ne bepbfogiift fiete Luft“ und deren Wirfüng. Ruoͤck⸗ 
cht genonimen werden. 33) Knallpulver — 





ann auf die, Erflärung der verfchiedenen 

onen und auf die Wirkung des Schießpul⸗ 
“Verd angewendet werden. 34) Eiſenbitt lolaufld⸗ 

"fung, um mit tem Gallaͤpfelaufguſſe vie ſchwar⸗ 
ie Farbe hervorzubringen, Hierdurch Tann mon 
‚die Entſtehung der‘ ſchwarzen Tinte erklaͤren, 
und Biefe Erſcheinimg zugleich or die Färbeiey 
nwenden. 35) Galläpft elanfguß. 36) Verſchie⸗ 

‚dene Kerdle a y die in anälfern 
i 5 un. _ 


9 Beh j 
und ſauten Salzen, ihre Farbe ondadern⸗ er 
bienen dur Erklärung. Me Verſchieden 9 
ESahze, und fönnen, ebenfalls die Grund aze > 
Fächern erläutern, 37) Sereinigier. FReingeifi 
um Sie Abſcheidung Des flüchtigen Kali enfalze 
aus ‚feiner Aufföfung im aller zu „betwickga 
39) Sm deitilligtem afler. aufgelöftg, ‚Zueer: 
faure, um mit, dem vegetabiftichen. Lausenſalse 
ogleich uͤnſiliches Sauctkleeſalz zuſammen ‚zu 
| In und auch die ‚Gegenwart ‚der in, dem 
| Annenwoſſer aufgeloͤſten Kalkerde dadurch „Yu 
eigen, . 39) Eine Seitenaufib[äng in Wein⸗ 
gell, * zu zeigen, welche aller... hart. oper 
| Beh ‚genannt werden, u umd zu erflären, warum 
Das. eine Waſſer vor dem andern. zum, Are n 
und für ———— den Morzug DerDisne, ER 
* n Geroͤthſcha ften Bi 
— „s),Ein Auer eifernet göftel mit Tone | 
Stiele, um daß, Snällpulver darin berknallen au ' 
faffen, 2) Ein gläferuer Loͤffel, ebenfalls 
latgem Stiele, bie, ine u des Mel . 
5613 durch bie Salpeterfaure zu bewirten, a); 
En ebene Glasröhren , um die siffigf lm 
mit umzuruͤhren A) Verſchiedene Ce 
g. zu „den Erperimenten. ). Ein, Br 
um, den. Bleybaum dervorzu ringen. J 


en King ur Bereitung bes. Dianens 
7). Bericiedene kleine Glaeſchalen, um 










me ——— darin entſtehen zu laſſen. 
Ein leines eg ſilber⸗ Thermometet, um ‚die 
Ha ft : MS durch Berdunftung daran I 





9), Eine ffeine Porzelanfipale, um 
nu en, durch Vitriol⸗ 
10) Berl 


* 1? 
Ware" t. 8 
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‚„Pathlufe dieſe Siguren in dos Glos zu. äßen. 
11) Eine Beine Porzelanfchale, um datia die 
Flußſpathluft zu ..entwideln. 12) Cine, feine 
Zange, die. Glasſcheiben damit uͤber — 9 
Pathluft zu halten, und zugleich den Phosphor 
„damit anzufaflen, um damit, ohne Gefahr ſich 
" ju verbrennen, fehreiben zu Kunen.. — a 
„Hierzu werde id nun eine Gebrauchs an⸗ 
beitung geben, worin Das. bey den Verſuchen nds 
thige Verfahren gehörig beſchrieben it, und Hei- 
ne bey den Experimenten noͤthige Vorſichtsre⸗ 
deln genau” Angemerft find, damit auch diejeni⸗ 
gen, welche ſich in ſolchen Arbeiten noch „nicht 
geübt haben, fich leicht finden, und fie ohne alle 
. Bsfahr unternehmen fönnen.“ : 
„Der, Preis; einer, folben Sammlung war 4 
Dukaten, und die Vorraͤthe waren. flarf enug, 
um mit jedem ‚Präparate mehrere Experimente 
en oT Ss 1. 7 


„„Mebtigeng lebe man auch den Art. Praͤpa⸗ 


Aren. . u ai nk rept 
Dröparatorienklage, die Vorbereitungsflage, dur) 
— her derettlage ‚iR zu jagen ber Meg ges 
ahnt wird, ee - } 
Drepariren, überhaupt vor⸗ ober zubereiten. Der 
Kattun wird präparirt, wenn man ihn in. 
Waſſer, mit Weinſteinoͤhl " Verfege, nah dem 
Bleicheꝛ ey und. reinigt, um ihn zum Kärs 
ben und Druden zugubereiten. 
- Das Praͤpariren der Pulver hen ben Apo⸗ 
theketn. Hierunter verfteht man im engern 
Sinne die völlige Feinreibung (laevigatio, por- 
phyri tio), einiger Pulver von erdigen und mi: 
„‚nerafiichen Sußftängen unter Zuſatz einer Flͤſ⸗ 
„ueteit, Zu dieſet Abficht werden die ſchon ziem⸗ 
Ich fein: geſtoßenen Pulver diefer Art (don = 
B | beahir eil N en 
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* Spießglanß, —— Schwefel, € 
nei, Tutie, Bernſtein, Aufierſchalen, Kreide 
f. up.) auf einem ben den Mahlern gemöhntic 
—— das iſt, einer ebenen Platte dom £ 
teſten Steine, am beften von. Porphyr (la 
. "laevigatoriüs, Potphyrites)- mit ‚einem Laͤr 
(einer A L unten glate abgeſtutzten Kegels) 
Bien. Steine," per Auf” einer ‚mattgeriebei 
lasplatte mit gläfernem Läufer unter’ öfter 
Zuſatze einer Fleinen Portion deftillirten SW 

| I (damit die, Maſſe eine Art dünnen Brei 
bilde) dergeflaft ‚getrieben, daß man ben mit b 
ven Händen ‚gefäßten Läufer ben größten Krı 
weg auf dem M ibefteine mittelſt ‚mehrerer F 
nee Kreisläufe umschreiben laͤßt, und fo 
> Mäffe mehrenthells in der Mitte“ bleibt, 
Bi das Geraͤuſch beym Neiben noch einig 

maßen raufchend ift, fo lange eine Probe t 
„„ Geriebenen auf dem Handrüden hingeſtrich 
noch Sangreifend iſt, oder jmwifchen den Zahn 
hoch knirſcht, er lange iſt das Pulver noch ni 
"fein. genug praͤparirt. 

Man verſtaͤttet zwar auch marmorhe R 
beſteine, aber ſie ſind nicht zu erlauben, auf 
“ für weiche ober gleichartige Subſt anzen, 4. 
für Bernftein, Aufterfhälen, Kreide Die ho 
tern Dinge teiben fo viel vom ‚Marmor hinw 

Taler, kaum zur Haͤlfte das ſind, w 
ie ſeyn ſollen 

Fenes harte, Elſenerz ber Blutſtein, wi 
“am beiten. zwiſchen zweiy ſtaͤtlet nen Platten | 
vigirt. 

. Um große ‚uantitäten zu pyroͤt ariren t 
vbarf man einer ne, das iſt ein 
BHandmuͤhle, om ittelſt Kurbel, A Inn und € 
‚triche ein oberer Muhiſtein (Kinfer) über tin 
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untern, > fefitiegenben (Hodenftein) wagerecht lauft, 
in einer ſehr kleinen Entfernung, die durch eine 
Stellſchraube beſtimmt wird. Außenherum ſind 
beyde Steine mit. einer Einfaſſung von Bdtr 
cerarbeit umgeben, mit einer verſchließlichen Oeff⸗ 
nung uͤber dem Bodenſteine, wodurch man die 
feingeriebene Maffe "auslaufen laͤßt. Durch das 
Loh im Mittelpunfte des Läufers bringe man 
don oben die rohe zu präparirende Subftan; 
und die noͤthige Flaͤſſigkeit ein. Beyde Steine 
find von den hoͤrteſten Werkſtuͤcken gearbeitet, 
doch ganz glatt, ohne Hauſchlaͤge. 
| Obgleich die genannten, und ähnlihe Sub: 
ſtanzen die Befeuchfung mit Waſſer vertragen, 
"fo gibt es doch andere, welche waͤhrend der Be⸗ 
arbeitung, wenn fie nicht ſchnell beendigt werden 
fann, wegen ihrer inmohnenden thierifchen Gals 
kerte bald zu faulen, anfangen, . Von dieſer Art 
‚find die, Krebsſteine, die Thierfnochen, bie Hecht— 
tiefer, Die Moosforalline u. f. m. Diefe werben 
am beften mit MWeingeift oder Branntwein ftatt 
des Waſſers befeuchtet. Da roher Spießglanz, 
‚Schwefel, Zinnober, und Bernſtein die Anfeuch⸗ 
‚tung mit Waſſer gewiſſermaßen verſchmaͤhen, fo 
dient auch bey ihnen die Anfeuchtung mit Brannt: 
wein als der befte ‚Zufog. 
Eiſenfeile wird auf dem —— — ge⸗ 
woͤhnlich ohne Zufaß des Waſſers fein gerieben 
ganz trocken, um fie vor Mofte zu verwahren. 
Vermuthlich würde ſtarker Weingeiſt nicht ohne 
Vortheil zum Anfeuchten genommen werden. Sie 
muß aber, vot En Laͤvigiren, im eiſernen Mörs 
fe beſtens geftob en, und durchgebeutelt feyn. da 
ie nur gro gepuͤlverte Eiſenfeile unter dem Lau z 
fr nur „zu kleinen a, nie has wird. 


! h 
% — * 
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Dao aber einige Subſtan gen eine große Se 
"heit, brauchen, um ſich ohne Widerwillen einn 
men zu laſſen (4. B. Kreide, und Auſterſchalen 
andre um. in. dem Theile, zu dem fie beſtim 
find, nicht den. mindeſten Reitz zu verurfacht 
fondern- bloß mild und arzene ik zu wirt 
6G. DB. gebrannene Galmey und Tutie für. A 
genwaſſer und. Augenfalben), noch ändere hin 
gen, weil fie in gröberer GeRafe faſt unkraͤf 
dm menjchlichen Körper find, in größter Zarth 
“aber anfehnlich or znehkraͤftig werden (Schtöef 
toher Spiefiglanz): fo muß man ſich beſtrebe 
dieſe und ähnliche genannten Subftanzen zu t 
hoͤchſtmoͤglichen Zartheit zu bringen, und fie daı 
erſt präparire, ‚oder wenn man will, fein pı 
parirt (3. B. Alcohol, Pollen tutiae praep 
‚Tatae) nennen, | nn 


a Praͤpariren. 8.54 9* 


ihn, entweber —— ein Fließ papjer 
derbreitet, welches auf einem ebenen, großen 
Stüde trockner Kreide liegt, welche die Feude 
—* ſchn ell einjaugt, oder man trochiscirt den 


‚Bu, leerer Abfiht muß man den Biodenfag 
etwas länger ftehen laflen, und das Waſſer mög 
uhft genau“ davon herunter, gießen, ‚Damit, dee 
Brey etwas dicklich werde, Hiermit faͤlt man 

einen weißblechernen Trichter etwa halb vol an, 
ſtedt die Pfeife des‘ Trichters in das abgetun⸗ 
‚dere Ende eines ſechs Zoll langen. Stuͤckes olz, 
dergeſtalt daß der Fuß einen Zoll vor der Muͤn⸗ 
- dung” der Pfeife vorrage. ei 
Sebt man. fo, am Stiele, angefaft, das 
Werk eug Tamnit dem gefüllten Trichter in die 
Höhe und Flopft ganz leiſe damit auf den Sup 
‚fo. fälle jedesmahl eine Heine ——— —* ke⸗ 
gelformig heraus auf ein Fließpapier, auf wel⸗ 
dem diefe Kleinen Breykegel dicht neben einau— 
der geſetzt werden. Das damit beſetzte Papier 
wird dan“ Auf den. Boden eines Gicbes gelegt 
"zn Trocknen. i ur Erz . | e . | 

Präpariren (philoſophiſches) (Praepara-r 
tio philofophiea 1. Calcinatio fine igue).. Ein: 
| era Verfahren, duch Dämpfe des kochen⸗ 
ben Waſſers die Gallerte aus Knochen und 
Hoͤrnern dergeftalt abzufondern, daß bloß dia 

 erbige Sübftan;z übrig bleibt, fo wie nad) der 
Calcination im euer. Man King, zu dieſer Ab⸗ 
ſicht rn Hirfhhörner im Hute : einer 
Deſtillirblaſe auf, melhe fchon mit Maffer ger 
fuͤlt war, und diſtillirte fo ununterbrochen fort, 
bis’ die MWafferdämpfe alle Gallerte aufgelöft 
hatten, welche in die Blaſe — die 
Hoͤrner ganz: locker, leicht und weiß zuruͤck ließ, 
= t -,, * | . CC 1 


Du Präpariefrin.; „Prafem, 


(Corn, cervi ag phice ‚praepäratum ‚,e: 
— daſſclhe als im. Geyer, meißgebräume 


— — in’ den Abolheken derjenige, Mei 
fein, "worauf" die Pulver praͤparirt, 'd. ih, fe 

gerieben werden. . 

: deep: Draht, ge eined ie, S 


per Er er mie. die FR es derk ist, etw. 

s 1a oder mehrere Prediger unter fic ‚. bener 
“er bie von dem Guperintendenten empfangener 

© Tanbesherrlichen Verordnuͤngen mittheilen muß, 
= ſammelt dagegen. von. ihnen. Ki die, De: 
richte ein. 

Präpoficur, das Amt einee — ius ; Buell 

auch die Wohnung deſſelben. J 

Praͤrogativ Vorzug, Vorrecht. | 

 Pralatella, "Aconitum Nepeling L.,. J im A 
— — Th. 1,S.3 

Präfeription, 1, Worte 3 , Verjäheung, Mon 
hat in ven Rechten verfchiebene Präfeription ; 
“ wovon im Art. Verjährung sehanprlk; weit 

wird. Zr 

; Prafe, f. Prafem. 

Praſem / Prafer, ‚lat. Prafius, Prafitis Prasma, 
oder Plasma. Ital. Gemma prafina', ıry[o- 
pleron a Boodt. *) Chrylolithus colore Vie 
* yidi porrino. Wall. Achates pellucidus, ne- 
bulofus viridelcens. Wall. Bafaltes patho- 
fus colore viridi eminentiori.,Cronft. ftanz. : 
"Prale, Racine d’ Emeraude, ‚ Prime _d,Emerau- 
‘de, ift ein Edelftein bon etwas dunkler lauchgtaů⸗ 
net Sarbe ‚ der gegen das Licht. basis! 

u JM 


*) Mena. er. .eine goldgelbe Sarbe hat, eigentli * 
"ur in — dem Ehrufopras. N lic en ge⸗ 





„air 


Praſem. | 97 | 


In das Seuergelbe fpielt. Dan leitet dieß Wort 
gemeiniglich von dem griechiſchen Wort wgarer 
ber, welches den Knoblauch anzeigt, weil die Far⸗ 
be dieſes Steins der Farbe des Lauchs gleicher. 
Aldrovand ”) ſetzt dieſes noch hinzu, man 
koͤnnte dieſes Wort Praſer auch von dem gries 
chiſchen Worte "eariio herleiten, welches grünen 
bedeutet, etenim lapis hic fagt et, in natali- 
bus talem fibi acquirit viriditatem, quae por- 
torum caudis, eorundem [uccu non elt abe 
fmiliss Er jagt, daß andre lieber zu einer 
Planze ihre Zuflucht nefmen möchten, welche 
bey den Griechen *eariös heiße, und welche dem 
Marrubiö der Kateiner benfömme, welche eben 
die Farbe ‚des Praſems habe. Man gibt auch 
dieſem Steine den Nahmen Smaragdmutter, 
weil ſich zuweilen, aber nicht allezeit, darin 
Smaragde finden. 


Die außern Kennzeichen, welche Here 


Werner **) von dem Praſem angibt, find fol⸗ 
gende: et ift von einer etwas dunkeln lauchgruͤ⸗ 
ner Farbe. — Man finder ihn derb, und auch 
in’ etwas unordentlichen, einfachen, ſechsſeitigen 
Pyramiden, die insgemein eingewachſen find. — 
Er iſt inwendig glaͤnzend, und von gemeinem 
Glanz — Det Bruch ift greodfplittelg. — Die 
Bruchſtuͤcke unbeſtimmt edig und ſcharfkantig, — 
et iſt durchſcheinend, und in allen uͤbrigen aͤu⸗ 
ßern Kennzeichen mit den andern Arten des 
Quarzes uͤbereinſtimmend. 
J Die Nachrichten, welche die Schriftſteller 
don dem Praſem geben, ſind ziemlich widerſpre⸗ 
chend. 


u) Muf, ihetallic. p. 808: | 
2 Sn, feiner Ausgabe des Eronfiedt. Sb. L ©. 116, 
Ör. techn, Enc. CX Yu. Theil. & . 


pr 


98 Praſem. 
chend. Theophraſt *) fagt von dem Pro 
weiter nichts, als daß er erzfarbig ſey, wie $ 
Baumgärtner die Morte dedır Taxe f 
“ feße Hat. " Hill wagt es bey diefer Stelle ni 
feinen Schriftſteller zu erläutern, wie er | 
ſonſt gern thut, wenn er auch Fühne Auslegur 
wagen .follie, fondern .er. redet nur von. 
- Steine felbft, und. fprihr: „es ift dieß ein & 
von der Ießten Ordnung, hat eine fehr unr 
gruͤne Sarbe, und iſt gemeiniglich mit etwas ( 
vermifcht.. — Oefters beobachten wir, daf ei 
der Farbe derjenigen edlen und andrer Sti 
auf welcher er hervorgebracht wird, Theil nin 
ohne aber meiter in feinen andern Eigenfr 
. ten die geringſte Weränderung zu leiden. 
2 Plinius **) ſagt fehr wenig von di 
Steine, naͤhmlich nur dieſes, daß er unter 
gruͤnen Steine gehoͤre, und unter dieſen u 
die geringſten gefeßt werden muͤſſe. 
Agricola ***) gibt von dem Prafem 
gende Nachricht: der Praſius, welchen T| 
Zu phraft Prafitis nennt, hat eine grüne Fe 
die aber nicht fo dunkel iſt, wie bey dem DB 
der die reine, grüne Sarbe des Meeres na 
met. Denn er- gleicht einem Knoblaudysf 
daher er auch feinen Nahmen hat. Er. ift 
Knoblauchsfarbe. Es erhellet, daß diefes 
derjenige Stein geweſen, als der Praſius, 
"zwar einige Durchſichtigkeit, aber ‚wenig € 
hat, daher man ihn auch unter die, gemi 
Steine zählet, — der Prafius mag nun 
| ‚wahre, Sarbe, an welcher er dem Knobla 


2) Don den Steinen ©. 204 wach — Baum 
ner, Ausgabe. 
en natural, 37. "Cip 8 nach Müllers 


gabe Gap. 54, ©: 2 
u de ** — Lib. "VI Gr. 15. 16, 
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ſafte gleichet, allein, oder auch blutfarbige Flek— 
ken und zuweilen weiße Adern haben; ſo iſt er 
doch nach ſeinem ihm eigenthuͤmlichen Merkmahl 
von allen andern Steinen. unterſchieden. 

Unter den Altern Schriftftellern iſt noch 
Boodt *) anzuführen.: Er fagt, man nenne 
ihn gar nicht unrecht. die Smaragdmuttet, weil 
man zumeilen , aber nicht allezeit Smaragd in - 
ihm finde, denn die grünern Theile, die nicht in 
das Gelbe fpielen fünnten, mit Recht Smarägde 
genannte würden. Er habe die Farbe des Lauchs, 
und diefe fen aus grün und ‚gelb zufammen ges 
ſeht, er habe dunkle Wolfen, und fen daher nie- 
gan, durchſichtig. Zuweilen ſehe man auch ete 
was Nor, Weiß, oder Schwarz an ihm, weil 
er gern auf Jaſpis, Kryftall, oder andern Edel: 
feinen ſithe. Boodt nimmt drey Arten des. 
Praſems an, bie er alle: drey will beſeſſen haben, 
Differentiae tres fagt er, -ratione coloris hic 
ſtatui poſſunt. Prima continentur, qui exacte: 
viridis porri:colorem aemulantur. Secunda 
qui multum «flauedinis habent, ac filicis äre- 
centis tere colorem referunt. Hi fi aurei 
int [plendoris. : Chrylopteri veterum ſunt. 
Teriia quae exigua viriditate, maiorique fla- 
vedine lactelcunt, Man achte diefen Stein, 
fagt er, gering, meil er häufig und oft in gro⸗— 
fen Städen ‘gefunden werde, daß man daraus 
Statuen verfertigen kͤnne. Seine angegebene 
dritte Abänderung fen datum, bey denen, vie ihn 
Fennen, im großem Werthe, weil er für die Wier 
tenſchmerzen gut ſey, ſonſt habe er: die Kräfte 
des Smaragds, nur in’ einem geringern Grade **).. 

| > ® 2°. Die 
*) Gemmar , et lapid, hiftor, Lib. II. Cap. 56. p. 20. 

| | ei ( Gebramche ber. 
+ eh aekennen weil dad" Wornrteite Eu: fe 
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Die Alten Schriftſteller find ‚Hierin fo: ziem⸗ 
lich unter ſich einig, deftomehr udcerſcheiden ſich 
aber die neuern Schriftſteller, nicht ‚fo wohl in 
Roͤckſicht auf feine Rarbe, als in Roͤckſicht auf 
andre Umflände. Hier halten einige, den Pra: 
fem und Chryſopras für einen Stein, wie. 4 ®- 
Lehmann, andre feßen ihn unter den Ehryfos 

‚ fith, wie  D» S;melin. Wahering, ber ihn 
.  rft unter die Topafen ſehte, legt ihn hernac ums 
‚ter Die Achate, und noch andre Bd. Werner 
holten ihn für einen. Quarz, womit auch Bine 
nenbach Karften, ıc. zbereinſtimmen. 
Gnmelin *).zähft den Praſem zu den Chry⸗ 
olithen. Er hat die Farbe des LZauchs, ſagt ER, 
in welche etwas Gold eingemengt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, fie iſt aber heller und matter als bey dem 
hryfolith, und ſelten rein, ſondern ofters mit 
weißen undurchſichtigen Flecken beſoͤet; fie kommit 
offenbar von einem Rupfergehalte her. Glan; 
und Durchfichtigfeit find auch nicht fo groß, als 
bey dem Ehryſolith, und eigentlich iſt det Stein 
nur durchfheinend. _ Er iſt geobfplitterig, iſt 
aber doch jo Hart, als Achat, und gibt am 
Stable reichlich euer Zuweilen zeigt er ſich 
in Geſtalt von Prramiden. Im Feuer wird 
er trübe,. und befomimt Riſſe, und! mit Borar 
fchmelzt er zu einer mehr oder ‚minder trüben 
glasartigen Schlacke. Er wird ſehr wenig: ge 
achtet, einmahl, weil er häufig und ziemlich gut 
nachgemocht wird, obgleich der gefünftelte, Stein 
immer weicher ‚und fchwerer ift, ale ber Achte; 
und dann, weil et, nachdem man ihn eine Zeit: 
fang getragen, truͤb und fledig wird, welches 
vermuthlich von einem beygemifchten Vitriol, ee 
ar | x 
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isnlichen Salje welches an ber freyen Luft 
derwittert, und feine Durchſichtigkeit verliert, 
(wie ee meint) herruͤhret. 

Wallerius hat den Praſem unter bie 
Tepaſe gezählet, ob er gleich bey ihm unter bem 
Ehrpjolich amgetroffen wird. *) Er fagt darüber 
‚ folgendes. Faſt alle haben. die Prafer unter die 
Emaragde gerechnet; da: aber diefe Prafer: 1) 
nad der. gegebenen Beſchreibung etwas. gelblis 
es, oder gelbes in fi ‚haben; 2) in großen 
Stifen, wie Topafe gefunden werben; 3) aud 
niht von fonderlichem Werthe find, fo har man 
‚ fie hier unger den Topafen, mit weichen fie am 
nachften uͤbereinkommen, mit anführen wollen, 
Mallerius muß indeß ander Nichtigkeit dies 
ſes Urtheils gezweifelt haben, denn in ‚feinem 
größten Werke **) hat er. den Prafer, unter 
tem Achat, Ber aber ben ihm Geſchlechtsnahme 
iſt. Indeſſen nimmt er das Wort Prafer weite 
länftiger, als andere Schriftfteller, denn er rechs 
net folgende Arten zu. demfelben. a) Prahus 
yiridis flavelcens.: Chrylopras,. Smaragdo- 
Pralius. Smaragdites. b) Pralius viridis ma- 
culofus, Prafius, c) Praſius caerulefcens, 2 
braſius venoſus, Praſius Leucochloros. Al- 
dronandi. : 

Lehmann ***) hoͤlt den Praſem und den 
Chryſopras völlig fuͤr einertley. Das erhellet aus 
folgenden Worten: der Chryſopras, den man 
auch Drafiug und Chryſopteron nennt, iſt ein 
edler, Durchfichtiger grüner Stein, von. irrugu⸗ 
lairer Geſtalt, der an Härte dem Smaragd 
gleichkommt. 

G3 Ber 


2 Mineralsgie ®. 158. 
ema Mineral, Tom, L 


feiner: Natur cite det € u opras iu den Die 
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Werner ") zaͤhlet den Praſem unter 
Quarze, und ſagt, daß er faſt allezeit mir 9 
nem Strahlſchoörl breche, ja ſehr oft beme 
man fo gar Faſern und Strahlen dieſes Sci 
in dem Innern dieſes Steind. Werner t 
alfo dafür, daß es ein mit dergleidyen Sch 
maſſe gemiſchter, und davon gefoͤrbter Quarz 

‚Ziemlich ausführlid Handelt don dem P 
-fem der Leibarzt Brüfmann.**) Zufoͤrd 


widerruft er feine ichemalige Meinung, daß 


Prafem unter: die eigentlichen und durchfichti 
‚Everfteine ‚gehöre, und feßt ihn: num "unter 
Ben weil er ſich niemahle als Kry 


erzeuget, und auch größtentheils halb durch 


tig gefunden wird. Auch das feupnet er, 

ferih seinem Prafem ein Smaragd: fey gefur 
worden, und "daß ihm alfo der Mahme e 
Smcagdmutter gar nicht gehoͤre. Er hat 

Helle, oder vielmehr weißgruͤne Farbe, die 
"am beſten mit der Farbe des ſchlechten mit ı 
vermiſchten Srünfpans, oder Kupfergrüng 
gleichen laͤßt. Selten iſt ee, zumahl in grı 
"Städen”rein. Er findet fich eigentlich‘ ne 
Wweiſe, und feine Sarbe fol nah Brüdmaı 
:. Meinung wohl von Kupfer und -etwas m 
Elfen bherrähren. Mach neuern Mineral 
ruͤhrt die gruͤne Farbe von innig: "behgemifc 
Strahlſteine her. : Das grüne verſteinte 

son’ Coburg hält Broͤckmann fuͤr eine 


des Praſems. Daß der Hafen in der ft 


Luft ſeine Farbe in etwas verändert, leitet Bi 


mann mit Gmelin von Vitriol Her, und g 


det dieſes — weil dieſer Stein ſeine 


23* ſeiner Ausgabe des Eronkedt Fri l. S. 11 
Abhandlungen von den Edelſteinen, neue Ausg. S 
Zuſaͤtze zu dieſer Abhandlung ©. 129. 
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ke wieder erhaͤlt, wenn man ihn eine Zeitlang 
on einem feuchten, Falten Dre z. DB. in einen 
Seller legt. et 
Nach Herrn Emmerling’s Lehrbuche "der 
Mineralogie hat der Prafem folgende äußere 
Kennzeichen. # 
“ Er hat am gemwöhnlichfien eine lauchgrüne 
Farbe, von, verjchiedenen Graden der Höhe; bis: 
weilen findet er fih auch olivens und piflazien- 
grün. | 
Er fommt meiftentheils derb, felten Froftal- 
lüirt vor, letzteres entweder Ä 
1. in fechsfeitigen Säulen, an dem frenftehen- 
den mit ſechs Flächen, die auf die Seiten- 
flächen zugefpißt *); oder | 
2. in Fleinen vollkommen deutlichen fechsfeitis 
gen Tafeln, die meiftens veihenförmig zus 
| er find, und folchergeftalt ebens 
als fechsfeitige Säulen bilden; oder 
3. in fechsjeitigen Pyramiden, welche aber 
noch jeltener find, als die beyden vorigen 
Kryſtalliſationen. 
Die Kryſtalle ſind von mittlerer Groͤße oder 
klein, und haben faſt immer eine rauhe oder 
dtuſige Oberfläͤche. 
Inwendig iſt er glänzend, von einer Art 
Fettglanz, im Bruche theils unvollkommen muſch⸗ 
lich, theils grobſplittrig. Die Bruchſtuͤcke ſind 
unbeſtimmteckig, mehr oder weniger ſcharfkantig. 
Wenn er derb bricht, iſt er theils von keilfoͤr— 
migftänglichen abgejonderten Otüden, die eine 
etwas. rauhe und in die Dueere geftreifte Ober⸗ 
| 4 :% fläche 
) Die Saulen follen nach Herrn Karſten zuweilen auch 
durch dünne nadelförmige Krpftalle gebildet werden, wel 
be mach Art der ungarifchen Duarze in einander gewach⸗ 


ven find, und wovon fich einige wenige auch der Pyramide - 
zu uähern fcheinen. 
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fläche haben. Er kommt bloß durchſcheine nd ©. 


und iſt in den uͤbrigen Kennzeichen mit Ben a 


dern Duarzarter uͤbereinſtimmend. 


Ehemiſche Kennzeichen des Praſems. 
In beyden Tiegeln fand Herr Klaproch b 
oem ungeändert; im, Koblentiegel wurde d 


yraſem aͤußerlich graulid , im Thontiegel Hiı 


gegen ſchmutzig gruͤnlich weiß, ſchwach ſchimmern 
und völlig undurchſichtig, mit einem Sewicht 
verluſt yon 0,03, — in — grau und mart 
in jenem maren auf der Oberfläche Eifenförne 
ausgefintert, im diefem mar fie mit braunen pech 


artigen Tröpfchen getuͤpfelt. 


Die Geburtsorte gibt Herr Emmerlin 


ſo an; Churfachfen (Breitenbrunn unweit Schwar 
zenberg, der Fuͤrſtenberg unmeit Sceibenberg) 
Inſel Elba; Finnland; Salzburg (am Kohl 


mannge in Dienten, und im Heubachthale — 
an beyden Orten aber nur fehr. felten); Sibi— 
tien (die Nefediewskoi Grube am Onegajee); 
Steinhaide im Meiningifchen. 

Der Praſem iſt übrigens wie es vorhin 
ſchon bemerkt wurde, ein mit vielem gemeinen 
Strahlſteine innig gemengter und babutch "ges 
faͤrbter Quarz. Das Gemenge ift fo innig, 
Daß die Theile deflelden für unfes Auge faum 


und meiſtens gar nicht mehr unterfcheidbar find, 


’ ⸗ . 


Ob nun gleich die Zufammenfügung diefer Ges 
mengtbeile auf keinen chemifchen, fondern wahr⸗ 
fcheintich Bloß auf mechanifchen Kräften beruht, 


ſo ſind fie doch fo genau und innig mit einans 
der verbunden, daß fie eine Miſchung auszus 


machen foheinen, und in fofern ift es erlaubt, 
den Prafem als ein mineralogiſch einfaches Kof: 


fil zu betrachten, und ihn zu einer eigenen Art 
des Quarzes zu erheben, Zu Breitenbrunn 


beiche 
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briht er in einem Erzlager, das aus Magnet 
fife, Schwefel: und Kupferfiefe, Bleyglanze, 
Blende, Duarze, Kalkſpathe und gemeinem Strahl 
ſteine beſteht. — a? 
Die fogenannten orientalifchen Praſem find 
nicht ſchwerer als die ſchleſiſchen Chryſopraſe, 
es ift auch noch eine Trage: ob in unſern Zei⸗ 
tn Prafer aus den Morgenländern kommen, 
und ob jemahls dergleichen Steine aus den Mor— 
genländern zu uns gebracht worden find ?- 
Man findet den Prafem in ziemlich großen 
Stuͤcken, vergeftalt, daß man außer Ohrgebenfen, 
Ningfteinen, daraus auch Doſen, Uhrgehoͤuſe, 
Stodfnöpfe und dergl. verfertigen fann.- Da 
der Prafem im Waſſer eine dunflere Barbe ans 
nimmt, welche man vorzieht, fo vermahre man 
hs vor dem Derfaufe oft an einem feuchten 
Orte. | | 


’ 


Seitdem diefer Stein nicht mehr fo Häufig 
getragen wird, mie shebem, ift er in feinem Preis 
fe ſehr gefallen, dergeftalt, daß man für unges 
faͤhr fünf Thafer einen fehr fchönen Stein zum 
Ringe kaufen kann. Unweit Nimptſch finder 
ſich ein guter Bruch vom Praſem, welcher ſehr 
ſchoͤne Stuͤcke liefert. Wenn man Praſem mit 
Dendriten ſieht, ſo iſt dieß Betrug, indem man 
einen dendritiſchen Chalcedon, oder ſogenaunten 
Dendrachat unter einen Praſem gelegt hat. Der 
dunkelgruͤne Praſem von Breitenbrunn, unweit 
Schwarzenberg in Sachſen, unterſcheidet ſich 
merklich von dem ſchleſiſchen. Er ſieht ſtrahlich, 
faſt wie grobſtrahlichtes Spießglas aus, und 
ſcheint wirklich ſchon etwas, dach unregelmäßig 
kryſtalliſirt zu ſeyn, Doch hat er nicht die Kry⸗ 
fallifarion des Bergfrnftalles, fondern die Straße 
len faufen in einer Spige zufammen. Er kat 

| $ 5 Ä bin 
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hin und. wieder faft meiße Quarzſteilen, iſt nicht 


| fehr wg rn und gibt am Stahle viele 


rer 


Funken. Diefen Prajem hatte Werner bey 
feiner Beſchreibung des Praſems vor ſich, und 


man muß,, mie Schröter glaubte, zweyerley 


Arten des Praſems annehmen, davon die eine 
ein Quarz, die andere aber ein edler Kiefel, oder 


Hornſtein iſt. 


Unter den Alten nimmt Plinius am an⸗ 
gefuͤhrten Orte drey Arten an, 1) den gruͤnen, 
2) den mit blutrothen Punkten, 3) den mit 


weißen Adern, deren Plinius, welches doch ohne 


Zweifel ſehr willkuͤhrlich iſt, drey annimmt, (vir- 


Finis tribus diſtinctum candidis). Hill' hat 


am angeführten Orte beym Theophraſi folgen- 


| | de drey: 1) den dunkelgruͤnen, 2) den gelblich- 


grünen, 3) den. weißlichgelben. 
‚5 — Lithologifcpes Real⸗ und Berbalkegice 
7 i 
Rome.de-!Isle Crift. p- 167: 
Hergmännifches Journal, 1788. 1. ©. en 1789. 
II. S. 2or. 1790. 11: 34 
. Beobachtungen und &ntdedungen aus der Raturs 
funde von der Geſellſchaft naturforjchender Freun⸗ 
de zu Berlin 1789. HI, ©: 365. | 
Voigt's minerglogifhe und bergmännifche Abs 
handlungen &. 68: 
von Moll's Jahrbuch der Berg⸗ und Hüttenfuns 
de I. ©. 109. | 
Widenmanns Handbuch S. zor. nn 304. 
'Efners Mineralogieli. Abth. I. ©. m 
Karſten's Mufeum Leskeanum. I, ©, 
Emmerting’s Lehrbuch der — 1 2. 


I. B. Gießen 1799. 9. 242 
‚ Beckenpen, 1 Drafem.. 
Praͤſent, ein nur im gemeinen Sprachgebraude 
für Geſchenk uͤbliches Wort, von dem Franz. 
- Prefent,. over mittlern Lat. hraelenis. | 
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- Präientant, YVechfelopräfentant, Briefsinhaber, 
Wedhfelbriefsinhaber, Briefsüberbringer, Or⸗ 
drehaber, Wechfelsmann, Träger, Procuranr, 
fat. Praelentans, und bisweilen Exartor oder 
Adjectus, ftan;. Prelentant oder Porteur d’u- 
ne lettre de change, wird in dem Wechſel—⸗ 
seht derjenige genannt, an melchen der Wech— 
jelbrief zu dem Ende geftellt oder indoffire ift, 
daß er von dem, welcher die Zahlung leiften 
fol, Lie Acceptation gebührend beforge, und von 
—* nach geſchehener Acceptation die in dem 
Wechſelbrief enthaltene Summe erhebe; midri- 
genfalls aber ſowohl wegen die Nichtacceptation, 
als wegen der nach geſchehener Acceptation nicht 
erfolgten Zahlung, proteſtire. 

Es ſind aber von dem Präfentanten inſon⸗ 
| berheit zwey Stuͤcke zu merfen: 1) die Pilichs 
. ‚ten defjelben, woben wir wieder anzeigen muͤſſen, 
worin folche beſtehen. Dieſe find: daß er vor 
allen Dingen Sorge fragen muß, daß der Wech⸗ 
fel dem Traſſaten gebührend zur Acceptation präs 
ſentirt werde. Das Präfentiren oder die Präs 
fentarion eines Wechſelbriefes befleht eigentlich 

aber in einer. Anfrage, da der Inhaber des 

Wechſelbriefes ſolchen demjenigen, der ihn bes 
jahlen foll, vorjeigt, und von ihm bernimmt, ob 
er denfelben Acceptiren, und zu feiner Zeit bee 

. zahlen wolle - Serner iſt ‚au merfen, ben welchen 
Wechſelbriefen die Prafentation Statt habe. 
Solche find traſſirte, nicht aber eigene Wechſel⸗ 

briefe, als welche letztere feiner Präfentarion 
brauchen. Endlich, wie die Präfentation ges 

bührend gefchehe. Dazu mird erfordert, daß der . 
MWechfelbrief im Driginal vorgezeigt werde. 
Wenn aber ein Nichtmeßwechſel auf einen, 

weicher an dem Ort, wo der Wechſel zahlbar 


DE 
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iſt, nicht wohnet, gezogen iſt, indem zur. Meß⸗ 
zeit Fremde, die mit Tratten auf die Meſſen be⸗ 
legt ſind, gegenwaͤrtig zu ſeyn pflegen: fo muß: 
der Inhaber den Wechſel durch einen an dem 
"Dre des Traſſaten wohnenden Freund, dieſem 
praͤſentiren laſſen; oder in Ermangelung einer 
ſolchen Gelegenheit, dem Traſſaten Abſchrift des 
Wechſelbriefes zuſenden und ſolchergeſtalt die 
Acceptation procuriren; worauf der Traflaf 
ſchuldig ift, entiveder die ihm zugeſchickte Copie 

: folgender Gieſtalt zu acceptiren: „Mit diejer Co⸗ 
pie acceptire hiermit das Original. Breslau dem 
10, Jul. 1799. Friedrich Lebrechtz‘‘ oder in. dem 
Antwortſchreiben die. Acceptation feſt gu ſetzen: 
jedoch, daß in Anjehung der Wechſelbtiefe, wel⸗ 
‚che auf Sicht lauten, der Zahlungstermin von 
der Zeit, da der Wechfel im. Hrigingl oder in 
bder Eopie abgefandt worden iſt, und keineswegs 
von der Zeit der Acceptation, oder der ercheile 
ten Antwort an, zu rechnen fen. (Seipj. W. O. 
— St. Galler AB. D. Art. 12. Wiener 
„D. Urt. 19). Zu weldem Ende dans: von 

dem Acceptanten bey der Acceptation: der Tag, 
da ihm der MWechfelbrief zuerſt präfenrise wurde, . . 
mit beygeſetzt werben muß; in defien Unterbleie 
bung der Inhaber proteftiren läßt. Und obgleich 
in vielen Wechſelordnungen, (z. B. der leipziger 
N 16., nuͤrnberger €. 2, $.7., Danziger Art. 15., 
remer, Art. 27.) der Abjendung der Driginals 
wechſel an den Ort, wo der Accspfant wohnhaft 
iſt, gedacht wird, und nur die St. Galler W. 
D. Art. ı2. mit ben Morten; „als wenn bie 
„WBechfelbriefe auf einen Bürger oder allbier - 
„anmejenden lauteten, und im originali wären 
„präfentiet worden,‘ die Abfendung der Eopie 
des Wechſelbriefes verſtattet: fo fchliefen doch 

| * 
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befagte Wechſelordnungen den Fall nicht aus, 
da der Inhaber feinen Freund an dem Ort bat, 
wo der Acceptant anzutreffen if, und folglich 
den Wechſel im Driginal nicht abſenden Fann, 
-indem dem Inhaber nicht zuzumuchen ift, das 
Driginaf an den Fraffaten gerades Wegs zu 
fenden, ‚und felbiges in feinen Händen zu laſſen; 
(fiehe die augsburger W. O. €. 1. $. 12., am⸗ 


herdamer W. O. u. 4); mithin fein anderes - 


Mittel übrig ift, als. daß die Eopie dem Traffa 
ten jugefandt werde, Hieraus ergibt fi, daß 


Wechſelbriefe, welche auf Traflaten gerogen find, 


die nicht an dem Ort. wo die Zahlung gefchehen 
fol, wehnen, vielen Befchmwerlichfeiren unterwors 
fen, und daher nicht nur in der augsburger AB. 
O. c. 3. $. 3. bey 30 Gulden Strafe auf ges 


wiſſe Maße nicht unbillia verboten find, fondern 


auch in der. mürnberger AB. D. c. 2. $. 7., dane 
iger W. D. Art. 15. Bremer W. O. Art.,27. 
Erläuterung der amflerdamer W. D. von 1679 
$. 5. Ordonnanz Kaiſer Carls vom 16. Ditäber 
1541 zu Antwerpen, ruſſiſche W. O. c. 1, $. 
18. verordnet worden iſt, Daß bey. der Accepta⸗ 
tion eines auf einen Fremden gezogenen Wech⸗ 
ſelbriefes der Traſſat jemanden, der an dem Or⸗ 
‚te der Zahlung wohnhaft iſt, und bey welchem 
der Zahlung halber er ſich zu melden hat, bes 

nennen ſollz nebſt obiger Formel noch diefes: 
und fich bey Verfallzeit meinetwegen, der Zah⸗ 
„lung halber bey Hrn. Paul Unverdtoſſen in 
„Leipzig zu. melden“, änhangenz dafern aber ſol⸗ 
ches der Acceptant Unterläßt, der Inhaber aus 
Mangel einer richtigen Acceptation dagegen pro⸗ 
teſtiren laſſen ſoll. Uebrigens iſt nicht noͤthig, 

daß der Inhaber des Wechſels die Praͤſentation 


in Perſon verrichte, ſondern er. kann auch ‚den 


dritten 


— 
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dritten Mann, welchem eben nicht zu dem Ende 
eine befondere Vollmacht einzubändigen iſt, mit 
dem Ncchfelbriefe zu Tem Traffaten abſchicken, 
Leipz. W. D. $. 11., hamburger W. O. Art 14. 
Und wenn mehr ald ein Wechſel von dem Traf: 
faten ausgegeben worden, ifl es genug, daß 'der 
Primamechiel zur Aceeptation präfentirt werde, 
leipz. W. O. $. 28., braunfhw. W. O. Arr. 
"jr. Enpfich erfordert die Praͤſentation der Wech⸗ 
ſel zur Acceptation, daß fie zu rechter Zeit ge⸗ 
ehe. 
— “ Es iſt aber nicht genug, daß der In haber 
"de Wechſelbriefs die Praͤſentation zur Accep⸗ 
tation gebührend verrichte, ſondern ſeine Oblie⸗ 
genheit erfordert weiter, Sorge zu tragen, daß 
die Acception zu Recht beftändig geleiſtet werde, 
2) Des — weitere Pflicht iſt, 
daß er, wenn die Acception erfolgt, zu der Ver⸗ 
falljeit bey dem Acceptanten anfrage, wenn: bie 
Zahlung geſchehen ſoll, und darf er hiervon durch 
die Reſpekttage ſich nicht abwendig machen laſ⸗ 
ſen. Verſichert nun der Acceptant, daß die Gei— 
der patat ſtehen, ſo iſt der Inhaber ſchuldig, ſol⸗ 
he abzuholen. (Bremer W. O. $. 12., allge⸗ 
meines preuſſ. Wechſelrecht At. 48. des Koͤ⸗ 
nigreichs Preüffen, IB. O. 6. 39. Wiener "MW. ' 
O. Art 39., braunſchweig. W. O. Arts 39., 
hamb. W. Art. 43., btesl. W. O. $. 12., 
W. O. Att 22.,' Aaugsb. W. O. Cap. 
N. , gothaifche '.D. 8%. 6, altenb. W. O. $, 
6) Die Urſache ſolcher von den gemeinen Rech⸗ 
3 ten abgehenden: Verordnung, hat ne: den 
Vortheil bes Acceptanten als duch des Präfens 
fänten zum Grunde, in Betracht, daß die Han⸗ 
delsleute in den Meſſen, wo die meiften. Wech⸗ 
ro bezahle werden, befländig beſchaͤftigt find,’ y* 
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ſewohl ihre, als ihrer Leute Gegenwart zu Be⸗ 
ſorgung der vorfallenden Handelsgeſchaͤfte in den 
Gewoͤlden nörhig iſt, wozu noch kommt, daß der 
Inhaber des Wechſels oft lieber ſieht, wenn er. 
das Geld bey dem Traſſaten abholen kann, als 
wenn dieſer ihm das Geld bringen muͤßte, indem 
ver Inhaber vielfältig ein. Fremder iſt, welcher 
fine befondere Wohnung hat, noch feiner Ver⸗ 
richtungen halber eigentlid,) weiß, welche Stuns 
de er zu Haufe angetroffen werden kann; ends 
ih auch die Wechfel fehr oft duch viele Häns 
‚begehen, daß dem Traffaten unbekannt ift, ‚wer 
das Geld zu empfangen hat. In Anfehung der 
Juden bleibt es an vielen Orten bey dem ges 
meinen Recht, daf fie die an Chryſten zu ‚bes 
joblenden Gelder diefen ins Haus zu bringen 
angewieſen find. (Leipz AB. D. $. 12. des Koͤ⸗ 
nigreihg Preuflen W. O. $. ER allgemeines ° 
dreuſſiſches Wechſelrecht Art. 48., braunſchw. 
W. O. Art, 39., bresl. W. O. $. 12. Ver⸗ 
beſſerung der franff, MW. O. im legten $). 

Endlich ift der Praͤſentant ſchuldig, daß er,. 
wegen nicht geſchehener Accebtation, oder wegen 
der auf gefchehener, Acceptation nicht erfolgten 
Zahlung, gehörig und zu gebührender Zeit pros . 
teftiren laſſe; wovon der. Artifel, Proteftiven, | 
nachzuleſen. — 

Ueber die bisher. ängeführten Pflichten ei: 
nes Präfentanten. entſteht die Frage: ob, und 
wiefern er dieſe auf Verlangen des Memittens 
ten, Traffanten, oder eines andern Indoſſanten 
ſicher unterlaſſen koͤnne. 3. B. der Traſſirer 
beffimmt,. daß wenn der Traſſat nicht accepfirte, 
der Inhaber den Wechſelbrief ohne Proteft als 
bald zurückfende. Bey dieſer Frage ift billig ein 
Unteren zu machen ob der Praͤſentant nur 

ein 
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ein. Commiſſionair, oder Eigenthumsherr 
Wechſelbriefes iſt; ingleichen, ob ein beſond 
Remittent und Traſſant eine Perſon ſind. W 
ein Wechſelbrief einem uͤberſendet, damit bie : 
dre desjenigen, Der ihn Überjchicdt, befolgt mer 
fo’ ift ver Präfentant dem, was fein Commitr 


von ihm verlangt, nachzufommen pflihrig. X 


" aber der Memitrent und Traffant unterfchied: 


ſo achtet der Präfentant, er mag Commiſſion« 


oder Eigenthumsherr des Wechſelbriefes fen 


auf die dom Traffirer ihm erteilte Ordre nid 
weil zivifchen ihm und dem Troffirer Fein Meg 


tium vorgeht, mithin dee Traflirers Ordre bi 
Inhaber nicht bindet. Im Gegentheil, wofer 


der Teaffirer auch zugleich Remittent iſt, um 


—3 


der. Praͤſentant Eigenthuͤmer des MWechfels, f 
Kann diefer jenes Begehren in fd meit ohne G— 


fahr erfüllen, als dadurch feine Condition nic 
bverſchlimmert wird: Allein es iſt audy. hierbei 
“ dem Inhaber anzuratken, daß er fich dießfallt 


a 


ein ſchriftliches Bekenntriß einhaͤndigen laſſe, 


weil das etwa geleugnet werden möchte, was zus 
a 


5 


vor geſagt wurde. 


Es folgt das Recht des Präfentanten: hat 


“ der Präfentant feine Genugthuung erhalten, und 
feines Orts bey der Erhebung des Proteſts, und 


4 a w — 


— 
* 


feinen Schuldnern hat: verbleiben fie. ihm alle 


beſſen, ſowohl des Wechfelbriefs Abfendung, als 


es, wozu ihn die MWechjelordnungen . verbinden, 
auf das genäuefte beobachtet, fo ift ihm vergoͤnnt, 
burch ven Wen Rechtens feine Befriedigung zu 


fuchen. Und gleich wie im Fall gefchehener Ace 


ceptation, aber nicht erfolgter Bezahlung, den 


Inhaber des Wechſelbriefs den Acceplanten und 


Traſſanten; ingleihen, wenn Sndöffamente auf 


dem Wechfel befindlic find, alle Indoſſanten zu 
ver⸗ 
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verbindlich, bis er voͤllig befriedigt iſt, und die 
Wechſelordnungen geſtehen ihm wider einen. jes 
den von ihnen ein Recht zu agiren zu, ohne in 
der Abfiche auf den Acceptanten und Traſſanten 
eine Ordnung zu beobachten. Hingegen in Aus 
fhung der Indoſſanten "it diefe Ordnung in 
Acht zu nehmen, daß der. legtere Indoſſant, 
welcher den Wechſel auf den: Inhaber: gebrachte 
hat, zuerfi zu belangen iſt; und wenn der nicht 
jahler, der folgende u. ſ. w.z (leipz. W. O. $..19 
und 20. Anhang ber Churſaͤchſ. erlaͤunterten Pros 
cehordnung $. 14., allgemeines preuflifches Wech⸗ 
jelrht, Art. 36., bresi. W. D. $.23 und 24., 
braunfchweigiihe W. D. Art. 36., nürnbergis 
ſche W. O. Cap. 5. $. 4., danziger W. O. Art. 
ag und 29., bremer WB. O. Art. 52., wiener 
W. O. Art. 26., gothaiſche W. O. |. 8., al⸗ 
tenburgiſche W. O. 9. 8.) Mac der hambur⸗ 
gr W. O. $. 32., ingleichen der churpfaͤlziſchen 
W.D. Art. 51. aber ſteht dem Inhaber frey, 
einen Sndoffanten zu belangen, welchen er will. 
Nah ver ſchwediſchen W. D. Art. 22. und 
ruſſiſchen W. Cap. 1. $. 14. muf ben dem Ae⸗ 
ceptanten erſt die Befriedigung gelucht, und 
alsdann der Megreß wider den Traflirer genome 
men werden. Nach dem amifterdamer Wechſel⸗ 
"recht in der MWillführ vom 2 December 1664 
iſt von dem Traflırer die Zahlung zuerft zu fors 
dern, und bernach der Acceptant dazu anzuhal— 
ten. Wiewohl nicht zu leugnen ift, daß vergl. 
Verordnungen dem MWechfelgefchäft fehr nach⸗ 
theilig find, indem binnen der Zeit, da der Pros 
tet an den Traflirer. geſandt werden muß, der 
Zuftand des Accepranten fich merklich verändern _ 
kann, daß diefer bey der Ruͤckkunft des Wech— 
Disschn.Enc, CXVII.Theeii. De 
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ſelbriefs fich vielleicht nicht zu sabfen im Ste 


- 
— 


“de zu ſeyn, erflären kann. 


Ueber die- Ordnung in Abfiht auf den A 
ceptanten und Traffaten, ſowohl als auf die J 
doſſanten, geben die Wechſelordnungen zu - fı 
genden zwey Tragen. Gelegenheit. ER 
1) Da nad). den meiften, oben ſchon ang 
jogenen Wechfelordnungen, feine Ordnung 
Abfiht auf den Acceptanten oder Trafjante 


vorgeſchrieben worden ift, wird gefragt: ob be 


Acceptant oder Traffirer zuerſt zu belangen fey 
Weil bey nicht erfolgter Bezahlung der Prote: 


ſammt dem Wechſel an den Traſſirer abgefen 


det werden muß; fo feheint yon felbit daraus 31 
folgen, daß allezeit bey dem Traflirer die Be 


“ friedigigung zuerft zu fuchen .fey, indem ohn« 


Wechſel wider den Acceptanten feine Klage mit 
Beftand erhoben werden fann. Der vorfichtige 
Banquier hat Gap. 7. $. 57. durch” eine Die 
flinction,‘ ob der Präfentant nur als Commiſ⸗ 
fionair bey dem Wechſel, oder aber als Eigen: 
thumsherr anzufehen fen, obige Frage beantwor⸗ 
tet, und glaubt, daß im letzten Sal ber Präs 
fentant bey dem der Zahlung ſich meigernden 


Acceptanten fein Heil zwar verfuchen möge; in 


Ermangelung prompter und fchleuniger Juſtiz 
aber vermittelft Abjendung des Wechſelbriefs und 
Proteſts feinen Regreß conferkiren müßte. Die: 


ſer Beantwortung aber feßt D. Siegel in der 


Einleitung zum Wechſelrecht Th. 2. Cap. 4 6. 
33. entgegen, daß binnen der Zeit, da der Pros 
teft erhoben und mit dem Wechſel abgeſandt 
werden muß, unmoͤglich ſey, ſogleich einen ge— 
richtlichen Verſuch zu thun, ob durch die Schärfe 
des Wechſelrechts von dem Acceptanten die Zah: 
lung zu erlängen fey, weil es Zeit erfordert, che 
— eine 
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eine Wechſelexpedition zu erlangen ſey, und ber 
daben producirte Wechſel nach geikhehenm Vi- 
dimus zurüc erhalten werde Deswegen hält 
er vielmehr dafür, daß die Wechſelordnungen, 
meihe dem Inhaber frey ſtellen, den. Traflirer 
oder Acceptanten der Zahlung halber anzugehen, 
fo zu verfteben find, daß menn der Acceptant 
jur Zahlungs zeit die Zahlung nicht feifter, und 
dießfalls proteftirt worden iſt, der Inhaber ſel— 
bige von dem Traſſirer außergerichtlich erwarte, 
und zu dem Ende Proteſt und Wechſel remit— 
lire. Wenn aber auch dieſer feiner Schuldig— 
kit durch prompte Zahlung nicht ſogleich eine 
Genuͤge thut, mithin an beyden, ſowohl dem 
Traſſirer als dem Acceptanten, nicht viel jey, 
indem ein Credit:und Reputation liebender Kauf: ' 
mann weder feinen acceptirten ABechfelbrief aus 
Mangel der Zahlung wird protefliren laſſen, 
noch als Traflirer die ſchleunige Einloͤſung der 
Ttatte verweigern: alsdann habe der Inhaber 
des Wechſelbriefs zu überlegen, welchen übeln 
und boͤſen Bezahler, .und folt auf dem Sprung 
ſtehenden Schuloner er zuerft in gerichtlicdsen Ane 
Ipruch nehmen wolle; wobey er des Wechſelbriefs 
(als weichen fein Freund, an den derfelbe mit 
dem Proteft gefande worden ift, auf Begehren 
iu allen Zeiten remittirt) nad) Gefallen ſich ber 
dienen kann. 
Da einige Wechfelordnungen bey der Mes 
srefinehmung wider Die Indoſſanten die Ord—⸗ 
nung zu aberichreiten veritatten, mofern einer 
nicht zahlt; fo entiteht Die Frage: mie folhe 
Wechfelordnungen etaenrlich zu erklären fenen, ob 
fit nähmlich eine plenariam excuflionem des 
die Ordnung treffenden Indoſſanten erfordern, 
oder ob genug fey, daß der Inhaber bey dem⸗ 
i H 2 ſelben 
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ſelben ſich gemeldet, die Bezahlung aber nicht er⸗ 
holten habe? Weil dem Inhaber des Wechfele 
briefs zu feiner fchleunigen Befriedigung’ von 
den Indoffanten. verhelfen werden ſoll: jo ift 
unmöglich zu vertheidigen, daß die Wecfelotds 
nungen von einem Ausflagen des nächfien In⸗ 
doffanten zu verftehen ſeyn ſollen; ſondern es 
iſt genug, daß ber Inhaber, bey demſelben ſeine 
Befriedigung geſucht und nicht erhalten fönnen, 
welches zu beweiſen ein. Contraproteft erhoben 
wird; fiehe breslauer W. O. $. 24 und wiener 
— W. O. Urt. 25 | — 
Das Übrige von dieſer Materie wird man 
im Art. Wedſel finden; f. auch Präfentation. 
eu eröffnete Mcademie der Kaufleute, oder ench⸗ 
klopaͤdiſches Kaufmannstegicon von Lud ovici 
und. umgearbeitet von Schedel. V. Leipzig 
1800. 8. Col. 394 fl. .. | 
Dräfentat, |. Praͤſentatum. SE: 
pᷣraͤſentation, 1) Stellung, als vor Bericht; 2) 
Vorſchlagung, Darftelung, 3. B. eines Kandis 
daten, zu. einer Pfarre. 3) Vorzeigung, ER 
eines Wechſels. | — 
Mit den Praͤſentationen zur Beſetzung ‚der 
Pfarren hat es hier und da eine verfchiedene 
Bewandtniß, je nachdem Landesgefege und das 
Herkommen darüber beftinimt haben. In den 
Königl. Preußifhen Staaten ift darüber folgen, 
des ‚fefigefegt worden, —— u 
„Sobald der zu einer Pfarre Berufene die 
Vocation angenommen hat, muß er den geiftlie 
chin Dbern ber Dideöfe, oder des Departements, 
zur Beſtaͤtigung präfentire werden. Die Präs 
fentation muß. von dem Patrone, und wo deren 
mehrere find, bon allen gejchehen, welche zur 
Theilnehmung an der Wahl und Vocation be: 
Ma j J | | rech⸗ 
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rechtigt ſind. In Ermangelung von Patronen 


geſchieht die Praͤſentation durch die Vorſteher. 


Der Praͤſentation muß eine Abſchrift der er⸗ 
theilten oder noch zu ertheilenden Vocation, ins 
gleichen das Protokoll Äber die Probes oder Gafts 


‚predigt, beygelegt werden. In allen Sällen, wo 


‚eine Wahl der. Gemeine flatt gefunden hat, ift 
auch die Beylegung des MWahlprotckollse erfors 


derlich. Wird von den geiſtlichen Obern der 
‘ Präfentirte untauglich, oder die Wahl unregels 
« mäßig befunden: fo muß eine neue Wahl und, 


Maͤſentation erfolgen. Iſt der Patron, welcher 


- din untaugliches Subjekt vorgefchlagen har, felbft 
"en Geiſtlicher: fo verliert er für diefen Fall fein 
5 Präfentationsredht, und die Befeßung der Pfar⸗ 
re geſchieht . durch die geiſtlichen Obern. Die- 
Praͤſentation zu einem erledigten Pfarramte muf 


innerhalb ſechs Monathen von Zeit der Erledis 
gung gefchehen. Iſt der Pfarrer auswärts ver⸗ 
Rorben: fo läuft die Srift von der Zeit an, wo 


- fein Tod dem Patrone oder den Kirchenvorftes 
hern befannt. geworden.‘ 


Was die Prafentarion der Wechſel bes 
teifft, fo feßte das Preußiſche Landrecht darüber 


folgendes feft: | 


„Der Inhaber des Wechſels ift fchuldig, 


"Ar? zu orgen, daß der Wedel dam Baia 


nen. zur gehörigen. Zeit zur Annahme vorgezeigt 
werbe. Ben Meßwechſeln beflimmen die Hands 


‚lungsgefeße und. Gewohnheiten jedes Orts, an 


welchem Tage die Präfentation gefchehen muͤſſe. 


In Königsberg in Preußen muß die Präfentas 
tion. am erften ober andern Tage des eingetretes 
nen Marktes gefchehen. Zu Sranffurt an ber 
Dver und Magdeburg, muͤſſen Mefmechfel am 


dritten oder ‚vierten Tage der Zahlwoche prä: 
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‚fentirt werden. ‚Zu Breslau fann die Praͤſen⸗ 

. tation vom Montage der erſten Meßwoche, bis 
zum Sreytage in even berjelben:. Vormittags um 
‚ zehn Uhr, erfolgen. Wechſel, auf Elvinger 
. Märkten zahlbar, find am erften, zweyten, oder 
dritten Tage zu praͤſentiren. Ben Dato⸗ und 
folhen :Ulowechfeln, deren Verfallzeit vom Tage 
der Ausftellung an gerechnet wird, muß die - 
Praͤſentation fpäteftens an dem Tüge geichehen, . 
. da der Wechſel zahlbar iſt. Bey Sicht⸗ And 
‚solchen Uſowechſeln, deren Verfalkgeitivom Tage 
der: Präfentation berechnet: wird, kann der Aus⸗ 
ſteller die Zeit innerhalb welcher ſie zur Praͤſen⸗ 
tation gebracht werden ſollen, in dem Wechſel 
ſelbſt beſtimmen. Iſt dieſes nicht geſchehen? fo 
muß der Inhaber die Praͤſentatjon binnen ‘acht 

s zehn Monathen nach dem Tage der Ausftelling, 
‚bey Verluſt feines Rechts, beforgen. Am den 
hiernach zu beftimmenden Tagen, kann die Praͤ⸗ 
ſentation von acht bis zwölf Uhr. Vormittags, 
und. von zwey bis fieben Uhr Machmittags ges 
ſchehen. . Sind diefe Präfentationgfeiften won 
dem Inhaber: verfäumt: fo fann er, ben vere 
weigerter Annahme oder Zahlung, weder an den 
Ausfteller, noch an die Indoffanten wechfelmäs 
fig zucücd gehen. Doch bleiben ihm, wegen der 
gezahlten Valuta, feine Mechte gegen den Auss 
„Keller und die Indoſſanten, in fofern ſich der 
-. Eine oder Andere fonft mit feinem Schaden: be: 
reichern würde, im ordentlichen Prozeſſe vorbe: 
galten. Zur Präfentation ift ein jeder für bes 
vollmaͤchtigt zu achten, der fih im Befiße des 
Ortiginalwechſels befinde. Der Mechfel muß 
dem Bezogenen felbft, oder demjenigen vorgelegt 
werden, der bon ihm mit Procura veriehen iſt. 

Hat ſich der Bejogene von feinem Wohnorte 
re ? - | ents 
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entferne, und feine Procura zuruͤck gelaſſen; 
oder iſt er in den geſeßlichen Präfentationsftane 
den an dem Orte, wo er ſonſt ſeine Geſchaͤfte 
treibt, nicht anzutreffen: ſo iſt der Inhaber zur 
Aufnahme des Proteſtes berechtigt. Ein Glei—⸗ 
de finder bey Meßwechſeln ſtatt, wenn der 
Bezogene die Mefje weder ſelbſt, noch durch 
Procura beſucht; oder fi) vor Ablauf der be 
fimmten SPräfentationsfriften wieder entferne 
hat. Iſt der Bezogene verftorben, fo muß ſich 
der Inhaber des Wechſels damit in feinem Com⸗ 
toir, oder im Sterbehaufe melden. Findet ſich 
dafelbft niemand, der zur Acceptation befugt und 
bereit iftz fo muß mit Aufnehmung des Prorer 
fies verfahren werden. Ein Gleiches muß ges 
fheben, wenn die Erben von der gejeßlihen 
Bedenkzeit zur Erbeserfläarung Gebraudy machen 
wollen. Wird über das Mermögen des Bezos 
genen vor der. Präfentation Concurs eröffnet: 
fo muß fofort, nach erhaltener Wiffenfchaft das. 
von, der Proteft aufgenommen werden.“ 
Uebrigens fehe man den Art. Präfentant, 
oben, ©. 107 fl. 
Dräfentationsfchreiben, ein Schreiben, worin jeo 
mand der höheren Obrigfeit zu einem Amte vor⸗ 
gefchlagen wird. | 
Pröfentationszeit, die geſetzlich beflimmte Zeit, 
zu welcher auf Meffen ein Wechſel praͤſentirt 
werden muß. | : 
Präfentarum, Praelentatum, eingereicht . oder 
übergeben, wird in ‚den Kanzelleyen mit Bes 
fimmung des Tages auf die Übergebenen Scrifs 
ten und Briefe gefchrisben, weshalb auch eine 
ſolche Schrift felbft ein Präfentat genannt wird, 
©. im Art. Ranzelley, Th. 34, © 511. 
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Beſchenke der Ritterſchaft und Landflände an 
den Landesherrn. ©. Th.69, ©. 486. im Art. 
Lehenseinkuͤnfte, in der Anmerkuna. 
Präfentiten, darjtellen, darreichen oder uͤbergeben. 
©. die, Art. Praͤſentant und Praͤſentation. 
ö Das Gewehr präfentiven, es mit beyden Häne 
den angefaßt ſenkrecht vor ſich in die Hoͤhe hal⸗ 
‚ten, als ein Zeichen der militairiſchen Ehrenbes 
zeugung, welche Gemeine, die auf dem Poften 
ſtehen, allen vorbeygehenden Officiten erweiferz 
möüffen. 
peäfehtirele, f. Credensteller, im Art. Cre⸗ 
‚benzen, Th. 8, ©. 422. 

Es iſt ein ganz flacher, und ohne einige 
Vertiefung bereiteter Teller, der auf einem nicht 
gar hoben Fuße erhöher ift; auf diefern pflegt man 
ar anigeftellten Gaftereyen den Gäften theils 
Confituren und andere trodene Erfrifhungen, 

theils auch ein und andere angefüllte Trinfges 
ſchirre vorzutragen. 

Man hat auch viele Praͤſentirteller ohne 
Fuß, flach, mit einem aufſtehendem Rande, ger 
meinhin von lackirter Arbeit, mit allerfey ſchoͤ⸗ 
nen emaͤhlden verziert.“ Die Stobwaſſerſche 
Fabrik in Berlin hat deren von ſehr ſchoͤnen 
Formen aufzuweiſen. 

—— 1) Gegenwart. 2) An einigen katholiſchen 
Orten der Kirhenfhaß; 3) überhaupt jedes 
. Geld, welches bey dem’ Gottesdienfte dem anme: 
ſenden Peiefter ‚gegeben wird, beſonders der An⸗ 
theil eines Vermaͤchtniſſes zu einem geſtifteten 
Gottesolenſle welhen nur diejenigen erhalten, 
die bey demfelben zugegen find. 
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hriſenzʒgeld, 1) bey Stiftern dasjenige, was ein 
Domberr befommt, wenn er entweder feine Woh⸗ 
nung bey dem Stifte hat, oder dem Convente 
perfönlich beymohnt. 2) Einerley mit Prafenz 2). 

Drafer, fe. Profem. 

Präfervation, Verwahrung, Borbauung, fo wie 
Präfervativ, ein Verwahrungsmittel. 

Die mehreſten Kranfheiten. find Folgen von 

- Dätfehiern, und man entgeht ihnen, wenn man 
diefe vermeidet. Es gibt aber doch einige Vers _ 
hiltniffe, ro eine gute Lebensordnung nicht zus 
rihend ift, um Kranfheiten zu verhüten, ſon⸗ 
dern noch beſondre Vorſicht und manchmahl eis 
rige Heine Huͤlfsmittel nöthig find, die man doch 
nicht unter die. Arzneyen zählen kann. Dieß iſt 
der Fall bey anſteckenden herrſchenden Krankhei⸗ 
‚ ten und denjenigen, die von aͤußerlichen und ge 
waltſamen Urſachen entſtehen. 

Vor den anſteckenden Krankheiten, wie den 
Pocken, Maſern, der Hundeswuth, ber veneri⸗ 
ſchen Krankheit, der Kraͤtze und ihren Arten, iſt 

man allemahl und vollfommen gefichert, wenn 

man fich der Anftefung nicht ausfeßet, das heißt, 

wenn man weder den Kranken noch irgend ets 

was von dem, was er verunreiniget hat, berüßs 
ret, oder wenn man angefteft morben, das aufs 
genommene Gift baldmöglichft wieder wegſchaffet. 
VUngleich ſchwerer ifts, diejenigen Kranfheis 
ten. zu verhuͤten, die zu gewiffen Zeiten an einem 

Orte viele Menfchen zugleich befallen; denn ihre 

-Urfachen find allgemeiner, wirken auf jedermann 
und find ſchwerer zu vermeiden, — mie bie uns 

geſunde Bechaffenheit des Wetters und ber 

- Nahrungsmittel bey allgemeinem Mißwachs. In⸗ 
deſſen bleiben doch Diejenigen gemeiniglich von 
ER ——— vetſchont, die Überhaupt 
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eine gute Diaͤt führen, und man kann ſich bey 
ſolchen Umſtaͤnden, die nachfolgende Krankheiten 
drohen, bey, langer anhaltender heißen Witterung 

‚im Minter und Frühling bey naffaltem und : 
ſcchlackerigem Wetter, beym Mißwachs, ziemlich 
ſicher ſtellen, wenn man einige Vorlichtigkeitsres 


. gelm befolgt, | 


Die Erhitzungen betreffend, 


Man dürfte ſich vor den ſchaͤdlichen Folgen der 
Hige weniger fürdten,-wenn fie nicht zu Berfältuns 
en Gelegenheit ‚gäbe. Die zu: gefbiwinde Aokühs 
lung bey erhigtem und febwigendem Leibe, — ein 
£alter Trunk, ein Fühler Abend, ein frifher Regen, 
ein Gewitterſturm kann die gefänrlichften Srarfbeir 
ten und den Tod nad ſich ziehen. " Und von. diefer 
Ubrſache fommen mehr Krankheiten nater dem ges 
“ meinen Volk her, ald von irgend einer andern. 
Es iſt daher fehr unvorfiktig, wenn man auf 
eine ftarfe Erhigung kaltes Waſſer zc. trinkt, oder 
“ gm, einen fühlen Ort ſich hinlegt um auszuruhen und 
des Abends, wenn man nah Haufe geht, die. Kleis 
- - der, vie. man während der Arbeit abgelegt harte, 
nicht wieder anzieht. Man dünftet ſtark aus, wenn 
man erhitzt ift, und Das ift fehr gut, weil die Schaͤr⸗ 
fe, die fidy bey der Hige im Blut. erjeugt, dadurch 
weggeht Wenn man ib nun geſchwinde und ſtark 
abkuͤhlt, fo. wird die Ausdänftung aufeinmahl unters 
brochen, die fharfe Feuchtigkeit, melde wegdänften 
ſollte, fegt ſich auf die inneren Theile und verurfacht 
gefaͤhrliche Krankheiten, Hals: und Bruftentzänduns 
gen, Seitenfieden, Beſchwerden im Athemholen, Kos 
uiken, Entzündungen. .der Leber und der übrigen Eins 
geweide des Unterleibed. Die Erfältung bed Abende 
oder des Nachts nah warmen Tagen und nad) hats 
scr Arbeit. ih die gewöhnlichfte Urſache der Ruhr. 
Man jieht daher, wie ſehr man Urſach hat fi vor 
jeder zu gefhminden Abkuͤhlung in Acht zu nehmen, 
Man trinke niemahls etwas Kaltes in der Hige, am 
wenigften mit ftarken Zügen, Wenn man von. der 
Arbeit und Bewegung heiß und durſtig ift, fo ruhe 
man erft ein wenig, bis man etwas verdänfter bat; 
j | | ann 
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dann kann man trinken; aber nach und nah nur 

‚immer ein wenig. - Man .döfht den Durſt fo befler 
‚und bewahrt feine Gefundheiu - - °  —. 

— - Wenn man auf einen falten Trunf oder nah 
einer. andern ſchnellen Abfühlung einige Zufäle bes 

met — ein. Drücen und das Gefühl eines Schwere 

m Magen, die Empfindung ald wenn das getrunfes 


ne Waller u. dgl. da wie ein. Stein läge, :Beflems - 


mung, Aufblähung, Schaudern, Schmerzen und Ste 
den im der Seite oder fonft wo im Leibe: fo kann 
man oftadem voͤlligen Ausbruch einer Krankheit das 
durch noch Vorbeugen, daß man ſich ſogleich wieder 
durch mäßige Arbeit in Bewegung fegt und dabey 
viel don: einem verdännenden Getränfe z. B. Waſ⸗ 
ft mir etwas Milch oder wit etwas Effig vermifcht, 
‚ Base: Buttermilch, Molken oder Thee von Holunder; 
 bläthen, aber: alles laulibtwarm- trinkt, Damit die 
Ausdunfiunig dadurch wieder hervorgebracht werde, 
put man es aber verſaͤumt fich-fogleich wieder durch 
emegung in Schweiß zu bringen, fo darf es fpäz 
tee hinaus nicht mehr gefhehen. Es mürde dann 
ſchaͤlich ſeyn. Man: teinfe aber fleißig von den ans 
gegebenen Getraͤnken und fege fib in ein tiefes Zußs 
bad von warmem Wafler, oder, welches noch beſſer 
iſt, in ein Dad über den halben Leid, Man konn 
auch über den Hald, die Bruft und den Leib, wo 
man etwa Schmerzen oder Drücken fühlt, Tuͤcher 
uͤberſchlagen, die in lauchlictes Waſſer getaucht 
worden, den Dampf von ſiedendem Waſſer mit dem 
Athem einziehen, wenn etwa die Bruft beklemmt 
iſt, und ſich Klyſtiere von warmem Waſſer oder von 
Hollunder = und Kamillenthee geben laſſen. Bey hefs 
tigen Zufällen kann das Aderlaſſen nöthig feyn; aber 
da eile man um einen Arzt deswegen zu befragen. 


Die feuchte Kaͤlte. 


Bey naßkaltem neblichtem Wetter ift mehr Vor⸗ 
ſidt noͤthig, wie beym ſtaͤrkſten Froſt. Die Nebel 
ud dann gefährlich, wenn fie ſcharf und ſtinkend 
md. Man muß nie im Nebel ausgehen ohne vüte 
et etwas. gegeſſen oder getrunken zu haben. Man 
ee eine Fleiſpbruͤhe-⸗, Weins oder Bierfuppe oder 
Kuh in deren Srmangelung eine Wafleriuppe, die 
hinlaͤnglich geſchmelzt und mit ein wenig m. 
J 5 
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Kuͤmmel Pfeffer oder Zwiebel gewuͤrzt iſt. Kann nkar 
keine Suppe vorher eſſen, ehe man hinaus maß, 
fo ſollte man doch wenigſtens ein fettes Butter brot 
doder ein Stuͤck Brot mit Kuͤmmel und Salz zu ſich 
Svnehmien, und einen Schluck Wein oder Branntwein 
PDakauf thun. Wenn man ans Tabadrauden ge⸗ 
woͤhnt ift, ſo hat man’ ein vet gutes Vörbauumgss 
mittel daran. - Uebrigens muß man ſich auch Dark 
Kleidung und Bewegung warm zu. halten ſuchen. 
— Man hat eben dieſe Vorſicht nötLie, wenn man 
'porzüglich bey rauhem "Wetter, an: naflen‘sjumpfige 
> ten Plägen arbeiten muß — und im Fruͤhling, wenn 
“ das Eis und der-Schnee fhmilzt. - Die Luft wird 
dann nicht allein: feucht; ſondern auch -mit: einer 
Menge fhädlicher Dünfte erfüllt, die: von Dingen 
auffteigen, welche den Winter Aber: bedeckt waren 
und unter dem Schnee; und Eis faulten Zu ſolcher 
Zeit entftehen gemeiniglich ‚viele Wechſelfieber, Flaͤſſe 
und Entzuͤndungskrankheiten. a 
— Ungeſunde Speifen, Brot aus neuem vers 
dorbenem und unreinem Getreide. 


Es gibt manche Speifen die an und für, ſich ſchon 
ungeſuud find, wie das Brot aus neuem, verdor⸗ 
benem und unreinem Getreide. Wenn. die Frücht 
‚ lange im Regen geſtanden und zu feucht eingeſcheu⸗ 
— ert worden, nicht völlig reif oder gar ausgewachfen 
iſt, fo ift fie ſcwerer zu. mahlen und gibt weniger 
und gröbered Mehl, der Zeig bleibt beym Kneten, zu 
fluͤſſig, geht nicht recht auf und kann nicht wohl 
ausgebacken werden. Man bekommt ein zaͤhes uns 
gahres Brot davon, das der Geſundheit, zwar nicht 
in der erften Woche für jeden fiarfen Magen, aber 
mit der Zeit ganz gewiß nachtheilig if. Es if 
ſchwerverdaulich, biähend; im Magen und in den 
Gedaͤrmen läßt es einen zähen ſcharfen Kleifter. zu« 
ruͤck, der Magendrüden, Leibwehe, und Vorftopfung 
. verurfacht, - | 
x. Man fann doch noch aud demjenigen Getreide, 
— ddas zu feucht eingeerndtet worden, ein leichtes,. wohl 
aufgegangene® und gefundes Brot erhalten, wenn 
man es hinlänglid austrocknet, * es in die Muͤh— 
‚le kommt, etwas feiner mahlen laͤßt, a = 
ar —wohn⸗ 
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xohnlich iſt, und wenn man es haben kann, einen 
Sheil vorjähriges' Mehl mit zu dem neuen nimmt, 
wenn ds verbaden werden fol, Man muß weniger 
Waſſer als gewöhnlid zum @inteigen nehmen, ea: 
mit der Teig um fo fteifer werde; aber etwas mehr 
und recht ſcharfen Sauerteig und ziemlich viel Sal. 
Han kann au ein wenig reinen Brandtwein dazu 
thun. Den Teig muß Man länger als fonft. gehen 
laſen, die Brote nicht zu groß machen und fie ftarf 
ausbacken. Doch darf der Dfen auch nicht zu heiß 
ſeyn. Man lafle das Brot mwenigitens einige Tage 
alt werden ehg man davon it. | 
Ausgewaäachſenes und. unzeitiges Getreide ſollte 
“man gar nicht vermahlen. €$ dient noch am beſten 
um Öranteweinbrennen oder Stärfemaden.- Wenn 
‚man aber Fein anderes hat, fo fann man e8 auf fol: 
gende Art einigermaßen verbeſſern: man nimmt auf 
jedes Simmer Mehl eine Handvoll reingefiebte wohl 
ausgebrannre Holzaſche, bindet fie in ein leinenes 
Zug und legt foldes in das Wafler, wenn es zum 
Einteigen erwärmt wird; wenn diefes heiß genug 
it, fo nimmt mar den Afgenbündel heraus, und 
* Zeige gießt man ein Bläschen voll Branntewein. 
uch hier muß man viel und guten Sauerteig neh: 
men, den — etwas fteif machen und folden in 
guter Wärme ttarf gehen laſſen. | 
Wenn ein Honigthau auf das Getreide gefallen 
it, ſo haben die Körner einen anfangs füßen und 
klebrigen, hernach fharfen widrigen Geſchmack; wenn 
man Wafler darauf gießt, fo fest ſich ein vielfarbis 
ges Häutchen oden .auf, und das Waſſer ‚befömmt 
bald einen üblen Geruch, Dieſes Getreide wird uns 
ſchaͤdlich, wenn man .e8. forgfältig waͤſcht, und in 
der Sonne, dünne aus einander gebreitet, trodnet. 
Die Frucht muß wohl gereinigt werden, wenn : 
fit etwa mit Lolch, Treſpen, Hederich, mit Mutter: 
korn u. dergl. m. vermifcht ift. Etwas weniges da⸗ 
von kann zwar im Ganzen nicht ſchaͤdlich feyn, wohl 
aber eine größere Menge. Gegen den Herbdft em 
pfinden die Landleute oft nach dem Genuß des Brote 
aus neuem Getreide, vorzüglich wenn es voll von 
eingefchrumpften Körnern oder ftarf mit den ſchwar⸗ 
jen Kornzapfen vermifcht. ift, ein Kriebeln in den 
Spigen der Finger und Zehen oder unter der gans 
‚en Haut des Körpers, worauf ein Reden, oft au. 
| Schmer: 


126 - _  Pröfernatiom 
‚Schmerzen in diefen -oder jenen Theilen ‚folgen. „DE: 
Franken werden fehr gefräßig, ſchwachſinnig, oft‘ be 
‚tommen fie Zudungen, - Man nennt dieſen Zufta ml 
die Kriebelfranfheit, Lie kommt ledislich vom.feit: 
hen Genuß des neuen Korns. Daher;,bfeiben ‚Die 
Einwohner. der Staͤdte ‚gewöhnlich. frey davon, weil 
fie die feifhe Frucht ſelten ſo fruͤh, oder doch alle⸗ 
mehl viele andere Speiſen nebenher genießen. Seibft 
den Thieren ift das neue Korn fhädlih, wenn es 
gar zu frühe verfüttert wird: um fp weniger kanu 
es den-Menfcben dienlich ſeyn, zumapl wenn noch 
dieles Mutterforn darunter gemiſcht iſt. Man fol- 
te das Getreide Überhaupt. nicht: eher. brauchen als 
einige Monathe nad. der. Erndte, und wenn es ſchon 
gerhmwißt hate le pet * 
7Dft fomme es bloß auf. das gute Gluͤck 
an, daf man Krankheiten von aͤuſſern und ge— 
waltfamen Urfachen entgehe: ‘aber man Fönnce 
ihnen doch oͤfter ausweichen, wenn man. mit 
den Gefahren befannt, und vorfichtiger märe, 
Es würden viele Unglücfsfälle vermieden werden, 
wenn man die giftigen Pflanzen, die Schädlich- 
keit des Kohlendampfes, der lange eingefchloffen 
gewefenen Luft und der Dünfte von gährenden 
Dingen allgemeiner Fennete, und wenn -man fih 
in Waſſer⸗ und Feuersgefahr, bey Ungemittern 
und dergleichen mit mehr Bedachtfamfeit betrüge, 
Es wird in dieſem Werke bey der Abhand: 
fung des Verhaltens in einzeln Krankheiten an: 
gegeben, wie man fie verhuͤten koͤnne; gegenwärs 
-tig will ich aber nur einige Anmerfungen über bie 
Mittel beyfuͤgen, deren man fich gewöhnlich zur 
‚ Präfervation vor Krankheiten zu bedienen 
pfleget. ne 
Der Ausbruch einer Krankheit, Fann zwar 
oftmahls durch eim zur. rechten Zeit angewende⸗ 
tes Mittel glücklich verhindert werden; allein es 
wäre fehr traurig, wenn män allezeit Arzneyen 
gebrauchen müßte, um feine Geſundheit zu ers 
| hal⸗ 
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halten. Das kann tauſendmahl geſchehen, ohne 
daß man jener ein einzigesmahl noͤthig haben 
ſollte, und niemand hat es weniger noͤthig, als 
‚vr Landmann. Es gibt in allen Gegenden Leus 
te, die gejund bleiben und alt werden, ohne je⸗ 
mahls etwas zur Praͤſervation zu gebrauchen. 
Wenn man geſund ift, fo iſt es wirklich Thor: 
beit um alle Praͤſervationsmittelz man macht ſich 
frank, um gefund zu bleiben, | 
Das gemeine Volk ſteht faft durchgängig 
in dem Wahn, daß es zur Erhaltung ber Ges 
funnpeit beytrage, wenn man zu gewiſſen Zeiten 
jährlich eins oder zweymahl zur Ader lafle oder 
[hröpfe, und dann und wann etwas abführen- 
des einnehme, Aber das find Mißbränche, wo— 
durch man fich weit, Öfter fchader, als den ges 
hofften Endzweck erreichet. | . 
Das Aderlaſſen Fann feine andere Abficht 
haben, als das überfläflige Blut wegzuſchaffen. 
Alein es iſt fo leicht nicht zu erfennen, ob übere 
fluͤſiges Blut da if, Das kann nicht leicht je— 
mand mit Gewißheit beſtimmen, als ein verftän« 
diger Arzt oder Wundarzt: daher kann auch 
fonft niemand: beurtheifen, ‚dd und mann das 
Dlutlaffen nothwendig iſt. Indeſſen ſchadet es 
allemahl, wo es ohne Noth vorgenommen wird, 
und das geſchieht in den meiſten Faͤllen. Die 
Benfpiele find gar. nicht ſelten, daß fich geſunde 
und fiarfe Leute durch unvorfichtiges zu ſtarkes 
und wiederholtes Aderlaffen um ihte Geſundheit 
gebracht, ſich entkraͤftet und fchleichende Kranke 
heiten, ein gedunfenes Weſen, die Waſſerſucht 
und ein frühzertiges Alter zugezogen haben. Lind 
doch glaubt man durch das Aderlaflen fich+ vor 
Krankheiten zu ſchuͤtzen. Ein. Mittel, das ‚fo 
leicht und fo unmieberbringlich viel ſchaden pH 
J olte 


IB . BDräfervation, 


follse man nicht ſo Teichtfinnig. brauchen. - - tie 
manden fann das Aderlaſſen zur Präfervatioi 
vor Krankheiten weniger nöthig und nuͤtzlich ſeyn 
als den Landleuten. Sie follten es gan, um? 
gar unterlaffen, oder wenn fie daran gewohnt 
find, fi nad) und nad) davon abgewoͤhlen, ſo 
daß fie jedesmahl die ‚Aderläffe um ginen oder 
auch zwey Monathe weiter hinaus verſchieben. 
Idhhre einfache und arbeitfame Lebensart laßt jo 
feicht Feine Wollblärigfeit entfiehen, und wenn 
das ja bey einigen Leuten gefchieht, die gut er 
fen und trinfen, wenig Bewegung und feine 
- Sorgen: haben, fo kann fie weit fichrer wie Durchs 
Aderlaſſen vesmindert werden, wenn jolche Leute 
‚ben einer magern, nicht fehr nährenden Koſt, 
meiftens von Baumfrächten, Gartengewächfen, 
Prod und Waffer — fleifiger arbeiten, weniger 
fchlafen, und vielen. Effig und andere ſaure Dins 
ge. genießen. ——— 
Das Schroͤpfen kann nicht ſo viel ſchaden, 
wie das Aderlaſſen, mehrentheils iſts ganz un— 
ſchaͤdlich, es muͤßte denn im Uebermaaß oder 
zu oft geſchehen; aber es iſt dach allemahl ein 
überflüffiges Borbauungsmitte, Man irrt ſich 
ſehr, wenn man glaubt, daß das boͤſe Gebluͤt 
dadurch abgezapft, der Körper gereinigt und, vor 
Slüffen verwahrt werde, | | 


Leber den Gebrauch der ausleerenden 
| Mittel. - " 


Man erfennt- es daran, daß man Unreinigs 
keiten in dem Magen und Gedärmen habe, wenn 
man des: Morgens nüchtern einen übeln, bittern 
faulicht oder falzigten Gefhmad in dem Mun⸗ 
de hat, fehleimigte Unreinigfeiten auf der. Zun: 
ge und an den Zähnen, Efel, übles Aufſtoßen 
| | | und 


1 
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m Neigung zum Erbrechen, ober wirklich bitte⸗ 
d ſchleimige Mietern, megbricht; we 
1 feinen Appetit, ein Drüden in der Gegend 
‚ag Magens, au tgerrietenen 4 Leib, Patien 
ei un edeitlichen. Stuhlgan 18 har, bald einen 
Vhͤtchfall, dann wieder Verffopfung, eine Schtves 
„ein“ denn Sliedern, manchmal, Kopffchineijen 
any Schwindel. — Bey, dieſen Umfländen — 
wenn Fein Fieber, oder ſonſt Br oflenbare Krank⸗ 
ugegen iſt, kann ein drechenmachendes oder 
‚Mittel nüglic, ſeyn. Sie ſind aber 
"im Gegentheéil fehädlic, ‚wenn fie ohne Noir 
"zus bloßer Gemohneit, und. zit oft, ‚oder we) 
u ſtatk witkende Dinge gebraucht werden. Es 
find Gifte ‚ die nur ſelten und unter den = 
den aihieee Aerzte nutzlich ſeyn koͤngen. z 
* Allein es if, doch glemahl beſſer, fein. 
enehmittel zu gebrauchen, wenn es nich 5 ⸗ 
"ausnöthi d af. und in den meiften. Fällen Fann 
"man der, Dre: | und Purgiermittel überhoben 
fon,“ wein ‚ne Kom nöthig Seinen." Man's F 
winider ala als "get dijnich und täglich nur .einnich! 
an it fehr nohrhafteg und fettes; man 
“trinke viel Feifi es" Waſſer baden, und, made, 
"hehe Bergung, als Wr fonft. gewöhnt iſt. 
Dadurch mird ‚man | die Beſchiberden bon Unrei⸗ 
"sigfitten befler und gruͤndlicher vertreiben, gls 
venn u eſgentlichẽ Abfoͤhr zngomittel genoms 
mem päte 
= > Fänkt eb nit oft d hadhrädtte 
genug erinnerh, vdaß es ———— auf eine 
ge Diät . ahkonmne ,. wenn man Krankheiten 
derhären will, und daß die Landleute dazu gar 
hiner — Man fen ſich durch 
Lou Beſo ichkeit vor bevorſte enden Krank⸗ 
Are unded ER Mediciniren dagegen weit ebee 
A Enc. vu. Theil, 5 Krank 
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Krantdeiten zuziehen, ala durch, sine unthaͤtise 


. Sorglofigkeit, 


räfervationss oder ' Confervationsbille, "fo 


J 


Brennweite z. B,,30 — 50 Zoll hat. Mas 


nenne. man «ine Brille, die dien Son 


macht fie insgemein von grünem Glaſe, weilsuan 


glaubt, daß diefes din alliu farkn. Eindrjrek 
des Lichts derhindere, und dabucch zur Erkals 


‚tung bes Geſichtes viel beptrage,. Here Ada; 


- 


1 


8* 


J 


* 


ſpricht indeß den Brillen von gränem Glafe die 
Vorzüge, die man ihnen fonft beylegte, gänzlich 
fehen, und machen im Unfanae ‚da dem Auge, 
wenn man fie ablegt, weiße Dinge roth erfcheis 
nen — ein deutlicher, Beweis, daß ſie dag Age 
angreifen. . Trägt man fie nicht beftändig, D.,ift 
der Contraft der Helligfeit, fo' oft man. fie abs 
legt, ſchaͤdlich; träge man fie —55 btgucht 


ab. Sie geben en ——— Ins 


- man fie 'endlih fo convex, daß ſie ‚megen. der 


großen Dicke faſt undurchſichtig gus lien. Es 


iſt alſo ganz unrichtig, ihnen den Nahmen der 
Conſervationsbrillen zu geben, welchen übe upe 


nur folche Brillen verdienen, welche von Per 08 


‚nen gebraucht werden, deren Augen wirklich 


’ v 


J 
Li 


« 
4 

J 
4 


F 


| ab⸗ 
nehmen, und die dem Zuſtande bieſer Augen volle 
— rel find... l 4 penan 
NMach Adams kann man uͤberhaupt die 
Nothwendigkeit, ſich einer Brille —R 
aus folgenden Merfmählen erkennen 1); Wenn 
‚mon, fleine Gegenſtaͤnde weit, vom Auge entfers 
nen muß, um ſie deutlich, zu ſehen, 2), weyn 
man zu. feinen Arbeiten 


| eiten mehr, Licht, als v Eher 
braucht, wobey es nach Herrn Buͤſch hoͤchſt pge- 


derblich für die Augen ift, das Licht wiſchen 


— 


Segenſtand und Auge zu ſtellen, 3) wenn nas 


‚he Dinge bey ganauer ‚Betrachtung undeutſich 


“ 
ur e far öl. 
4a + . Ai Er = 
4 


guſervations / ar CorkferVnhäbiie. TZE 


wu werden, unbe fich: wieumir ·ſtigeiae Nebel “zu 
iberziehen anfartgen, "4 Med? beym Leſen und- 
Schreiben die Yucftaben" ik‘ Anander fließen, 
und vielfach: zu ſeyn ſcheinen/ y) Venn Vie Aus 
gen leicht ermuͤden, und von Zeit Jar Zeit ie⸗ 
fihloflen oder zur Grholung auf andere Gegens 
finde gerichtet: iwerdeni muͤſſenroEteter⸗ dieſe 
Umfände andy nut Zus Theil ein, ſoeiſt es Zeit 
fih einer Brille zu ;bedieneih, weil das Uebel 
durch laͤngern Verzug immer metzb vergroͤßert 
witd. ER SE Mac 
© &8 kommt vieb darauf an, die Brillen zu 
techter Zeit und fo- zu waͤhlen ;indie'>esi der Zu: 
fand der Augen. erfordert. Mand hat“ bey der 
Wahl der Brillen nicht am meiſten Guf die 
Vergrößerung, ſon dern darauf zu ſehen, nf 
man dadurch in der Entfernung, "in der man 
vorher zu leſen oder zwi. arbeiten gewbohnt? wor, 
deutlich und” ohne: Anſtrengung ſehen oͤnne. Ue⸗ 
berhaudt find alle Gluͤſer, bey Ddenen? wit die 
Gegenſtoaͤnde weiter oder näher, als ſonſt/ halten 
maͤſſen, dem Geſichte nächtheilig. In dem Müße, 
als die Augen flacher werden, Muß man eonvexe⸗ 
‚re Brillen nehmen, jedoch mit Vörfiirs denn 
wenn fie. zu ſtatrk derarbfern, greifen“ ſie das 
‚Auge an. ° Das) fihherfte? Kennzeichen, daß ſie 
gu ſtark find, iſt, wenn ſie mörhigeit? vie Gegen⸗ 
ſtaͤnde näher, ats? gersöhnlich zu halten. Wer 
mit den Brillen eine regelmaͤßie Stufenfolge 
beobachtet, kann ſeine Audent bis ins hochſte Als 
ter erhalten. Man werhste nur nie Fu Schnell, 
und brauche: nicht "bald: dieſe, bafdtijene "Brille, 
fondern bediene fich ſtets feiner sinenen!t Denen, 
die bey Licht eine Brille brauchen; bey Tage 
‚Aber diefelbe entbehren :fünnen, iſt zu “rarhen, 
daß, wenn ihre Augen abnehmen, nr zwey 
| 32°; sillen 


4 N " u 
- * 
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Btillen auſchaffenrum ndien sine ben Tage, und 
odie andere, die etcgas mehr vergroͤßern muß, bes 
Abend au: gebrauchen. Auf dieſe Art wird: die 
—— Auppemakk :ungefähe: gleich. viel SR 
01 P 
Briten, sit hornened —— ‚ode 
" besiten, Rändern: -find: nicht allein unnüg, da das 
’ Yuge Ben (eine natuͤrliche Blendung hat; ſon⸗ 
dern euch ſchaͤdlich, weil ſie das Geſichtsfeld ver⸗ 
eingern/ undn beym Keſen ſtetige Wendung. Des 
‚er und der Augen veranlaſſen. ri 
MDie Kefegläfen, weiche, mit: der Hand vom 
"Auge entfernt gehalten — find aͤuſſerſt ſchuͤd⸗ 
| Ach⸗ weil ſie das Auge beſtoͤ ndig anſtrengen. Es 
Hiſt unmoͤglich ſie immer in gleicher Entfernung 
u halten, weil ſich bald der Kopf, bald die. Hand 
ewegtz bey jeder Aenderung der Entfernung 
sat iRd06 Auge bemüht, -fich anders gu ſtei⸗- 
Aen. Hierzu kommt noch der biendende: Glanz, 
den dieſe Glaͤſer von ihrer Oberfläche ins. Auge 
zur uͤckwerfen. Beſſer find bie doppelten. Augens 
‚gläfer „die: man mit ber Hand vor. beyde Au⸗ 
gen zugleich Hält, weil ‚mars. fie durch gelindes 
— des Buͤgels ziemlich feſt halten kann. 
7Auch die Brillen muß man nach dem Ra⸗ 
‚nee des Herrn Buͤſchimicht bey ſelchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen gebrauchen, wo man die Gegenſtaͤnde 
bald näher: bald weiter wor, ſich hat, wie z. B. 
beym Kadtenſpiel. ‚Die Brille bricht die Strah⸗ 
len anders, wenn ſie von einem nähern, anders, 
wenn ſie „von- einem weitern Gegenſtande «here 
kommen, ‚und: das Augeckann die beſtaͤndige Ver⸗ 
aͤnderung der: Stellung, die dieſes erfordert, un⸗ 
2 fange; Beta FR — Pr 
a nmeifu ur, Erhaltung ts: 
—— J —— Gotha Be 
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WVon den Fernbrillen, die concav ee 
find, ift Hier nicht die Rede; denn’ biefe find 
sum Gebrauche der Kurzſichtigen beſtimmt, wel⸗ 
he beym Lefen, "Schreiben und andern Arbeiten, 
no man ih der Naͤhe ſehhen muß, Feine: Btile 
‚gebrauchen. ui N 
Dröfervativ, ſ. im Ark. Präfervätion. | 
Praͤſident, Prasles,’ Borfißer, Vorſteher, bas 
Haupt oder der "Director eines‘ Kollegiums, 
welcher die Geſchaͤfte anordnet und vertheilet, 
und in manchen Faͤllen auch entſcheidet; Kan⸗ 
zelleypraͤſident, Kammerpraͤſident, Kammer⸗ 
geihtepräfident x. "wovon. inan das weitere 
in den befonderen· Artifeln finder,  Präfidenten 
nennen: die Engländer die Generafditeftoren der 
Handlingscompagnien. &. unter Director: _ 
So lange’ dag jegige Königreich Italien eis 
ne Republif wär, führte das Oberhaupt, ben 
Til eines Praͤſidenten. Im 'den vereinigten 
Staaten von Nordamerika, heißt. das Oberhaupt 
no der Präfidene. © — 
Ehedem brauchte man das gute dentſche 
Wort Stabbafter- dafttr, ſo fern der Stab das 
Ehrenzeichen der vorfißenden Perfon in einem 
jeden, befonders Mechtscollegio war. a 
Pralitis, ein Mahme des: Praſems. Verſchiedene 
Schriftſteller verfiehen darunter aber einen gelbs 
lichen Amethyſt, Sacodion des Plinius 
Prafum, f. Niccoline, Th. 102, ©. 521. 
Erafus, ſ. Prafe. 
ma, man nimmt gewoͤhnlich an, daß durch 
das Wort Prasma und Plasma von den Italie⸗ 
nern der Praſem bezeichnet werde; doch iſt man 
hieruͤber noch nicht zur Gewißheit. Beruͤck⸗ 
mann ſagt *): das Urtheil Lefing's in feinen 
rn ara — rt Werfen 


Sn feiner Abhandl. von den Edelſtelnen S. 182. und in 
den Nachttägen ©. 137. 


* 
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, zähle haben. | 
- berütmeen, Machsiftitelen zellen DBenfall . geben, 
. wenn »er behauptet, daß das Wort Prasma,, | 
»  Pralina muͤſſe hergeleitet werden, moben die. 


i I ealı Steine fieht ‚man aud in dem Patlafte 
Kor Lan, 


Doch ein. zuber 





ben, hat diefe Tiſche genay unterſucht ‚und ent⸗ 
pa een Ho durch⸗ 


wahrt und, eingefaßt, daß man den Betrug nicht 
leicht, bemerken kann. Ueberhaupt find die Ita⸗ 


F nt de 
ur —A 
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Palöides iſt beym Plinius "5 ein Stein, ben 
wals Art feines Topazii .anfiehet. Diefer 
“aber ift möcht unſer Topas, ein gelber Stein, 
dein Plinius legt ihm eine grüne Farbe bey, 
_ egregia ſagt er, Topazio, gloria.elt [uo virenti 
“genere; fondern man glaubt gemeiniglich, daß 
des Plinius Topas unfer Chrfolich fey. Bon 
“Velen Topas nimmt Piinius zwey Arten an, 
und nennt die eine Prafoidem, die andere Chry- 
fopteron, und jagt nun, fimilem chryfoprafo. 
Ejüs enim 'tota’ fimilitudo ad porri fuccum 
ditiitur. Auch den Callais, darunter man ges 
meiniglich den Tuͤrkis verfteht, vergleicht Pfinis 
us bald hernach mir feinem Topas, und legt bas 
durch einen neuen Beweis ab, daß ber Praloi- 
des ein gründe Stein feyn muͤſſe. Man iſt in 
uniern Tagen nicht ganz einig, wohin man bies 
ſen Prafoides des Plinius feßen müffe? Bräds 
mann **) muchnrafit, er Fönne eine dem Chry⸗ 
ſopras ähnlich gefärbte Jaspisart feyn, und 
diefe Vermuthung ift Darum nicht unwahrſchein⸗ 
ih, weit Plinius des Jaspis befonders ger 
denft. Wallerius fieht den Profoides für 
eine Art des Ehrpfoliches an. | 
Drag, der, oder der Praffer, im gemeinen Leben, 
an Haufe fchlechtee unbrauchbarer oder abges 
nößtee Dinge. Da liege der ganze Praß. 
Niederſ. Braß. Braſt. | 
Praffelgotd, ſ. Knallgold, im Art. Bold, TE. 
19, ©. 364. a | F 
Praͤſſeln, ein neutrales Zeitwort, welches das Fre⸗ 
quentativuin von dem groͤßtentheils veralteten 
braffen, brechen, iſt, und einen mehrmahligen 
ee 6 54 brafjens 


* Eifer, nat. Lib. 37. Cap, 8 beym Möller Cap, 32 
PP. 
”) Abhandlung von den Edelfteinen, neue Ausg. ©. 187. 






136 Praſſen. Praͤſtigiatoren. 
braſſenden oder brechenden Shall na ye 

._ und ausbeüdt;z ferner diefen Schall von ich „ge 
ben und. verutfachen. So praffelt das Seiser, 
wenn e8 Stroh, dünnes Meifig, und andere. * 
„te und lockere Koͤrper ergreift, wovon bad 
Er £eben üblihe ſpratzeln, einen ——— 

Schall ausdruͤckt. Wenn ſich mehrere AH 
nes feften Körpers. zugleich los reiſſen ſo — 
ein VPraſſeln. 

Deajlen, ein. neutrales Zeitwort, welches ein ae: 
ſchweifendes uͤppiges Leben führen bedeutet, be⸗ 
ſonders im verſchwenderiſchen Genuſſe der Spei⸗ 
ſe und des Trankes. 

puage derjenige, welcher praſſet, ſi &. den Bere 
gnuͤgungen, befonders dem Genuſſe ber Speife 

‚und Tranf auf eine ausfchweifende braufende 

Art uͤberlaͤßt. 

Praͤſtabiliren, vorher beſtimmen. Daher Praefta- 
bilismus, die Meinung von einer von Gott ges 

} ſchehenen Vorherbeſtimmung; inſonderheit abet, 
diejenige Erklaͤrungsart von der Erzeugung or⸗ 
ganiſcher Weſen, nach welcher die oberfie Welt⸗ 

„urſache in die anfänglichen Erzeugniſſe ihrer 
Weißheit nur die- Anlage gebracht Hat; vermits 
telſt der: ein folches Weſen feines gleichen hers 
vorbringt, „und. die Art fid) ſelbſt beftändig erhält, 

Präftenren, die. fchönften zinnernen Pfeifen in eis 
nem Orgelterfe, welche vorn ftehen, und mehr 
proͤſtiren oder- leiften. als. andere. — 

Piäfigiatoren, bey den Mömern Gaukler, weihe 

in den Poflenfpielen zwiſchen ben Acten auftra⸗ 

z.ten, und zum, Theil ſolche bewundernswuͤrdige 

| „.equilibriftifchen. Sunftftäcde machten, daß fie yon 

den mehrefien ihrer Zeitgenoſſen fuͤr Zauberer ge⸗ 
„halten ——— I 


LEE DE du 


Pra- 
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Palum,:ift jo viel als Porrum. | 
 Pns-Yzer, eine. Art Eifen aus dem Luͤttichſchen, 
die ftarf nach Holland geht, mo daraus große 
Schiffsnaͤgel geſchmiedet werben. . Es ift nur 
ſchlecht und ziemlich, Faltbrädig., 5 
hraͤtendent, einer der auf etwas Anfprüche macht, 
Beſonders gibe man dieſen Nahmen Kronbe⸗ 
werbern, fo wie noch unlaͤngſt dem aͤltern Brus 
„ber. Ludwig's AVI. Am befannteften in der Ges 
„ fhichte find unter biefem Nahmen die beyden legs 
ten Prinzen aus dem Haufe Stuart; Gas 
‚tod II, der letzte König diefes Haufes, machte 
fh den Engländern, weil er damit umging, die 
atholiſche Religion wieder. zur herrſchenden zu 
„heben, ſo verhaßt, daß fie ihn im Zahre 1688 
verjagten, und des Throns verluftig erklärten, . 
Nah feinem Tode nahm fein Sohn Jacob III. 
‚den föniglichen Titel an, und verfuchte einiges 
maohl, beguͤnſtigt von andern Mächten, feine Ans 
ſptuͤche durchzufeßen, welches ihm aber nie ges 
lang. Er gab daher alle Hoffnung auf, und 
„siebte in Rom, wo er als ein eifriger Karhotif 
‚vom Pabſte als König anerfannt wurde. Sein 
„Sohn, Carl Eduard, verfuchte im Jahr 1745, 
unter Sranfreihs Schuß, auszuführen, was feis 
„mem Water, nicht hatte gelingen wollen. Er fans 
„dete in England, machte auch anfangs glädliche 
Fortſchritte, mußte fich aber, mehrmahls gefchlas 
gen, endlich wieder flüchten. Auch von Kranfs 
teich verfaffen, ging er nach Kom zu feinem Bar 
tet, wo er, ohne weitere thätige Anſpruͤche auf 
das Reich feiner Ahnen .zu machen, im Jahre 
1788 ſtarb. S. auch ben Art, Rronprätens 
J dent, Th. 52, ©. 612 fl. Er | De . 9 
Prater, aus dem ſpaniſchen Prado, ein angeneh⸗ 
mer Luſtwald bey Wien, der.von den Spaßiere 
TE WE | zaͤn⸗ 


' | Pe Pr irn 
338. Prague. Proris 
gängern der Stäbe Häufig befücht bir) er 
“viel au en SOROBE BAnRR | SR geniheiten ec 
zu .erfrifchen enthaͤdͤt. ° — — 
‚Pratique, der Runde, ſ. Th. 78:66," F 
Praͤtor, einer der vornehmſten E atsbeamten 8 
alten Roͤmer. Anfaͤnglich waren nicht mehr AB 
in Rom felbft, weſche daſelbſt Recht ſpraͤchen wat 
das gerichtliche Verfahren — . Unter 
dem einen fanden die Bürger, unter den fan: 
dern die Freinden. Spoͤterhin wurden auch’ in 
den Provinzen Ptaͤtoren angeſtellt, und nun vwar 
die Zahl’ derfelben unbeftimmt. Gegenwärtig zeigt 
dieſer Titel einen Stadtrihter an. 
T Die praͤtorianiſchen Soldaten machten "Die 
ELeibwache der Praͤtoren aus, und bie praͤtotia⸗ 
niſche Legion war gewiſſer Maßen die Leibio a⸗ 
„che ber Kaiſer. en | | MW Base 
Prätorianifches Meßtiſchchen, f. Th. 60, ©! 764. 
im Art. Landmeſſe. 7 
Pratzen, ein Laͤngenmaß zu Berganaſtes, welches 
277,8 alt franz. Linien haͤßt. — 
Praͤvaliren, 1) überfegen fehn; 2) beſonders bey 
den Kaufleuten, "und borzäglich in Wechſelſa⸗ 
hen, eine ſich daͤrbietende Gelegenheit ergreifen, 
ara ſich bezahlt zu machen; ingleichen ſich bezahlt 
machen, und des gethanen — *2 wieder 
habhaft werden, ſich wieder erhöhlen, oder feinen 
Regreß nehmen, © a 
Prävarication, Pflichtverletzung, Achſeltroͤgerey. 
Prävention, das Zunotfommen, auch das Vor—⸗ 
Jugsrecht, weſches von zwey Richtern, die gleich 
Eompetent find, berjenige beſitzt, bey welchem die 
Sache zuerſt angebracht woͤrden ft. Ferner 
bag Dtecht deg Bob es, geiſtliche Pfruͤnden zu 





Weſetzen. | el a a 
‚ Praris, Ausuͤbuiig, Erfahrrung, Adwendung. 
a a ‚Prayen, 


\ 
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11 ® 

Pueberg, = " mineralifde. Duelle cn. Deterlingen 
in der Schweiß, die noch: nicht lange bekannt 
und eingerichtet iſt. Das Waſſer iſt Klar, ohne 
Geruch und hat wenig’ Geſchmack. Es senthält 
sh Mor ell im Schopren ı Gran he ran 
1 ®r, Glauberſalz, 3 Gr. luftſaure Kalkerde 
nad 3 Gr. Bittererde. Eiſen hat man: nicht 
darin gefunden. | 

Diecairer, oder. Drecarey: Handel, berienige Hans. 
del, welcher im Kriege mit einer feindlichen Nas 
tion, unter newtraler Flagge, mit Verguͤnſtigung 
des Staats, welcher dieſe fuͤhrt, getrieben wird. 
So handelten ſonſt die Englaͤnder mit den Spa⸗ 
niern, wenn ſie mit dieſen Krieg fuͤhrten, durch 
die Portugieſen, fo lange dieſe neutral waren. — 

In dem jetzigen Kriege hat dieſe Act zu handeln 
fee viel mißliches, weil die Engländer, bey ihrer 
Uebermacht zur See, faft feine neutrale Flagge 
achten, und ihnen allerley druͤckende Bedingungen 
aufe: legen. 
Im Art. Seerecht wird dieſe Materie 
aeführlicher vorgetragen: werben. 

Precelle, eine. gute Art Burgunder Weins, weiche 
den Nahmen von ihrem Reviere führt, und über 
Autun und Chalons zum Handel geht. 
eces primariae, oder Jus primariarum precum, 
des Recht der erſten Bitte, ein den ehemahligen 
Deuiſch roͤmiſchen Kaiſern zuſtehendes Recht. 

S. im Art. Haiſer, Th. 32, ©. 300. 

Dreeiften, diejenigen‘, welche vermoͤge des Rechts 
der erſten Bitte zu Pfruͤnden befoͤtdert wurden. 

podie⸗ ant, tichtiger Praͤdicant, aus dem Lat. 
praedicans, eigentlich. ein Prediger, deſſen Amt 
“N andern die Religionsiekren: ae vor⸗ 
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zutragen, in welchem Verſtande 28: ehebem rich 
jehr gebräuchlih war. Jetzt gebraucht man "es 
armeiniglich? mit! dem Nebenbegriffe der Unbe⸗ 
fügfamfeiti So werden von den Katholiken Die 
proteſtantiſchen Geiftlichen "oft aus Verachtung 


‚Poäsitänten genannt woil ſie fie nicht fuͤr wah⸗ 


re Prieſter und Geiſtliche halten. 


Predigen, eigenilich idie ; Wahrheiten. ber. Religion 





Gemeine predigen. Figuͤrlich, mit lauter Stims 


u 


me ſ verkundigen, befannt machen, und: nad) einep 
noch weiten Sigur, mit Nachdruck ermahnen 
1 aber. bekannt machen uͤberhaupt. Die Tugend 


predigen, ‚andere: nachdruͤcklich zur Tugend: ers 


on mahnen, es geſchehe nun: mündlich oder fchrifte 
lich. Es iſt ohne Zweifel aus dem Lat. praedi- 


care entlehnt. Uebrigens ſehe man auch ĩm Ark. 


* Bandpfarrer, Th-:61,.©..52, BR, 
"Prediger, ein Dann, der predigt. In engerer 
.Bedeutung, welcher dazu berufen iſt, deſſen 


. J 


Pflicht es iſt, die Wahrheiten der Religion oͤf⸗ 
fentlich bdekannt zu machen. In den proteſtan⸗ 


gischen Kirchen werden die gewoͤhnlichen Geiſtli—⸗ 


hen oder Prieſter, d. i. die zur Verrichtungdes 


oͤffentlichen Gottesdienſtes beſtellten Perſonen in 
bder anſtaͤndigen Sprechart gemeiniglich Prediger 


- 


genannt, weil das Prebigen eine ihrer vornehm⸗ 


ſten Obliegenheiten tft. (Man - vergleiche : Die 


Woͤrter Paftor, Pfaff, Pfarrer und Prie tr). 
Der Landprediger, Stadtprediger, Felö⸗ 
prediger, Hofprediger, Geſandſchaftsprediger, 


Peſtprediger, Schiffspredige. 54 
An einigen Orten wird der Hauptpredige 


an einer Kirche, oder der eigentliche Pfarrer, im 


der Prediger ſchlechthin genannt, weil das Pre⸗ 


Gegenſatze des Capellans oder Diaconus, nur 


digen 
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ten feine vornehmſte Betrichtung iſt, dagegen 
’die übrigen : Berrihtungen dem Diaronus oblie⸗ 
gen. In der römischen‘ Kliche if’ dieſes Wort 
= eine allgemeine Benennun geweiheter Geiſt⸗ 
lichen nicht uͤblich, indem —8 nach den vehoͤ⸗ 
rigen Weihen Prieſter, und wenn fie bey einer 
Gemeine angaſtellt find, Pfatrer heiſſen. Wohl 
‚aber. führen: daſelbſt de Sfieder des Dominica⸗ 
ner⸗Ocdens den Malimen:-ber Prediger, oder 
ber Predigermoͤnche, weil ſie urſpruͤnglich zum 
NPredigen beftinime waren, daher du iht Otden 
der Predigerorden,: ihr Kloͤſter das Prediger: 
Pf die. Kirche in demſeiben die Prebiger. | 
Ä 4 Heißt. 8 .! e 
Figßaͤrlich Heißt off —5 ein Prediger, 
:welher mit Nachdruck zu etwas ermahnt, oder 
etwas mit Nachdruck bekannt macht. Ein Pie: 
diger der Tugend, des Laſters, der Wolluſt 
Daher auch Salomo, wegen der von ihm ge⸗ 
predigten : ‚Kehren der Weisheit und Tügend, An 
„der deutſchen Bibel der Prediger Saldins beißt 
welche Benennung. nachmahls auch dem ‚von. ‚ihm 
geſchriebenen Buche beygelſegt worden; 

>: Von: den noͤthigen Eigenſchaften, Keiintnife 
fen und Sertigfeiten. eines Predigers, bon ben 
ihm in. Hinſicht det Amtsfuͤhrung und des Les 
benswandels obliegenden Pflichten, von den Pfarr⸗ 
einkuͤnften, und Bewirthſchaftung der Pfarrläns 
berenen und verſchiedenen andern Puneten, bie 
in Betracht kommen, wenn von den Predigern, 
als einem Stände:die Ride iſt, der auf das Volf 
einen großen. Einfluß bat, finder man im. Art. 
‚Landpfarrer, Th. 61, S. 9— 404 ausführlid) 
‚gehandelt; und im Art. Rirchenpolizey, Th. 38, 
©. 605 fl. werden verfchiedene andere Vorſchtif⸗ 
"en en, heile. on Selten der Sandeöpolis 
"GI, go ‚zen 


435* 368 ui. 
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zey ben Prebigerm jur Beförderung beb Stomt: 
mwopis zu geben find. Mir bleiben Hier 'beaimei 
nur aoch einige Nachtraͤge zu dieſer Mangeri 
übrig, weiche ich bier Hinzufügen will, :um eissi 
ge Löden zu ergänzen. - Be — 

Don der Berufung und Anſtellung tũ 

tiger Prediger ‚und. deren Verhaͤltniſſe 
——— wird im Art. Rirchenpolizey, TE. : 8 
©. 645 fl, gehandelt, auch gejeist, wie: nönpi 
es ſey, daß: die. Landespollzey auf die Sitten 
und. den Lebenswandel derſelben bejondere Auf⸗ 
ſicht; Labe, um zu perhindern, daß die Geiffichen, 
auf die das Volt als Muſter. ſieht oder fee fall, 
nichts unternehmen, was ihnen die Achtung Ber 
© meing entziehen kann. Die Landespolizen ber 
| Kelle Dannad mit, Recht, daß die: Geiftlicken 
ſich der Kaufmannſchaft und bürgerlichen: Nah⸗ 
sung. enthalten "), weil ein ſolches Gewerbe fie 
in 3 manche vermwidelte. Verhaͤltniſſe mit: Ben 
‚Bliedern ihrer. Gemeine feßen würde, ferner bie 
Kirchweihen auf den. Dörfern nicht beſuchen , 
‚mit Ihren Kirchenpatronen, wofern. biefe von uns 
beſcholtenem Wandel, auch als vernänftige und 
friedliehende Leute bekannt, nicht. aber als wun— 
derliche und unkluge bexuͤchtigt ſind, um Kleinig⸗ 
keißen nicht proceſſiten ſollen, widrigenfalls fie 
mit der ‚Klage abgewiefen, auch dem. Befinden 
nach ſuſpendirt werden follen "). . Kein Predi⸗ 
re — a - 
















1) Die Dieferbalb in den Fönigl, preuffifchen Landen Schon 
ſeit ein paar bundert Jahren nach nnd, nach erlaffenen 
1audesberriichen Befehle und Werordwungen find in Bers 
gins Kameraliftenbiblistbef, Art. Geifliche, Handlung, 
angefünret. Doch. ſight den Geiftlichen frep, dasjenige, 
was ji von ihrem’ eigenen Zuwachs, auch. Pächten und 
Einfommea baben, zu verfaufen. 50H 0R; 

2) S marsgrän. drandendurgs bapreuthiiches Ausſchreiben 
Dierarbalb, von 25 Febr 1717. —— 

»M ©, koͤnigl preußl. Verordnung, vom 8 Febr: 1744, 
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fl “ Re Bier- und Branntweinſchanks 


in Jahrmaͤrkten oder zur ans 
N Beſonders follen fie fih nicht 
und der Trunfenheit ergeben, und 
Burg dergleichen Lafler ihr Amt ſchaͤn⸗ 
ein Öffentliches Scandal geben, fünnen 
icht ‚weiter im, Dienft gelaffen, nod ihnen 
| be Re et verziehen werden °). Uebers 
haut pr möffen die Prediger, welche ihr Amt nach⸗ 
et, ihren Gemeinden Aergerniß ges 
ein unanfländiges Leben führen, 

* * gar coſſirt, in den Fällen aber, 
— ihr Verſchulden wiſchen ihnen und 
BR N ein Mißttauen entflanden, vers 
4 h — koͤnigl. preüßiſchen Landen müffen 
aepoliti und Infpectores, ſobald fie von 
tediget, Schulbedienten und Küfter ärgers 
em Leben- und Lehre etwas erfahren, ſolches 
m Ott Und Stelle ünrerfuchen, und das. ‚Pros 
roll an dag ‚Eonfifterium fenden, dürfen auch, 
we der Caſſation, aus Freundſchaft, 
em Mitlelden, oder andern Mebenabfirhs 
f8 verhehlen; wenn fie aber aus Feind— 
Eönfiftorio etwas denunriren, was 
efinver, "werden fie nachdruͤcklich bes 
. , Aufferdem möffen fie zu Anfang jee 
den 
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Ei preuhl. anal vom ır. Tan. 1735, 
\ prenffifche Cabinetsordre vom 24. Aug. 1755. 
EB ‚preugl. Verordnungen vom 20 Aug. und.z6. 
J en 7 * Wegen grober und zur Öffentlichen Aerger— 
\ enden Vergehungen, it es allemahl beffer, die 
En in ihres Amts gänzlich zu entjegen, als He anf 
ro ute Whnitenzutarrem "zu verfegen. Wie in ben fi: 


| Hk ‚Bigl "preuffiichen Yanden - der Prediger und Echullebree 


i —9* vabr en und Exceſſe unterſucht und den Umſtaͤnden 
| 4 ‚dach 5 eeafet erden ollen; zeigt: Das Ediet vom 16. Map 


i, NE. euffiiche Verordnungen: vom 29 Ser: 1736: 
Me 


Ba? ‚14 mar 1754 
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zey den Predigern zur Befoͤrderung bed Ctaäts 
wohls zu geben, ſind. Mir bleiben hier bestza 
nur. noch einige: Nachtraͤge zu dieſes Marsrie 
oͤbrig, weiche ich, bier Hinzuffgen will, um eins- 
ge Luͤcken zu etrgaͤnhzen. — Ak 
‚on der Berufung und Anftellung übe 
‚iger Prediger und deren Verhaͤltniſfe sum 
| — wird im Art. Hirchenpolizey, Th. 36, 
©. 615 fl. gehandelt,, auch gejeigt „wie: nöthig 
es ſey, ‚daß: Die. Landespollzen auf die Sitten 
und. den, Lebenswandel derſelben beſondere Auf⸗ 
ſichtz Labe, um zu perhindern, daß die Geiffichen, 
Auf die das Voit als Weuſter ſiebt ober ſehen fall, 
nichts unternehmen, was ihnen die. Achtung. der 
‚S meine entziehen kann. Die Landespolizen ber 

| fie, demnach. mit, Recht, daß die Geiftlichen 
ſich der Kaufmannſchaft und buͤrgerlichen Nah⸗ 
sung: enthalten. “), weil ein ſolches Gewerbe fie 
in ie, mande verwickelte Verhaͤltniſſe mit den 
Sliedern ihrer. Gemeine ſetzen wuͤrde, ferner bie 
Kirchweihen auf den. Dörfern nicht beſuchen ), 
‚mit ihren Kixchenpatronen, wofern diefe von uns 
beſcholtenem Wandel, auch als vernuͤnftige und 
friedliebende Leute bekannt, nicht. aber als wun— 
derliche und unkluge bexuͤchtigt find, um Kleinig⸗ 
keizten nicht proceſſiten ſollen, widrigenfalls fie 








mit der Klage abgewieſen, auch dem Befinden 
nach ſuſpendirt werden ſollen ). Kein Predi⸗ 


3) Die dieſerhalb in den Fönigl; preuſſiſchen Landen ſchon 
ſeit ein paar, hundert Jahren nach nnd, nach. erlaffenen 

- Jaudesherrlichen Befehle und Werordwungen find in Ber 
gins Cameraliftenbiblisthek, Art. Geikliche, Handlung, 
angefünret. Doch, ſteht den Geiftlichen frey, dasjenige, 
mas ſie von ihrem’ eigenen Zuwachs, auch. Vächten und 

Einkommen haben zu verfaufen. Mur 

2) S marsgräfl. brandenburg s bayreutbifches. Ausichreiben 

 diererhalb, von 25 Febr 1717. — 8 | 

:3) ©» koͤnigl. preußl. Verordnung, vom 8 Febr: 1744, 
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gr. fol fich des, Bier-, und, Branntweinſchanks 
‚mmapen, es 113) in Sahrmärften oder -zur ans 
vn Zelt ). Beſonders follen fie ſich nicht 
dem. Saufen ‚und der Trunfenheit ergeben, und 
wenn ſie dutch' bergleichen Laſter ihr Amt ſchaͤn⸗ 
den und in Öffentliches Scandal geben, koͤnnen 

‚fe nicht ‚noeiter im, Dienft gelafjen, noch ihnen 

ſoche Arobe Mebler verziehen werben ). Ueber⸗ 

haupt muͤſſen die Prediger, welche ihre Amt nache 

-Kffig verwalten, ihren Gemeinden Aergernif ‚ges 

te, und font ein unanftändiges Leben führen, 

ſuſſindirt ober gar caffirt, in den Källen aber, 
mem ohne ihr. Verſchulden zwiſchen ihnen und 
ren Gertieinden ein Mißttauen entflanden, vers 
fh werben 

In den Tönigl. preufifchen Zanden- müffen 
die Praepoliti und Infpectores,' ſobald fie von 

‚ber Prediger, Schulbedienten und Küfter ärgers 
lihem Leben- und Lehre etwas erfahren, ſolches 


„an Det und Stelle‘ ünterfuchen, und das. Pros 
‚sol, an dag Confiiterium fenden, dürfen auch, 


‚bg Strafe der Caſſation, “aus Freundſchaft, 
Anzeitigemm Mitleiden, öder andern ——— 
‚ten, nichts verhehlen; wenn fie aber aus Feind⸗ 
ſchaft dem ha etwas benunriren, was 


fh Falfch de ndet, "werden fie nachdruͤcklich bes 


‚Rrafer ). Auſſerdem muͤſſen fie zu Anfang jer 

ea Ä den 
‘48, engl. preuhl. Verordnung vom ır. Jan. 1735. 

5) &. föntal, preuffifche Cabinetsordre vom 24. Aua. 1755. 

"DS Bönigk'preusl. Verordnungen vom 2o Aua. und 26. 

pt. 1737. Wegen grober und zur Öffentlichen Xergers 

ME aereichenden Vergehungen, int ed allemahl beffer, die 

‚ Briftlichen ihres Amts gänzlich zu entjegen, als He anf 

fogenannte Wnitenzvtarren zu verfegen. Wie in ben Bis 

Rigl preuffüüchen Yanden der Prediger und Echullebrer 

„. Berbrecben und Exceſſe unterfucht und den Umſtaͤnden 

Rach beſtrafet werden follen, zeigt Das Edict vom 16 May 


. Ay6e, At 
N. tinigl. Ipreuffische Verordnungen vom 29 Sept, 1736; 
19 eb 1738 14 Mart. 1754 


4 


144 0 Predigen 
pen gahzres von ben unter ihrer Didees RR en⸗ 
den Predigern, Kirchen⸗ und Säulbebien 
“eine Conduitenlifte nach Hofe. ei ſenden. m 
derſelben wird angemerkt ‚der. she des Tr e⸗ 
digers, die Pfarre, und die Präpo itur oder 
ſpectotat, das Alter, mo er ſtudiret, ob er 
Trunk oder einem andern‘ Läfter ergeben fey, 0 
er in Streitigfeit mit der Gemeinde oder. — — 
keit lebe, ob er ſonſt ärgerlich lebe, ob er erbqu⸗ 
lich lehre und fleißig catechiſire, ob er eines 
unctus benoͤthigt iſt? Dieſe Nachrichken Bär 
nicht au allgemein und obenhin, ſondern muͤſſen 
Nuverloaͤſſig und deutlich ſeyn, und die Praep 
“oder Inlpectores daher nicht bloß auf, der. Pre- 
„.biser Ausfage es anfommen laſſen, noch was fie 
* ſelbſt glauben, berichten, ſondern ſich bey den 
„Gemeinden genau erfundigen,. vie. fie in dieſem 
F „und, jenem Stuͤck ſich verhalten ec | 
* Hinſi icht der Amtsführung find ‚die 
dbbrigie itlichen Vorſchriften in den mehrſten vko⸗ 
teſtantiſchen Ländern. ſehr beſtimmt. In Ar s 
‘hung der- Taufe wird verordnet, ‚wenn. und 
die Taufe verrichtet. werden ſoll; wie es dar ie 
zu halten, wenn die Ehegatten von ae 





„Religion fi find; mie viel Taufzeugen ohne 

‚mit, Difpenfation zu nehmen, und wohin die 
— ee iu verwenden, "auch fie die 
aufzeugen befchaffen feyn folenz daß bey den 
Taufgaſterehen Fein zu großer Aufwand gemacht 
ri werben Ic X» + Den BREI — 
£ | ‚ pflegte 
IE, Wiel at Verordnungen vom 29 Eu und 6. 
Vov. 1736. ı9 Febr. er 9 Mart. und a7 Tun. 1752, 14 

5. Mart und 24 Xpril ı 

r 9, a dieferkalb, in Dem goni reich Preuſſen vensrdnet 
findet man im Wilhelm Beiur ® a, dreuf⸗ 


ie Kircheuregiftratur, oder Furzem Auszug. fönigl. preufs 
ſcher Ediere und Werprönnngen ,- welche in a und 
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peate Tonft aufgeneben zn werben, den im ihrer 
. Kirche gebraͤuchlichen Exorrilmum, (auf Verlan—⸗ 
gen der Aeltern oder Taufzeugen, vhne Erwar⸗ 
tung fernern Befehls, wegzulaſſen *); doch wurs 
den an einigen Drten deshalb moch sviele XBeit: 
fäuftigfeiten ohne Morh gemacht, und mußte der 
Geiltlihe darum. zuvor ‘bey: dem: Confiftorio. ans 
fragen. Jetzt hat man es ſtillſchweigend in Vere 
geſſenheit gebracht, fo wie die Begriffe fich laͤuterten. 
Was Das Gacrament. dcs .beiligen Abend: 
wahls berrifft; fo muͤſſen die Prediger feinen 
dazu admıttiren, der. nicht tonfirmirt iſt; Feiner 
mus aber confirmirt werden, ber nicht vorher 
in dem Chriſtenthum gehörig unterrichtet wor⸗ 
ben. - Zu Dem Ende werden die Prediger anges 
wiefen, ſowohl ‚in ihren Häufern, als in ber 
Kirche, fleißig Catechiſation zu halten, auch aufs 
ſetdem über den Catechismus zu predigen *). 
Zuweilen wird- ein gewiſſes Alter, z. B. das 12te 
oder 13te *) oder 14te ") Jahr feſtgeſetzt, vor 
| eo, | deren 


- Cchnliachen in dem Koͤnigreich Preuſſen publiciret mors 

den, Art: Taufe, Gevattern. Und die Diesfallfigen Ders 
drönungen in Pommern fiehen in Gottfried Chriſtian 
Roths kurzem Auszug der das Kirchen; und Schulwe⸗ 
pn im Herzogtbun Pommern und Sürkenthbum Camin 
treffenden Geieße und Werorduungen, Art —*— 
ſation, Franzoſen Gevattern, Taufe, Die Diſpenſations— 
gelder flieken in. Preuſſen in der Sportulcaſſe des Conſi- 
örü, Die in Pommern fallenden aber, werden zur Fäntgl, 
Schionbiblisthef in Berlin angewandt. Die neueften Vers 
ordnungen über diejen Gegenſtand werden im Art. Taufe 
erwähnt. werden. | 

16) €, fünial' preußl Verordnungen vom 25 Det. ı740. 

U,@,Bedpers wirchentenifirätur und Rothens Aus— 
w Art. Catechiſation, Latech'-niuspredigren. 

12) S. marogräfl. brandenburg s»bepreutbiiches Ausichreiben, 
daß Fein Kind vor dem ıcten und ı3ten Jahr zum beil, 

—AMendmahl joll gelaſſen werden, vom 13. Mart, 17:2. 8 
ebt 17 «.,3 Märt, und =8 Gun. 1741. 

133) &, Aurfürfl, brannichweisisches Ausichreiben wegen 

der nicht völlig 14 jährigen Konfirmanden, vom Jı. Aug. 


. 1736, - ‘ KIIU ' a 
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s.peren Zuruͤcklegung Fein junger Menſch confire 
‚rmiret, und zum Abendmahl gelaflen werden ſoll. 
Beſſer aber ift es, hierin feine gewiſſe Zeit vor⸗ 
zızufcheeiben, ſondern den Predigern aufzugeben, 
bdie Kinder nicht nach den Jahren, ſondern na: 
ihrer Fähigkeit: zu sconfirmiren *). Und damit 
die. Kinder in: dem Unterricht nicht gehindert 
noch ſtutzig und furchtſam gemacht werden, wird 
‚den Geiſtlichen billig ‚verboten, die zum Unter⸗ 
richt und zur Conficmation, gehenden Catechu⸗ 
menen ‚weder: in ihren Gefchäften und Verrich⸗ 
„tungen: zu gebrauchen, noch ‚mit. Schlägen zu 
- bebandeln-""). Beydes pflegte fonft zumeilen zu. ge: 
ſchehen. Noch unverantwortlicyer aber würde es 
ſeyn, wenn der‘ Prediger wegen Geſchenk und 
Gaben untuͤchtige Kinder vermoͤgender Eltern 
‚annehmen und confirmiren, hingegen aber fleißi⸗ 
ge und geſchickte Kinder armer Eltern, die wenig 
- oder nichts geben fönnen, mit der Konfirmation 
. ohne: Moth aufhalten wollte. | 
— Sn Anſehung der Beichte und Worbereis 
tung zum heiligen Abendmahl wird die Zeit vor⸗ 
geſchrieben, wenn ſolche geſchehen ſoll *). Die 
Fruͤhbeichte pflegt nicht allemahl erlaubt zu ſeyn, 
auſſer den "Alten und Schwachen, die von der 
Kirche weit entfernt "find, wie die Landleute, 
pie Über Feld nach. der Kirche gehen muͤſſen, 
— poder wenn die-landesherrlichen Dienſte dadurch 
verſaͤumt warden, und den Domainen einiger 
Schaden dadurch zumachfen dürfte ”). Auch 
“ pflege man den Landleuten zu verflatten, daß 


14) ©. Fänigl. preußl. erneuerte und ermeiterte Verordnung 
über das Kirchen‘ und Echulmeien, vom 3 April’173s. 

15) ©. fönigl. preugl. Verordnung vom 22 Markt. 1768. 

16) ©. Becher und Roth, c. 1. Art: Beichte, 

ı7) ©. Fönigl, preußl. Verordnungen som ı5 Det. und 24. 
Dec. 1743. | 23 2*8 
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fi nicht an einem Wochentage, ſondern als 


mahl des Sonntags vorher, bey dem Geiſtli⸗ 
qen zu ihrer bevorſtehenden Communion melden 


doͤrfen, damit ſie in ihrer Wirthſchaft nicht ge⸗ 


fſhret werden). In den koͤniglich preußiſchen 


"Landen iſt die in der lutheriſchen Kirche Yes 
"stäuhlihe Privatbeichte, für den, der communi: 
“tiren will, nicht ſchlechterdings nothwendig, ſon⸗ 
"dern auf Befehl des Hofes fchon vor vielen. 
Sabren ‘auch hierin. einem jeden von den Glie⸗ 
‘den der Gemeinde: die völlige Freyheit gelaffen 
“ntrden, ob er ſich derſelben bedienen wolle, oder 
ih, Wer es dem Prediger vorher anzeigt, 
“md der Morbereitung, mobey die. allgemeine 


Beihte verlefen wird, beywohnet, wird zum 
Abendmahl zugelaſſen, follte er es auch für fich 


gut gefunden Haben, nicht im Beichtftuhle oder 


in der Sacriftey zu einer Privatvorbereitung zu 


erſcheinen *).  Diefes ift eine überaus rüLmlis 
he Freyheit, weil fo mandhem Mißbrauche der 


Beichte dadurch vorgebeuger, “allem Gewiſſens⸗ 


vange damit abgeholfen und der Zwed der 


Kommunion von denen, die ihm erreichen mole: 
kn, doch erreicht wird. Man findet zwar Ge⸗ 
fee, welche verordnen, daß die Prediger fich feir 
ne Herrschaft im Beichtſtuhle anmafßen, und 
weht alſofort um eines Kleinen Fehlers willen, 
oder wenn ihnen ein Beichtkind etwa an ihren 
zeillichen Gütern zu nahe gekommen, daffelbe 
vom Beichtſtuhl verſtoßen ſollen »); doch gibt 
es auch nicht ſelten Beyſpiele, daß der Beicht: 
ſuhl gemißbraucht worden iſt. 
* | 82... Das 


38 el ı 


Derprdbnung,vom ih Nov. 1698. — 
Inſruetion zur Kirchenviſitation im Königreich Preu⸗ 
fen, de an. 2699, . 17. 


m S: Eönial. 'preußl, Verordnungen ‘vom 20 Zul. 1740, 
| —3 & 


2346 Prediger. 
s.peren Zuruͤcklegung Fein. junger Menſch conftr 
‚rmiret, und zum Abendmahl gelaflen werden ſo U 
Beſſer aber ift es, hierin feine gewifje Zeit vor 
sızufchreiben, fondern den .Predigern  anfzugebesz. 
die. Kinder nicht nach den Jahren, fondern nach 
ihrer Zähigfeit: zu sconfirmiren "). Und. damit 
<: die. Kinder „in: dem Unterricht niht gehindert 
noch ftußig und furchtſam gemacht werden, wird 
‚den Geiftfihen billig ‚verboten, die zum Unter⸗ 
-giht und zur Confirmation gehenden Catechu— 
‚ menen weder: in ihren Gefchäften und Verrich⸗ 
„tungen; zu: gebrauchen, noch mit Schlägen zus 
- behandeln"). Beydes pflegte fonft zuweilen zu. ges 
ſchehen. Noch unverantwortlicyer aber würde es 
sfegn, wenn der Prediger wegen Geſchenk und 
Gaben untuͤchtige Kinder vermoͤgender Eltern 
‚annehmen und confirmiren, hingegen aber fleißi⸗ 
ge und geſchickte Kinder armer Eltern, die wenig 
“oder nichts geben fönnen, mit der Konfirmation 
. ohne: Moth aufhalten wollte. en Ä 
In Anſehung der. Beihte und Worbereis 
tung zum heiligen Abendmahl wird die Zeir vors 
° gefchrieben, wenn: folche gefchehen fol '). Die 
> Srühbeichte pflegt nicht allemahl erlaubt zu feyn, 
auſſer den Alten und Schwachen, die von ber 
Kirche weit entfernt find, wie die Landleute, 
die über Feld nach der Kirche gehen muͤſſen, 
.pder wenn die -landesherrlichen Dienfte dadurch 
verſaͤumt wärden, und den. Domainen einiger 
Schaden dadurch zumachfen dürfte “). Auch 
“ pflege man den Landleuten zu verflatten, daß 


1 ©. koͤnigl. preußl. erneuerte und ermeiterte Werordnung 

iber das Kirchen: und Schulweſen, vom 3 April’1734, 

15) &. fönigl. preußl. Verordnung vom 22 Markt. 1768. 

16) ©. Beckher und Roth, c, 1. Art. Beichte, 

17) ©. koͤnigl. preußl. Verordnungen vom ı5 Det. und 24. 
ec. 1743» DB 
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Mfih nicht an einem Wochentage, ſondern als 
Imahl des Sonntags vorher, bey dem Geiſtli⸗ 
‚den zu ihrer bevorſtehenden Communion melden 
‚dirfen, "damit fie in ihrer Wirthſchaft nicht ge⸗ 
föret. werden ). In den koͤniglich preußiſchen 
Landen iſt die in der lutheriſchen Kirche ge⸗ 
“stäucjliche Pribatbeichte, für den, der communi: 
‚eiren will, nicht fchlechterdings nothwendig, ſon⸗ 


J ** 


den auf Befehl des Hofes ſchon vor vielen. 
been auch Hierin einem jeden von den Glier 
‚den der Gemeinde: die völlige Freyheit gelaſſen 
"wen, ober ſich derſelben bedienen wolle, oder 
Möl, Wer 86 dem Prediger vorher anzeigt, 
‚md der Morbereitung, twobey die allgemeine 
Beichte verlefen wird, beywohnet, wird zum 
Wendmahl zugelaffen, ſollte er es auch für fich 
gut gefunden haben, nicht im Beichtftuhle oder 
in der Sacriſtey' zu einer Privatvorbereitung zu 
eiheinen *°)  Diefes iſt eine überaus ruͤt mi— 
Ge Freyheit, weil fo manchem Mißbrauche der 
Beichte Dadurch vorgebeuger, “allem Gewiſſens⸗ 
Wange damit abgeholfen und der Zweck der 
Kommunion von benen, die ihm erreichen mole: 
m; doch erreicht wird. Man finder jwar Ge⸗ 
fe, welche verordnen, daß die Prediger ſich kei⸗ 
ne Herrſchaft im Beichtſtuhle anmaßen, und 
we alſofort "um eines Heinen Fehlers willen, 
Mer wenn ihnen: ein Beichtkind etwa an ihren 
zllihen ‚Gütern zu nahe gekommen, daffelbe 
vom Beichtſtuhl verſtoßen follen **); doch gibt 
auch nicht ſelten Beyſpiele, daß der Beicht⸗ 
huhl gemißbraucht worden iſt. 
na 2 nu [ — Rz se Das 
Be ee Mar onen 2a 170 
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Das heil. Abendmahl ſelbſt fol ordentliche: 
Weiſe oͤffentlich in der Kirche mit, andern Com: 
municanten empfangen werden ); Und man.ng x: 
bietet deshalb die Privarcommunion ſowohl Air 
den Häufern *), als in der Sactiftey ”); dach 
wird erlaubt, es Perfonen, welche hohen. Alkı 

chäden. oder - Krankheit halber nicht aus ‚Diem 
aufe Eommen können, im Haufe..allenfalls.sapte 
-Quziehung einiger andern ‚guten Freunde, Zu⸗ 
zeichen *). Diejenigen, melde ſchwache Kbe 
haben, follen es öffentlich. figend. empfangen „Die 
einen unförmlihen Schaben Haben, zuleßt. zuge⸗ 
laſſen werden ”); die aber ‚mit dem 5* 
Gebrechen behaftet, auf Kruͤcken gehen, einen 
ekelhaften Ausfhlag im Gefiht haben 2 Den 
in dee Woche mit mehrern Perfonen dieſer Art 
das heil. Abendmahl zugleich nehmen "). Kran⸗ 
fe und Gterbende follen etliche. Tage. vorher da⸗ 
zu wohl präparict, es ihnen auch mit forgfälti« 
ger Vorſicht, wenn fie noch völligen Verſtaud 
befißen, gereicht, ihnen aber der Wein nicht ‚ein: 
gegoffen ””), noch durch ein Roͤhrchen gegeben 
werden *), fondern fie follen ihn aus dem ‚Kelch 
teinfen. Der bey der Kranfencommunion noͤthi⸗ 

| | Fee 7. 


n,6 Fönigl. preußl. Verorbnungen vom 29. Yus-;mub-c. 
N | 


. 1731. 
an) ©. marggräfl. brandenburg - bayrenthifche Refetipte vom 
1. Nov. 1693. umd J Gebr. i741. Be 
23) ©. koͤnigl. .preußl. Verordnungen vom 22 Jan. n ehr. 
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reutbifche Werorduung vom ı Now. 169% : nn on 
24) ©. Fänigl preußl. Verordnung vom 31 Dee. 1733, ,. 
25) ©. Eönigl. preufl. Vorordnungen vom 14 Dee ı731.'06 


Fan, 1732. - | 
6) ©. Fönigl. preußl. Verordnung vom as May, 9 un. 
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6 Set. ı731. 22 an. 28 Febr 1732. 14 Mark, 4735. 

nn hurfärkl. brandenburgiſche Verordnung vom ansehe. 


* 


‚Prediger, | 149 


‘4 Wein foll von dem Prediger felbft angefchafft, 
niht aber von den Hausvätern geholt und bes 
forgt, auch, befonders bey Kranken, der Wein 
von dem Prediger felbft, und nicht duch den _ 
Küfter, in den Kelch gegoflen werden ”) Auch 
fol bey der Öffentlichen Communion nicht mehr 
Kein, als nothduͤrftig dazu gehört, angefchafft, 
das überbleibende aber dem Armen und Kranfen 
gereicht, oder verfauft, und das davon geloͤſte 
Geld ad pios ulus verwandt werden ’). Bey 
der Communion foll aller Präcedenzftreit vermics 
den werden, und fein Gommunicant vor dem an⸗ 
dern einen Rang begehren, ſondern zuerſt die 
Männer, und fodann die Srauensperfonen, ohne 
le Behauptung einiges Ranges hinzutreten; 
nad ven preußifchen Landesgejeßen ſollen bie 
Eontravenienten auf Erkenntniß des Confifterii 
an Geld und Leibe geftraft "werden ”), Die 
Prediger follen die unbußfertigen Sünder nicht 
ohne Vorwiſſen des Conſiſtorii, am wenigften 
aber jemanden um. Privarfachen oder wegen une 
tetlaſſener Abführung der Accidentien, vom Abends 
mahl zurückhalten ’). Ehedem fuchte man die 
jenigen, die zwar Dages vorher gebeichter hatten, 
dennoch aber vom heil. Abendmahl weggeblieben, 
oder die ſich ganz und gar davon abhalten, durch 
Geld⸗ und Gefaͤngnißſtrafe, oder gar Landes⸗ 
verweiſung, dazu anzuhalten ); “allein. dieſes 

| RB. ers 
99) S. khnigl. preufl. Verordnung vom 26 Gept. 1739. 


30) ©; koͤnigl. preugl, Verordnungen vom 26 Sept. 31 Dee. 
. 3. und 28 San, 17, 


1737 1 1738. 
31) ©. Eünigl. preußl, Verordunngen gem 14 May 1701. 


12 Jan 1704. .. 
u) ©. Fönigl. preußl. Verordnung von 8 Febr. 1718. pom⸗ 
werſche ———— von. J 1i. kuͤnisl. 
Ryre * as Jul. 1744. und Cabinetsordre vom 
„m tt. 1748, | 
33) ©. neurevidirtes preuſſiſches Landrecht de am, 1721. P. 
4 Lib. 6. Aa. 45. | 


150 | Prediger, 
Verfahren ift- zu hart, fliftet nur Heuchele 


und feine wahre Beſſerung, daher man es auc 


billig, abgeſchafft, und dagegen verordnet hat, da 
ſolche Leute mit Lehren und Ermahnen zurech 


34 


gebracht werden: jollen “). 


In Anfehung des öffentlichen Sottesvienfte: 
und des Predigens, verordnet der Landesher 
wenn der Gottesdienft angehen und mie lang 
er währen fol. In den preufifchen Landeı 
dürfen die Predigten nicht über preyviertel Stun 


j den dauern “), und den Predigern, Sanbidate: 


und Studenten, fowohl von der reformirten al 
lutheriſchen Kirche, ift vorgeichrieben, ‚mie fie bi 
Predigten einrichten follen ’). Auch iſt Di 
Menge der Lieder eingezogen worden ’’), . alı 
wodurch der Gottesdienft verzögert wird, ſo wi 
Durch die weitlaͤuftigen Sürbitten und Danfja 
gungen; daher follen bey dieſen bie meltliche 
Ehrentitel von hochgebornen, bochgelahrten, wer 
nehmen ‚und dergleichen, den, Privatperfonen nich 
beygelegt und gebraucht, fondern alle Fuͤrbitter 


und Dankſagungen fo kurz, als immer möglid 


gefaßt “), auch in dem allgemeinen Kirchengei 


j ber für: alle hohe und niedere Givilbediente- im 


a)» 


5: = | 4,. Die der Kirche: und dem Predigtamt ermiefene 
 .ızır Fa viel maͤglich tun sefaflet erden füllen. 


‚allgemeinen: gebetet werden, ohne vie Collegie 
* und deren, un ‚und andere Bediente und Be: 


ame 


„. 34) ©. Hönigf * Deelaration über die Verordnung 
‚wegen der Gatechiämusprevigten und catechetifcher Wie 
ge der Predigten von der Eanzelr vom. ı7 Mart 


BEN Enigk- preufl Verordnungen vom 9 Non.’ 1720. 1 


1740. 
 *: 236) ©. Hhnigl.. preußl Verordnung som ı2 Apr. i4o, 


47) ©. Hedher und Rotb, <. !. Art. Singen. 
33) ©. fönigl. preußl. Verordnungen som g Jun. 1711. 2a 
Dart. 1762. nach welcher letztern die Dankiagun unsen für 
tha⸗ 

* fowohl, als überhaupt für Lebendige und Verſtorbene⸗ 
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amte befonders zu nennen ). Die Prediger 
follen die. einmahl gehaltene Predigt nicht zung 
öftern wiederholen, oder, anſtatt der Predigten, 
Poſtillen ablefen laſſen; die Lafterfleifig firafen, 
doch des Strafamts, der Kanzel und Beichte 
ſtuhls, nicht zur Ausuͤbung ihrer Leidenfchaften 
mißbrauchen, und Perjönlichfeiten borbringen’*). 
Wenn in den preußiichen Landen ein Prediger 
einen im Lehramt ftehenden. Mann nahmentlich, 
oder auf eine andere Art, auf der "Kanzel der. 
Heucheley oder eines Irrthums beſchuldigi, ehe 
et deſſen rechtlich uͤberfuͤhrt worden; ſo foll er 
das erſte Mahl 100 Rthlt. ad: pios ulus erle⸗ 
gen, das andere Mahl vom Amte entfernt wer⸗ 
ben. Iſt ber. beleidigte fein Vorgeſetzter, ſo ſoll 
der Beleidiger ſogleich abgeſetzt werden. Lehrer 
und Prediger aber, wenn ſie ſich deſſen wider 
den Regierſtand, oder wider die dazu gebrauchten 
Perſonen, directe oder indirecte unterfangen, 
ſollen fie, nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
mit noch haͤrterer Strafe belegt, und die Su— 
periotendenten und’ Praepoſiti, wenn ſie die Con⸗ 
travenienten nicht ſogleich anzeigen, ſelbſt obge⸗ 
dachter Strafe ſchuldig erfannt werden *). Die 
Prediger follen fich gegen: ihre Eingepfarrte Feis 
ner firafbaren Hetrſchaft anmaßen, fondern ſich 
eines leutſeligen Umgangs befleifigen, ihre Dres 
digen: mit Feinen Affeeten und Kleinigkeiten, fons 
‚dern vielmehr mit chriftfichen Moralien anfüllen, 
die Gemeinde mit gutem Beyſpiele und. liebreis 
hen Ermahnungen mehr als mit Poltern zu ers 
bauen. fuchen ). Daß fie Feine Controverfen 
| 2 ©. Hnigl, breußl. Verordnungen vom 9 Det. 1709. 2 · 
9 €. Tonic real ee ER 17 Ip; 


4). & Eönigk:prenßl.. Verordnung YO 4 Aug 1748, 
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und Meinungen anderer Religionsverwandten 


auf die Kanzel, beingen ſollen, verfteht fich von 
ſelbſt. Zuweilen geftattet man ihnen auch nicht, 
ihren ‚Öffentlichen Vortrag. auf der Kanzel und 


bey andern gottesdienſtlichen Handlungen in Ver⸗ 


ſen zu thun ). — 

* Die, Anordnung der Feyer des Sonntags, 

. ber Bußs und Bettage fo wie der Dantfefte ift 

Sache der hohen Landesobrigfeit. Der Polizey 
kommt es zu, die Aufſicht zu fuͤhren, ob die 

deshalb gegebenen Befehle beobachtet werden. 

Eben ſo beſtimmt der Landesherr die Ceremo⸗ 


Men und Kirchengebraͤuche ben dieſen und jenen 


Gelegenheiten, wornach die Prediger ſich zu rich⸗ 
ten haben, wovon im Art. Rirchenpolisey, Th. 
3.38: &.6+8; fl. und im Art. Landpfarrer, Th. 
64, ©» 280: fl. ſchon gehandelt worden iſt. 

Was den Unterhalt der Prediger betrifft, 
ſo erſtreckt ſich Die Worforge. und Gewalt eines 
evangeliſchen Landesherrn auch über dieſen Ge⸗ 


venſtand Nund es iſt der Wuͤrde der Religion 


anſtuoͤndig, daß dieſer Unterhalt zureichend fen, 


damit ſie nicht ihrem Stande und Berufe: uns 


Enſtoͤndige und hinderliche Handthierungen zu 


treiben genoͤthigt find, welches der Religion felbft 
keine Hochachtung zuwege briugen kann. 
ut Die Beſoldungen der Prediger beftehen ent⸗ 


ER a de Gelde Allein, oder theils in 


fſelbigem, theils in der Benutzung der fogenann: 
ten. Marraͤcker und Wieſen, Zehentem, Paͤchten, 
und dergleichen. Dann haben die Pfarrer die 
Jura Stolao und· gewiſſe Accidentien zu genie⸗ 
Zhen, die aber mehrentheils nur bey. den evange⸗ 


„ MS, lutheriſchen Predigern Statt, finden, indem 


* 
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by den evangeliſch⸗ reformirten, ſowohl deutſcher 
als franzoͤſiſcher Nation, feine Jura Stolae und 
Accidentien, auffer in einigen wenigen deutſchen 
Staaten, 4. DB. im Anhaltdeffauifchen, «einge 
führer und gebräuchlich find. Aufferdem pflegen 
die Prediger an allen Drten freye Wohnung 
und mehrentheils auch eine beſtimmte Quantität 
freges Brennholz zu haben, 

Diejenigen Befoldungen , welche in baarem 
Gelde beſtehen, find ohne. Widerrede die beiten, 
wenn fie anders für die Beduͤrfniſſe hinreichend 
‘fo. Denn es ıft ganz natärlich, daß die Pre 
der durch. den Aderbau und Viehzucht, wobey 
fie zwae ſelbſt nicht Hand anlegen dürfen, aber 
doch Die Anordnung und Aufficht mic über fih 
nehmen mäffen, in ihren Amtsverrichtungen und 
im Studieren nicht wenig - gehindert werden; zu 
seihmweigen, daß hier und da Prediger fich durch 
die Wirthſchafts⸗ und Mahrungsforgen fa weit 
dinreißen laflen, daf fie aus dem Frucht⸗, Pfer: 
des und Viehhandel beynahe ihr Hauptgeichäft 
machen, ihr Predigtamt aber als ein. Mebene 
wert behandeln. Ueberdem leidet bey diefer Vers 
faſſung ſowohl der Aderbau als- der Prediger; 
denn es find fehr wenige Prediger, welche den 
Aderbau nach Gründen verfiehen. Die Aecker 
Werden Daher entweder verpachtet, und darunter 
 Ätten die Prediger wenigſtens in dem vorigen 
Briten faft durchgehends, fo lange man dabey . 
ticht vorfüchtig genug war **), oder der- Ader: 
— durch Knechte, und gemeiniglich ſchlecht, 


SI, Man 


Man ſehe den. Art. Dfarrländereyen, mo vorzüglich 
von N en Dedingungen beym Verpachten der 
Darräsker die Rede if. 

u we ner a ae et 
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Man hat dieſes in einigen deutſchen Staa⸗ 
ten: eingeſehen, und deshalb den. Ackerbau Der 
Lanpdprediger abgeichaffer, ihnen aber Dagegen 
eine beflimmte und gewiſſe Gelpbefoldung aus: 

" geworfen. Diejes geihahe z. B. vor. ungefähr 
65 Zahren in den fürftlich- naffaumeilburgifchen 

Landen unter dem Fürften Earl Augufl. Man 
zog alle Pfarrgüter nebſt den Zehenten und 
Sruchtgefällen ein, und ‚ordnete eine fogenannte 
Präjenz oder geiftliche Güterverwaltung an, bes 
fiellete zu deren ordentlichen Verwaltung einen 
Öberpräjenzmeifter ‚ und warf aus dieſem Fond 
den ſaͤmmtlichen Predigern ‚ohne Ruͤckſicht auf 

die votige größere oder geringere Bejoldung, und 
auf die Größe der Gemeinde oder, des vorigen 
Pfarrgutes, «ine fire Befoldung an Gelde, Nas 
turalien, an Weißen, Korn, Gerfte und Erbs 
fen, Wieſewachs zu zwey Kühen, und fo viel 
Grabeiand, als zum nöthigen Gemuͤſe, Kraut 
und Flachs erforderlich ift, aus; und diefe Pfarrs 
befoldung fam in Anfchlag auf 600 Gulden, 
"und ward einem jeden von: dem Praͤſenzmeiſter 
vierteljährlich ausbezahlt. Auflerdem behielten 
die Prediger die Accidentien. Bey einigen Pas 
tronatpfarrern bat es anfänglih Schwierigfeiten 
geſetzt; der Fuͤrſt hat es aber doch durchgeteichen, 
indem das Hauptwerk auf die Sicherheit des 

Fonds ankam. Daß die Prediger bey dieſer 
Eintichtung groͤßtentheils beſſer, wie vorher ſtan⸗ 
den, iſt daraus abzunehmen, weil, da der fol⸗ 
gende Fuͤrſt die Predigerbeſoldungen wieder auf 
den alten Fuß einführen wollte, . fie folches ſehr 
verbeten haben *).- 

Diefe Einrichtung hat flüchtig angefehen 
viel Gutes. Dech iſt ſo viel ab a daß 
ob 


45) Schre bers neue Samesairärien 12 heil © 479. 


J 


Prediger, 155 
bey. erhöheten Preifen der Beduͤrfniſſe die Pre⸗ 


diger ſehr leiden, weil fie, wenn fie Feine Natu⸗ 
ralien . mehr verfaufen, mit. den Umftänden des 
Zertalters nicht Schritt halten fönnen. Zweytens 
ift es unbillig, wenn ein Prediger bey einer 
großen Gemeine und vielen Gefchäften nur eben 
jo viel Beſoldung haben foll, wie ein Prediger 
bey einer Fleinen Gemeine. - Drittens hätte man 
vor allen Dingen auf die Abfchaffung der Accis 
denzien bedacht feyn follen, weil diefe fo manchen 
Nachtheil und unwuͤrdige Begriffe bey der Ge 
-meine unterhalten, 

. Bo die Befoldung der Geiftlihen noch auf 
dem alten Fuß eingerichter ift, muͤſſen diefelben 
ihre Geld:.und Sruchtgefälle an einigen Orten 
felbft von ‚den Bürgern oder Bauern erheben. 
Diefes muß: den Predigern allerdings fehr läftig 
—ſeyn. Selten gibt jemand Abgaben gern und 
gutwillig. Die meiften fehen es als eine Laſt 
on, und wuͤnſchen, daß fie nichts geben dürften. 
Die Landesherrfchaft felbft muß oft alle Mühe 
und Zwang anwenden, um das Shrige-von den 
Unterthanen ‚zu erhalten. Wie fauer wird es 
‚nicht erfi den Geiftlichen gemacht. Sie müflen 
mit vielee Mühe ordentliche Regiſter und Mechr 
nungen führen, die Schuldner. vielfältig mahnen, 
und. am Ende die. Obrigkeit erfudgen, um fie 
durch Zwangsmittel zu ihrer Schuldigfeit an⸗ 
halten zu laſſen. Und wenn dann der Prediger 
“ auf foldye Art feine Befoldung, movon er doch. 
leben joll, groſchen⸗ und‘ batzenweiſe eintreiben 
‚laßt, und dabey Mühe, Arbeit und Zeitverluft 
oben drein hat: fo muß er auch noch aufferbem 
nie felten die liebloſe Nachrede hören, daß 
er geitzig und unbarmherjig ſey. Würde es nicht 
befjer feyn, wenn einer von den er 
un Ze N e 
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die Einforderung der Pfarrgebüßren von ben 
Unterchanen beſorgen ‚, und ſolche zu geſetzten 
Zeiten dem Pfarrer in einer ungertrenuter Sum⸗ 
me einliefern muͤßte? 
| Damit quch bey dem bisherigen olten Fuß 
die Pfarrländereyen nicht verloren gehen, oder 
von der: Pfarre abgeriffen werden, und es her⸗ 
nach nicht nöchig fen, fie Durch ſchwere und koſt⸗ 
bare Proceſſe wieder herbeyzuſchaffen; ſo iſt es 
ſehr noͤthig, darauf zu ſehen, wie und auf wel 
he Art die Pfarrer ſolche Pfarrguͤter verpache 
ten. Es iſt daher eine ſehr gute Einrichtung, 
wenn die Inſpectoren bey jeder zu haltenden Vi⸗ 
ſitation nachfragen muͤſſen, ob ber Prediger die 
Pfarrguͤter verpachtet habe, und, wenn ſoſches 
geſchehen, ob darüber ein ordentlicher Pachrcons 
tract errichtet ſey? ob auch in ſelbigem die ſaͤmmt⸗ 
lichen zur Pfarre gehoͤrige Stuͤcke benannt, und 
befonders die Aecker und Wieſen nach ihrer Las 
ge, Größe, Oranzen und Mahlen bemerft wor» 
den? und menn die Prediger angehalten tere 
den, ſolche errichtere Pachtcontracte dem Inſpek⸗ 
tor zu communiciren, vwoibrigenfallg: aber, wenn 
‘Durch ihre Machläffigkeit dem Patronate . der 
Pfarre Machrpeil erwecket, oder Anlaß gegeben 
wird, daß die Pfarrftüce nicht anders als durch 
fhwere Prozefie und Vermeſſungen wieder aus—⸗ 
gemittelt werden. koͤnnen, mit dem Ihrigen dafuͤr 
ju haften ). 
| Die Jura Stolae und Aceidentien der Geiſt⸗ 
* lichen, wenn man keine write fett, fie son 


Su wer. Kefeist vom 22: San, 1796, Doch 
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die — —* Stellen Ag © g der Geiſt⸗ 
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zuſchaffen, und die Prediger auf wine Andere 
Art dafür-zu entſchaͤdigen, müffen billig allents 
. halben auf einen beflimmten Fuß gefegt, . und 
die Prediger sernfilich angehalten werden, über 
‚die Tare nichts zu fordern, noch die Unrerchas 
‚men durch die Accidentien, oder andere freywilli⸗ 
„de: dder gezwungene Arten der Geſchenke und 
„Abgaben zu druͤcken. Niemand muß gendrhige 
werden,.an Gelde oder Dirtualien zu Weihnachtss 
‚oder Neujahrsgeſchenken etwas dem Prediger zu 
‚ bringen, fondern es. muß folches eines jeden frens 
em Willen und Sreygebigfeit überJaffen bleiben “). 
Da die Activentien,, befonders das Beichtgeld, 
oͤfters zu vielem Streit zwiſchen Cellegen und 
„‚interefliren ‚Prebigern Anloß geben, wodurch 
‚viele Leute Heärgert worden: ſo ift es als,eine 
gute Eintichrung anzufehen, wenn dag Beichte 
geld, und die Aceidentien für Trauen, Taufen 
‚und dergleichen, unter diejenigen Prediger, wel⸗ 
che ſolche Handlungen an einer. Gemeinde zu ver⸗ 
sichten haben, gerade und gemiffenhaft vertheilt 
werden muͤſſen. BE 
Die ‚Pfarrländerenen - pflegen gemeiniglich 
ſteuerfrey zu: ſeyn. Es wird aber damit nicht 
‚ aller Orten. gleich gehalten; daher man hierbey 
„ollemapl..die. Landesobſerdanz zu Mathe ziehen 
‚muß, In Pommern z. B. find die Previgerhus 
fen bey. der Matre, davon der Prediger alle Eins 
. fünfte: genießt, ohne Unterfchied fieuerfrey, und 
kodnnen fie ſolche auschun oder felbft achern. Zwei⸗ 
felhafte Pfarrhufen werden bey der Matre zwey 
ſteuerfrey gelaſſen, die Übrigen Aber für Pfarre - 
"banerhüfen angefehen und mit verſteuert. Die⸗ 
jenigen Hufen, movon ber Prediger nur Yet 
a a as 


n © churfuͤrſil brandenburgifche Verordnung dom 4 Mark: 


14, Prediger, 
> Kanon befommt,. die. Pattone über ter Ze⸗ 
henten oder die Dienſte genießen, bleiben“ In 
— Antiqua qualitate, Unſtreitige Pfart hufen bey 
‘der Filia ſind, gleich denen bey ber‘ Matre, ſteu⸗ 
Rerfrey; ed muß ſie aber der Prediger zu villi 
"Pacht austhun *). Mit ſtreitigen 4 
© Kalhufen wird es gehatten, wie beij der Mat 
5.Die in der Steuermatrifef: ſtehenden Pfarrbau⸗ 
erhufen find dem Oneri contributiönis unter⸗ 
worfen. Welche der Prediger ſeibſt niet 
ss unter Cultur gehabt, werben ‚mi als B 
„eenlitioa betrachter * 
“An einigen Orten find bie Prediger * Per 
Neciſ⸗ frey; ihnen iſt etlaubt, das zu ihrer’ Con⸗ 
ſumtion benoͤthigte Bier, mie auch den Braunt⸗ 
wein, ſelbſt zu drauen und zu brenhiehz wobey 
‚aber, alle Unerfchleife feharf verboten find D) 
= +. Sn: Hinfiht der Predigerwohnungen Hat 
es an den mehrften Drten biefelbe Bewandtniß, 
| wie mit den Kirchen und Schulgebaͤudtn. "Die 
Erbauung und Reparatur -derfelben liegt eigent⸗ 
„N den Eingepfarrten und Patronen ob. Doch 
pflege man zuerfi das Kirchen » Aerarium anzu⸗ 
n 1..geeifen, und wenn folches nicht zureicht, muͤſſen 
die Patrone und Eingepfarrten concurriren *). 
r Die eingepfarrten Unterthanen, “unter denen 
bein: Unterfchied gemacht wird, fie ‚mögen bon‘ * 
ner Religion ſeyn, von welcher ſie wollen‘*?), 
muoͤſſen gemeiniglich die Fuhren und Handdienſte 
ra auch wobl zuweilen das Stroh umſonſt 
N, "geben 
RATEN 
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na”), Bey der‘ Nepartition der Kofien 
aber pflegt man es fo einzurichten, daß die Ec- 
defia Mater zwen Drittel, "die Filiae aber ein 
Drittel. beytragen müfle ; jedoch wird folhe Pros 
portion nicht in Anfehung der ganzen Gemeinde, 
fondern fecundum fingula capita: gehalten, ders 
gehalt, daß allezeit ein Bauer in Matre zwey 
Drittel, in. Filia aber ein: Drittel entrichtet. In- - 
Anfehung der vaganten Gemeinen aber, ingleis 
den anderer Matrum und Filiarum, die nur einfts 
welen einer Pfarre bengelegt worden, wied ein 
ine Bauer und Coſſaͤthe in dergleichen zugeleg⸗ 
ten Doͤrfern auf den vierten Theil deſſen ange⸗ 
kt, was ein Bauer in der Hauptpfarre gibt ). 
Dder es gefchieht auch die Vertheilung dergeftält, 
daß allezeit auf einen- Adfersmann oder Bauer 
zwey Koſſaͤthen gerechnet werten, bey dem Line 
Ihe der Ackersleute und Coffächen aber auf 
bie Hufen sicht Nücficht genommen wird *). 
Auch pflegt ſowohl der Landeshert bey den Kite 
Hans, Pfarrer und Schulgebäuden, woſelbſt ihm 
das. Jus patronatus -zufteht,: beym Unvermögen 
der Kirche oder der Eingepfarrten, fo wie es 
auch Privarperfonen, vie das Jus patronatus 
baten, zu chun:pflegen, die Materialien dazu an 
Stein, Kalk und Holz unentgeltlich herzugeben °°). 
“ Bey: ven "Kirchen, Prediaers und Schulge⸗ 
baͤuden in jeder Provinz muͤſſen die mit wenigen 
Koſten zu beſtreitenden Reparaturen zu Verhuͤ⸗ 
— eines aan in „arten vorgenommen, 


) 
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Kanon bekommt, die Pattone aber den 
henten oder die Dienfte genießen, — — 
— antiqua qualitatẽ. Unſtreitige Pfarthufen ‘bey 
"der Filia find, gleich “denen bey’ ber‘ Matre, u⸗ 
Ds En es muß fie: aber der Prediger zu Si 
Pacht auschun *) Mit ſtreitigen Pfart 
© Kalhufen wird es gehaften, wie beij der Matt 
». Die in der Steuermatrikel ftehenpen Pfarr bame 
erhufen find dem Oneri coftributiönis unter⸗ 
ziworfen Welche ver Prediger ſeibſt aiema ⸗ 
unter Cultur gehabt, werden nur ale“ 
..eenlitica betrachtet * Te a 
“2° An einigen Orten find bie Yrebiger do: ber 
Aeciſe frey; ihnen iſt etlaubt, das zu ihrer Cone 
ſumtion benöthigte Bier, wie auch den Braunt⸗ 
wein, ſelbſt zu drauen und zu brennen; wobey 
— alle Unerſchleife ſcharf verboten find ""Y, 
In Hinſicht der Predigerwohnungen ha 
‘es an den mehrften Orten biefelbe —— 
wie mit den Kirchen und Schulgebaͤudtn. "Die 
Erbauung und Reparatur derſelben liegt eigent⸗ 
lich den Eingepfarrten und Patronen ob. Doch 
pflegt man zuerfi das’ Kirchen »Aerarium anzus 
greifen, und wenn folches nicht zureicht,, muͤſſen 
die Patrone und Eingepfarrten- concutriren *). 
* Die eingepfarrten Unterthanen, unter denen 
bein: Unterfchied "gemacht wird, fie mögen von eis 
‚ner Religion ſeyn, von welcher fie wollen‘ n, 
min gemeiniglich die Suhren und Handdienſte 
en auch . zuweilen das Sitoh umſonſt 
"geben 
Be Mniat, preust, Eric, mas yn — unbe * 
2:9: ehus fragen: ſollen, vom 19 Mart. 17a135 
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een ). Bey’ der‘ Repartition der Koſten 
aber pflegt man es fo einzurichten, daß die Ec- 
cleſia Mater zwey Dritrel, die Filiae aber ein 
Drittel. beytragen müffe; jedoch wird folhe Pros 
portien nicht in Anfehung der ganzen Gemeinde, 
fondern fecundum fingula capita: gehalten, ders 
gehalt, daß allegeit ein Bauer in Matre zwey 
Drittel, in, Filia aber ein: Drittel entrichtet. In— 
Anfehung der vaganten Gemeinen aber, inglei⸗ 
den anderer Matrum und Filiarum, die nur einfts 
weilm einer Pfarre beygelegt worden, wien ein 
je Bauer: und Coflärhe in dergleichen zugelegs 
tm Dörfern auf den vierten Theil deffen ange⸗ 
Int, rag ein Bauer in der Hauptpfarre gibt ). 
Oder es gefchieht auch die Bertheilung dergeftält, 
daß allegeie Auf einen- Adersmann oder Bauer 
imen Koffäthen gerechner werden, bey dem Une 
terſchiede der Ackersleute und. Coffäthen aber auf 
die Hufen nicht Nücficht genommen wird *). 
Auch pflegt ſowohl der Landesherr bey den Fire 
bene, Pfares und Schulgebäuden, mwofelbft ihm . 
das Jus patronatus -zufteht,: beym Unvermögen 
‚der Kirche oder der Eingepfarrten, fo wie es 
auch Privarperfonen, vie das Jus patronatus 
haben, zu thun pflegen, die Materialien dazu an 
Stein, Kalt und Holz unentgeltlich herzugeben ). 
Bey: den "Kirchen, Prediaere und Schufges 
bauben in jeder Provinz muͤſſen die mit wenigen 
Koſten zu ‚beftreitenden Neparaturen zu Verhuͤ⸗ 
tung eines Hauptbaues, in Zeiten vorgenommen, 

| et: ni und 
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und zu / ſolchem Ende bey einer jeden Kirche ei 
niger Vorrath an Steinen, Ziegeln und Rafi 


gehalten “), und ſonderlich von den Beamter 
nad) dem Zuftande der in ihrem : Amte vorban: 


„deren Kirchen, Predigers und Schulgebäude 


fleißig gefehen, und ben von .ibnen bemerften 
oder ihren bon den Predigern und Schulneifteen 


angezeigten Mängeln. ohne Zeitverluſt abgeholfen 


werden “). Den Kirchen⸗- und Schulbedienten 


muͤſſen ihre Wohnungen nicht anders als cum 
.. Inventario übergeben, felbige von ihnen in- 6 
auswendig rein und trocken gehalten, vom Geus 
nd Unkrant gefändert, und das Ausweiſſen ih⸗ 
rer Stuben, die Ausfchmierung der Defen "und 


das Ausbeflern. der Beniter und Schlöffer beſorgt 


"werden; wie ſie denn auch bie Unterhaltung und 


Roarirung der: Dächer, beſorders des Strohda⸗ 


ches, mit dem auf. ihren Aeckern erbaueten Steoß 


ſich angelegen feyn laſſen, und überhaupt was 
ein jeder, der freye Wohnung hat, am Hauſe 


unterhalten muß, an ihre Wohnung. gleichfalls 
verwenden muͤſſen ’”). Doch kommt es bey dies 
fem allem viel auf daB Herkommen eined jeden. 


Ortes an, wobey es denn billig fein Bewenden 


hat, ſo lange Feine Klagen von dem 
andern Theile gefuͤhrt werden. 
Von den Kirchenviſitationen und Syno⸗ 
dalverſammlungen der Prediger handelt ſchon 
der Arc. Rirchenpolizey, Th. 38.S. 743 fl 


einen oder 


- 


Prediger Jnrroönction, - Inftallation ,. Inveſti⸗ 


wur Inſiutition, Einweiſung Zinführung eis 
nes Pfarrers oder Geiftiihen. Sie iſt von 
, 4 W FR u : der 
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ke Orbinarion verfchieden; die erfte gibt ihm bie 
echte das Lehramt zu verwalten, und die Ac- 
tus 'minilteriales zu verrichteh: und Die Intro⸗ 
duction Abergibt ihm eine gemwiffe und befiimmie 
More; man beftellt ihn dadurch zum Pfatrer 
diefer oder jener Gemeinde, und zwar oͤffentlich 
ols eine Erflärurig, daß den der Ernennung und 
Beſtellung deffelben alles richtig. und legitim zus 
gegangen fey. Die Ordination eines Predigers 
oder Geiſtlichen gefchiebt daher einmahl für alles 
mal, aber die Introduction oder Einführung 
bey jedem Halle, da der ordinirte Geiftliche eine 
andere Parochie oder Gemeinde befümmt. Die 
Einführung ift, wenn jemand zum erfien Mahl 
ein geiftliches Amt erhält, zuweilen mit der Hands 
lung der Dedination unmittelbar ‚verbunden, und 
wird gleich mit und nach derfelben an dem Or⸗ 
te, wo er angeftelle wird, vorgenommen, zumeilen | 
davon getrennt.- So werben z. B. in manchen 
Ländern die neu angehenden Geiftlichen in den 
Eonfiftorien, oder von den Guperintententen, 
oder den geiftlichen Gliedern des Eonfiftoriums 
ordinirt, und dann hinter her ihrer. Gemeinde 
ven den Superintenbenten oder Inſpectoren vors 
geſtellt. Einige halten fie für unumgänglich noch« 
wendig, weil e8 eine ‚Lebergebung ver Gewalt 
der Schlüffel des Himmelreihs und Des göttlis 
hen Wortes fey, die öffentlich gefchehen müffe, 
damit fich niemand in ein Amt eindringe: und 
weil unter Lehrern und Zuhörern :eine feherli⸗ 
he Verpflichtung. hierbey vorgehe, fo fen eine 
ſolche Solennität, die durch Geber deſto feyerli⸗ 
cher werde, um: ſo nothwendiger, z. B. Mevie⸗ 
us; andere halten fie für nuͤtzlich, und man müls 
fie. wegen diefes Nutzens nicht Teiche unterlafs 
fen: doch ſey fie nicht ſo nothwendig, daß die 
du. ichn. Enc, CXVII. Theil, 3 Un 
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⸗ 
unterlaſſung derſelben einen nachtheiligen Effect : 
habe, und man, wenn ein Lehrer bereits ei - 
und ein paar Zahre fein Amt verwaltet, und ee 
von der Gemeinde dafür erfannt worden, folhe - 
nun als überflüffig anfehen könne Z. B. J. 
H. Böhmer, und noch andere halten fie ganz 
für mwillführlih, und fagen, es fomme bier als : 
fein auf die: Kirchenordnung an. An manchen 
Drten wird daher flatt der Introduction nur Die 
Beftellung des Predigers von. der Kanzel, audy : 
wohl von ihm felbft abgelefen, oder er ftellt, ſich 
ſelbſt vor, und allenfalls wird noch durch Dem : 
Beamten oder bie, gerichtliche Perfon dem. Vor⸗ 
ſiande der Gemeinde die Ernennung deffelben bes ' 
- kannt gemacht. Es iſt alfo ein Unterſchied un⸗ 
ter dem Effentiellen und Accidentellen bey der 
‚Beftellung der Prediger zu machen, und zu ber 
letztern Art gehört bie Introduction. Anzwifchen 
bleibt diefelbe immer von fo gutem Mugen, daß 
—man ſie billig nicht unterlafen follre. Die gan⸗ 
ze Geremonie, welche befonders durch Geber und 
Ermahnungen geheiliget wird, und worin Gemein⸗ 
de und Lehrer an ihre Pflichten erinnert werden, 
gibt immer einen Eindrud auf beyden Seiten, 
per befonders in unfern Zeiten und bey dem 
Vertfall der wahren Religion für die gute Sa—⸗ 
che des göttlichen Wortes und des Lehrflandes 
wichtig wird, | — | | 
Regelmäßig gefchieht fie non den Superin⸗ 
tendenten: fo mie fie bey ben Katholifen ein 
Recht der Bifchdfe ift, die fie aber in. der Folge 
den Archidiaconis als. ihren Vicarüs Übertragen 
haben, und auch dieſe laſſen fie mehrentheils-durch 
die Notarios apoltolicos :thun. In den Stif; 
tern verrichtet fie ordentlicher Weile der. Decbant. 
An manden Orten nehmen die Einführung Die 
8. N nen ne Ban et In⸗ 
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Snfpeetoren oder der Palior Primarius in dem 
Orte vor. Die Hauptregel ifi, daß es felbft ein 
Geiſtlicher fen, meil es eine kirchliche Handlung 
it, welche der Obrigkeit nıcht als Dbrigfeit zus 
fomme. Dod find andere der Meinung, daß 
fie vem Kürften, ale oberfien Birchof bey den 
Proteftanten zufomme, welcher fie durch die Su: 
perintendenten verrichten lafle, ja überhaupt der 
Obrigkeit, meil es ein Actus der jurisdictionis 
ecclefiafticae ſey; auc der Kirchenpatron, ja 
ſelbſt ein Ketzer Fönne fie vornehmen, wenn der 
Fuͤrſt es demjelben übertrage, weil es bloß das 
Aeußere der Kirche, und die aͤußere Kirchenges 
walt betreffe. So koͤnne ein Katholif einen evans 
geliichen Prediger, ein Lutheraner einen Mefors 
mirten, und vice verla vorjiellen: denn es fey 
bier yon der Uebertragung eines Beneficii die 
Rede, und dba ſey zwiſchen einem geijtlichen und 

weltlichen Beneficio fein Unterſchied. An mans 
chen Orten gerchieht fie auch durch die Kırchens 
patrone, Die fie durch dazu taugliche Perjonen 
verrichten loflen. Vordem mußten auch die Pas 
trone bey Derjelben zugegen ſeyn; denn meil 
die Prediger von ihnen den Unterhalt befommen, 
und dieje daher gewiſſe Einfünfte angewieſen und 
und beſtimmt hatten, fo mußten fie. diefe auch 
aus deren Hand erhalten: und noch iſt mehren, 
theils der Patron, oder jemand in feinem Nah⸗ 
men zugegen. Man fiehe daher auch die Eins 
führung als eine Lebergabe der Kirchens und 
Pfarrgefälle an, und betrachter fie. als eine Art. 
der Belehnung, deshalb aud) ein ſolcher einge⸗ 
fuͤhrter Lehter nicht anders als ‚wegen ſehr wich⸗ 
tiger und großer Vergehungen removirt werden 
duͤrfe, und man ſonſt ein Sacrilegium begehen, 
und ihn gleichſam aus feinem, Territorio vertrei⸗ 
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ben würde. Man beruft ſich dabey auf den £ Ur 


thee Tom. V. Ienenl., no er einem Prediger, 
der wegen der Remotion beforge war, die Sors 


mel angab, welcher er ſich auf der Kanzel 'bedies 


nen folle. „Ich bebinge hiermit, daß dieſe Pfars 


ge meine fey, und mir befohlen, das Predigtamt 


zu beforgen und zu beſtellen; ich will folches 


' Amt auch nicht laffen, noch übergeben: aber weil 


es mir mit Gewalt genommen und abgedrungen 
wird, will ichs leiden, und mir laffen geraubt 


und genommen feun; und allo eine Zeitlang bon 


— Binnen weichen, bis mirs Gott wieder einräumt. 


* u. 


Ich will indeffen zufehen, wer fo dürftig ſeyn 


will, der fi) in meine genommene. und geraubte 
Pfarre fegen darf, und mit was Gewiſſen er 


;- mein Amt’ befißen möge!“ Eine folde Memo: 


- tion, ohne wirklich große und hinreichende erwies 
ſene Vergehungen, ift ingwifchen nicht allein bey 


dem Geiftlichen, fondern jedem andern. Diener 


eine grobe Ungerechtigfeit. 


Die Art, mie diefe Einführung vorgenom⸗ 


men werden muf, ift in den Kirchenordnungen 


"porgefchrieben. Es werden von dem Introducenten, 


nad) einer zu der vorhabenden Sache ſchicklichen 


Rede, und einem befondern fih auf die Hands 
ung: beztehenden Gebete, die Pflichten eines Leh—⸗ 


rers nach dem vorgefchricbenen, und in dem Kits 
chenagenden befindlichen Sormulare ‚ vorgefefen, 


und dem Sntroducendo ans Herz gelegt, der Ger 
meinde anbefohlen, ihn als einen Seelſorger zu 
> erfennen, und die Pflichten einer Gemeinde treu: 


lich zu erfüllen; und die Handlung die gewöhn- 
lich mit dem Sefange: Nun bitten wir den 
beilgen Geiſt :c. angefangen war, mit einem 


Eob⸗ oder Dankliede: Herr Gott, dich Io 
benwir: oder Nun danket alle Gottze. 


be: 
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beſchloſſen. An einigen Orten werden auch dem 
betreits ordinirten Geiſtlichen die Hände dabey 
aufgelegt, an andern nicht, und geſchieht ſolches 
nur bey der Drdination. Es find aber gewoͤhn⸗ 
lich bey der introduction, wie bey der Ordina⸗ 
tion, demjenigen, welcher fie verrichtet noch zwey 
andere Geifilihe auf der Seite; doch Fönnen 
derſelben auch mehrere zugegen feyn. Die Ueber⸗ 
tragung, des geiftlichen Amts gefchieht in bee 
Kirche vor der ganzen Gemeinde, wovon der Vor⸗ 
fand nach) der Handlung dem neubeftellten Geiſt⸗ 
lichen die Gluͤckwuͤnſche abflattet; und an mans 
den Drten die ganze Gemeinde um. den Altar 
geht, und auf demfelben ihm ein Gefchenf beine 
get; die Vebertragung. der. Kirchen: und Pfarr⸗ 
gäter, oder des Beneficii gejchieht Dagegen im 
Pfarrhauſe. N " 
Predigerkiche, 4... Ä Ä 
Predigerkloſter, f. im Art Prediger, oben, S« 
Dredigerorden, MT ED UR 
Predigerfeminarium;, f. im Art. Seminarium, 
Predigerwoittwe, ſ. im Art. Wittwe. J 
Predigerwittwencaſſe, ſ. im Art. Wittwencaſſe. 
Predigerwohnung. Das Wohnhaus eines. Pre 
digers im großen: Städten zeichnet fi von an« 
dern Wohngebaͤuden durch nichts aus; es iſt 
aber gemeiniglich ſo eingerichtet, daß es nur fuͤr 
eine Familie beſtimmt und nicht darauf Ruͤck⸗ 
ſicht genommen worden iſt, daß ein. Theil deſſel⸗ 
ben an andere vermiethet werden kann. Die 
Wohnung des. Predigers auf dem Lande aber 
muß fi) vor den Bauerhäufern. auszeichnen. Es 
"muß deswegen wenigſtens zwey Stockwerke bes 
kommen, und nicht nur ein, beſſeres aͤuſſeres An⸗ 


ſehn, ais ein Bauerhaus ſondern auch in dem 
* 23 Innern 
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ir Innern mehr Bequemlichkeiten Haben‘ und > 
fer ſeyn. Ein ſolches Haus unterfcheidet fici 
von den’ Previgerhäufern im den Städten barisz 
daf der LKandwirthſchaft wegen, die der Dorffi 
prediger hat, okonomiſche Gebäude damit. ver- 
bunden find. : Doc findet iman diejes bisweilen 
auch in‘ Heinen Städten | 
: Die Wohnung eines. Landprebigers mar 
>. alfo: zweyerley ın ſich faffen, ein Wohnhaus, 
-" nd oͤkonomiſche Gebäude, welche zufammen den 
Wirthſchaftshof umgeben ‚. und. an diefen Se— 
baͤuden liege - ‚gemeinigfichriein Garten. - Das 
Wohnhaus muß allein’ und abgeſondert von 
den dkonomiſchen Gebäuden ſtehen, und in Dem 
Erdgeſchoſſe mwenigftens eine geräumige Wohns 
ſtube und Schlaftammer, eine Gefindeßube "und 
Kammer, eine Küche und Speiſekammer, und 
einige Vorrathefammern, fo wie auch den Ein⸗ 
—gang in“ den Keller - enthalten; in dem ober 
Stodmerfe aber eine Stupdierfiube, eine Stube 
und Kammer für den Informator, eine Schlaf⸗ 
Farmer‘ fuͤr die erwachſenen Kinder, eine Stube 
und Kammer für Säfte: - Unter dem. Dache 
muß ein geräuimiger Boden: feyn, worin: fich ei⸗ 
ige Kammern zu Vorraͤthen oder: zum: Schlai 
: fen: befinden, und auch eine: Näucherfammer 
angebracht feyn' kann.“ Das Gaſtzimmer muß 
geraͤumig ſeyn, weit: bey Kirtchenviſitationen und 
‚Predigereinfügkungen große: Geſellſchaften zus . 
 Jommen kommen. Uebtigens muͤſſen auch im je⸗ 
vem Stockwerke die: noͤthigen Treppen: und Ab⸗ 
tritten nicht vergeſſen werden. Die Wirthſchafts⸗ 
geboͤude beſtehen in verſchiedenen Staͤllen, in ei⸗ 
net Scheine und einem Schuppen. Die Größe 
dieſer Gebäude maß nach der Größe‘ des Dazu 
gehörigen? Feldes nach feinew Güte und nach = 
een & | rt 


u +,® 
ws 
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Art es zu benußen eingerichtet feyn, wodurch 
beſtimmt wird, wie viel Vieh darauf zu halten 
it, wie viel Vorraͤthe eingefammelt werden, und 
wie. viel Arbeiter dazu nöthig find. Der Gars 
tn muß einen Baum: und Obſtgarten, nebſt 
etwas Graͤſerey, und einen Garten fuͤr gruͤne 
Sachen in ſich faſſen. In dem letzten Garten 
kann man auch ein Luſthaus und einige Blumen⸗ 
heete anbringen. 
Anfangsgruͤnde der buͤrgerlichen Baukunſt fuͤr 
BT * * C. * Keferſtein. Leipz. 1776. 
8. Kap. 6 
et einer cn ung zur Landbaufunft, von 
.D. Syn h. Goͤtting. 1792. 8. UI. 
Abſchn. Kap. 2. ©. 188 f. 
Uebrigens fehe man auch im Art. Lands 
pfarrer, Th. 61, ©. 260 fl. und im Art. Pro 
diger, oben, ©. 140. 


Dredige, der Vortrag der Religionswahrheiten in 
Geftalt einer Rede, eine geiftliche -Mede über 
‚einen gewiſſen Tert; die Kanzelvede, fofern & 
gemeiniglich von der Kanzel gehalten wird. In 
‚weiterer Bedeutung im gemeinen Leben auch wohl 
eine jede nachdrüdlihe Medee Diefes Wort 
wurde ehedem Predigate gefchsieben, woraus man 
fieht, daß es aus dem Lat. Praedicatio entlehnt 


iſt. Im Oberdeutſchen fchreibe man häufig bie 


Dredi iS oder Bredig. 
cPerpredigt, |. Th 60, S. 408. im. Art. 

Landmann. . 

BKreuzspredigt, f. a 49, ©. 256, 
Beichenpredige |. T ©. 71. 
Medicinifche Dre, 74 im Art. Lande 

mann Th. 60, ©. 40 
—— ſ. Zaſelbſt, © . 407. 
Oekonomiſche Predigt, ſ. daſeloß, ©. 403. 


24 Viſi⸗ 
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Viſitationspredigt, ſ. im Art. Richezz 
polizey, Th. 38,.©. 745. 

‚Predigtamt , das Amt eines Predigers, befonde ri 
in den proteſtantiſchen Kirchen, wo es den ga w⸗ 
zen Umfang der Obliegenheiten einer zur Vers 

waltung des Öffentlichen Gottesdienftes ——— 

Poerſon mit in ſich faßt. 

Predigtamtskandidat, ein Mann, der ſi ich sur, 
Fuoͤhrung eines Predigtamtes vorbereitet hat, im 
der Abſicht, ein foiches Amt zu befommen und 
zu verwalten. Leber bie zweckmaͤßigſte Art, fich 
zur Sührung eines Predigtamtes auszubilden, 
"wird im "Art. Univerficäk, fo. wie im Art. Se: | 
minarium das nöthige gejagt werden. _ ! 

‚Predigtbudh, ein Bud), weiches Predigten enthaãle. 
S. Poſtille. 

Preöigrrubl, ber erhößete Ort. in den Kirchen, 
van welchem die Previgten gehalten werden, wel 
her unter dem Mahmen der „Kanzel am bekann⸗ 
teften iſt. 

— prefillo,, bedeutet bey ben Wechſeln ohne 
Aufſchub. 

Pregadi hieß in Venedig, ba es noch einen eige⸗ 

» nen Staat bildete, der Senat oder große March, 
Zu ‚welchem alle Edelleute, die über 18 Jahr alt 
. waren, gehörten. Es war das vornehmfte Col⸗ 
a Dane, vor welchem alle wichtigen Staatsange⸗ 
fegenheiten zuerfk verhandelt wurden. _ 

Pregnac, eine Art der Bordeauxer weißen Heine. 
Prehnit, ein Fiefelhaltiger Stein, welcher zuerft 

vor. 26 Jahren von einem: aewiffen Heren von 
„Prebn, der auf dein Kap ale Gouverneur in 
” Kottändifchen Dienften fland, von da nach Eu 
ropa gebracht, und nach deſſen Nahme benannt 
wurde, ‚in der Folge aber in verfchiedenen Ge: 
“. Easy in Europa, befonders in den Alpen - 
Y bdeckt 
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- hit worden iſt. Er führt folgenden Nahmen : 
Rapifher Chryſolith; Rapiſcher Schmaragd; 
Rapifher Prafem; Rapiſcher Chryſopras; 
Gruͤner Seldſpath; Apfelgrüner Quarz; Tho⸗ 
nigter Schoͤrl; Garbenſchoͤrl; Kieſelartiger 
deolich; Halbzeolith. Latein. Silex prehnites 
Wern. Kranz. Prehnite Zeolithe verdätre, 
Semi-Zeolithe *). Engl, Semi-Zeolyte. 

Aeußere Kennzeichen. Der Prehnit ift bis 
jet apfelgrün, grünlichgrau, was ſich mehr oder 
weniger dem Berggruͤnen nähert, grünlichweiß, 
gras, lauch- und zeifiggrän, wie auch von gelbs 
lid weißer Sarbe gefunden worden. Dbige Far⸗ 
ben fommen faft von allen Sroden der Hoͤhe 
vor. 

Man trifft ihn nicht nur derb, ſondern ſehr 
oft auch kryſtalliſirt an. Seine Stammkrvſtal⸗ 
liſaetion iſt die geſchobene vierſeitige Tafel *”), 
welche aber, theils nach den fehlenden oder hin⸗ 
zukommenden Abſtumpfungen der Endkanten, 
theils nach, den mancherley-Zuſammenhaͤufungs⸗ 
arten, ſehr verſchiedentlich abgeändert. it. Man 
hat in Anfehung der Kryſtallgeſtalt ſelbſt: 

1. die vollkommene, gejchobene vierfeitige Tafel; 
' 2, die gefchobene vierfeitige Tafel, entweder 
“ an allen. Endfanten, : oder | 
b. bloß an. den ſcharfen Endkanten abger 
ſtumpft; 
3. die voiltommene, ungleichwinkliche, ſechsſei⸗ 
+ tige Tafel; und 
' 4 die breite rechtwinfliche vierfeitige Säule, 
7-00: den: — ein wenig flach —— 

u 235. | = 
®) Die franzöfifchen @tufenpi Ir — ibm Pr den 
ganz fonderbaren N srl en ınacle, 


.”) Die ge die ſcharfen zu 82, bie Kumpfen 
in 98 Grad, 


\ . 
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pie Zufchärfungsflähen auf: die ſchimale 
Seitenflähen aufgefeßt, und die Zufchäi 
fungskanten ſchwach abgeftumpft. 

5. Etwas laͤngliche ſechsſeltige an allen Ent 
flächen ſcharf und ſtark zugeſchaͤrfte Tafeln 

6. Rhomben, mit zwey gegen überfiehendes 
abgeſtumpften Ecken. Ä 
Alle diefe Kryſtalle kommen fa immer kleit 


“and fehr Fein, felren von mittlerer Groͤße wor 
Auch trifft man fie E . | 


3. hoͤchſt felten einzeln, fondern ; 
2. faſt immer --zufammengehäuft, und zwar 

‚dann ſtets mit den Seitenflächen zu ſam— 

mengewachfen an, und die | 


A. entweder in vierfeitig. tafelartigen Gruppen, 
aber an zwey diagonaliter gegenäberfiehenden, 


oder auch an allen vier Endkanten etwas aus 

‚einander gezogen oder aufgeblättert, und bie 
zwey Seitenflächen diefer Gruppen alſo kon⸗ 
ver; oder u | 


B. in bündelförmigen Gruppen, wo folglich die 
>, zufammengehäuften Kryflolle nur nad) zwey 
Seiten aus einander laufen; oder - ' 


+ 6, in Praufen« oder: wulftförmigen Gruppen, mo 


‚man bloß die fortlaufenden zwey Endflaͤchen 
mit der einen fortlaufenden Endfante, die fie 
“ bilden, ſieht. Die genannten: Slähen und 


re Kanten laufen gekruͤmmt fort, und letztere ift 


meiſt ſchwach abgeftumpft. | 
Alle diefe Gruppen Fommen wieder in Dru⸗ 


Sg. zufammengehäuft vor. | 
WDie Flaͤchen der einzelnen Kryſtalle find 


glatt, diejenigen Slächen der Zufammenhäufun 


.2 den, find gefireift, 


gen aber, welche die Endflaͤchen ber Tafeln bil 


Auch 
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Auch find: die Kryſtalle aͤußerlich faſt immer 
gaͤnzend. 

Im Bruche hingegen iſt der Prehnit auf 
dem Hauptbruche glaͤnzend, was ſich meiſt dem 
wenigglaͤnzenden naͤhert, im Queerbruche hinge⸗ 
gen wenigglaͤnzend, und uͤberhaupt von Perlmut⸗ 
ter: zuweilen auch bloß Fettglanze. 

Sein Hauptsoder Längenbruch ift meift 
‚blätteig, jedoch nicht ganz vollfommen, auch etz 
was frumm, und wie es fcheint, nur von einfag 
chem Durchgange *). Selten daß man den Preh⸗ 
nit ſtrahlig findet, und in diefem alle iſt er furz 
und etwas fehmalftrahlig, wie auch ein wenig 
aus einander laufend. Der Queerbruch fcheine 
uneben von feinem Korne zu ſeyn, und dem 
Ebenen fich zu nähern. -. B 
\ Die Bruchſtuͤcke im Kleinen fcheinen uns 

beſtimmteckig, nicht ſonderlich fcharffantig, zum 
Theil auch ſcheibenfoͤrmig auszufallen, 

Der derbe Prehnit kommt, der bfättrige 
von grob — und Fleinhörnigen abgefonderten Stuͤ⸗ 
den, welche leßtere fchon ing Feinkoͤrnige übers 
gehen — ber firahlige Hingegen von unvollkom⸗ 
mens und dännflänglichen abgefonderten Stüden 
vor. Alle find ſehr verwachfen, auch nicht eben 
ſehr ausgezeichnet. 85 | 
, Er ift faſt immer Hafbburchfichtig, welches 
ſich bey dem derben zumeilen etwas dem Durchs 
ſcheinenden, in einigen Kryftallen aber dem 

Durchfichtigen nähert... | 
| Er ift hart, doc) in feinem hohen Grabe, 
fpröde, leicht zerfpringbar, und nicht ſonderlich 
ſchwer, indem die fpecifliche Schwere nah Brife 
"fon nur 2,943. beträgt. n 
— e⸗ 


Es it jedoch noch ungewi ob ni t ein mehrfacher 
I Durchsat der Blätter bey bi ſtatt Eupen. 
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Beſtandtheile. Nich Hrn Klaprottz * 


* 


find die Beſtandtheile dieſes Foſſils: 


43,83 -Sielelerde; 

30,33 Thonerde; x 

8,33 Kallerdez; - 5m: 3:5 2.0574 
5,66 -Eijenkalb; ni"... = 0 
1,83 Waſſer. = 


»ı# >22 
Er wir; 


gg — 
Na” Hren. Haffenfraz **) Hingegen: 
50,0 Siefelerde,;, 777 
20,4 Thonerde; | 
25,3 Kalkerde; 
——— 0,5 Talkerde; 
4,9 Eifenfaltz “ 
09 MWafler 
EL (<> 08 — 
Chemiſche Kennzeichen. Im Feuer verliert 


der Prehnit feine Farbe und Durchfichtigfeit, 


und .bey ‚einem hohen. Grade. deffelben ſchmelzt 


„er endlich unter ftarfem Aufblähen (welches noch 
„ Rärfer ift, als beym Zeolithe) zw einer ſchwaͤrz⸗ 
lichbraunen, blafigen Schlacke. Er verliert das 
. Durch etwas von feinem Gewichte, welcher Vers 
‚luft ſowohl, als der feiner. Durchfichtigfeit von 


der Entweichung des Kryſtalliſationswaſſers her⸗ 


ruoͤhrt. Mit dem Mineralalkali iſt er nus ſchwet, 
mit dem Boraxe hingegen leicht, und mit dem 


‚Säure eine gelatinöfe Auflöfung darbietet. — 


ſchmelzbaren Harnfalze noch leichter in Zluß zu 
bringen. Mit der Schwefelfäure gibt er Feine 
Gallerte, wodurch er ich unter andern vom eos 
lithe auszeichnet, als. welcher ftets mit dieſer 


In 


> Särften ber Geſelſch. maturf. Freunde zu Berlin. 8. 


) Journal de Rhyfiqug, 1798, im atey St. 
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;9n beyden Tegeln gab der Prehnit aus Schott⸗ 
land (nah Klaproth) eine dichtgefloſſene, une 
durchfichtige Schlacke, die im Kohlentiegel eine 
“tunfelgraue, und. im Thontiegel eine grüne Far⸗ 
be hatte, und im erſtern mit Eiſenkoͤrnern be⸗ 
legt war. 
| Geburtsott. Das Vorgebirge der guten 
Hoffnung *); ‚die Savoyefchen Alpen; Bourg, 
‘ dOifans in Dauphiné Dunglas bey Dumbars 
ton in Schottland. Außerdem hat man ihn auch 
vor einigen Jahren, wiewohl nur in geringer 
Menge, in dem Thale Faſſa in Tyrol, im Fla⸗ 
dauer Thale im Salzburgifchen, im füdlichen 
:pele des Weixelbachthales zwiſchen dem Niegers 
und Weixelbachkarre im Thale Fuſch daſelbſt 
und nad) der Berficherung des Hrn. Chen, I as 
sion, zu Kongsberg in Norwegen entdedr. 
Kuh auf dem Harze hat Herr von Schlot⸗ 
heim ihn gefunden, und zwar am Rehberge. 
Der. Dauphinder Prehnit bricht in Gefelts 
Ihoft des Thumerſteins, Strahlſteins, Amianths, 
Kalkſpathe u. ſ. m. Der Schottlaͤndiſche und 
Dyroliſche wird im Mandelſteine, und zwar letz⸗ 
tree in Begleitung van weißem und rorhem Zeo⸗ 
lihe gefunden.” Zu Kongsberg foll er mit ger 
diegenem Silber vorfommen.. Daß dieles Foſſil 
‚sad zu diefer, bald zu einer andern Gattung 
gerechnet vourde, laͤßt fich fchon aus den oben 
angegeigren verfchiedenen WBenennungen, bie man | 
ihm bengelege hat, vermuchen. Unter allen dens 
jenigen Soflitten aber, wovon man den. Prehnit 
‚als eine ihnen untergeordnete Art betrachtete, 
| = AR darnach iu benennen Veranlaſſung 
i nahm, 


8 * iſt indeß nit. eigenttid fein Geburtsort, fons 
4 = er komme in den weiter in Das Fand gelegenen Ges 


a vor von wo aus er nach dem Kap aha wird, - 
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nahm, iſt feines, das in feinen äußern: Rent; 
chen und zum Theil auch iin ‚feinem chemiſch 
Verhalten mit dem Prehntite -näher verwan 
wäre, als der Zeolith. Indefien fand Hr. Mr 
ner. ziwifchen dieſen beyden Foſſilien in der Sa 
be, Härte und Schwere, fo wie auch. in :ifte 
Berhalten gegen die Schwefelſaͤure, dennoch e 
ng jo beträchtlihe Abweichung, dag er ihn ſcho 
lange, obgleich bloß vermuthungs weiſe zu cin 
eigenen Steingattung erheben, ihm aber wege 
"feiner übrigen Verwandſchaft mie "dem Zeolich 
feinen Plaß in: dem Mineralfgiteme im SKiefe 
geichlechte gleich neben und zwar vor demſelbel 
anmeifen zu müflen, glaubte -Diefe vorläufig 
Vermuthung wurde durch das. Reſultaät der von 
Hın. Klaproth angeſtellten und einige —* 
darauf erfolgten chemiſchen Unrerfuchung de⸗ 
Prehnits voͤllig beſtaͤtigt. 


Emmerling's Mineralogie 1. ©. 54 fh: 
——— Journ. 1789. B. J1. S. 389 Dh. 


B 
Ebendaſ. 1790. 8.1.6. To—ır2. 
Sruͤckmans zweyte —5 feiner — 
| — de Lisle Criltallogr. :T,-1L. :p,. a76. 
e elements de mineralegie, Vol, LP ‚258. 
Def Iben Delcription du cabinet de Kecole royale 
nn mines, Nr, 8ı, 
- Journal de phyfique, un Fevrier. 
Ebendaſ. 1789. Juin. p. 447. 
er der Geielig, narurf Becunde " ‚Se 


— 58 

von Moll's — Bi. & u 

Widenmanms!Handd. ©. 353. ; 

Eftner’s Mineralogie-Il. S. 488. 

Kar ſten's Mufeum Leskeanum, Bosse ® 9% 

Preien, preyen, preijen, praien, prayen, elnem 

Schiffe, welchem man begegnet, la und 
ſich mit * beſprechen· 


er r ‚ Pueignac 
u ee OR 


⸗ 
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\ Primac, ein weiſſer Franzwein; ſ. Pregnac. 

Dreis, der, ein nur hin und wieder uͤbliches 

Wort, einen Saum, einen Riemen, und was 
dem ähnlich) if, zu bezeichnen. So wird der mit 

Haaren bewachſene Streif an einem Pferdefuße 
jwiihen dem Horne und Fleiſche der Preis ges 
nannt; in andern Gegenden heißt er der Saum, 
‚die Krone. Bey den Mähterinnen werden die 

breiten Säume oder die Einfaflungen eines Hems 
des oben am Halfe fomohl, als vorn an den Aer⸗ 
mein, welche im gemeinen Leben auch unter dem 

Nehmen Die Duadern, Beſetzchen, Bindchen, 
bekannt find, Preife, Preischen, Priescdyen, ger 
nanut, wo man das Wort aud) wohl im weib⸗ 
lihen Geſchlechte höret, die Preife. 

2, Dreis, der, 1. überhaupt: eine Sache, welche 
dee Willkuͤhr eines jeden uͤberlaſſen ift, wo es 
aber nur noch indeclinabel und ohne Artitel im 
verfchiedenen Medensarten uͤblich iſt. Etwas 
Preis geben, es der Willkuͤhr eines jeden übers 
kfien. Kine Stadt Preis geben, fie den Sol⸗ 
daten zur Plünderung überlaffen. Etwas Preis 
machen, es Beute machen, als eine der Will⸗ 
Hhr eines jeden Üüberlaffene Sache fich zueignen, 

2. Sn engerer Bedeutung, eine dem Wett⸗ 
eifer anderer ausgeftellte oder überlaflene Sache, 
eine Belnhnung, fo fern fie in einem Wettſtrei⸗ 
te dem Wuͤrdigſten zuerfannt wird, 

a) Eigentlih. Einen Preis auf etwas 
fegen, einen: Preis ausfegen, aufftellen. Die 
Aodemien und gelehrten Gefellichaften pflegen 
jährlich gemwiffe Preife auszuſetzen. Daher die 
 Dreisfrage, - diejenige Trage, auf deren befte 
Auflöfung ein Preis gefegt wird; die Preisfchrift, 

diejenige Schrift, welche den Preis erhalten hat, 

mit dem Preife gekroͤnet worden iſt, zuweilen 


auch 
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auch in weiterer Bedeutung, eine Schrift, wel 
che fi) mie um ben Preis bewirbt. Die - Me 
/ densart, einen Preis auf jemandes Kopf fer 
zen, gehoͤret gleichfalls hierher, Fann aber atäck 
‘zu dem folgenden Worte des beſtimmten Wer— 
:thes gerechnet werden. Bey den Ritterſpielen, 
Turnieren, Kampfſpielen nnd andern dent Wett: 
eifer anderer beftimmten Uebungen werden gleich⸗ 
falls Preife auegeſetzt und erhaltten. — 
b) Figuͤrlich, eine jede Belohnung, in wel: 
cher Bedeutung es doch nur noch zuweilen in 
der Dichterifchen Schreibart vorfommt. Der Eur 
gend Preis. a ,. 
3. Preis, der, ein Wort, welches eigentlich‘ die 
laute Rede, die laute Stimme bedeutet, welches 
aber nur noch in engeser Bedeutung üblich "ift, 
das Lob, der Ruhm, das durch Worte ausge 
druoͤckte Urtheil von den Vorzügen anderer zube⸗ 
- zeichnen. 7 Eee 
1) Eigentlih, wo es Feinen Plural bar, 
und im engſten Verftande das Urtbeil von. den 
erhabenen Vorzuͤgen anderer bedeutet, als eine 
Sigur ber lauten Stimme, weldhe diefes Wort 
zunaͤchſt bezeichnet. In weiterer Bedeutung, das 
Lob überhaupt, ein jedes ausgefprochene Urtheif- 
von den Vorzügen anderer, in welchem Verſtan⸗ 
de es im Hochdeutſchen veraltet iſ.. Ehedem 
war davon auch der Gegenſatz Unpreis für Ver⸗ 
laͤumdung, Spott üblich. Een 
— 2) Figuͤrlich, der Vorzug, die Urſache und 
der Bewegungsgrund bes Preiſes in der vorigen 
Bedeutung: F 
en a) Der äufere Vorzug, und Befonders der 
Zierrath, dee Schmuck; veraltet. Ehedem wurde 
die Sakriſtey bey dem Kirchen die Preistammer 


XR = b) Der 
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) Der Werth, welchen ein Ding im Han⸗ 
I ‚Kl und Wandel hat, der geforderte oder bezahle 
"a Werth; in weichem Verſtande allein im Hochs 
dreutſchen auch ber Plural gebraucht wird. Ein 
hoher, niedriger, billiger Preis. V 
Obgleich die Woͤrter Preis und Werth 
gemeiniglich als gleichgeltende Woͤrter gebraucht 
werden: ſo iſt doch in der That ein Unterſchied 
zwiſchen beyden, indem das Wort Werth uns 
foflender iſt, und fih nicht nur auf die Gas 
hen, Sondern auch auf Die Arbeiten erftredt, 
De Werth, der. auf die. Arbeit gefeßt wird, 
beißt eigentlich der Lohn, und der Werth mel 
en man auf die Sachen legt, wird eigentlich 
der Preis genannt; wiewohl, wenn man ganz 
genau nach dem Sprachgebrauch reden will, auch 
mh in Anfehung dee Sacen ein Lnterfchied 
if, indem nicht: der natürliche Werth noch auch 
der willkuͤhrliche Affectionsmwerth, fondern nur. 
ber willführliche geſetzte Werth einer Eache mit 
dm Nahmen’ ihres Preifes belegt wird, 

Man heilt den Preis oder Werth ein: in 
den natürlichen oder innern, und in den wilß 
kuͤhrlichen; Leßtern aber wieder in den gefesten 
und in den Affeetionspreis. Der gefeßte Preis 
wird abermahls eingetheilt im’ bie obrigfeirliche 
Tore, den gemeinen oder Courant⸗ ober Markt⸗ 
preis, und den beöungenen Preis. - 

Es iſt aber der Preis ſehr veränderlich; 
denn es kann nicht nur der natürliche Werth 
durch den willführlichen Werth vergrößert mers 
deni; fondern es kann auch der willtührliche bey: 
des ſowohl ſteigen als fallen, obgleih er nicht 
kiht fo fehr fallen fann, daß er unter den nas 
titlichen Werth hinunter Fommt; aleichwie der 
Werth ſolcher Sachen, weron man feinen reche 
On techn.Enc. CXVII. Chel. M ten 
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ten innern Grund anzugeben vermoͤgend Ef 
fondern wobey es auf äußerliche veränberläch, 
Dinge anfommt, ebenfalls feht veraͤnderlich fl 
Das übrige von diefer Materie finder man m 
Art. Geld, Th. 17, ©. 40 fl. abgehandelt. 
Dreisaufgabe, |. Preisfrage. 
Dreiscouranten, find ‚in großen Handelsftiäbeen 
3. B. Hamburg, Amfterdam, ıc. gedruckte Zet 
gel, welche woͤchentlich an einem gewiſſen Tag 
ausgegeben werden, und worin ben Kaufle uten 
der Preis der Waaren kund gemacht wird, Der 
fie ih einer Woche gegolten haben. Er 
Die gedruckten Hamburger Preiszetrel wer 
den don tinigen Leuten für ganz zuverlaͤſſig 
Angeber der Preife, von andern fürs Gegenthei 
angefehen. Wende haben Unrecht. Dieſe Zette 
ſind Angaben der Waarenpreiſe, welche in den 
ietzten g Tagen unter Käufern und Verkaͤufern, 
ſo viel bekannt wurde, beſtaͤtigt ſind. Die Pa⸗ 
dierhandlung, welche zu Hamburg uͤbet ben Druck 
dieſer Preischuranre ein Privilegium hat, erhält 
Die Angabe diefer Preife von gewiſſen dazu ber: 
ordrieten Mäkfern, von welchen die das Ba: 
renfach wahrnehmenden woͤchentlich einmahl zu⸗ 
fammen kommen. Da nun die Wagaren mit 
‚ ihren Gattungen und Unterarten eine ſeht mans 
nigfacye Verſchiedenheit der‘ Preife verantaffen, 
und eine der andern vollkommen ähnfihe Waste 
in der nähmfichen Minute zu ungleichen Preifen 
verhandelt werden kann. je nachdem Käufer und 
Verkäufer einander begegnen: fo ift es faſt nicht 
möglich, daß die Waarchpreife in dieſen Angeis 
gen ganz: zuverlaͤſſig fehn ſollten. Zumahl, ba 
die wenigen Maͤkler, welche jur Berichrigang 
der Preiscourante ’gefeßt find, unmöglich) alles 
wiſſen koͤnnen, was von meht als 1000 Mat⸗ 
8, ! * Tag: x lern, 
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fen, amd won weit mehr ‚Kaufleuten and Kraͤ⸗ 
mern für Preife mit oder ohne Maͤkler, -bedun; 
gen worden find. Wozu die Zettel alfo wigent: 
ſich wirklich dienen, ift dieß, dag man aus den⸗ 
felben zwar nicht alle Fleinen, aber: doch die ftars 
fen Deränderungen der Waarenpreife abnehmen’ 
kann. 2 | 
Die Preiscourante fcheinen im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts aufgefommen zu jen; 
mwenigftens ift die Äftefte Amflervamer Verord⸗ 
nung über Abfaſſung diefer Zertel, worin auch 
des Wechtelcouries gedacht wird, von 31 San. 
1613. Man finder fie in Handvelten of te 
privilegien ende octroyen der Stad Amliel- 
redam. 1748. fol. II. p 1064. b. 

Sm Jahr 1634 erhielt John Day, ein 
gefchworner Mäflse in London, die Erlaubnif, 
ſolche Preiscouranten, weekly bills ofthe [eve- 
ral rates of prices ‚of all commodities, drufs 
fen zu loflen, und in dem Privilegium, welches 
man in Nymers Foedra XIX. p. 577 liefet, 
wird ausdrädlich gejagt, daß damahls folche Zets 
tel zwar ſchon laͤngſt in auswärtigen Ländern ger 
brauchlich gemefen, aber ın London noch nie zur 
Bolltommenheit gebracht wären. J 

Wechſelcourszettel zeigen den Couts auf 
ausländifche Hanvdelspläße an In Hamburg 
find die erſten im 3. 2659 dffentlidy ausgegeben 
worden. 

Gelderpreiszertel geben das Agio an, wel⸗ 
bes auf fhlechrere Gelder oder Münzen gegen 
beffere bezahle wird. Diefe find in Hamburg 
juerft 1687 ausgegeben worden. S. Krufens 
Hamburgifcher Eontorift. Erſter Theil. 1771 4 
©. 467. est machen gemeiniglich alte drey 
nur einen Zettel Aus, auf melchem in Amfters 
en | MM a dam, 
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dam, Hamburg m. a, O. auch die Aſſeeuranze 
auf abachende und anfommende Schiffe ange 
merfe find. Var Re R 

Preifelbeere, ein Nahme einiger Arten ber Bee: 

gen, und der Stauden, welche fie tragen. 
" 1) Der. rochen- mebfartigen Baͤrentraube, 
oder Sandbeere, welche in fandigen unfrucht⸗ 
baren Wäldern wählt, und auch Wiehlbeere, 
bey Zelle Wiobrbeere, Arbutus Uva urli.L. 

» genannt wird. S. ben Art. Sanobeere. 
2. 2, Eine Are Heidelbeeren, welche in den 
. Wäldern des nördlichen Europa wachen, rot 
“yon Farbe find, und einen zwar herben aber zu: 
gleich. auch angenehmen fäuerlichen Geſchmack 
haben, und daher ‘in Zucker eingemacht, und 
"um Braten gegeflen werden, Vaccinum . Vitis 
-‚ Idea Linn, rothe Seidelbeere, auf dem Harze 
Kronbeere, fonft auch Preißelsbeere und Prenf: 
::felbeere genannt, Die Betchreibung -diefes Ber 
waͤchſes ift im Art. Heidelbeere, Th. 22, ©. 
755 ‚hierher gemiefen, weshalb ic) hier das noͤ⸗ 

ihige davon anfuͤhren muß. — 

Dieſer kleine Strauch wird von ben Bo— 

tanikern ſo charakteriſitt: — 
3. Vaccinium (vitis idaea) racemis ter- 
minaſbus nutantibus, foliis obovatis revolu- 
° fis integerrimis fubtus punctatis L. Sp.Pl. 
; ed. Wiilld, Tom, Il. p. 350.Roth Fl: Germ. 
U. 441. Mill,2. Scop. Carn. n. 459. Vitis‘ 
idaea foliis [ubrotundis non crenatis, baccis 
ruhris c. Bauh. Pin. 470. Du Ham, arb. 7. 
S. Oeder Fl. Dan. Tab. 40. Cramer Tab. 
49. Fig. 3. 4..Kerner Abbild. deon.Pfl. Tab. 
2345. Engl. Red Bilberry, Red Whorts, Red 
wWorthleberries. Im deutſchen heißt dieſes Ger 
waͤchs ſonſt auch noch ek. "ee 
ei Ä —J raus⸗ 
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- Rrausbeeren, Steinbeeren, Griffelbeeren, 


> Areubeeren, Brandenbeeren, Hölperlebeeren, 
. Draußbeeren, Rleine Raufchbeeren, Bickel⸗ 


— 


beeren, Pickelbeeren, Rothe Beſingen, Ham⸗ 
mer» Sefingen, Peſel-Beſingen, Granzen, 
Kreſtling. 

Man findet fie in Lappland, Norwegen und 


Schweden, auf dem Brocken und übrigen Theis 


» fe des Harzes, im Thüringer Walde, Fichtelge⸗ 
- birge in Defterreich, in der Schweiz; und übers 
haupt im allen. nördlichen Ländern von Europa 


in magerem Boden. In Lappland ift nach dem 
Zeuzniſſe Zinnes faft feine Pflanze: häufiger 
alö dieſe. 

Die Blätter gleichen dem Auferlichen Ans 


fehen nach, den Burbaumblättern, haben beynas 


be die Länge von einem Zölle, und einen halben 


Zoll Breite; find oval laͤnglich, ihr Rand unges 
ahnt, mit einem feinen zurüdgebogenen Sau⸗ 
me. Die obere Flaͤche dunkelgruͤn, die untere 
mehr weißlich, mit feinen Adern und feinen 


ſchwoͤrzlichen Punkten. 


nommen, und an Ort - Stelle gefeßt! wer: 
3- * 


Die weißen Blumen erſcheinen auf den 
Enden der Zweige theils einzeln, theils zu zwey 
und dres Stuauͤck neben einander" in den letzten 
Tagen des Man, alfo unter den hieſiglaͤndiſchen 
Vacciniis am fpäteften. Sie‘ hängen nad der 
Erde hin. Die Beeren find rund, fleifchtg, roth, 
fäuerlich bitter, etwas zufammenziehend. Man 
fammfer fie im Auguſt und September ein. Die 
Rinde der dünnen Zweige ift afchfarbig. Die 
Pflanze Friecht auf der Erde hin, und die Hoͤ⸗ 
he beträgt niche viel über einen halben Fuß. 

Sie läft ſich gut verpflanzen, dur Wur⸗ 
ielfproffen, die im Herbſt oder Fruͤhjahr abge⸗ 


ben» 


‘ 
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„den, Sie ſchickt ſich unter andern gut zu Ei 


% 


foſſungen. 


Die Beeren werden entweder bloß in Wa 
ſer, oder in Zucker, oder auch in Weineſſig un 
Zucker eingemacht, und bey dem Braten mit au 

den Tisch gebracht, welche Methode ſowohl be 
ung, als im Schweden, im. Gebrauche ift. Si 
erkriſchen und, kühlen olsdann ſehr, ſtaͤrken dei 
Magen, und, find. in hitzigen Fiebern vortrefflid 
Drie eine Art diefe Beeren einzumachen, if 
daß man fie mit Zuder und Eſſig einmadı 
-. Der Weineſſig wird eingekocht, mit. Zuder ber 
» fügt, und wenn fie auf. den Tiſch kommen folen 

fo wird aufs neue Weineſſig übergegoflen, uni 


2. Bein. geſtoßener Zucker dicke uͤbergeſtreuet. 


Wil man die Preiſelbeeren ‚mir Zucket al 
lein einmachen, fo werden fie geſammelt, bevoi 
. fie, ver. Reif erifft, als wovon fie meniger ſchoͤr 


Wwerden. GSie werden. fauben. zuſammen geleſen 


und zu einem Pfund Beeren ein Pfund, Zuf 
ker abgewogen, Will man fie aber nicht fo.füß 
- haben, fo nunmt man weniger Zuefer. In den 
5. gefäuterten.: und dit gewordenen Zucker merden 


die Beeren hineingethon, womit fie langſam fie 


den moͤſſenz alsdann werden fie laur.arm in ein 
Glas gegeben, Sollte der Zucker miederum din 
ne Werden, fo: wird; er abgeſeihet und aberwahls 
* 2 Auch kann man kuͤrzlich damit ſo 
verfahren; es werden die abgepfluͤckten Beeren 
„mit Zucker und weißem Sranzwein. (aud wol 
ur Landwein) dick eingekocht und in: Einmaq⸗ 


oaͤſetzn aufhewahrt. 


Dan Gaft von Preiſelbeeren bereitet MA 
u her: die Beexen werden geſtoßen, ber Saft durch 
An duch gerungen, und dic eingekocht. Je meht 
„.Mötguea geichiekt, deſto laͤnger hoͤlt ſich bee Saft 


id - 
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2. , 80 ee einige Zahre Bauern Fann. Zum Gebrau: 
ce nimmt man etliche Löffel voll Soft, gieft 
Wein dazu, daf er etwas dünne wird, ıhut 
— au und Zimmt hinein, und bereitet daraus 
eine Tunfe zu allerley Braten. 

ı =: ga Schweden, Schottland und Norwegen 

ißt man die Preiſelbeeren gemöhnlich mir Mich. 
Die Lappen bereiten mit Rennthiermilch ein 
- für fie ſehr leckeres Gericht aus Preifelbeeren, 
das fie Kappatialmas nennen. In Finnland 





< trodner. man fie zu Kuchen, auch kocht man 


den Saft mit Reif. 

' Bon den Vögeln werden fie begierig aufe 

geſucht, und an den Orten, wo fie wild wach⸗ 

" fen, bedienen ſich die Einwohner des Blätter 

Sals Thee zerunken in der Engbruͤſtigkeit und 
bey Catarrhen. 

Das Kraut dient zum Serben, und vor 
‚acht, gar Janger Zeit hat man es im Stein mit 
Nutzen verſucht ). 

Preiſen, ein Wort, welches ehedem mit lauter 

Stimme reden, ſprechen, bedeutete, jetzt aber ge⸗ 
braucht wird, jemandes erhabene Vorzuͤge be 
kannt machen. 

Preisercheilung. die Zuerfennung bes Preifes, d. 
i. der für Bis beſte Beantwortung einer aufaes 
vgebennen: Frage ausgefeßten Belohnung, welche 
= in Geld, oft in Medaillen zu beftehen pflegt. 

‚im folgenden Art. 

——— eine bon einer Akademie, gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft, oder ſonſt jemand aufgegebene ſchwer 
zu ſafenve, mehrentheils einen wiſſenſchaftlichen 
ee — — Frage, für deren beſte 

Ma Beant⸗ 
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Beantwortung irgend ein Preis — wir: 
: um defto mehr Mitbewerber: zur ———— 
aufzumuntern; die Preisaufgabe. 49-7 
Die vielen Preisfragen, welche:in ber. nöuze 
‚ zen Zeit in den mebrfien europäiſchen Länderı 
aufgegeben wurden, haben den Wiflenichafter 
unftreitig einen ‚bedeutenden Bortheil gebracht 
weil fie die Aufmerffamfeit und die Anfirengizs 
gen der Gelehrten nicht felten auf wicdheig: 
Punkte leiteten, an die fich. fonft.ohne diefe uf 
forderung fo leicht niemand gewagt hätte :- &i 
ift daher zu wuͤnſchen, daß der Eifer, Dune 
Gegenſtaͤnde auf diefem Wege der Erleuchtung 
näher zu bringen, auch in. Zukunft Beyfall bes 
halten, und daß noch, recht viele: Preisfragen- in 
allen Fächern der. MWiffenfhaften, Künfte und 
Gewerbe aufgegeben werden mögen. : 
Soll diefer Weg, die Wiffenfhaften wei⸗ 
ter zu bringen, indeß von Nutzen ſern, Br. wird 
porausgefeßt 
2 1) daß bie Preisfragenaufgeber ſelbſi einen 
hohen Grad der wiſſenſchaftlichen Ausbildung: in 
dem Fache haben, woraus die. Preisfrage ger 
- nommen ift, meil nur Kenner - bie: eigentlichen 
.» Bedärfniffe der Wiffenfchaft beurtheilen koͤnnen. 
2) Daß fie als. folhe. auch befanne und 
‚berühmt find, weil berühmte. fachkundige Mäns 
„nee ſich feiten. Mühe geben werden, die Preis, 
fragen einer obfeuren Gocietät zu beantworten, 
der Gegenftand möchte an fi denn vielen Reis 
für fie haben. 
2:3). Daß fie die aufsugebenhe Frage fe: :abs 
+ faffen, daß feine Dunfelheiten. und kein zwehydeu⸗ 
tiger Sinn übrig bleibt. Man muß genau wiſ—⸗ 
fen, was beantwortet werden foll; fonft gerärh 
‚man feicht auf Abwese, und * — Punkt 
wird verfehlt. | Was 
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Was die Beantworter ber Preisfragen ſonſt 
‚nch.bey Einſendung der Preisichrift zu beobs 
achten haben, wird gewöhnlich jedesmahl befannt 
gemacht; Man verlangt gemeinhin, daß fie ih—⸗ 
ren Nahmen verfiegelt einfchicfen, damit die Be⸗ 
urtheiler ganz unpartheyiſch nur auf den inner 
Werth dee Preisſchrift fehen, und ſich durch 
kine Partheylichkeit gegen oder für den Ver⸗ 
faſſer leiten. laſſen. | Ä | 
Derx Preis ſelbſt befteht gemeinhin in einer 
Summe Geldes oder in. einer goldenen oder file 
denen Medaille, | 

Wenm zwey Bewerber gleich viel Anrecht 
auf den Preis haben, fo wird er gewöhnlich ges 
theilt. wi | 
Oft wird auch nocy ein Acceſſit ausgefeßt, 
für diejenige. Beantwortung, welche fi der als 
billig genügend erfannten Beantwortung ‚nähert, 
Bisweilen wird auch der: Hauptpreis zurüd ber 
halten, und nur das Acceſſit zuerfannt, wenn 
inter ben Bewerbern Feiner die Sache erfchöpft, 
ſondern der eine fih, nur der Vollkommenheit 
 genähert hat. : p 

Ob ‚die eingelchicften Preisfragen den Preiss 
aufgebern ober dem Preisberverber angehdren foll, 
wird gemeinhin: befonders beftimmt. 

Die eingelaufenen, aber des Beyfalls nicht 
werth befundenen oder nicht gefrönten Preis⸗ 
ſchriften werden ad acta gelegt, oder den Ver⸗ 
faſſern, wenn fie fich deshalb melden, zurüd ges 
— die verſiegelten Nahmenszettel abet ver⸗ 
rannt. — 
Preisaufgaben, die darin beſtehen, daß man 
in der Hausbaltung, in den techniſchen Gewer⸗ 
ben ec. ctwas erfinden, verſuchen, oder ſonſt zw 
Siande bringen ſolle, werben gemeinhin Prämien 

| M 5 ge⸗ 


186 i MPreisfrage. | 
2 genannt, beſonders wenn zugleich mehrere dar a 12 
Anſpruch machen foͤnnen. Man nünme es ir 
deß gewöhnlich fo firenge nicht. — 
—WVon biefer letztern Art ſind mehrentbeife 
die im jetzigen Koͤnigreiche, ſonſtigem Churfürs 
ſtenthume la Large Preisfrogen, 
e .zme Verbeſſerung der: ländlichen und ſtaͤdtiſcheca 
Gewerbe, van. denen ich hier einige mitthei len 
will, weil man auch in andern Loͤndern die In⸗ 
vuſtrie der Einwohner auf aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
zzju leiten noͤthig finden: moͤchte. turn. ©.) 


———— ER u 

Preisftagen, welche auf Befehl des: Kurfuͤrſten 
von Sachſen zur Aufmunterung des Nah⸗ 
rungsſtandes auf die Jahre 1800 bis 13805 
ausgeſetzt und von der Furfürfik Saudes⸗ Des 
kondmie⸗Manufaktur⸗ und Kommerzien⸗De⸗ 
putation unterm 26. Febr. 100 bekannt ges 

macht worden find. —V 


$.1. Wer bey einer Bierbrauerey, Ziegel und Kalk⸗ 
brenuͤerey, Bleiche, Faͤrberey, Drucderey oder andern 
>. eine betraͤchtliche Holzfonfumtion erfordernden Fa— 
brik und Anſtalt, anftatt der bisher gebrauchken 
> Holgps oder Doljfohlenfeurung, ein. Jahr. lang mit 
erfauften Stein« oder Erdfohlen oder erfauftem 
Torf gefeuert und die dazu nöthigen. Borrihrtungen 
gemacht zu baben befdeiniget, befommit, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des dadurch bewirften -Holzs ‚oder. Kohleners 
ſparniſſes, 5,. 10 bis 15. Thaler, Ber. 
en $.2. Wer bey der Holz: geuerung der Waſch⸗ inglei⸗ 
hen der Siedekeſſel für das hi ferner der, Heitz 
zung geoßer Wirthſchafts und Geſindeſtuhen  bors 
nehmlich auf dem Lande, durch eine veränderte Vor⸗ 
richtung der Defen, ein Doljerfparnip ehaaef ber, | 
und ſich deilen ein Jahr lang mit VBortheil ‚bedient 
zu haben beieinigt, befommt nach Verbaͤltniß des 
 Hoherfparnifies, 3, 5, To bis 26 The. | 
$.3. Wer naue Steins oder Erdfohlengrubenioder 
Torfſtechereyen an Doten, wo dergleihen bicher nicht 
“ goang⸗ 


{ er 
* 
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ngbap geweſen, entdeckt und zu beambeitee unter, 
Er bat, nach erfolgten hintängliden Unserfus 
ı dung der Güte und Mächtigkeit des Lagers, und 
ber Moͤglichkeit, ſolches mit Erfolg: zu bearbeiten, 
in fofern das Unternehmen befonderer Unterfitgung 
bedarf, ſolche nah Berhältnig der Umfände zu ges 
warten, . * > res ' “>” 
gi Der guten und zur Feldverbeflerung brauchba⸗ 

ten Merget an Drten entdedt, wo dergleichen im 
Intreife von einer Meile no nicht gegraben mwors 
den, befommt, nah deshalb. fomohl, ald von der Bes 
traͤchtlichkeit des Lagers, der Güte des Mergels und 
dem davon, bereitd gemacten nügliden Gebrauche 
eirngereichten Zeugniften, 15 Thle. er 

$ 5. Wer in ſolchen Gegenden, wo in einem Umfreis 
: kon. 2 Meilen noch feine Kalfs oder Gteinbräce 
fa, einen neuen Kalfs oder. zum Bauen tüchtigen 

Sieinbruch ent deckt, und glaubwardige Beieinigun. 
gen von der: Güte des Kalks und der Beſchaffeaheit 
det Steinbruchs einreicht, bekommt 30 Zhlr. und 
wenn, ertveiglich bey dem Abräumen vielen Aufwand 
— —— uͤberdieß zur Entſchaͤdigung 20 

8 50 Thlr. Ä | | 
| * 6. Wer Gyps am ſolchen Orten entdedt, wo 
dergleichen in einem Umkreiſe von 2 Meilen nicht 

vorhanden iſt, erhält wenn die. Koſten der Gewin⸗ 
zung den Mugen nicht ‚überfteigen, 30 Thir. 

$. 7. Wer in denjenigen Provinzen oder Amtsbezir⸗ 
fen, wo bisher fein Kreis oder zum Straßen. 
bau tüchtige Steine vorhanden find, eine von der 
ſauptſtraße nicht über # Stunde entfernte Kiedgrus - 

r oder Steinbruch entdedt, und darhber das Zeuge 
ng der: dem Straßenbau vorgefegten Kreigs und 
Intöpauptieute beybringt, erhält 20 The, 

2 . Diejenigen, welche Weidepläge, die ihnen ges 
weinſchaftlich zuüſehen, -und von ihnen bieher ge» 
weinſchaftlich benugt worden, unter »obrigkeitficher 
Behätigung im vechtsbeftändiger Maße, ganz oder 
um größten Theil dergeftalt unter mehrere Eigens 
tzaͤmer zur Dertheilung bringen, daß jedem: das ihm 

jugetheilte Stuͤck zum uneingefhränften Gebraudy 

"Werbigihe, ‚erhalten: nach den Betraͤchtlichkeit des Terz 
tains 50 bis 100 Thlre. 

.9. Diejenigen, melde der Koppelhäthung auf 

Unen gegenjeitigen Geundfläden berechtigt MN J 
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ſolche unter Beſtaͤtigung ihrer Obrigkeiten Burd 
rechtsbeſtaͤndigen Vergleich alſo aufheden, daß jeden 
Eigenthumer der alleinige und uncingefhränfte- Se 
brauch ſeiner Grundſtuͤcke in Anſehung der Behü: 
thung und Beurbarung uͤberlaſſen wird, bekommen 
gleicfalls, nad; der. Betraͤchtlichkeit der aulſgehobe⸗ 
nen Huthung, 50 bis 100 Thlr. — Würde Hierbey 
Die Behuͤthung zur Koppel nach abgebrachten Kelds 
fruchten und Grummet auf den Zeldern bie zu Dei 
jedem Eigenthämer. frey zu laflenden Wiederbeftels 
» Jung :und auf den Wiefen bis mit dem’ 31. März 
den geſammten Koppelderechtigten vorbehalten, fo 
wird jene Prämie, nach der Beträcptlichfeit der auf⸗ 
gehobenen Quthung, nur mit Io bis 50 Thlr. ge⸗ 
reihe — Derjenige Beamte oder Gerichtshalter, 
Durch deſſen Bemühungen die Aufhebung einer 
meinhuthung in einer. der vorgedachten Arten des 
wirkt worden, hat eine verhältnißmäßige Gratifices 
: -ion von 15 bis 30 Thle. zu erwarten. 2 
810. Derjenige Schaftriftberechtigte, welcher frey⸗ 
wvillig, jedoch fuͤr beſtaͤndig und auf rechts beſtaͤndige 
Weiſe, einer triftleidenden Kommun verwilliget/ daß 
ſie 3, oder wenigſtens 4 der Brachari vom Matthie 
as⸗Tage am bis zu Altmichaelis mir Futterkraͤutern, 
oder von Walpurgis bis zur Mitte" November wit 
: Rüben und Kraut benugen fünne, erhält ein für als . 
le Mahl fuͤr einen Diftrift von 50 Adern 100 Thir. 
* * kleinern Feldfturen aber eine verhaͤltnißmaͤßige 
Praͤmie. re a LE BE 
0 PL Welche Kommune fi fuͤr beſtaͤndig und auf 
rechtsverbindliche Weile vereinigt, Auf den gemeins 
fwaftlich zu betreibenden Wiefen die Fruͤhjahrshu⸗ 
5 —— mit dem 31. März zu endigen, dekommt ein 
r alle. Mahl von jeden- 10 Stüuden Rind. und 
Dfirdevieh, welche anf dit Wiefen getrieben ju- wer; 
den pflegen, 2 Thlr. und wenn fie ſich auheiſchig 
macht, ſolche Wieſen mit Rind; und Pferdevichweide 
im Fruͤhjahre gänzlich. zu verfhonen, von jeden To 
-"Stüden 4. Thlr., auch na Befchaffenheit der ders _ 
gleichen Bereinigung erfehmerenden Umftände über 
dieſes eine befondere Belohnung. x 
9.12. Eben fo. haben diejenigen,'die der Zeift auf 
fremden Wiefen berechtigt Hd, wenn fie ſid für: des 
 Rändig und auf rechtsbeſtaͤndige Weiſe dazu verfes: 
ben, die dev Zeift unterwurfenen Wiefen vom ı April 
243 Zu | an 
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"a, mit der Trift zu verfhenen, mithin von dee 
Eervitut in fo weit zu. befreyen, ein für alle Mahl 
von jeden 10 Städten Kinds und Pferdevieh 24 Thi. 
von 100 Stüden Schafvieh 5 Thir. zu gewarten, 

5. 13. Diejenigen kandwirthe von nachbemerkten 
Ständen, welche ſich mit fleißigerüunbauung ihrer ſowohl 
em beurbarten, als noch dde liegenden Aecker, z. 

durch Meberfahrung ihrer Aeder, mit guter 
Shlammerde oder Mergel, dur Reinigung von 
den darauf befindlichen Eteinrüden und durch Ans 
(gung vertheilhafter Abzugegräben zur Ableitung 
dd Waflers vor andern hervorthun, haben für fols 
ben —* bezeigten erſprießlichen Fleiß, nach Ver⸗ 
aͤtniß der dießfalls angewendeten Mühe und Ko 
a, eine Belohnung von 3, 5, 10, 15, 20 bis 30 
Ihm. zu gemwarten *). | | 
4. 14. Landwirthe, welche trockene Wiefen durch 
Blferungen,, nafle und fumpfige Wiefen —— 
duch Gräben und Auffüllungen alſo verbeſſern, daß 
die gehoffte Wirfung ſich dur eine. dDreyjährige 
Erfa — ſollen nach der Groͤße der ver⸗ 
befierten Wieſen, wenn ſolche wenigſtens ein bis 
| nr Adler von 3005 Ruthen ausmachen, eine Bez 

ot 10 bie 50 Thlen. Defommen. — Wenn 
aber diefe Anftalten, befonders die Abtrodnung 
durch Gräben dergeftalt befcpaffen find‘, daß dadurch 
einee ganzen. Gegend, ein erheblicher Vortheil vers 
dafft wird, fo mögen die Intereſſenten felbige nicht 
nur nah der Ausführung, fondern auch noch Herz 
ber bey den unten Nr. 3) benannten Behörden 
ansfährlich anbringen, und baden nad vorgängiger 
tofalerdrterung, au befundener Wichtigkeit, Nügs 
lichkeit und Austährbarkiit der Unternehmung, veia 
Nimimäßige landesherrlihe Unterftügung zu ges 

arten, x | | 

_ 8.15. Wer einen mit Bramen oder fogenannten 
Kratzbeerenſtoͤcken groͤßten Theils überzogenen Acer 
Landes, zu 2 Dresdner Scheffeln Ausſaat gerechnet, 
duch Auspflügen der Wurzeln im December, oder . 
duch wiederhohltes Zerſchneiden der Ranfen, er 
B Ne 


J 


Dieſe und die folgenden Vrämien bis mit 6. 28. find 
.. bloß für die. Landwirthe vom Pauernflande und naͤchſt 
für Geiſtliche und Echuldiener, ferner für Bürger 
in Städten, die Keldmwirthichaft treiben, Feinesweges aber 

für Befiger von Ritterguͤtern oder Pächter, ausgeicht. 
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ſfiie im vollen Safte find, ; Te tiefes REN 
| derfelben, oder 24 andere ſtalt reinig x 
daß nad 3 Jahren dieß ſchaͤdliche Gen bE aus Des 
Acker gänzli vertilgt worden, erhält für jeden -alfı 
gereinigt — Acket nah Beſchaffenheit der. imn&nd. 
Io 
. ‚4. 16. Ede diejgnigen kandwirihe, welche ara 
Drten, wo der Hanfbau noch nicht üblich geweſen, 
in dieſer Kultur und dem Gebrauche des Rhemis 
ſchen Hanfſamens "etwas, vorzügliches leiten, ſoller 
- in jedem Amte 6 Prämien —— 10, 15, 20, 25 
und 8 Thlr. nach ee helich ausgerheilt 
werden. | 
$ 17. Derienige Feldbeſitzer, der an. 1 Orten, wo 
bisher fein Dopfendbau ‚gemein, 2: Acer, oder 4 
Dresdner Scheffelausfaat Fand; mit guten mer 
pflanzen belegt; auch daß der — erzeugte Ho⸗ 
pfen eben fo. gut ale — zu gebtauchen, 
durch Zeugniſſe von Brauereyen erweiſt, er haͤlt mr 
jeden &% effel alfo angetegten Landes 12 Thlr. 
F. 18 Wer die Kultur des Fenchels m einem 
Amtes oder Peobinzialbezirke hieſiger Lande mit dem 
beſten Erfoige ‚betreibt, erhält im 1. Jahre 10Thir. 
im 2. Jahre 15 Thir. im 3. Jahre 20 Thlr., wohern 
er im J. agehre wenigſtens 6 Sentner, im 2. wenig⸗ 
ſtens 12 Centner und im 3 wenigſtens 20 Eentner 
erzeugt * 
$. 19% Wer in einem Amts» oder Prodiminl⸗ 
Bezitke hieſiger Lande den meiſten Kümmel erbauen 
wird, erhält im 1. Jahre 10 Thlr. im 2. Jahre 15 
Thir. im 3. Jahre 20 Thle.; doch darf Die Quanti⸗ 
tät des erbauten Kummels im ı. Jahre nit unter 
3 Scheffel, im 2. nit unter 4 Saare, und im 3. 
nicht unter 6 Scheffel ſeyn. 
8.20. Wer eine Baumfchule von wenigſtens 1000 
Stuͤcken, in einer Stadt oder Dorfe, io. ep iaen 
noch nicht vorhanden gewefen anlegt, erhält, wenn 
felbige nab 6 Fahren no im gutem Stande befun⸗ 
den wird, 40 Thaler. 
.21. Derjenige welcher auf ein em. ihm zuftändigen, 
und bisher weder zu Feld, Wiefe, Holz, Garten oder 
Weinberg benußten Prape wo vorher noch feine 
Dorbäufte geftahden, Frugptbare, nicht bloß aus dem 
Kern gezogene, fondetn gut 28 Baͤume pflanzt, 
erhaͤlt a. 4 Jahten — jedes — oe —— 
= fom: 
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’Ammendt Baͤume, wenn es Aepfel⸗ dder Birnendaͤu⸗ 
me find, 6 Thlr., von Kirſchbaͤumen, wenn es gut 
gemachte find, vom: Schock 3 Thle., von. dergleichen 
die aus dem Kern gezogen gewefen und foverpfidhzt 
worden, 2. Schock 2 Thlr., von Pflaumenbäumen 
one Unterfchied vom Schod 3 Thlr. — Diefe Praͤ— 
mien Haben unter den in der Anmerfung zu $. 13. 
benannter ‚Ständen, vornehmlich auch Kommanen 
jzu gewarten, weiche ihre Gemeinplaͤtze auf diefe Are 
berflangen, deßgleichen, Pfarrer und Echnullehrer, 
wegen der zum Pfarrgute odes Schule gehörigen 
Grundſtuͤcke, and Stadteäthe wegen der Kammertye 
geundiiäche. Gind aber dergleichen, zu bepflanzende 
Brundiäcke mit einer Servitut beſchwert, fo muß 
die Depflanzung ohne redtsgegründeten Widerfprach 
deſen, ſo der Servitut berechtigt ift, erfolgt. feyn, 
9:22. Wer von den $.r3. benannten ®tänden auf 
« firen Grundſtucken, wo bisher Fein Holz geſtanden, 
deßateichen auf Holzbloͤßen, Erlen und Weiden an— 
panzt, erhalt nach 6 Jahren für jedes Schock fol: 
‚ber gut fort gefommenen Bäume 8 Groſchen won 
aljo angepflanzten Birfen nah 6 Fahren vom Et 
ı2 Groſchen; von alfo angepflanzten itafienifßen 
Pappıin 16 Groſchen; von fanadifhen Pappein, wenn 
fol@e bey der Anpflanzung rg bis. 2 Zoll im Durch 
meſſer gehalten, ingleihen vom Schode Afacien nad 
3 Jahren ı Thle.; von alfo angepflanzten wilden 
Kaſtanien, wenn ſolche bey der Änpflanzung ı bis 
715 20 im Durchmeſſer gehalten nach 3 Jahfen z 
Ahle. .—ı MBaS bey der 21. Aufgabe, wegen der 
Kommuns, Wiedemuths⸗ und Kämmerey« Grund- 
füge, ingleichen megen der GServituten angemerft 
worden, foll auch hier beobachtet werden. . _ 

23. Ber auf ſeinen Grundſtuͤcken, wo bißher fein 
Holz geſtanden, desgleichen auf Holzblögen 90% 
anfhet, beſonders aub Kicheln ftedr, erhält nach 4 
Jahren, wenn die Holzſaat gehoͤrig beftandeh befun; 
den wird, auf den Fläcbenraum eines Ackers zu 300 
Quadr. Ruthen (die Ruthe zu 7 Ellen 14 dolh 4 
le. und verhaͤltnißmaͤßig bis auf Icker. ! 

$.24. Jeder Xandwirth von den in der Anmerfühg 
"run 643. genannten Ständen, der wenigſtens 6-®ıs 
‚b: hat, und dabey die Stalfärterung einführt, mit⸗ 
Hin auch Vie zur Ausfütterung feines Viehes u 


% 


.- 
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en Füutterkräuter bauet, bekommt10 Thlrnmnacd 
erhaͤltniß mehrern Viehes aber. bis 20 Thle.- -. .x 
—95. 25. Jeder Landwirth von den in der. Anmer 

fung zum -$. 13. genannten Ständen, der binnere 6 
Sahren mehrere Autterfräuter angebaut, die Wieſen 
verbeſſert, die Kälber nicht eher ald im 3. Schrei zu⸗ 
fommen loflen, und dadurch ſowohl als Durch T 
- änderung der Bullen, wo ſolche nöthig, und andere 
gute Einrichtungen feinen vorher wenigſtens aus 8 
- Kühen beftandenen Rindviehſtamm verbeſſert und 

vergrößert hat, befommt 20 Thlr. Hätte aber deſ⸗ 
- fen Rindviehſtamm vorher aus 16. Kühen befanden, 
fo. erhält er go Thle. ar Ch 

. 26. Welcher-Landwirth ven den $. 13. benannz 

ten Ständen an einem Orte, wo ‚bisher. die warme 


— des Rindviehes von: der Mitte des Mays 
is zum September üblich geweſen, dieſe Einrichtung 


erſt bey einem Viehſtamme von wenigftend 


zu Küs 
ben abf&bafft, und damit 3 Jahre Mnduesihertlätfer, | 


erhält nach deren Ablauf für jedes ſolcher Geſtalt 
--quegefütrterte Stud Rindvieh 3.Ihle. Gleicher Ge- 
ſtaalt follen diejenigen beyden Landwirthe von gedachs 
ten Ständen, welche bey einem. aͤhnlichen Biehftams 
me von mwenigftens 3 Kühen,-an demjelben Orte zus 
erſt diefem ‚Bepfpiele. 3 Fahre hindurch nachfolgen, 
jeder für jedes folber Geftalt ausgefütterte. Stuͤck 
Rindvieh 2 Thlr. erhalten. ae 
&- Diejenige Gemeinde, melde an Drten, 
100 Bienen fattfame. Nahrung finden, und bisher Fein 
BDienengarten gemwefen ift, einen Dienengarten von 
wenigſtens 100 Körben oder Stöden gemeinfchaftlich 
und in der Entfernung wenigftens einer halben Stuns - 
de von andern Bienenftöcen. anlegt.und wohl um 
‚terhätt, befommt nach Verlauf dreyer Fahre von der‘ 
Anlage deſſelben angerechnet, go Thlr. Feder Lands 
wirt) von den in der Anmerfung zum $. 13. benanns 
ten Ständen ‚ welder an dergleichen eten einzeln 
einen Bienengarten in gleichmaͤßiger Entfernung eis 
ner halben Stunde von andern Bienenftänden anlegt 
und in gutem Stande erhält, befommt nach 3 Jah⸗ 
"zen von der Zeit der Anlage, von 50 Körben oder 
Stöden 30 Thlr.; von 30 dergleihen 20 Thlr. 5; von 
20 Stoͤcken dergleiben aber 10 Thlr. 
$. 26. Wer 100. Pertonen, die bisher noch nicht 


gelponnen, mit Spinnerey von Landwolle auf dem 
| großen 


nerehy uͤblich geweſen, eine Spinn 
wenigſtens 10 Kindern, ohne daß fie darüber in den 
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enfen hollaͤndiſchen Rade befchäftigt, erhält 200 
er. 


$.29. Wer an Orten, wo a > —— Erin 


font gewöhnlichen Schultunden etwas verfäumen, 
Unterricht im Spinnen verfhaftt, auch fie zum Spin- 
zen enthält, erhält nach der Zahl der Lehrlinge, ine 
leichen nach Befhaffenheit und Menge des Gefpinns 
* 10, 20 bis 30 Thlr. 

$.30. Derjenige Hausvater, welcher feine Kinder 
und Geſinde mit einer ihnen ſonſt unbekannten, und 
im Orte ungewoͤhnlichen Spinnerey beſchaͤftigt und 
darüber obrigkeitliche Zeugniſſe beibringt, erhält für 
„end Garn 5 Thlr., für 100 Stuͤck Garn 10 
Zhleyad wenn dieſes Geſpinnſt ſich durch deſondere 
Gurt auszeichnet, noch uͤberdieß nah Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde 5 bis 20-Thlr. Auch befommt jede 
Derfon, welche folder Geftalt an Orten, wo bisher 
noh gar nicht gefponnen worden, wenigſtens 6 
Gtuͤk Garn gefponnen hat, ı Thlr. | 

6. 31. Diejenigen Manufacturiften, melde wollene, 
daumwollene, linnene, feidene oder andere Waaren, 
itgend einer Art fertigen, die vorher im Kande, oder 
In ihrem Kreife oder Provinz nicht befannt gewes 
fen find, oder auch in fhon befannten Waaren im 
Gefdinnfte, Weberey, Farbe, Bleiche, Zubereitung, 
ihnung, oder fonit etwas Neues, Vorzügliches und 

zliches leiften, ingleihen alle Diejenigen, die in 
der Fertigung und dem Gebrauch bisher üblicher 
Manufacturmaterialien und Geräthfbaften, neue 
nutzliche Veränderungen, oder Vortheile der Arbeit, - 
Oder befonders auch, anftatt dergleihen Materialien, 
fo bisher ſchwer zu erlangen geweſen, unbefannte, 
mohlfeilere und doch tuͤchtige Surrogate anzeigen, 
baden, nach Befcaffenheit der Sache, 10 biß 50 
le: zu gewarten. — 

9.32. Jeder Ausländer, der einen neuen Strumpf⸗ 
witkerſtuhl in Städten, wo bisher feines gemefen, 
tiadurt, erhält 30 Thie. | 

4. 33. Jeder auslaͤndiſche Tuchmacher, der in 
ner Stadt, mo noch fein einmännifher oder fein 
zweymaͤnniſcher Tuchmacherſtuhl bisher gemefen, ei« 
den einmännifhen oder zweymaͤnniſchen Stuhl etas 


On iechn. Enc. CXVII. Theil. Mblirt, 


J 
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blirt, erhaͤlt für jenen 15 Thlr. für einen zweyna; 
nifhen 20 Zhie. | 3 
| $ 34. Diejenige Stadts Kommun, welde bae =, 
Einführung und genaue Beobachtung einer, gaste 
. Brauordnung, das Braumefen in- eine ‚dergeftalzäg 
Aufnahme bringt, daß dadurd der Ertrag der Brass 
nahrung gegen ein aus den Tranffteuerrebnungern 
der legt verfloflenen 6 Jahre zu ziehendes gemeimwes 
Jahr, wenigſtens um z fteigt, er aͤlt nach 2 Jahrer 
von der Zeit, da die Verbeſſerung zuerſt merklict 
gewefen, oa Thlr. Een 
6. 35. Derjenige Brauer, der an einem Drte 
wo — das Pichen der Biergefaße uͤblich geme: 
fen if, 2 Jahre hindurch feine Gefäße nicht pichen 
iaßt, und gleichwohl feinen Kunden gutes und halt— 
bares Bier liefert, erhält 20 Thlr.- | SA 
6. 36. Wer in hiefigen Landen die beften Schmelz: 
tiegel, Schwefelröhren oder Retorten, die den vor⸗ 
züglichften ausländifhen im Gebrauch gleibfommen, 
von inländiiben Materialien gefertigt zu. haben, 
durch Zeugnifle folder Kunftverftändigen, die ſich Der 
an mit Nutzen bedient, beybringt, befommt 
25 ro; | SEE 
$. 37. Wer in hiefigen Landen nah Befannt- 
machung diefes, Tuchſcheren, die von inländifchen 
Tucfceerern ein Jahr lang mit Nugen gebraudt 
worden, verfertigt,. und ſolche Fabrifation fortfegt, 
erhält 30 Thlr. ee j 
6. 38. Von denjenigen Gemeinden, melde, -mit 
Genehmignng ihrer Obrigkeit, vollftändige, und fos 
wohl: überhaupt zweckmaͤßige, ald auch infonderheit 
den Lofalumfiänden angemeflene Dorfordnungen, als 
fo daß fie unter ihnen für die Zufunft: beftehen: und 
beobachtet werden follen, errichten, und jolde längs 
fiend vor Ablauf des Jahrs 1803, bey der Kommer; 
ziendeputation einreichen, erhalten in jedem Kreiſe, 
Stifte oder Provinz hiefiger Lande, 5, deren’ Ord—⸗ 
nungen für die beſten erfannt werden, oder in dens 
jenigen Kreifen, Stiftern oder Provinzen, wo uͤber⸗ 
aupt nicht mehr als 5 Gemeinden oder deren noch 
eh fih gemeldet haben, jede 50 Thlr. und jeder 
von den Beamten oder Gerichtshaltern, melde zu 
Errichtung folder Dorfordnungen, auf welche die 
Prämie bemiligt wird, zweckmaͤßig und thaͤtig bey; 
‚getragen haben, eine verhältnißmäßige Belohnung 
e von 
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sm 15 bis 30 Thlen. Solche Dorfordnungen, von 
sihen befunden wird; daß es bey felbigen überall 
on Vollſtaͤndigkeit, Zweckmaͤßigkeit und hinlaͤnglicher 
Kudfiht auf Lokalumſtaͤnde, ermangelt, bleiben von 
der Konkurrenz um die Prämie ganz ausgeſchloſſen. 

6. 39. Derienige Landwirt) vom geiftlichen, 
Bürger: oder Bauernftande, weicher an. Orten, we 
ſeldes nicht uͤblich iſt, Matt ver bisherigen hölzernen 
Vetmachungen, lebendige Heden von -Weiks. und 
Echwarzdorn, oder Buchen und Rüftern, wenigſtens 
jo fuß lang anlegt, und bis ins 3. Jahr furtges 
mr zu haben, erweislich maden fann, erhält: 20, 


‚540. In jedem der 6 Prämien: Yuhre, fol im 
den Amte oder Provinz hieſiger Lande, Derjenige 
Eigenthüämer vom geiftlihen, Bürgers-und Bauerır 
finde, welcher ftatt bisheriger hölzernen Bermaduns 
n, die größte Mauer von wenigſtens 100 Ellen 
inge anlegt 135 Thle., und wer in eben diefer- Maße 
die größte Wellerwand anfegt, 8 Thlr. zur Belohs 
nung’erhalten. — — 
$. 41. Diejenige Gerichtsherrſchaft oder Gemeine 
de, welche an Drten, wo jur Zeit in einzelnen Back⸗ 
öfen gebacken worden, T, oder nad der Girdfe des 
Dorfs 2 Gemeinde-Bachäufer, mit. Abſchaffung ‚der 
einzelnen Backöfen, anlegt, und dabey nad. gericht: 
lid abgefaßter Badordnung zum Holzerſparniß diens 
a0 Einrichtung teiffe, erhält auf ihr Anſuchen 100 
* \ * 
„M Diefe Prämien ſollen, mit alleinigem Auss 
ſhluß der in-der 38. Preisaufgabe, wegen Errich- 
tung von Dorfordnungen aufgefegten Prämie, mwels 
e mit dem Fahre 1803 zu Ende geht, vom 1. Ofe 
toder des jegt laufenden Jahres 1800 an, bis mit 
legtem December 1305 gültig fenn. Doc werden 
diejenigen Preife, weiche nad Inhalt der Aufgabe, 
picht fofort bey dem Anfange "des Unternehmens, 
ondern erſt bey deffen gutem Kortgange, nach 3, 4 
and bJahren jahibar find, aub nad Ablauf obi— 
er 6 Sabre gereicht werden, wenn nur das jur 
Hlangung folder Preife erforderliche Unternehmen 
innerhalb der obgedachten Fahre vollfuhrt worden 


iR 
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| >) Alle Eurfärftl. Unterthanen, in jedem Krei 


Stifte und Provinz hiefiger Lande, auch Ausland 
die firy in felbigen niederlaflen, fonnen diefe Dre 


- erhalten, jedoc find die 13. bis mit Der 28, ing! 


- Dresden, in den 
‚ - Meilen aber zu Leipzig, ingleihen in dee Ober: ui 


ben die 40. und gr. Prämie auf die dabey benan 

zen Stände eingeſchroͤnkt. | 
3) Zu Erlangung der Prämien bat man'fi 
bey der Purfürfti. Landes, Defonomies, Manufa 
tur⸗ und — ———— ⸗Oepnutations⸗Kanzley 
eipjiger Oſter, und Michaeli 


StiederLaufig bey den Landes: Hauptmannfaite 
in den beyden Stiftern Merfeburg und Naumbu 
bey- den Dortigen Stifte: Regierungen; in dt 
Säteufingifhen Antheil der Grafſchaft Hennede 
Bey dortiger Dberauffiht; in ‘den übrigen Furfürl 
Landen aber bey den Kreis; und Amts: Hauptleuti 
des Bezirks, oder auch fo viel die Stift Meißniſch 
Drte betrifft, beym Gtifts: Hauptmann zu Wuch 

u melden, welde dann weiter das Nöthige am I 
agte Deputation gelangen laflen werden. — ® 


' die Drämien unter Mr. 13, 18, 19 und gr fud 


bat ſolches bloß bey den Landes:, Kreis: und Amt 


uptfeuten, oder fonftiger Behörde in der Provil 


oder Stift zu bewerkſtelligen. 


4) Zu Befheinigung des Suchens find in d 
Drdnung alle Mahl obrigkeitliche oder andere hi 


- Jängliche Zeugniſſe beyzubringen, worauf denn d 


audgefegten Preife deiten, die ſolche wirklich verdiei 


“ haben, nah Erfordern der Umfiände entweder fofet 


dder nad vergängiger weitern Erörterung ihre 
Anführens - werden zuerfannt werden. — Hierde 
ift zu bemerfen, daß a) Atteftate, weiche bloß vo 
‚den Dorfgerichtsperfonen unterzeichnet worden, nid 
ais hinveihend zu betrachten find, fondern 28 MU 
fen die obrigfeitliden Zeugniffe, von den Gericht‘ 


obrigkeiten ſelbſt, unter ünterſchrift der Beamte 
pðderꝰ Gerichtsberwalter, und alſo ausgefertigt IK! 


daß ſich daraus ergebe, wie das Anfuͤhren der bud 
ſtaͤblichen Vorfchrift gegenwärtigen Avertiſſements g 
mäß, und deſfen Wahrheit durch obrigkeitliche D‘ 


fihtigung, oder fonft hinreichend geprüft worde 


ſey. g: Die Beamten und Gerichtsverwalter habt 
weder für Ausfellung der Atteſtate, nod wegen dr 
deshalb erforderlichen Lokalbeſichtigungen und Ih 


ee | 
— 


— 
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fige Bemähungen, da ſolche bloß das gemeine Des 
fie, und zunächft das Befte der ihren Gerichten uns 
tergebenen Unterthanen betreffen, Sporteln oder ans 


‚dere Gebähren zu fordern, fondern folhes alles ex. 


oficio und unentgeltlich zu beforgen. ce) Diejenis 
gen, welche nad der 32: Aufgabe wegen gefertigter 
neuer Waaren um Prämien bitten, follen dabey als 


- fezeit zugleih ein Stud diefee Waaren, zur Beurs 


theilung überreichen, und deflen unaufbaltlicher Ruͤck⸗ 


fendung gemärtig feyn. d) Wenn die Prämien. bey 
den unter Mr. 3. benannten Behörden: geſucht wer⸗ 
den, und diefe des Bittenden neues Untenachmen 
fofort durch eine Befihtigung an Drt und Gtelle 
prüfen, auch fodann der Kömmerziendeputation den 
— anzeigen, bedarf es keiner obrigkeitlichen At⸗ 
1% ate. J 
3) Diejenigen, welche ſich des landesherrlichen 


Wobigefallens durch Befoͤrderung der Landeskultur 
ı und Des inlaͤndiſchen Gewerbes beſonders würdig ger 
— 


macht haben, werden wie bisher, nah Befſinden 
fondere Pränmienmedaillen erhalten. 

6) Bey keiner der vorzunehmenden Verbeſſerun⸗ 
gen muß das wohl hergebrachte Recht eines Dritten 
eeintsächtigt werden. — | 


Für eben diefe Jahre wurden im Koͤnigl. 
Preußiſchen Staate auf ähnliche Art Preiſe 
nder Prämien zur Aufnahme der. ländlichen und 
ſtaͤdtiſchen Gewerbe ausgeſetzt, worüber folgende 
Bekanntmachung das nähere befagt. | 

„Das Preufifche General: Ober⸗ Finanz⸗ 
Krieges und Domainens Directorium hat auf 
Befehl des Königs. am 16. Januar. 1800 fols 
gende Prämien für ſaͤmmtliche Preußiſche Pro- 
pinzen, ausgenommen Echlefien, Bayreuth und 
Ansbach, Sid: und Neuoſtpreußen, ausgeſetzt, 
welche in den Jahren 1801 — 1805. denen, die 
fih om beſten darum verdient gemacht und hin; 
länglich. legitimirt haben, ausgezahlt - werden 


 follen 


„ 2) Derjenigen 4" Demerenten, welche die meh⸗ | 
reſten und anfehnlihften Sandſchellen, die aber we: 
| RI nigſtens 
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‚ . nigften® 5 Morgen Magdeburgifh Halten mA 
‚ftehend gemacht, mit ſchicklichen Holzfaamen bef 
den Auswuchs 3 Jahre lang fortgroragpt, und | 
ber Geſtalt auf: ſchädlichen Wuͤneneyen Durch A; 
und. Bearbeitung den Holzandau befördert | 
"jedem 25 Thlr. * 
Re 2) Denjenigen 4, Demerenten, in fämmelid 
rovinzen, excl. Halberftadt, vorzüglich Kirchan 
Oſt⸗und Weitpreufien aub der Grafſchaft Ma 
— welche zur Umgebung ihrer Härten, Zriften ol 
Huthungen, und.zwar in letzterer Provinz, ftatt I 
.Söliggen oder geſchnittenen Breter, auf den W 
den, wo feine Ströme hinderlih find, die gröf 
Strede Mauer ven Feldfteinen, wenigitens 100 F 
then Nheinländifch lang, angefertigt, werden vor; 
gen fönnen, jedem 18 Thlr. 
3) Denjenigen zwey Ympetranten in: den Rt 
und Warthebruͤchern, welche wenigſtens 300 Rhei 
laͤndiſche Ruthen, dauerhafte Flechtzaͤune, fo mie 
in .der Niederung an der Weichfel gedbräulich fin 
und die dem Anlauf des Hornviehes wıderjtehen fd 
nen, etweißli werden angelegt haben, jedem 20% 
» 4) Denjenigen 3 Gemeinden, die ihre Gemel 
heiten von felbft unter- fi theilen werden, jeder t 
‚ne Prämie von 30 Thlr. 

5) Denjenigen zwey Kompetenten in der Na 
mart, ‚melde die mehreſten Pfunde Auiterfräun 
ausgeſaͤet, oder kuͤnſtliche Wieſen werden angele 
Haben, jedem’ so The, | 

6) Demjenigen, der die befte noch unbefanni 

‚ und erprobte Düngung des Aders, nach Beſchaffer 
heit des Landes anzugeben weiß, und folche einführ! 
eine ‚Belohnung von 20 Thlr. - — 

7) Denjenigen 2 Wirthen in der Neumarl 
Pommern oder -Preuffen, welche die Mergeldüngun 

zum erſten Mahl einführen werden, und ſolche an 
mehreſten pouſſiren, jedem- 20 zhlr. — 
8) Denjenigen zwey Landleuten in Preuſſen, di 
an Drten, wo der Hopfenbau noch nicht im Grofer 
Beteichen worden, ihrer Geitd den Anfang machen 
. folgen zu bauen, und mwenigfteng 2 Morgen Mas 
debur giſch Maß, damit angepflanzt: haben; jedem 3 
Thlr. Und fönnen diejenigen, weile in Anfehung 
des am vortheilhafteſten anzulegenden- LE 
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here Anweiſung verlangen; ſich bey den Kammern 
In Provinz melden. 


H Demjenigen, der eine ſichere zweckmaͤßige und . 


‚pmährte Ausfunft geben wird, welcher Geſtalt zur 
Könfersirung der Forften und Erfparung der Koften, 
dee Hopfen ohne den: (bon übliben Getrauch ‚der 
Stängen und der hohen Zäune um die Gärten, wel⸗ 
de Hackelwerk genannt: werden, gezogen und ge⸗ 
hauet werden fann, eine Belohnung von 30 Thlr. 

10) Denjenigen zwey Kmpetranten , welche den 
Vaidbau dergeftalt betreiben, daß fie zum erſten 
Mahl im erften Fahre, mwenigftend 2 Centner ges 
innen, der an Güte dem auslaͤndiſchen glei fommt, 
und nicht theurer, fondern eher wohlfeiler verfaufs 
werden Fann, jedem 20 Thl | 


r. 
11) Denjenigen zwey Kompetenten, vorzuͤglich 


in itthauen, welche den Krappbau in einer Ge⸗ 
gend, wo er noch nicht uͤblich geweſen, einfuͤhren 
und gemeinnügiger machen werden, jedem 20 Thlr. 


10) Denjenigen zwey Unterthanen in der Graf⸗ 


(haft Lingen, welche die groͤßte Quantitaͤt Golken⸗ 
oder Dordrenſamens, welcher auch Leindotter oder 
fläiner: Oehlſamen genannt wird, In einem ahre 


aiögefäet und gewonnen haben, jedem eine eloh⸗ 


nung von 20 Thlr. 1 
13) Demjenigen, der in koͤnigl. Landen eine 
Walkerde auffinden wird, die alle Eigenſchaften der 
Cogliſchen Hat, eine Belohnung von 40 Thlr. 
14) Demjenigen Quprier, welcher. hinlaͤnglich ers 


weifen wied, daß er'jährlich die großen Wolfabris 


fen des Sub: und: Rafhmacergewerts, in den 
Ntovinzen dieſſeits der Wefer, mit den beiten und 
untadelhafteften droͤhternen Ringen und ftählernen 
Kieten, in billigen Hreiſen verſorget, 20 Thlr. 

15) Den: 6Leinewebern im Herzogthum m. 
deburg, der Kurs und Neumark, Pommern, Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, welche auf eigene; Rechnung Die 
 mehrete  Feintwand in einem Fahre zum Berfauf 
gemacht haben, jedem 10-Thlr 


16) Denjenigen’ 4 Unterthanen auf dem. platten 


Yande, Gutsbefiger;, Prediger, Beamte und Adminis 
fratoten davon ausgeſchloſſen, aufſerhalb den Pros 
ar Ren An, erg: A — Rei 
‚don ausgenommen find, bie. von ſelbſ o 
a 7 Blachfe 


Ss 
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getrieben haben, jedem 4 Thlr. 


Flachſe das mehreſte Hausleinen in einem Jah 
haben fpinnen und machen laſſen, jedem 10 Thle. 

“ 17) Denjenigen 4 Jungen oder Mannsperfon: 
in der Graffchaft Lingen, welche ſich zuerft am En 
des Praͤmien-Jahres melden, und hinlängtich beſch 
nigen. werden,’ daß fie innerhalb Jahresfriſt sd 
Spinnemerlernt, und neben. ihrer fonftigen Abe 







...18) Denjenigen 6 jungen Burfden oder Ma 
perfonen, welde fi im Magdeburgifhen, Pommeri 
Neumark und Litthauen auf die Spinnerey degei 
und erweislich in. einem Jahre a Schod linne 


Su@arn nad Berlinifhem Dafpel geiponnen ‚habe: 


nujedem 5 Thlr. 


19) Demjenigen Kommerzianten, in der Gra 
ſchaft Lingen, der erweislich den mehreſten Flac 
zum Spinnen auf Borg, gegen preismaͤßige Zurüc 


‘ Hieferung des Garns oder zum Verkauf, in gleidhı 


Abficht ausgegeben hat, 16 len 


20) Denen in ber Grafſchaft Lingen zuerft fi 


a zwey Kolonis, welche erweislih darthu 


da 


fie innerhalb Jahresfriſt nach dieſer Bekann 


machung 2 Sceffel Leinſamen und 2 Lingenſch 
Scheffel Hanf, .aber in den ſchlechten Gegenden nu 
* anf allein, ſelbſt ausgeſaͤet, und das Produkt zu 


arbeitung zugerichtet haben, jedem 5 Thlr. 
21) Denjenigen 4 Perſonen in Litthauen, de 


F Herzoathümern Magdeburg und Cleve und de 
Grafſchaft Mark, welche: die größte Anzahl. eigen 
en 


Bienenſtoͤcke werden vorzei 
— 


rd 


2* 
’ 


1 


1 daberrtmierden, jedem 10 Thlir. | 
4 Demjenigen "Unterthan. in der. Niedergraf 


=} 


BR; 


WR,» 


‚ 


* Pr 


- 
J 


— 


anen, jedem 10 Thl 
22) Denjenigen 2 Koffaͤten in der Chur- ode 


Neumark, Pommern, Litthauen, Oſt- und Weftpreu 


Ben, melde; wenn fie zu bauen genoͤthigt find, ihr 
MWohrhäufer von nn erbauen, ſolches bi 
z.. haben; und ſich zuerfi darum melden, jeden 
8209. Bir y 8 5. — — PER ur 

429) Deujenigen zwey Kofläten in vorgedachte 
Provinzen; welche, wenn ſie zu bauen genoͤthigt find 
ihre Scheunen und Staͤlle von Lehmpatzen erbaue 


ſchaft Lingen welcher 6 Scheffel Hanflamen un 


daruber aus felbfkrgebautem Hanf: gezogen ‚hat, fü 


jeden Seheffel2 Ehlrar 
t R.2 25 
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25) Demjenigen, der in der Graffhaft Lingen 
em erfien eine Bockmuͤhle anlegen wird, eine Prä« 
nie von 20 Thir. — 

26) Den drey erſten Bierbrauern oder Brannt⸗ 

—weinbrennern, welche hinlaͤnglich beſcheinigen wer⸗ 
den, daß ſie in den im Tecklenburgiſchen belegenen 
3 Städten Lengerich, Cappeln und Tecklenburg, ihre 
Drau: und Vrennereyfeurungen auf Steintohlen 
eingerichtet, und ſolche ein Jahr hindurch mit. der 
moͤglichſten Erſparniß an diefem Brennmaterial bes 
. augt haben werden,. jedem. 25 Thir. 
27) Denjenigen 5 Bädern in den Weftphälifchen 
5 ZEN; welde ſich zuerſt in einer Stade zum 
— der Steinkohlen bedienen werden, jedem 
5 hie. 
28) Denjenigen zuerft ſich meldenden 10 Hofbes 
figeen in ſaͤmmtlichen Previnzen, welche in ihren ei- 
genthämlihen Gärten 200 Stuͤck Dofibaumftämme 
uud Darüber aus echten Kernen ziehen, durch Pfro— 
pfen veredeln, und did zum Berpflanzen in einer 
- Baumfshule fortbringen werden, jedem 10 Thlr. 
23) Denjenigen 10 Bürgern oder Bauern in vor⸗ 
‚gedachten Provinzen, melde ermeisiihb 100 Stüd 
. oder ‚mehr. dergleichen veredelte Nepfels und Birne 
. Rämme, in vorhin nit zureichend befegte-und ers 
weiterte Gärten und Zwifchenräume, die den Wuchs 
nicht hindern, verpflanzt Haben werden, jedem 10 Thl. 
i 39) Derjenigen Gemeinde, die im Neg»Diftrift 
wo das Hol; eine Meile weit anzufahren, oder ſonſt 
» beiräthig ift, einen-Theil ihrer, Hinterländereyen dem 
BT widmen, und wenigſtens 10 Morgen, 
agdeburgifch fo beſtellt hat, dab das m einen 
. guten Fortgang verfpricht, eine Belohnung von 
wo Bl. „or: 0“ 
..... 81) Denjenigen zwey Gemeinden im Herzogs 
thum Magdeburg und Zürftenthum,Halberftadt, wels 
“ de 3 Jahre nah einander ihrem ſaͤmmilichen ges 
wonnenen . von 10. Morgen Yand und dars 
über, die Thauröfte ftatt der Waſſerroͤſte gegeben 
haben werden, jeder 20 Thlt. To % 
‚ 33) Denjenigen 4 Untertbanen in ſaͤmmtlichen 
Provinzen, befonders aber im Magdeburgifhen, wels 
"> &e den. mehreften Spalz oder Dünfel, da, mo defs 
fen’ Bau noch nicht, üblich geweſen, fultiviren, und , 
daß! fie. wenigſtene $ Maedeburgiige Morgen iu | 
* 5 1 
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Preis ſogleich gegeben, und von feiner Entdecka⸗ 
der beſte Gebrauch gemacht werden. — J 
2) Bom Seſamoͤhl. * 
Die bereits bekannte Güte des am Gefchn 
im Brennen und an Dauer, dem Dlivendhl fo Fe 
- gleidenden gepreßten Seſamoͤhls die Schwieri 
den Oehlbaum bey uns in der Menge zu der 2 
kommenheit zu bringen, daß das Dlivendhl fen 
Früchte für deflen Confumtion im Reihe zureide 
und die Kulturverfuhe, melde bey Altrachan mi 
dem orientalifden Seſam angeftellt worden, die, mi 
die Pflanzen nicht durch Erdmäuje zerftiört wurden 
reifen Samen brachten, deſſen Oehl dem aus Per 
fien kommenden vollends glich, veranlaflen die Ge 
ſellſchaft, zu wuͤnſchen, daß der orientaliihe Seſam 
GBeſamum ortentale L. oder Kuntſchuk der Perfer 
und Bucharen) im füdlihen Landſtrich Rußlands mit 
dem Nahdrnd gebauet werben möge, daß das aus 
dem Samen: zu prefiende Oehl hinreiche, dem, Lande 
... Daums oder Diivendhl entbehrlich zu 
machen. J — 
Sie will in dieſer Abſicht Die von dem Herrn 
Eollegienratd Iwan Lafarewitfh von Laſarew ver⸗ 
fprochene goldine Medaille von 25 Dufaten dem zu⸗ 
erfennen,. welcher bis zum ıften October 1794. ‚date 
ihun wird, daß er den meiften Seſam gebauet, und 
aus dem im einem. Jahre gewonnenen Samen, über 
>, ein Pud gutes. Sefamöhl: gepreßt haben, wird. 1, Sie 
=>, etwartet, daß ver Preisgeminner ihr auch «ine ges 
ttreue und ausführlide Nachricht mittheilen. werde, 
von dem .erforderliben Verfahren, den Schwierig . 
keiten und Handgriffen. der Kultur, der zur beob⸗ 
achtenden Zeit, au wegen dis Oehls, der Manis 
pulation des Preſſens, und allem, was dabey vors 
—kommt, zu thun oder zu unterlaflen ift. Zugleich ers 
“wartet die Geſellſchaft, wegen erforderlicher Pruͤ⸗ 
’ fung, einige Bouteillen von ſolchem ‚gewonnenen 
Sefamoͤhl. —— 







3) Vom Madintten der Fiſche. 
Rußland Hat, hauptſaͤchlich in feinen entlegenen 
Provinzen, einen Ueberfluß an den koͤſtlichſten Fiſchen, 
welche im Winter gefroren, mehrentheils geſalzen, 
zum Theil auch geraͤuchert, oder windtro J J 
| eihe 


(_! 
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äache herum verfahren werden: wodurch fie. aber 
zn ihrer eigenthämlihen Güte gar zu. jehr verlie⸗ 
m. Man frägt alſo, wie die Haufen:, Stoͤr⸗ und 
fahsarten, wie auch andere vorzäglide Fiſche, an 
Hrt und Stelle, durchs Mariniren, oder andere nit 
foftbare Mittel, fo zu behandeln wären, daß fie 
| Eis genau iu befchreibenden Gefaͤßen, ſowohl zur 
-Binterd» als Sommerszeit, mit möglichfier Beybe⸗ 
haltung ihres Wohlgefhmads, und unverdorben in 
‚ entfernte Gegenden verfendet werden, und dadurch 
tinen beträchtlichen Handlungszweig abgeben koͤnn⸗ 
ten? Für die befte zum ıften October 1793. einges 
Ämdte Beſchreibung der Mittel zuc Bereitung ers 
‚wihnter Fiſche, dauerhafte Erhaltung und Einpak— 
fung. derfeiben in Gefäßen, wird von der Geſellſchaft 
dievon Se; Ercellenz dem Herrn Generalpropiantr 
meiter und Ritter von Bock verfprochene goldene 
Medaille von 30 Dufaten gegeben werden, 


9 Von Verfertigung der Soda aus inländifchen 
Dfanzen. 


‚Die aftrachanifhe Soda verliert gegen die ſpa⸗ 
niſche und andere ausländifhe, durch ihre Schmies 
tigfeit, Werunreinigung mit andern Salzen, und Ars 
mut am mineralifben Aifali, weil fie nicht bloß 
von Sodapflanzen, fondern von Galjpflanzen übers 
haupt und ohne Wahl gebrannt wird, 

Wer nun Soda von der Güte der fremden, als 
fo von bloßen Sodapflanzen bereiten (fie erhalten in 
der Eihtflamme_ einen gleichfam ver laſeten Knopf, 
gemeine Salzpflanzen aber nur Kohle und Aſche) 
und die genaue Befhreibung de# ganzen Verfahrens 
mit einigen Pfunden feiner Soda, und mit Fleinen 
Proben der genägten Sodapflanzen begleitet, einfen> 
den witd, (damit wegen der Pflanzen Fein Zweifel 
bleibe, und die Geſellſchaft das Produft gehörig prüs 
fen koͤnne) erhält von der oͤkonomiſchen Gocierät 
einen Preis von einer goldenen Medaille von 25 Dus 
faten, die Se, Eminenz der Fatholifhde Herr Erzbis 
jhof, und der pölnifchen Orden Ritter Stanislaus 
———— dazu gegeben. Und da man annimmt, 
dah dieſer Preis gewonnen wird, folglich dadurch 
die Achten Sodapflangen bekannt werden, fo wird 

auch die Geſellſchaft für: 1794. einen; Preis auf‘ die 
„Kultur diefer nuͤtzlichen Pflanzen ſetzen. . ® 


\ \ 
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| | 5), Von Verfertigung dauerhafter: Steinpflafter. 


Es fraͤgt ſich auf melde Art das dauerhaftefl 
Straßenpflafter in Städten auf verfchiedenen Seun 
de, von Feldfteinen oder andern dauerhaften Mare 
rialien, mit Sand, Thon oder irgend einer zuk Fe— 
ſtigkeit und Dauer beptrugenden Compoſition zu 
machen wäre? Wobey zur Vermeidung der über: 
aſſigen Koſten eine umſtaͤndliche Berehnung . ge 
—— wird, wie hoch ein oder zehn Quadratfader 
‚ einer folden Pflafterung mit "Materialien und We: 
beitslohn zu fichen kommen. fönne, und wobey zu 
befierer Verſtaͤndlichkeit auch Pläne bepjufügen find. 
- gür die befte und befriedigendfte zum 1ften Detober 
1793. auf diefe Frage einfommende Antwort ‚gibt 
die Gefelfchaft die vom Herrn Eollegienrath Swan 
Lafarcwitfh von Lafarew verfprochene goldene” Me: 
daille von 25 Dufaten zur Belohnung. 


6 Bon der Reinigung der verdorbenenen Zim⸗ 
merluft. 


Die empfindliche Wirkung der rauhen Kaͤlte noͤrd⸗ 
licher Gegenden, hat in Nahrung, Kleidung und Woh 
nung mancerley Maßregeln, und in &t. Peters; 
. burg und andern nördlichen Dertern, holjerfparens 

de Defen, gedoppelte und verklebte Kenfter, mit 

VBorhängen vermacte Thüren, und des Luftwechfelng 

wegen, Luftzieher oder Ventilatores in den Senftern 

ablih gemadt. J — 
Hierdurch wird nun eine faſt gleichfoͤrmige ges 
maͤßiate Wärme in den Wohnzimmern zwar | er: 
halten; die Zimmerluft aber wird an Güte, ven 
der aͤußeren atmosphärifchen reinen Winterluft ſehr 
abweichend, indem außer den Ausduͤnſtungen, jeder 

Arhemzug der Bewohner eines Zimmers, die Luft 

befielben durch Vermehrung der phlogiftifieten, und 

Berringerung der Lebensluft verfchlimmert, fo daß 

fie zum Einathmen endlid unbrauchbar werden fann. 

Welches um defto eher Gtatt findet, wenn das Zims 

mer Dichte, wenn viele Menſchen, vorzüglih Kranke 

und Kinder, und wenn zugleih Haus: und Stuben, 
thiere, als Hunde, Kagen, Vögel u. dgl, mehr, fi 

bey einander befinden, VL 
Nach Beſtimmung der Deibaffenheit der verſchie⸗ 
denen Luftſchichten in folchen Zimmern, wird nun 

gefragt: | 7,0027) 
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1) Fuͤhren die in Zimmerdecken angebrachten 
Heffnungen, wenn fie. ohne ausführende Kuftröhren 
ind, Die verdorbene, oder die reine Luft: heraus? 
oder, dienen fie nur, eine äußere Luft einzulafien ? 
‚Wie, und auf welche Art wirfen die ge in 
den Senfterscheiben auf die Zimmerluft? fühten fie 
die verdorbene Luft deſſelben auß? oder dringt durch 
feldige nur bloß aͤußere Hinein? oder geſchieht eins 
um das andere? | | 

2) Wie viel Raum muß auf jeden Bewohner 
in einem dichten Winterzimmer mittlerer Größe (und 
son 11 bis 12 Fuß Höhe) gereihnet werden, wenn 
die Zimmerluft refpirabel und det Geſundheit niche 
nahtheitig werden foll? oder, wie getaumig muß 
man in einem Wohnzimmer wohnen, um gefund zu 
mohnen ?. | 

" Was für Veränderung bemirft das im offer 
nen Dfen brennende Holjfeuer in der Zimmerluft? 
erſtreckt ſich der merkliche Luftzug nad der Dfenthäs 
te über Das ganze Zimmer, oder nur auf dıe Nähe 
der Dfenöffnung? wie wirft diefed offene Feuer auf 
die untere ſchwere, (vielleicht faulere) atmosphäris 
fe, und mie auf die obere leichte phlogiftifirte, 
(vieleiht auch gute) Luftſchichte? Unter welchen 
Umftänden find Kamine für ſich? und wenn Holz, 
Steinfopien oder Zorf in jelbigen brennt, der 814 
merlujt vortheilhaft oder nachtheilig? | 

4) Da das Feuer eine zum Einathmen untauge 
lide Luft, in die atmosphärifche, aus den DBrenns 
materialien bringt, fo ift in Rüdfiht auf die Ges 
fundheit nöthig, zu willen, welchermaßen die Zims 
merluft durch viele Lampen und Lichter, Kohlen, Keus 
erbeten und Theemaſchinen, Raub von Tabad ‚und 
Raͤucherwerk u. dgl. verändere werde? ’ 

5) Was für einen Einfluß haben die Blumen, 
töpfe: mit. Pflanzen, Baͤumchen und Blumen, auf 
die Zimmerluft in Abficht ihrer Ausdünftung, in fefts 
gemachten Stuben? — — 

9) Wie wirken Potspourris, geſprengte Riechs 
waſſer oder Eſſige, und mancherley im Gebrauche 
ſehende wohlriechende Sachen? wie mit Kalk friſch 
getündte Wände, oder Meubeln mit Oehlfarbe, und 
andere ftarf dünftende Dinge auf Die. Zimmerluft? 

Eine gründlibe, leicht faßliche Beantwortung 
diefee Fragen, würde deſto einlenchtender werden, 

F wenn 


208 Preisfrage. 

wenn die vorgetragenen Behauptungen durch le 
tere Mittel, als durch den Eudiometer (der ohne 
zur Unterſcheidung reſpirabler und. unathemba 
Luft trägli iſt) geprüft, und leicht zu begolgen 
Vorſchriften zum nöthigen Berfahren der Bee 
ner, möglichft gute Zimmerfuft zu erhalten, fünn 
gegeben werden. Vielleicht laflen ſich auch anwen 
are Mittel angeben, wie eine verdorbene Zimme 
luft wieder zu eıner gefunden athembaren herzuſt 
fen, und fie im Kleinen fo ungefähr zu erneué 
fey, wie es die Natur durh Waſſer, Megen, Kält 
Gewitter, Winde u. dgl. mehr, beftändig verrichte 
Da aber Ddiefe Erörterung nur von Fenntnigte 
hen Männern unternommen werden fann,- fo läl 
ſich's hoffen, daß fie fi zu diefem Unternehmen dur 
einen ihren Bemühungen gar nicht angemeflene 
Preis werden ermuntern laflen; da gerade nur. fol 
che Maͤnner den großen Nugen einer folchen Beld) 
zung am rictigften einfehen, der für Das gas 
ublifum, ‚und vorzüglich für große Verfammiunge 
äle, Erziehungsanftalten, Kafernen,, Fabriken, & 
mens und Krantenhäufer, Gefängnifle, und alle Ein 
richtungen, wo viele Menſchen zufammen kommen 
er bey einander wohnen mäflen, dadurch erfolgen 
Fiur die befte Beantwortung diefer Aufgabe, die 
bis jum erften Dctober 1793. erwarter mird, fol 
dem Berfaffer von der Gefellfhaft eine goldene Me 
daille von 50 Dufanten juerfannt werden, zu mel 
cher der Herr Etatsrath, Ihro Kaiferl. Majeftät er⸗ 
ſter Leibchirurgus, Auffeher der Hofpitäler, und Ri 
ter des heil. Wolodimerordens von der Zten Kiafk, 
v. Kelchen, als Verfaffer dieſer Aufgabe, desglei⸗ 

chen der Herr Brigadier und Ritter Kavalenst 
jeder 25 Dukaten beſtimmt haben. Auſſer dieſem Preiſe 
erhält das erſte Acceſſit von der Geſellſchaft eine 
oldene Medaille von 25 Dufaten, welche der Hetr 
ofegienrath Iwan Laſarewitſch von Lazarew dazu 


gibt. R | a 
Ale Beantwortungen auf diefe Preisaufgaben, 
muͤſſen reinlich und lefertich gefchrieben, und in ru 
fiſcher, deutfcper oder franjoͤſiſcher Sprache adgefaht 
feyn, auch verfiegelt mit einer willkuͤhrlichen Devilt, 
und einem befonders angehängten verfiegelten Zettel, 
worin der Nahme des Verfaſſers angezeiget — 


Bw 
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den derſelben Deviſe, alles unter der Adreſſe-? an 
Laiſerl. freye dkonomiſche Geſellſchaft zu St. Pe⸗ 
teidurg, gegen den angezeigten Termin eingeſandt 
naden, nach Verlauf deilen Feine Abhandlung mehr 
Angenommen werden fann. — 
Auch in den folgenden Jahren fuhr dieſe 
Srfellfehafe Fort, Preisfragen uͤber Gegenſtaͤnde 
dufjugeben, die die Aufnahme der ländlichen und 
fuͤdtiſchen Gewerbe in Rußland berreffen. So 
ſelte fie unter andern am 7ten Nov, 1801, 
fldende Preisfragen aus: SE TERN 
A. Da bey mehanifh gemifhten Materien das 
la duırk die Mifhung 'effenbar befördert: 
ed allerdings. auffallend, daß bey dem Butters 
maden gerade das Gegentheil geſchieht, indem durch 
du Yufammenfspütteln der Mil der buttrige Theil 
deſelben ſich von dem kaͤſigen und waͤſſerigen ſchei⸗ 
det. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Urt der Bewes 
iin, in welche, die Milch gefegt wird, bey diejer 
Kennung ‚der eek nicht gleihgätrig fey, fondern 
vielmehr die Abſcheidung der butirigem Theile das 
durch merklich beſchleunigt oder auch verzögert wer: 
den koͤnne. &8- fragt ſich alſo: ob eine regelmäßige 
Zreisbewegung mit oder ohne Stoß, oder das ges 
wohnliche unregelmäßige Stoßen, oder irgend eine 
andre Art von Bewegung, zu ſchnellerer Abſcheidung 
der möglichft größten ‚Menge Butter aus einer ges . 
gedenen Menge Milch vorzuziehen fey? Dabey era 
wartet man. die Angabe der beften Einrichtung einer 
deſer Hinſicht entfprechenden Buttermaſchine. Für 
die beite Beantwortung erhält der Berfafler eine 
gone Schaumünze von dreyßig Ducaten, welche 
Excellenz, der Here Admiral, Wicepräfident des 
Ümiralitäts, Collegii und Ritter Nicolai Semeno⸗ 
witſch Mordwinof dazu -ausgefegt hat, 

2. Werde Maßregeln wären in Rüdficht auf 
den Zabakshau in der Ufraine zu nehmen, damit, 
Ratt die Blätter roh auszuführen, in Rußland feibft 
alle Arten von Rauch⸗ und Schnupftabak, nah. dem 
ryfpiel dee Mährifhen Bruͤder⸗Colonie in Sareps 
i, Derfertigt würden, jedoch von befierer Güte, ins 
em Klima und Boden der Ufraine der Hervorbrina 
ung des Heften Tabaks gänftig find. Die dfonomis 

bu.techn.Enc. CXVII. TEE, 98 ſche 
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gend fo wohlfeil, als die beſten im Handel vorf 
menden, ſeyn. b r 1 
2.Die Sorietaͤt ſetzt einen Preis von 3000 ft 
Een für denjenigen aus, der cin vortheilhaftee 
fahren angeben wird, wodurch entweder kalthti 
ges oder warmbrüchiges Eiſen im ſchmiedbart 
wandelt werden koͤnne, wie es ſchon in andern 
dern gluͤcklich verſucht morden. Ge iſt ſchon gen 
Be der eine oder andere Theil der. Yufgabe ı 
gelöft wird; wer bepde beantwortet, erhält dend 
pelten Preis. Bon zwey Concurrenten ann der 
| — einen, und der andere den andern Preis. 
alten. EEE ga — 0 HN 
3. Sept die Societät einen Preid von 1200 ft 
. . fen für denjenigen aus, der die Urſache nt 
Güte des (aus der Solfaterra. fommenden, |t 
nannten) roͤmiſchen Alauns vor andern Arten 
decken, und. augleicy eine ſichere und im Gro 
ausfuͤhrbare Verfahrungsart angeben wird, wodh 
der in Frankreich auf dieſe oder jene Art verferti 
‚eben. die Vollfommenpeit ür bie Zärberep ch 
die der römifche hat. - ne > dh 
Es fol durch vergleichbare Ver ſuche beſtin 
werden, wie groß der BGraͤd von Ditze ſey, mil 
unter einerley Umftänden durch die Verbrenm 
derſchiedener Holzarten und water eimer einzigen 
verſchiedenen Zuftänden befindliden Holzart herr 
Bey der Holzerfparnik Fomint 
zweckmaͤßige Einrichtung dar ( 


aud auf die Beſchaffenheit des Brennmateriale fell 
‚ ‚Den legtern Umftand hat man ‚bisher fehr verna 
laoͤſſigt, und peähalb hat. die Societät: burch od 
Frage die Aufmerkſa 
tenfen wollen Die dazu nöthige Arbeit erford 
mehrere Reihen von Berfuchen, welche die Socie 
in ihrem Programm in Ruͤckſicht des verſchieden 
jüngern und Altern, ‚geiälten oder nicht gefaäl 
Holzes 2c. näher beftimmt, und auf Verſuche im? 
efen, in den Kanıinen und unter: den Keſſeln e 
gefhränft hat. Der Preis felbft beſteht in:eir 
Medaille, und in einer Summe vom. 1400 Franker 
5 Durch Erfaprung die Mittel ausfindig 
machen, wie man Die Samen. der Pflanzen: fo 4 
‚ bewahren Fönne, dag ſie die Faͤhigkeit zu ie 
. * 
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wihſt laͤngſte Zeit behalten: Der Preis iſt eine 
egkille und eine Summe von 500 Franken. 

2, 6 Da die franz. Landwirthe feit mehren Jah— 
fen gewerteifert haben, ihre Schaafzucht befonderg 
Burg Bermifchung mit der fpanifchen Race iu vers 
deln, fo hat die Societät denfelben dadurch einen 
Deweis ihrer Achtung für diefen Gegenftand geben 
Sswolen, daß fie dieſes Jahr den Eigenthämern von 
Sfolhen fhönen Heerden Preismedaillen, jede von 
00 51, austheilen wird. — 

“7, Berjpeiche die Societät einen Preis von 600 
geanfen demjenigen, der das größte Stuͤck Feld, 
Geldes aber nie unter 2 Hcctaren, oder etwa 6 
rheniohligen Arpens, ſeyn darf) mit ſchwediſchen 
tedrüben (Kuia baga), diefer alle Rübenasten in 
Ftagtreich hoertreffenden Ark, angepflanzt, und big 
Far 1..Bdrum. des ı2. Jahres beſchrieben haben 
Sei. Um Diefe ——8 den Landwirthen zu 
Mleihtern, wird die Spcietät feibft eine Quantität 
Samen verfhreiben, und an Liebhaber für billige 
Peeife ablaften. — Wer einen Preis erhalten bat, - 
Kann Anſpruch auf ein ErfindungssBrever machen, 
wenn der Gegenſtand dazu geeignet if, Auch Frem⸗ 
de fönnen concureiren; wenn fie aber den Preis. ers 
halten, behätt fih die Societät das Eigenthum der 
Berfahrungsart vor, es ſey denn, dag fie diefelbe 
in Frankreich duch ein Erfindungsbrevet ausüben, 
”, - Bemerfungen über die Preisaufgaben vom Nis 


Bofe des soten Jahres, monon der Termin verläns 
get worden fi | 
= 1) Die. Aufgabe über die Fabricirung der Kis 
Sfpeenege iſt bie ‘zum. ıften Prairial 11. verlängert 
Funden. Man — in England eine Art von Ge⸗ 
„hehe, welches zu. Fiſchernetzen gehraucht merden kann, 
a wovon auch bereits zu Paris und Lyon aͤhnli⸗ 
"bt Proben nach Art der Spitzen verfertige worden 
fd. Dergleihen wänfht nun die Gocietät im 
soßen ausgeführt zu ſehen. Der,Preis ift eine 
Mdaille und eine Summe von 100 Franken. | 

2) Die Aufgabe Aber die Bereitung des Bley⸗ 
wveißes und des Berlinerblaues ift auch von neuent 
‚nauigegeben. - Der Preis ift 600 Franken und der 
Dermin geht bis zum nachſten 1. Praixial. Man 
not beſonders eine Rachahmung der. beyden Are 
RR, wovon die eine in fHuppenartigen Stoͤcken, und ' 
AL ; x 3 ie. 
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Flachſe das mehreſte Hausleinen in einem Jahre 
haben ſpinnen und machen laſſen, jedem 10 Thlr. 
17) Denjenigen 4 Jungen oder Mannsperſonen 
in der Grafſchaft Lingen, welche ſich zuerſt am Ende 
des Praͤmien-Jahres melden, und hinlaͤnglich beſchei⸗ 
nigen werden, daß ſie innerhalb Jahresfriſt das 
Spinnen erlernt, und neben ihrer ſonſtigen Arbeit 
getrieben haben, jedem 4 Thlr. 
1) Denjenigen 6 jungen Burſchen oder Manns⸗ 
perſonen, welche ſich im Magdeburgiſchen, Pommern, 
Neumark und Litthauen auf die Spinnerey legen, 
. und erweislich in. einem Jahre 4 Schod linnen 
“u@arn nah Berlinifhem Hafpel gejponnen haben, 
I;ıjedem 5 Thlr. . Ri 
| 19) Demjenigen. Rommerzianten, in der Graf⸗ 
ſchaft Lingen, der erweistiih den mehreften Flachs 
zum Spinnen auf. Borg, gegen preismäßige Zurüds 
lieferung des Garns oder zum Verfauf, in gleicher 
Abfibt ausgegeben hat, 16 hie.  . 
20) Denen in ber Grafſchaft Lingen zuerft ſich 
> .meldenden zwey Kolonis, weiche ermweislih darthun, 
‚ daß fie innerhalb Yahresfrift nach diefer Bekannt⸗ 
mahung 2 Sceffel Leinfamen und 2 Lingenſche 
: Scheffel Hanf, .aber in den ſchlechten Gegenden nur 
Hanf allein, felbit ausgefäet, und das Produft zur 
' arbeitung zugerichtet Haben, jedem 5 Thir. 
- 21) Denjenigen 4 Perfonen.in Litthauen, den 
——— Magdeburg und Cleve und der 
Srafſchaft Mark, welche die * Anzahl eigener 
Bienenſtoͤcke werden vorzeigen koͤnnen, jedem 10 Thlr. 
22)Denjenigen 2 Koſſaͤten in der Chur: oder 
Neumark, Pommern, Litthauen, Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßen, welche; wenn fie zu bauen gendthigt find, ihre 
: Wopnhäufer von Lehmpasgen erbauen, folches bes 
— — haben, und ſich zuerſt darum melden, jedem 
220. Thle. aa — Be 
> 29). Denjenigen zwey Kofläten in vorgedachten 
© Provinzen; welche, wenn fie.zu bauen genöthigt find, 
ihre Scheunen und; Etälle von Lehmpatzen erbauet 
haben werden, jedem: 10 Thir. — 
- non Demjenigen Unterthan in der Niedergraf⸗ 
— ſchaft Lingen, iwelder 6 Scheffel Hanfiamen und’ 
„.: »darhber aus ſelbſtgebautem Hanf: gezogen hat, fuͤr 
een © a —— 
Arrral3 ';e “ 5 2 
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25) Demjenigen, der in der Srafſchaft Lingen 
am erften eine Bockmuͤhle anlegen wird, eine Prä« 


26) Den drey erften Bierbrauern oder Brannts 


-weinbrennern, welche hinlaͤnglich beikeinigen wer⸗ 


den, daß fie in den im Tecklenburgiſchen belegenen 
3. Städten Lengerich, Cappeln und Tecklenburg, ihre 
Draus und Brennereyfeurungen auf Steintohlen 
eingerichtet, und ſolche ein Jahr hindurch mit. der 
möglicäften Srfparnig an diefem Brennmaterial bes 


.. mugt haben werden,. jedem.25 Thlr. 


27) Denjenigen 5 Bädern in den Weftphälifchen 


E Qesoinzen ‚ welde ſich zuerſt in einer Stadt jum 


— der Steinkohlen bedienen werden, jedem 
5 Thlr. | 

28) Denjenigen zuerft ſich meldenden ro Hofbes 
figeen in fammtlihen Previnzen, welche in ihren ei- 
genthuͤmlichen Gärten 200 Stuͤck Dofbaumfiämme 
uud darüber aus echten Kernen ziehen, durch Pfro— 


.. „fen veredeln, und dis zum Berpflanzen in einer 


Baumſchule fortbringen werden, jedem 10 Thlr. 


299) Denjenigen 10 Bürgern oder Bauern in vor⸗ 


gedachten Provinzen, welche ermeislih 100 Stüd 
„ oder mehr. dergleichen veredelte Aepfels und Birns 


ſtaͤmme, in vorhin nicht zureichend befegte-und ers 


weiterte Gärten und Zwifhenräume, die den Wuchs 
nit hindern, verpflanzt Haben werden, jedem 10 Thl. 


— 
.n 


30) Derjenigen Gemeinde, die im Reg »Diftrift 


wo das Hol; eine Meile weit anzufahren, oder fon 
—beiraͤthig ift, einen. Theil ihrer, Hinterländereyen dem 


Holjanwuhs widmen, und wenigſtens 10 Morgen 
Magdeburgifch fo beſtellt hat, * das Holz einen 


J ee verfpricht, eine Belohnung von 
30 LH | NLACE Tan 
5631) Denjenigen zwey Gemeinden im Herzogs 


thum Magdeburg und Zürftenthum Halberftadt, weis 


de 3 Jahre nah einander ihrem ſaͤmmilichen ges 


mwonnenen Flachs von 10 Morgen Yand und dars 
über, die Thauröfte ftatt der Waflerröfte gegeben 


haben werden, jeder 20 Thie, 


An 


33): Denjenigen 4 Unterthanen | in ſammtlichen 


Provpinzen, beſonders aber im Magdeburgiſchen, wel⸗ 
de den mehreſten Spalz oder Duͤnkel, da, wo defs 
ſen Bau noch nicht üblich geweſen, kultiviren, und 
daß ſe wenigſtens v Dagdedursifge Morgen iu | 

5 180 
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Preis fogleih gegeben, und von feiner Entdeckung 


„der befte Gebrauch gemacht werden, 


2) Vom Seſamoͤhl. un. 
Die bereits bekannte Güte des am Gefhmad,: 
im Brennen und an Dauer, dem Dlivendhl fo fehe 


- gleihenden gepreßten Seſamoͤhls, die Schwierigkeit, 


den Dehlbaum bey uns in der Menge zu der Voll⸗ 
Zommenheit zu bringen, daß das Dlivendhl feiner 
Früchte für deflen Confumtion im Reiche zureiche, 
und die Kulturverfuche, welche bey Aſtrachan mit 
dem orientalifden Seſam angeftelt worden, die, wo 
die Pflanzen nie durch Erdmaͤuſe zerftört wurden, 
reifen Samen braten, defien Dehl dem aus - Pers 
fien kommenden vollends glich, veranlaflen die Ges 
ſellſchaft, zu wünfhen, daß der orientalifde Seſam 

elamum orientale L. oder. Kuntfhuf der Perfer 


und Bucharen) im füdlichen Landſtrich Rußlands mit 


dem Nachdruck gebauet werden moͤge, daß das aus 
dem Samen zu preflende Oehl hinreiche, dem Lande 
a. Baums oder Dlivendhl entbehrlich zu 
ma en, / RU: pe 
Sie will in diefer Abficht die von dem Herrn 


Collegienrath Iwan Laſarewitſch von Laſarew vers 


ſprochene goldene Medaille von 25 Dufaten dem zu— 
erfennen,. welcher bis zum iſten October 1794. dates 
thun wird, daß en den meiften Seſam gebauet, und 
aus dem im einem. Fahre gewonnenen Samen, über 


>," ein. Pud gutes. Sefamöhl: gepreft. haben, wird. : Sie 


etwartet, daß ter Preidgewinner ihr auch eine ger 


‚treue und ausführlide Rachticht mittheilen werde, 


von dem ‚erforderliben Verfahren, den Schwierigs _ 


— keiten und Handgriffen der Kultur, der zur beob⸗ 


achtenden Zeit, auch wegen des Oehls, der Manis 


pulation des Preſſens, und allem, was dabey vors 


kommt, zu thun oder zu unterlaflen ift. Zugleich ers 
wartet die Geſellſchaft, wegen erforderlicher Prüs 


’ fung, einige Bouteillen von ſolchem ‚gewonnenen 


Seſamoͤhl. — 
3 Vom Maxiniten der Fiſche. 
Rußland Hat, Hauptfählich in feinem entlegenen 


Provinzen, einen Ucberfiuß an den Föflichhen Sifcben, 


welche ım Winter gefroren, mehrentheils gefalzen, 
zum Theil auch geraͤuchert, ‘oder windtro * en 
a | eiche 


C f 
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Reiche herum verfahren werden: wodurch fie. aber 
von ihrer eigenthämlihen Güte gar zu. jehr verliee 
ren. Man frägt alfo, wie die Haufen», Stoͤr⸗ und 
Lachsarten, wie auc andere vorzäglihe Fiſche, an 
Ort und Stelle, durchs Mariniren, oder andere nidt 
zu foftbare Mittel, fo zu behandeln wären, daß fie 
in den genau zu befchreibenden Gefäfen, ſowohl zur 
- Winterds ald Sommergzeit, mit moͤglichſter Beybe⸗ 
haltung ihres Wohlgefhmads, und unverdorben in 
entfernte Gegenden verfendet werden, und dadurch 
einen betraͤchtlichen Handlungszweig abgeben koͤnn⸗ 
‚ten? Für die befte zum ıften October 1793. einges 
‚ fendte Beſchreibung der Mittel zurt Bereitung ers 
waͤhnter Fiſche, dauerhafte Erhaltung und Einpak⸗ 
fung. derfelben in Gefäßen, wird von der Befellfchaft 
die von Sr, Excellenz dem Herrn Generalproviante 
meifter und Ritter von Bock verfprochene goldene 
Medaille von 30 Dufaten gegeben werden, 


4) Von Verfertigung der Soda aus inländifchen 
Dflanzen. | 


Die aftrahanifhe Soda verliert gegen die fpas ' 
nifhe und andere ausländifhe, durch ihre Schmies 
zigfeit, Verunreinigung mit andern Salzen, und Ars 
muth am mineralifben Alfali, weil fie nicht bloß 
von Sobapflanzen, fondern von Saljpflanzen übers 
haupt und ohne Wahl gebrannt wird, 

Wer nun Soda von der Güte der fremden, als 
fo von bloßen Sodapflanzen bereiten (fie erhalten in 
der Lichtflamme einen gleihfam verglafeten Knopf, 
gemeine Salzpflanzen aber nur Kohle und Aſche) 
und die genaue Belhreibung des ganzen. Verfahrens 
mit einigen Pfunden feiner Soda, und mit Pleinen 
Proben der genügten Sodapflanzen begleitet, einfen> 
‚den witd, (damit wegen der Pflanzen Fein Zweifel 
bleibe, und die Geſellſchaft dad Produft gehörig prüs 
fen fönne) erhält von der oͤkonomiſchen Gocierät 
einen Preis von einer goldenen Medaille von 25 Dus 
katen, die Se, &minenz der katholiſche Herr Erzbi⸗ 
ſchof, und der pölnifhen Orden Ritter Stanislaus 
Sr dazu gegeben. Und da man annimmt, 
daß diefer Preid gewonnen. wird, folglich dadurch 
Die ächten Sodapflanzgen befannt ‚werden, fo wird 
auch die- Geſellſchaft für 1794. einen Preis auf die 
Kultur diefer nuͤtzlichen Pflanzen fegen. : Ei 
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Alle kurfuͤrſtl. Unterthanen, in jedem Kreiſe, 
Stifte und Provinz hieſiger Lande, auch Ausländer, 
die fird in felbigen niederlaflen, konnen dieſe Preife 

- erhalten, jedoch find die 19. did mit der 28., ingleis 
ben die 40. und 41. Prämie auf die dabey benanns 
zen Stände eingefhränft., 

3) Zu Erlangung der Prämien hat man ſich 
den der Purfürftl, Landes >, Dekonomies, Manufals 
fur und BORBE DE s Depntationd sKanzlen in 

- Dresden, in den eipgiger Oſter, und Michaelißs 
‚> Meilen aber zu Leipzig, ingleihen in der Ober⸗ und 
- Htieder»Laufig bey den Fandes : Hauptmannfchaften, 
in den beyden Stiftern Merfeburg und Naumbarg 
bey- den Ddortigen Stift: Regierungen; in dem 
Soleußingiſchen Antheil der rafichaft Henneberg 
Heu dortiger Oberaufſicht; in ‘den übrigen kurfuͤrſtl. 
Landen aber bey den Kreis⸗ und Amts: Hauptleuten 
des Bezirks, oder auch fo viel Die Stift Meißniſchen 
Hrte betrifft, beym Gtiftd: Hauptmann zu WBurzen 
u melden, welche dann weiter Das Nöthige an bes 
agte Deputation gelangen laſſen werden. — er 
bie Prämien unter Nr. 13, 18, 19 und 41 ſucht, 
hat folches bloß bey den Landes⸗, Kreis: und Amts⸗ 
Hauptleuten, oder fonftiger Behoͤrde in der Provinz 
‘oder Stift zu bemerfftelligen. 

4) Zu Beſcheinigung dee Suchens find in der 
Hrdnung alle Mahl obrigfeitlihe oder andere hin⸗ 
Längticde Zeugniſſe beyzubringen, worauf denn die 
ausgefegten Preiſe denen, die folde wirklich verdient 

“ Haben, nad Erfordern der Umftände entweder fofort, 
dder nad vergängiger meitern Erdrterung ihres 
Anführens- werden zuerkannt werden. — Hierbey 
ift zu bemerfen, ro a) Atteftate, weiche bloß von 
‚den Dorfgerichtspertonen unterzeichnet worden, nicht 

ais hinceihend zu betrachten find, fondern ed müfs 
ſen die obrigkeitlichen Zeugniſſe, von den Gerichts⸗ 
obrigkeiten feibſt, unter, Unterſchrift der Beamten 
nder Gerichtsverwalter, und alſo ausgefertigt ſeyn, 
daß ſich daraus ergebe, wie das Anfuͤhren der buch⸗ 
ſtaͤblichen Vorſchrift gegenwaͤrtigen Avertiſſements ge⸗ 
mäß, und deſſen Wahrheit durch obrigfeitliche Bes 
ſichtigung, oder ſonſt hinreichend geprüft worden 
ſey. Die Beamten und Gerichtsverwalter haben 
weder für Ausfellung der Atteſtate, noch wegen der 
deshalb erforderlichen Lofalbefihtigungen und den 
| — lige 
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fige —— da ſolche bloß das gemeine Ber 
fie, und zunaͤchſt das Beſte der ihren Gerichten uns 
tergebenen Untertbanen betreffen, Sporteln oder ans 
‚dere Gebähren zu fordern, fondern folches alles ex. 
oficio und unentgeltlih zu beforgen. ce) Diejenis 
gen, welche nach der 32: Aufgabe wegen gefertigter 
neuer Waaren um Prämien bitten, follen dabey als 
lezeit zugleih ein Stud diefer Waaren, jur Beurs 
theilung überreichen, und deflen unaufbaltlicher Rüds 
fendung gemärtig feyn. d). Wenn die Prämien. bey 
den unter Ar. 3. benannten Behörden: geſucht wer⸗ 
den, und dieſe des Bittenden neues Unterachmen 
fofort durch eine Befihtigung an Drt und Stelle 
prüuͤfen, au fodann der Kömmerziendeputation den 
| — anzeigen, bedarf es keiner obrigkeitlichen At⸗ 

te tate. 
5) Diejenigen, welche ſich des landesherrlichen 
Wohlgefallens durch Befoͤrderung der Landeskultur 
und des inlaͤndiſchen Gewerbes beſonders würdig ger 
macht haben, werden wie bisher, nah Befinden bus 
fondere Prämienmedaillen erhalten. 

6) Bey keiner der vorzunehmenden Verbeſſerun⸗ 

gen muß das wohl hergebrachte Recht eines Dritten 

eeinssäctigt werden. — | 


Fuͤr eben diefe Jahre wurden im Koͤnigl. 


Preußiſchen Staate auf ähnliche Art Preiſe 


vdet Prämien zur Aufnahme der laͤndlichen und 
ſtaͤdtiſchen Gewerbe -ausgefegt, worüber folgende 
Bekanntmachung das‘ nähere befagt. | 
„Das Preufifche General: Ober» Finanz 
Krieges und Domatnens Directorium bat auf 
Befehl des Königs am 16. Januar. 1800 fols 
gende Prämien für ſaͤmmtliche Preußiſche Pro: 
dinzen, ausgenommen Ecdhlefien, Bayreurh und 
Ansbach, Süd. und Meuoftpreußen, ausgefeßt, 
welche in den Jahren 1801 — 1805. denen, die 
fih om beſten darum verdient gemacht und hin; 
laͤnglich Tegitimirt haben, ausgezahlt werden 
ſollen:““ ah, * 3 J | 
. 3) Derjeniaen 4 Demerenten, welche die meh; 
zeften und anfehnlichften Sandſchellen, Die aber wer 
| R3 nigſtens 


% 
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nigſtens 5 Morgen Magdeburgiſch Halten müuͤſſen, 
ſtehend gemacht, mit ſchicklichen Holzſaamen befäet, 
— den Auswuchs 3 Jahre lang fortgebracht, und ſol— 
cher Geſtalt auf ſchaͤdlieen Würeneyen durch Fleiß 
und. Bearbeitung den Holzanbau befördert Haben, 
"jedem 25 Thlr. 
” 2) Denjenigen 4, Demerenten, in fämmtliden 
£ rg excl. Halberfiadt, vorzüglich Litthauen, 
Oſt⸗und Weitpreuflen auch ver Grafſchaft Mark, 
—weilche zur Umgebung ihrer Gärten, Zriften oder 
Huthungen, und. zwar in leßterer Provinz, ftatt der 
Schliggen oder geſchnittenen Breter, auf den Weis 
den, wo. feine Ströme no find, die ‚größte 
Strecke Mauer ven Feldfteinen, wenigſtens 100 Ru⸗ 
then Nheinlaͤndiſch lang, angefertigt, werden vorzeis 
gen Fönnen, jedem 18 Thlr. 
3) Denjenigen zwey Ympetranten in den Netz⸗ 
- and Warthebruͤchern, welche wenigſtens 300 Rheine 
+ Sändifhe Ruthen, dauerhafte Flechtzaͤune, fo wie fie 
in ‚der Niederung an der MWeichfel gebräulih find, 
und die dem Anlauf des Hornviehes wideritehen koͤn⸗ 
nen, eriweislich werden angelegt haben, jedem 20 Thl. 
4) Denjenigen 3 Gemeinden, die ihre Gemein⸗ 
heiten von felbft unter- ſich theilen werden, jeder eis 
‚ne Prämie von 30 Thir, Ä 
5) Denjenigen zwey Kompetenten in der Neus 
matt, welche die mehreſten Pfunde Auiterfräuter 
ausgefäet, oder kuͤnſtliche Wieſen werden angelegt 
haben, jedem’ zo The. — 
6) Demjenigen, der die beſte noch unbekannte 
und erprobte Düngung des Ackers, nach Beſchaffen⸗ 
heit des Landes anzugeben weiß, und ſolche einfuhrt, 
eine Belohnung von 20 Thlr. eu, 
7) Denjenigen 2 Wirthen in der Neumark, 
Dommern oder -Preuffen, welche die Mergeldüngung‘ 
' zum: erften: Mahl einführen werden, und ſolche am 
‚ mehreften‘pouflicen, jedem- 20 Thlr. 
| 8) Denjenigen zwey Landleuten in Preuflen, die 
an Orten, wo der Hopfenbau no nicht im Großen 
Betricben worden, ihrer Geitd den Anfang machen, 
‚ folgen zu bauen, und wenigſtens 2 Morgen Mags 
eburgifch Maß damit angepflanzt: haben, jedem 30 
Thlr. Und fönnen diejenigen, welche in Anfehung 
des am vortheilhafteſten anzulegenden- — 
er naͤhere 
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“ nähere Anweiſung verlangen, fi bey den Kammern 
der Provinz melden. | 
| 9) Demjenigen, der eine fihere zweckmaͤßige und 
bewahrie Ausfunft geben wird, welcher Geſtalt zur 
Konſervirung der Korften und Erfparung der Koften, 
“ der Hopfen ohne den: [don übliben Gehraud der 
Stangen und der hohen Zäune um die Gärten, wels 
he Hackelwerk genannt werden, gezogen und ges 
° dauet werden fann, eine Belohnung von 30 Thlr. 
16) Denjenigen zwey Impetraͤnten, weldye den 
Waidbau vergeftalt betreiben, daß fie zum erſten 
' Mahl im erften Jahre, wenigfiend 2 Eentner ges 
winnen, der an Güte dem ausländifhen glei fommt, 
und nicht theurer, fondern eher wohlfeiler verkauft 
werden fann, jedem 20 Thlr. | ! 
| 11) Denjenigen zwey Kompetenten, vorzäglid 
in Litthauen, welche‘ den Krappbau in einer Ges 
gend, wo er noch nicht üblid geweſen, einführen 
und gemeinnügiger machen werden, jedem 20 Thlr. 
12) Denjenigen zwey Unterthanen in der Srafs 
ſchaft Lingen, welche die größte Quantität Golken⸗ 
" oder Dordrenfamens, welcher auch Leindotter oder 
kleiner Dehlfamen genannt wird, in einem Jahre 
audgefäet und gewonnen haben, jedem eine Beloh⸗ 
nung von 20 hl. ——— 
75) Demienigen, der in koͤnigl. Landen eine 
Walkerde auffinden wird, die alle Eigenſchaften der 
Eugliſchen hat, eine Belohnung von 40 zhle. 
- 14) Demjenigen Qupeier,; welcher hinlaͤnglich er» 
weiſen wird, daß er’ jährlich, bie geogen Wollfabris 
fen des Tuch⸗ und Raſchmachergewerks, in den 
Provinzen dieſſeits der Wefer, mit den beften und 
untadelhafteften drähteenen Ringen und fählernen 
Nieten, in billigen reifen .-verforget, 20 Thle. 
2 15) Den: 6 Keinewebern im : Herzogthum 5 
— deburg, der Kurs und Neumark, Pommern, OR 
und Weftpreußen, welche auf eigene; Rechnung Die 
“ mehrefte Leinwand in einem Fahre zum Berfauf 
gemacht haben, jedem 10-:hlrn 1: ». ur 
16) Denjenigen“g Unterthanen auf dem. platten 
. Rande, Gutsbeſitzer, Prediger, Beamte und Adminis 
ſtratoren davon ausgeſchloſſen, auflerhalb den Pro⸗ 
bingen Halberſtadt und: Hohenſtein, als welche das 
von ausgenommen find, die von ſelbſt gewonnenem 
J — Na Slachſe 
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Flachſe ‚das mehreſte Haus leinen in einem Jahre 

haben ſpinnen und machen laſſen, jedem 10 Thlr. 

17) Denjenigen 4 ungen oder Mannsperfonen 
in der Grafſchaft Lingen, welche ficb zuerft am Ente 
des praͤmien⸗Jahres meiden, umd hinlaͤnglich beſchei⸗ 
nigen werden, daß ſie innerhalb Jahresfriſt das 
Spinnen erlernt ‚und neben. ihrer fonftigen Arbeit 

- getrieben haben ‚, jedem 4 Thlr. — 

— ——— Denjenigen 6 jungen Burſchen oder Mannse 

perſonen, welche ſich im? agdeburgiſchen, Pommern, 
Meumarf und Litthauen auf die Spinnerey legen, 
und .erweislich. in_einem Kahıe. a, Schod innen 

ugarn nad Veruͤniſchem Haſpel geſponnen ‚haben, 
nujedem 5 Thlr. 2 — 

J 19 Demjenigen Kommerzianten, in der Graf⸗ 
ſchaft Lingen, der erweistih den mehreften Flachs 

zum Spinnen auf Borg, gegen preismaͤßige Zuruͤck⸗ 
iieferung des Garns oder zum Verkauf, in gleicher 

Abſicht ausgegeben hat, 16 * 
20) Denen in bet Graffchaft Lingen zuerſt ſich 
a, zwey Kolonie, welche erweislich darthun, 
‘, day fie innerhalb — nach dieſer Bekannt⸗ 
machung 2 Scheffel Leinſamen und 2 Lingenſche 
Scheffel Hanf, aber in den ſchlechten Gegenden nur 
Hanf allein, ſelbſt ausgeſaͤet, und das Produkt zur 
Abeitung zugerichtet haben, jedem 5 7 

. 27): Denjenigen 4 Derfonen. in Litthauen , den 
+ Re «Magdeburg und Cieve und der 
Graffbatt Mark, welche: die — Anzahl eigener 
vienenſtoͤcke werden vorzeigen koͤnnen, jedem 10 Thlr· 
742) Denjenigen 2 Kofläten; in der Shur: oder 
Meumark, Pommern, gitthauen, Of’ und MWeftpreus 

- $en; welchey wenn fie zu bauen gendthigt ſind, ihre 

MWohnhauſet Don Lehmpatzen erbauen, ſolches be⸗ 

are haben, und ch zuerſt darum melden, jedem 

90. Thir. A — * 

A: 97.99). Denjenigen zwey Koflaten in vorgedachten 
: Provinzen; welche wenn fie; zu bauen ‚genötigt ind, 
ihre Scheunen und: Staͤlle von Lehmpatzen erbauet 
‚ns Hhabenwerden, jedem 10 Thlr. 1* 
Semjenigen Untert an in der Niedergraf⸗ 
ſchaft Lingen welcher 6 cheffel Hanfſamen und’ 

„.. bathber auf feibfirgebautem Hanf: gebogen ‚bat, füs 

nu jenem Sgeffel2 Ehlr⸗ ER Re TO 25) 

init: F - IE ⸗ 
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25) Demjenigen, der in der Grafſchaft Lingen 
am erften eine Bockmuͤhle anlegen wird, eine Prä« 
mie von 20 Thfr. — 

| 26) Den drey erften Bierbrauern oder Brannt⸗ 
- weinbrennern, welche binlänglich beikeinigen wer⸗ 
den, daß fie in den im Tecklenburgiſchen belegenen 
3. Städten Lengerich, Cappeln und Tedtenburg, ihre 
: Braus und Ürennereyfeurungen auf Steinfohlen 
eingerichtet, und ſolche ein Jahr hindurch mit. der 
moͤglichſten Erſparniß an diefem Brennmateriaf bes 
. nugt haben werden,. jedem.25 Thlr. 
| 27) Denjenigen 5 Bädern in den Weftphälifchen 
— ‚ welde ſich zuerſt in einer Stadt zum 
— der Steinkohlen bedienen werden, jedem 
Ir. 
3 er“ Denjenigen zuerft ſich meldenden 10 Hofbes 
figern in ſaͤmmtlichen Previnzen, welde in ihren ei— 
genthämlihen Gärten 200 Stuͤck Obſtbaumſtaͤmme 
uud daräber aus echten Kernen ziehen, duch Pfros 
. „fen veredeln, und bis zum Verpflanzen in einer 
Baumſchule fortbringen werden, jedem 10 Thlr. 
2909) Denjenigen 10 Bürgern oder Bauern in vors 
‚gedachten Provinzen, welche ermeisiih 100 Stüd 
„ oder mehr dergleichen veredelte Aepfels und Birne 
. Rämme, in vorhin nit zureichend befegte-und ers 
‚weiterte Gärten und Zwifchenräume, die den Wuchs 
nit hindern, verpflanzt Haben werden, jedem 10 hl. 
—390) Derjenigen Gemeinde, die im Netz Diſtrikt 
wo das Hol; eine Meile weit anzufahren, oder ſonſt 
».beiräthig ift, einen- Theil ihrer, Hinterländereyen dem 
Solunwane widmen, und wenigſtens 10 Morgen, 
agdeburgifeh fo beftelt hat, daß das Do einen 
. guten Zortgang verfpricht, eine Belohnung von 
30 Thlr.- a a 5 2“ 
nn.) Denjenigen zwey Gemeinden im Herzogs 
- thum. Magdeburg und Fürftenthum Halberftadt, mels 
che 3 Jahre nach einander ihrem ſaͤmmtlichen ges 
mwonnenen Flachs von 10. Morgen Land und dars 
über, die Thauröfte ftatt der Waſſerroͤſte gegeben 
haben werden, jeder 20 Thle. 2. \ 


833): Denjenigen 4 Untertbanen in ſoͤmmtlichen 
Provinzen, befonders aber im Magdeburgiſchen, wels 
»: &e ‚den. mehreften Spalz oder Dünfel, da, wo defe 
‘fen’ Bau noch nicht üblich geweſen, Fultiviren, und , 
dab ſie wenigſtens 8 a ara Morgen | 
ar 5 180 
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"180 Quadr. Ruthen damit beſtellt, nachweiſen und 
beſcheinigen werden, jedem 20 Thlr. — 
33) Denjenigen drey Unterthanen der Freyguts⸗ 
beſitzer, welche den mehreſten Flachs, zum wenigſten 
aber 3 Magdeburgiſche Morgen gebauet, und etz 
weislich ſelbſt zubereitet haben, jede 20 Thle, 
734): Denjenigen 3 Gemeinden, mwelde- in-ihren 
".Gemeindeheljungen die meiften jungen Eichen, jedoch 
‚wenigjtond 400 Städ, gepflanzt und fortgebracht 
- haben werden, jeder 10 Thir. | —— 
35). Demjenigen, der eine Pflanze, oder ein ans 
deres Mittel auffinden wird, welches bey der Ger⸗ 
berey even fo brauchbar ift, als die Eichenborke, 
- und im Lande in größerer Quantität und zu wohl: 
feilerm Preife geſchafft werden kann, als diefe, auch 
damit ein ganzes Jahr hindurch eine große Gerbe— 
—rey betrieben hat, 50 Thle. ee 
+ 36) Demjenigen, welder in der Grafſchaft Mark 
: und zwar bey Schwelm, beym Gericht Hagen oder 
-- dem Amte Unna eine Ziegeibrennerey auf Biebers 
ſchwaͤnze anlegt und Biefelben gut liefert; 40 Thlr. 
RL Ale diejenigen aber, melde von diefen Prämien 
eine oder mehrere verdient zu haben glauben, mufs 
"fen fich fpäteftens bis Ausgang des Setobers jeden 
vorgedachten Statsjahre bey den Land und Steuets 
- Täthen oder Magifträten ihrer Provinzen melden, 
. oder melden Taflen, two fle das, was zu ihrer Kegitis 
.!mation erfordert wird, werden zu vernehmen, und 
ſich darnach zu richten haben; fo daß die Hauptpraͤ— 
mienberichte laͤngſtens Ausgang Decemders jeden 
Etatsjahres in Berlin eintreffen Fönnen. © ; 


Einige Preisfragen, welche von ber. Ruſſiſch 
Kaiſerlichen frenen dfonomifhen Geſellſchaft 
zu St. Petersburg am, gten. Dezemb. 1792 
— — aufgegeben wurden. — 


FT Folgende, vorzoͤglich für Rußland wichtige 
MPreisfragen, mögen hier noch eine Stelle fine 
ven, da die Ark der EinMeidung, wegen der. Bes 
" flimmtheit und Deutlichfeif, zum Mufet.dienen 

Fann. Die Antworten, welche hierauf > 
Ze | ind 
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find in’ den Preisfchriften und Abhandlungen 
eben diejer Geſellſchaft J. Th. Gotha‘ und St. 
Petersburg 1796 8. beurtheilt und. die beflen 
‚oder. gefrönren abgedrudt worden, wo man fie 
nachfeben fann, wenn man an dem- einen” oder 
andern Gegenftande ein befonderes Sntereffe 
finden ſollte. ' | 


1) Bon Verbefierung des Kornbranntemeins, dur 

.. derfelbe dem Kranzbranntewein glei 

Y, 1») mt. e * 

Das Feine und Delifate im Geruch und Ges 
ſchmack, mweldes dem guten Franzbranntemwein eigen . 
ift, hat man dem Kornbranntewein Durch die bisher 
befannten Reinigungsarten, felbft durch Die Lowitzi⸗ 
fhe, die ihn noch am .meiften verbeſſert, nicht auß« 
genommen, nicht zu geben vermodt. Die Defannts 


—mMachung einer ſolchen Verbeflerung des guten Korns 


branntemweing, die denfelden dem guten: fFranzöfifchen 
fo gleich machte, daß deffen Einfuhr unndrhig würs 
de, wäre alfo von fehr großem Nugen, . 
Diie Geſellſchaft beftimmt' daher den von Gr, 
Eprcellenz dem Herrn Generalmajor und Ritter von 
Soritſch verfprocenen, in 40 Dufaten. oder. in ciner 
oldenen Medaille von demfelben. Werthe beſtehen⸗ 
en Preis, demjenigen, welder derſelden bis zum 
ıften October 1793. ein unſchaͤdliches Verfahren mits 
theilen--wird,  mittelft deflen der gute Koenbranntes 
wein dem guten Franzbrauntewein ganz aͤhnlich ges 
macht werden koͤnne. LTR: 
Damit aber ‚diejenigen, denen der Preis nicht 
erkannt werden fan ‚nie um ihre Geheimniſſe 
Tommen, fo fönnen die; 2Berteiferer bloß verſiegelte 
air ‚ mit: verfiegelten Wahlſpruͤchen, in welden 
e fich nennen, der Geſellſchaft zufenden. Die Prcbe 
muß, damit fie zu den vorzunehmenden Prüfungen 
zureihe, nicht weniger ald zwey Bouteillen enthals 
ten. Nur diejenige Devife, deren Probe des Preis; 
fe8 werth befunden wird, „fol, eröffnet werden, Das 
mit man dem Preiégewinner Nachricht geben, und 
er feine’ genaue‘, wahre Beſchreibung reinienden Füns 
ne. Wenn ſich denn:diefe Nachricht duch einen eis 
genen, von der Gefellfhaft mit Pünktlichkeit beſorg⸗ 
sen Berfuch rechtfertigt, fo wird dem mn — 
20 Ä r 


— 
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" 180‘ Duadt. Ruthen damit b 


beſcheinigen Werden, jedem 20 Thlr. i 
33) Denjenigen drey Unterthanen der Freyguts⸗ 


» Befiger, welche den mehreiten Flachs, zum mwenigften 


‘aber 3 Magdeburgifbe Morgen: gebauet, und ers 


weislich felbft zubereitet haben, jede 20 Thle, "- 
734) Denjenigen 3 Gemeinden, melde: in-ihren 


v.Gemeindeheljungen die meiften jungen Eichen, jedoch. 


‚wenigjtond 400 Städ, gepflanzt und fortgebracht 
haben werden, jeder 10 Thlr. | se an 
35): Demjenigen) der eihe Pflanze, oder ein: ans 
deres Mittel auffinden wird, welches bey der Gers 
berey even fo brauchbar ift, als die Eichenborke, 

- und im Lande in größerer Quantität und zu wohls 
feilerm Preife gefbafft werden kann, als diefe, auch 
damit ein ganzes Jahr hindurch eine große Gerbe⸗ 


rey betrieben hat, 50 Thle. 


Ar 


: und zwar bey Schwelm, beym Gericht Hagen oder 


36) Demjenigen, welder in der Grafſchaft Mark 


dem Amte Unna eine — auf Bieber⸗ 


ſchwaͤnze anlegt und diefelben gut liefert; 40 Thlr. 
"Ye diejenigen aber, welche von diefen Prämien 


eine oder mehrere verdient zu haben glauben, mufs 
"fen fi fpäteftens bis Ausgang des Octobers jeden 


2 


worgedachten Etatsjahrs bey den Fand; und Steuer⸗ 


- väthen ‚oder Magifträten ihrer Provinzen melden, 


* 


oder melden laſſen, wo fie das, was zu ihrer Legiti⸗ 


"!mation erfordert wird, werden zu vernehmen, und 


ſich darnach zu richten haben; fo daß die Hauptprär 
mienberichte Iängftendg Ausgang Decembders jeden 


v 


Einige Preisfragen, welche von ber. :Muffifch 


 ?} 
„94% 


4 4 


Kaiſerlichen freyen dkonomiſchen Geſellſchaft 
zu St. Petersburg am, gten.Dezemb. 1792 
‚ aufgegeben wurden. Pen 


FE Folgende, vorzoͤglich für Rußland wichtige 
MPreisfragen, mögen hier noch eine Stelle fin⸗ 
den, da die Art det Einkleidung, wegen der. Bes 


ſimmtheit ind Deutlichkeit, zum Muſter dienen 


kann. —— 
=; | ind 


eftelft, nachweifen und 


Preisfrage. 203 

find in den Preisſchriften und Abhandlungen 

eben dieſer Geſellſchaft I Th. Gotha und St. 

- Petersburg 1796 8. beurtheilt und. die befien 

. oder: gefrönten abgedrudt worden, wo man fie 

nachſehen fann, wenn man an dem- einen oder 

andern Gegenftande ein befonderes Intereſſe 
finden ſollte. | | 


I) Bon Verbefferung des Kornbranntemeins, dur 
sun: berfelbe dem Sranzbranntewein glei 

80 mt, 2 F u ! 

Das Feine und Delifate im“ Geruch und Ges 
ſchmack, weldes dem guten Sranzbranntewein eigen . 
iſt, hat man dem Kornbranntewein Durch die. bisher 
befannten Reinigungsarten, felbft durch die Komwigis 
ſche, die ihn noch am meiſten verbeſſert, nicht aus⸗ 
genommen, nicht zu geben vermocht. Die Bekannt⸗ 
machung einer ſolchen Verbeſſerung des guten Korn⸗ 
brannteweins, die denſelben dem guten: franzoͤſiſchen 
fo gleich machte, daß deſſen Einfuhr unnoͤthig wuͤr⸗ 
de, wäre alfo von ſehr großem Nutzen. 

Diie Geſelſchaft beſtimmt daher den von Gr. 
Excellenz dem Herrn Generalmajor und Ritter von 
. GSoritfcp verfprocenen, in 40 Dufaten. oder.in ciner 
“goldenen Medaille von demfelben Werthe .beftehen: 
en Preis, demjenigen, welder derſelden bis zum 
iften October 1793. ein unſchaͤdliches Verfahren mits 
theilen wird, mittelſt deflen der gute Kornbranntes 
wein dem guten Kranzbranntewein ganz ähnlich ges 
macht werden koͤnne. SIE 9ER 

Damit aber ‚diejenigen, denen der Preis nicht 

erfannt werden fann ‚nicht um ihre Geheimniſſe 

ommen, fo fönnen die’ Wetteiferer bloß verſiegelte 
Zee, mit: verfiegelten Wahlſpruͤchen, in welchen 

e fich «nennen, der Geſellſchaft zufenden. Die Prebe 
muß, Damit fie zu den vorzunehmenden Prüfungen 
zureiche, nicht weniger als zwey Bouteillen enthals 
ten. Nur diejenige Devife, deren Probe des Preis 
ſes werth befunden wird, ſoll eröffnet werden, Das 
mit man dem Preisgeidinner Nachricht geben, und 
er feine'genaue;, wahre’ Beſchreibung einſenden koͤn⸗ 
ae. ‚Wenn ſich denn dieſe Nachricht durch einen Eis 
genen, von der Geſellſchaft mit Pünktlichkeit heſorg⸗ 
ten Verfuch rechtfertigt, fo wird dem nn — 

* r 


w 
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Preis fogleih ‚gegeben, und von ſeiner Entdeckung 


„der befte Gebrauch gemacht werden, 


2) Vom Seſamoͤhl. PERLE 
Die bereits bekannte Güte des am Geſchmack, 
im Brennen und an Dauer, dem Dlivendht fo fehr 


gleichenden geprehten Seſamoͤhls die Schwierigkeit, 


den Dehlbaum bey uns in der Menge zu der Volls 
Zommenheit zu bringen, daß das HDlivendhl feiner 
Früchte für deflen Confumtion im Reiche zureiche, 
und die Kulturverfuhe, welche bey Aſtrachan mit 


dem orientalifden Seſam angeftellt worden, die, wo 


die Pflanzen nie durch Erdmäuje zerfiött wurden, 
reifen Samen brachten, deflen Dehl dem aus - Pers 
fien kommenden vollends glich, veranlaflen die Ges 
ſellſchaft, zu wuͤnſchen, daß der orientalifhde Seſam 

eſamum orientale L. oder Kuntſchuk der Perſer 


und Bucharen) im ſuͤdlichen Landſtrich Rußlands mit 


dem Nachdruck gebauet werben möge, daB Das aus 
dem Samen zu preflende Oehl hinreiche, dem Lande 
en Baums oder Dlivendhl entbehrlich zu 
machen. | — 

Sie will in dieſer Abſicht die von dem Herrn 
Eolegienrath Iwan Laſarewitſch von Laſarew vers 
ſprochene goldene Medaille von 25 Dufaten dem zu⸗ 
erfennen;,. welcher bis zum ıftlen Dctober 1794. dats 


thun wird, daß er den meiften Seſam gebauet, und 


aus dem im einem: Fahre gemonnensn Samen, über 


— ein. Pud gutes. Sefamöhl: gepreßt haben, wird. Sie 
5; etwartet, daß der Preisgewinner ihr auch «ine ges 
‚treue und ausführlide Nachricht mittheilen werde, 
don dem .erforderliben Verfahren, den Schmierigs _ 
keiten und Handgriffen. der Kultur, der zur. beobs 


achtenden Zeit, au wegen des Oehls, der Maniz 
pulation: des Preſſens, und allem, was dabey vors 
kommt, zu thun oder zu unterlaſſen ift. Zugleich ers 
wartet die ‚Gefellihaft, wegen erforderliher Pruͤ⸗ 


’ fung, ‚einige Bouteillen von ſolchem gewonnenen 


Seſamoͤhl. Mer 
| 3) Vom Mariniceh der Ziihe, 
Rußland Hat, hauptſaͤchlich in feinen entlegenen 


 Propinzen, einen Ucderfluß an den Fölichften Fifchen, 


welche ım Winter gefroren, mehrentheils  gefalzen, 
sum heil auch geraͤuchert, ‘oder windtro ne Fr 
k eiche 
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Reiche herum verfahren werden: wodurch fie. aber 
-pon ihrer eigenthuͤmlichen Güte gar zu. jehr verlie⸗ 
ren. Mm frägt alfo, wie die Haufen, Störs und 
Zachsarten, wie aud andere vorzägliche Fiſche, an 
Hrt und Stelle, durchs Mariniren, oder andere nicht 
zu foftbare Mittel, fo zu behandeln wären, daß fie 
in den genau zu beichreibenden Befäken, ſowohl zur 
- Winterd» ald Sommergzeit, mit moͤglichſter Beybe⸗ 
haltung ihres Wohlgeſchmacks, und unverdorben in 
entfernte Gegenden veriendet werden, und dadurch 
einen beträctliben Handlungszweig abgeben koͤnn⸗ 
ten? Für die befte zum ıften Dctober 1793. einges 
‚ fendte VBeicreibung der Mittel zut Bereitung ers 
_ wähnter Fiſche, dauerhafte Erhaltung und Einpak⸗ 
fung. derjelben in &efäßen, wird von der Geſellſchaft 
die von Gr. Excellenz dem Herrn Generalproviant⸗ 
meifter und Ritter von Bock verfprochene goldene 
Medaille von 30 Dufaten gegeben werden, 


4) Von Verfertigung der Soda aus inländifhen 
Pflanzen. | | 


Die aftrahanifhe Soda verliert gegen die fpas 
nifhe und andere ausländifhe, durch ihre Schmies 
tigfeit, Verunreinigung mit andern Salzen, und Ars 
muth am mineraliſchen Alfali, weil fie nicht bloß 
von Sobapflanzen, fondern von Saljpflanzen übers 
haupt und ohne Wahl gebrannt wird. 

Wer nun Soda von der Güte der fremden, als 
fo von bloßen Sodapflanzen bereiten (fie erhalten in 
der Lichtflamme einen gleihfam verglafeten Knopf, 
gemeine Salzpflanzen aber nur Kohle und Aſche) 
und die genaue Beſchreibung des ganzen Verfahrens 
mit einigen Pfunden feiner Soda, und mit Fleinen 
Proben der genuͤtzten Sodapflanzen begleitet, einen; 
‚den wird, (damit wegen der Pflanzen Fein Zweifel 
bleibe, und die Geſellſchaft das Produft gehörig prüs 
fen fönne) erhält von der öfonomifhen Gocierät 
einen Preis von einer goldenen Medaille von 25 Dus 
katen, die Se, &minenz der fatholifhe Herr Erzbis 
ſchof, und der pölnifhen Drden Ritter Stanislaug 
Siſtrenkewitſch dazu gegeben. Undda man annimmt, 

daß diefer Preis gewonnen wird, folglich dadurch 
die Achten Sodapflanzen bekannt werden, fo wird 
auch die: Geſellſchaft für 1794. einen Preis "auf die 
Kultur diefer nuͤtzlichen Pflanzen ſetzen. Zr 
5 


200 Preisfrage. 


| | 5) Bon Berfertigung dauerhafter: Steinpflafter. 


88 frägt-fib auf welche Art das dauerhaftefte 
Strapenpflafter in Städten auf verfhiedenem Grun⸗ 
“ de, von Zeldfteinen oder andern dauerhaften Mates 
rialtien, mit Sand, Thon oder irgend einer zur Fes 
ſtigkeit und Dauer beptrugenden Compofition zu 
 maden wäre? Wobey zur Vermeidung der übers 
aſſigen Koſten eine umftändlihe Berechnung ges 
ordert wird, wie hoch ein oder zehn Quadratfaden 
. einer folgen Pflafterung mit "Materialien und Ars 
beitslohn zu fichen fommen. fönne, und wobey ju 
befierer Verſtaͤndlichkeit auch Pläne bepzufügen find. 
Fuͤr die befte. und befriedigendfte zum ıften Dctober 
1793. auf diefe Frage einfommende Antwort, gibt 
die Gefelfhaft die vom Herrn Eollegienraty Iwan 
Laſarewitſch von Laſarew verfprochene goldene Me 
daille von 25 Dufaten zur Belohnung. ' 


6; Bon der Reinigung der verdorbenenen Zims 
merluft.: 


Die empfindliche MWirfung der rauhen Kälte ndrds 
licher Gegenden, hat in Nahrung, Kleidung und Wohs 
nung mancherley Maßregeln, und in St. Peters; 
burg und andern nördlichen Dertern, holjerfparens 

be Defen, gedoppelte und verftebte Kenfter, mit 
Vorhängen vermachte Thüren, und des Luftmwechfelng. 
wegen, Euftzieher oder Ventilatores in den Fenftern 
Ablih gemadt. 
 „„Pierduch wird nun eine faft gleihförmige ges 
mäßiate Wärme in den Wohnzimmern zwar ers 
halten; die Zimmerluft aber wird an Güte,- ven 
der aͤußeren atmosphärifchen reinen Winterluft fehe 
abweichend, indem außer den Ausduͤnſtungen, jeder 
Arhemzug der Bewohner eines Zimmers, die Luft 
deſſelben durch Vermehrung der phlogiftifieten, und : 
Verringerung der Lebensluft verfhlimmert,. fo daß 
fie zum Einathmen endlih unbrauchbar werden fann. 
Welches um deſto eher Statt findet, wenn das Zims 
mer dichte, wenn viele Menfchen, vorzüglih Kranke 
und Kinder, und wenn zugleih Haus: und Stuben, 
thiere, als Hunde, Kagen, Vögel u, Dal, mehr, fi 
bey einander befinden. Ä — 

Nach Beſtimmung der Beſgaffenheit der verſchie⸗ 

denen Luftſchichten in ſolchen Zimmern, wird nun 
gefragt: 4 a, Ti 
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1) Führen die in Zimmerdecken angebrachten 
Oeffnungen, wenn fie. ohne ausführende Luftroͤhren 
find, die verdorbene, oder die reine Luft: heraus? 
oder, dienen fie nur, eine äußere Luft einzulafien ? 
. "Wie, und auf welde Art wirfen die Ventilargres: in 
den Senftericheiben auf die Zimmerluft? führen fie 
die verdorbene Luft deſſelben aus? oder dringt durch 
felbige nur bloß äußere hinein? oder gefhicht eins 
um das andere? | j | 

2) Wie viel Raum muß auf jeden Bewohner 
in einem dichten Winterzimmer mittlerer Größe (und 
von ıı Die 12 Kuß Höhe) gerechnet werden, wenn 
die Zimmerluft refpirabel und der Geſundheit niche 
nachtheitig werden fol? oder, wie getäumig muß 
man in einem Wohnzimmer wohnen, um gefund zu 
wohnen ? | 

F Was für Veränderung bewirkt das im offe⸗ 
nen Dfen brennende Holjfeuer in der Zimmerluft ? 
erſtreckt fid der merkliche Luftzug nab der Dfenthäs 
re über das ganze Zimmer, oder nur auf dıe Nähe 
der DOfenöffnung? wie wirft dieſes offene Teuer auf 
die untere ſchwere, (vielleicht faulere) atmosphäris 
fe, und mie auf die odere leichte phlogiftifirte, 
(vielleicht auch gute) Luftſchichte? Unter welchen 
Umftänden find Kamine für ſich? und wenn Holz, 
Steinfoplen oder Zorf in jelbigen brennt, der Zime 
merlujt vortheilbaft oder nadtheilig? | 

"4) Da das Feuer eine zum Einathmen untauge 
lie Luft, in die atmosphärifche, aus den PVrenns 
materialien bringt,. fo ift in Rüdfiht auf die Ges 
fundheit nöthig, zu wiſſen, welchermaßen die Zims 
‚merluft durch viele Lampen und Lichter, Kohlen, Feu— 
erbecfen und Theemaſchinen, Raub von Tabad und 
Raͤucherwerk u. Dal. verändere werde? 

5) Was für einen Einfluß haben die Blumen, 
töpfe mit Pflanzen, Baͤumchen und Blumen, auf 
die Zimmerluft in Abſicht iprer Ausdünftung, in fefts 
gemachten Stuben? Ä | 
9) Wie wirfen Potspourris, gefprengte Riechs⸗ 
waſſer oder. Sffige, und mancyerley im Gebrauche 
feyende wohlriechende Sachen? wie mit Kalf friſch 
getändte Wände, oder Meubeln mit Dehifarbe, und 
andere ftarf dünftende Dinge auf die. Zummerluft? 

Eine gründliche, leicht faßliche Beantwortung 
diefee Fragen, würde deſto einleuchtender werden, 

| wenn 


— 
J 
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wenn die vorgetragenen Behauptungen durch leiche 
tere Mittel, als durch den Eudiometer (der ohnehin 
zur Unterſcheidung refpirabler" und. unathembarer 
fe traͤglich iſt) gepruͤt, und leicht zu befolgende 
Vorſchriften zum nöthigen Berfahren der Bewoh— 
ner, möglichft gute Zimmerluft zu erhalten, fünnte 
‚gegeben werden. Vielleicht laflen ſich auch anmwends 
bare Mittel angeben, wie eine verdorbene Zimmer— 
luft wieder zu. eıner gefunden athembaren herzuftels 
fen, und fie im Kleinen fo ungefähr zu erneuern 
fey, wie es die Natur duch Waſſer, Regen, Kälte, 
Gewitter, Winde u. dgl. mehr, beftändig verrichtet. 
Da aber diefe Erdrterung nur von Fenntnisreis 
Ken Männern unternommen: werden fann, fo läßt 
ſich's hoffen, daß fie. fi zu dDiefem Unternehmen durch 
einen ihren Bemühungen gar nit angemeflenen 
Dreid werben ermuntern laflen; da gerade nur fols 
che Männer den großen Nugen einer folhen Beleh⸗ 
zung am richtigſten einfehen, der für das ganze | 
Publikum, ‚und vorzüglich für große VBerfammiungss 
Ale, Erziehungsanftalten, Kafernen, Fabriken, Ar 
men, und Krantenhäufer, Gefängnifle, und alle Eins - 
richtungen, wo viele Menfhen zufammen kommen, 
* bey einander wohnen muͤſſen, dadurch erfolgen 
wird. 
F Fuͤr die beſte Beantwortung dieſer Aufgabe, die 
bis jum erſten October 1703. erwarter mird, ſoll 
dem Verfaſſer von der Geſellſchaft eine goldene Mes 
Daille von 50 Dufanten zuerfannt werden, zu wels 
er der Herr Etatsrath, Ihro Kaiferl. Maichät ers 
ter Leibchirurgus, Auffeher der Hofpitäler, und Ritz 
ter des heil. Wolodimerordend von der Zten Klaffe, 
v. Kelchen, als Verfaffer Ddiefer Aufgabe, desgleis 
&en der Herr Brigadier und Ritter Kavalenski, 
jeder 25 Dufaten beftimmt haben. Auſſer dieſem Preife 
erhält das erfte Acceflit von der Gefellfehaft eine 
oldene Medaille von 25 Dufaten, welche der Herr 
BEER Swan Lafarewitfh von Lazarem dazu 
| t. - a 
‚Ale Beantwortungen auf diefe Preisaufgaben, 
muͤſſen reinlich und lefertih aefchrieben, und in ruf 
fifher, deutſcher oder Franyöhfgyer Sprache abgefaßt 
ſeyn, auch verſiegelt mit einer willkuͤhrlichen Deviſe, 
und einem beſonders angehaͤngten verſiegelten Zettel, 
worin der Nahme des Verfaſſers angezeiget iſt, — 
| eben 


2 
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eben berfelben Devife, alles unter der Adreffe- an 

die Kaijerl: freye dfonomifhe Geſellſchaft zu St. Pes 

tersburg, gegen den angezeigten Termin eingefande 

werden, nach Verlauf deflen feine Abhandlung mehr 
. „angenommen werden fann. J 


| Auch in den folgenden Zahren fuhr dieſe 
Geſellſchaft fort, Preisfragen über Gegenftände 
aufzugeben, die die Aufnahme der ländlichen und 
ftädrifchen Gewerbe in Nufland betreffen. So 
ftellte fie unter andern am 7ten Nov, 1801. 
folgende Preisfragen aus: —— 

. Da vbey mechaniſch gemiſchten Materien das 
rn ‚die Miſchung offenbar befördert: 


4 


o iſt ed allerdings. auffallend, daß bey dem Butters 
machen :gerade das Gegentheil geſchieht, indem dur 
Das Zufammenfgütteln der Mil der buttrige Theil 
derſelben fi von dem fäfigen und wöflerigen fceis 

. bet Es ift wahrſcheinlich, daß die Urt der Bewes 
gung, in welde, die Milch gefegt wird, bey diejer 
A eraans der Theile nicht gleichgültig fen, fondern 

vielmehr die Abſcheidung der butirigem Theile das 
durch merklich bejchleunigt oder au verzögert wer: 
den koͤnne. Es fraͤgt fi alſo: ob eine regelmäßige 

Kreisbewegung mit oder ohne Stoß, oder das ges 

woͤhnliche unzegelmäßige Stoßen, oder irgend eine 
andre Art von Bewegung, zu fehnellerer Abſcheidung 
der möglihft größten Menge Butter aus einer ge⸗ 
gebenen Menge Milch re ſey? Dabey era 
wartet man die Angabe der deſten Einrichtung einer 
dieſer Hinſicht entſprechenden Buttermaͤſchine. Fuͤr 
die beſte Beantwortung erhaͤlt der Verfaffer ane 

„goldene Schaumuͤnze von dreyßig Ducaten, melde 
Se. Excellenz, der Here Admiral, Micepräfident des 
Admiralitaͤts Collegii: nnd Ritter Nicolai Semenos 
witſch Mordwinof dazu -ausgefege hat. 

02 Werbe Mafregeln wären in Rüdficht auf 

ben Zabafsvau in. der Ufraine zu nehmen, damit, 
ſtatt die Blätter roh auszuführen, in Rußland ſelbſt 
alle Arten von Rauch⸗ und &nupftabaf, nach dem 
Beyſpiel der Maͤhriſchen Bruͤder⸗-Colonie in Sarep⸗ 
ta, verfertigt würden, jedoch von beſſerer Güte, ins 
- dem Klima und Boden der Ukraine der Hervorbrin⸗ 
‚gung des. beſten Tabaks guͤnſtig find. Die öfonomis 
Oec. techn.Enc. CXVII. Theil. Oſche 


— 
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(he Geſellſchaft wuͤnſcht, daß zur Fabrikation ver⸗ 
ſchiedener Sorten von Tabak ſolche Vorſchriften er: 
theilt wuͤrden, nach welchen ein jeder leicht und zu⸗ 
verloͤſſig dergleichen verfertigen koͤnnte. Fuͤr die 
beſte Beantwortung dieſer Frage erhäft. der Verfaſ— 
fer eine goldene, Medaille von dreyßig Ducaten, 
welche Se. Excellenz, der Herr ru, und 
see Grigorjewitſch Demidoff, dazu ausge; 
fe t at, EL | j —— 

n 3. Fuͤr die befte und gründtichfte Angabe eines: 
ſolchen ‚inländifhen Naturproduftes, welches durch, 
gehörige Verarbeitung zu einem nicht undettäctli: 
hen Induſtriezweige erhoben werden koͤnnte wird 
ein dritter Preis ausgeſetzt. Die Geſellſchaft wänfcht 
aber, daß die vorgeſchlagenen Mittel jur Verarbei— 
tung auf Verfuche gegränder” würden, welche den 
wirklichen Nugen ihrer Anwendung deutlich arjeigs 
ten. Für die befte Beantwortung diefer unbeftiimm: 
ten Aufgabe erhält der Verfaſſer eine holdene Mer 
daille von fünf und zwanzig Ducaten, welche Se. 
Ereelleng der Herr Geheimerath,, - Staarsferetair 
und Ritter Michaila Nikitiſch Murawjew dazu bes 
ftimme har. ae Re —— 
Auf das J. 1803 hat die freye oͤkbonomiſche 
Geſellſchaft zu St. Petersburg, außer zwey die 
Gewinnung des Torfes und einer Farbe aus ine 
laͤndiſchem Mooſe betreffenden Preiſen, folgende 

Preisfragen ausgeſetzt: | oo, 

1. Fuͤr die beſte Beantwortung der Frage: 
„welche Maßregeln wären zu nehmen, um den. Beift 
der Thätigkeit, der Emfigfeit und des Erwerbfleißes 
in den untern Bolfsflaflen, befonders der Weiber 
und Kinder des. Landmanns, fo zu erweden, daß ih: 
‚nen die Arbeit mit der Zeit zum nothtwendigen Ber 
därfniß und zur Gewohnheit wärde?“ ift. eine gol- | 
‚dene Medaille von 50 Ducaten gefegtz-die der wirft, 

"geh. Rath und Minifter der Apanagen, Dmitri Pro, 
koſiewitſch Troſchtſchinskoi, hierzu befimmt hat.. 

2. Kür die befte mwiflenfchaftlih ausgearbeitete 
und auf fibere Berechnung goprändne Abhandlung 

‚über die Krage: „mie die Hände der, Verpflegten 
in den zahlreihen. Armenftiftungen des ruſſiſchen 
Reichs auf eine nuͤtzliche Art und fo beſchaͤftigt * 
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den koͤnnten, daß fie bey einer guten, nach Voghus 
und Rumford’s Methoden verbefferten, dfonomiz 
ſchen Verpflegung aub noch etwas gemönnen, nicht 
nur, damit der MRegierung ihre Unterhalt weniger 
fofte, fondern auch das Publikum und andere Öffents 
lie Anftalten, ja felbft dad Militair, Nugen davon 
hätten“ — it eine, vom dem Hrn. ach. Rath und 
Ritter, Graf Dmitri Iwanowitſch Chmofloff dazu 
befimmte goldene Medaille von 30 Ducaten ausges 


etzt. | 
2 3. Fuͤr die befte Beantwortung der Frage: 
„welde Mittel wären anzuwenden, um den Fands 
mann zur Erlernung eines Gewerbes zu vermögen, 
das ihm,und feiner Kamilie im Winter eine nüglis 
che Beihäftigung und Erwerbsauelle geben koͤnnte ?« 
ift eine von dem kathoh. Mertropoliten, Stan. Ser 
ſtrenzewitſch, dagu beftimmte Medaille ausgeſetzt. 

4. Kür die ausfuͤhrlichſte, deutlichſte und zweck⸗ 
maͤßigſte Anleitung, „mie der ruſſiſche Landmann 
ſeine Geſundheit erhalten, befeſtigen, und in den 


meiſten Unpäßlidfeiten und leichtern Krankheiten 


— 


ſich ſelbſt helfen koöͤnne“ — eine Art von Gefunds 
heitskatechie mus für das ruſſiſche Landvolk, in mwels 


cem vorzuͤglich die einfachen, aus inlaͤndiſchen Pflane 
‚zen. gezogenen Vorbauungs- und Heilmittel, ihre 


Zubereitung und ihr Gebrauch beſtimmt und farlich 


- 


angegeben find, verſpricht die Geſellſchaft eıne Mes 
daille von 50 Ducaten. | | 


In Sranfreidy war man in der feßten Zeit‘ 
noch mehr beeifert, die Gewerbe durch ausgefeßte 
Preife zu heben, wenigſtens bot man dort viel 
größere Summen ‚aus, ald anderwärtss. Man 
fieht diefes unter andern aus den reifen der 
Societe d’Encouragement pour I’Indufirie 
nationale, zu Paris, in der Januar » Sıkung 


des 5. 11. 


1. Da die Fabricirung der Holzſchrauben in 
Frankreich noch nicht fo hoch geſtiegen ift, als in 
andern Ländern; fo ſetzt die Soc, einen Preis von 
15006 Franken für denienigen aus, welcder die befte 
Verfahrungsart und Maſchinerie für deren Verfer— 
tigung angeben wird; die Schrauben müflen übri— 

Ä F 9 gens 
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gend ſo wohlfeil, als die beſten im Handel vorfoms 
menden, ſeyn. — * 

2. Die Sorietaͤt ſetzt einen Preis von 3000 Frans 
fen für denjenigen aus, der ein portheilhafte® Ver⸗ 
fahren angeben wird, wodurch entweder Faltbrädis 


ges oder warmbrücdiges Cifen im ſchmiedbares vers. 


» wandelt iverden fönne, wie-es fon in andern Laͤn⸗ 
dern gluͤcklich verſucht morden. Ce iſt ſhon genug, 
Bin der eine. oder andere Theil der. Yufgabe aufs 
gelöft wird; wer bepde beantwortet, erhält den dop⸗ 
‚pelten Preis. Bon zwey Concurrenten"fann der ei: 
— den einen, und der andere den andern Preis er⸗ 
ten. az | DR SE. a 
ven = Segt die Societät einen Preis bon 1200 Krane 


. . fen für denjenigen aus, derdie Urfache der groͤßern 
Güte des (aus der Golfaterra Tommenden, foges - 

nannten) römischen Alaung vor andern Arten ents - 

deden, und. augleic eine fidere und im Großen . 


‚“ ausführbare Brfahrungsart angeben wird, wodurch 
der in Frankreich auf dieſe oder jene Art verfertigte 


| ‚eben. die Vollkommenheit fuͤr bie Faͤrberey erh it, 


die der römifche hat. i | 
4. Es fol durch vergleichbare Verſuche beſtimmt 


werden, wie groß der Graͤd von Hitze ſey, welcher 


„. unter einerley Unftänden durch die Verbrennun 
. verfbiedener Holzarten und unter einer ‚einzigen in 
verſchiedenen Auftänden befindliden Hol 
gebracht wırd. Bey der Holerfparnig kommt es 
nicht bloß auf eine zweckmaͤßige Einrichtung der Ge⸗ 
raͤthſchaften an, worin es verbrannt wird, ſondern 
aucd auf die Beſchaffenheit des Brennmaterials felbſt. 
Den letztern Umftand hat man bisher ſehr vernads 
laͤſſigt, und beäbalb hat die Sorietät: burch obige 
Stage die AYufmer 
ienfen wollen. - Die dazu nöthige Arbeit, erfordert 
mehrere Reihen von Verſuchen, welche die Societaͤt 
in ihrem Programm in Kuͤckſicht des verſchiedenen 
Jungern und Altern, geidälten oder nicht gefhälten 
Doljes ꝛc. naher beftimmt, und auf Verſuche in den 
Defen, in den Kantinen und unter: den Kefleln eins 
geſchraͤnkt hat. Der Preis ſelbſt beſteht in einer 
Medaille, und in einer Summe von 1400 Franken. 
5 Durg Erfahrung die Mittel ausfindig zu 
Mmacen, wie man vie Samen. der Pflanzen: fo aufs 
bexahren koͤnne, dag jie die Fähigkeit zu keimen die 
Be 


mög: 


art hervor⸗ 


famfeit des Publikums darauf. 
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moͤglichſt laͤngſte Zeit behalten. Der Preis iſt eine 
Medaille und eine Summe von 500 Franken. 

6, Da die franz. Landwirthe feit mehren Jah— 
ren gemetteifert haben, ihre Schaafzucht befonderg 
dureh Vermiſchung mit der jpanifhen Race zu vers 
edein, fo hat die Societät denjelden dadurch einen 
Beweis ihrer Achtung für diefen Gegenftand geben 
mwolten, daß fie diefes Jahr den Eigenthämern von 
8 ſolchen ſchoͤnen Heerden Preismedaillen, jede von 
100 Fr, austheilen wird. 

7. Beripeicht die Societaͤt einen Preis. von 600 
Sranfen demjenigen, der das größte Städ Feld, 
elches aber nie unter 2 Hectaren, oder etwa © 
ehemahligen Arpens, ſeyn Darf) mit fchwedifchen 
Steckruͤben (Ruta baga), diefer alle Ruͤbenarten in 
Frankreich höertreffenden Art, angepflanzt, und bie 
zum 1. Brum. des 12. Jahres beſchrieben Haben 
wird. Um diefe Unpflanzung den Landmwirthen zu 
erleichtern, wird die Spcierät feibft eine Quantität 
Samen verf&reiben, und an Liebhaber für bilige 
Ze ablaften. — Wer einen Preis erhalten bat, - 

ann Anſpruch auf ein Erfindungs-Brevet macen, 
wenn der Begenftand dazu geeignet ift. Auch Ftem⸗ 
de koͤnnen concurriren; wenn ſie aber den Preis er⸗ 
halten, behält ſich die Societaͤt das Eigenthum der 
Verfahrungsart vor, es fin denn, daß fie dieſelbe 
in Kranfreih duch ein Erfindungsbrevet ausüben, 
-  Bemerfungen über die Preisaufgaben vom Wis 
doſe des soten Jahres, wovon der Termin verlaͤn⸗ 
gert wörden iſt 0 | | 
-. 1) Die Aufgabe über die Fabricirung der Fi⸗ 
ſchernetze ift bie ‘zum. ıften Prairiat 11. nerlängert 
worden. Man hat in England eine-Art von Ges 
webe, welches zu. Kiihernegen gebraucht merden fann, 
und wovon auch bereitd Zu Paris und yon ähnlis 
be Proben nah Art der Spitzen verfertige worden 
find. Dergleiben wänfht nun die Societät im 
Großen ausgeführt zu ſehen. Der, Preis if eine 

Medaille und eine Summe von 100 Franken, 
2)-Die Aufgabe Aber die Bereitung des Bley⸗ 
weißes und des Verlinerblaues ift auch vom neuen 
aufgegeben. Der Preis ift 600 Franken und der 
Termin geht bis zum nädften 1. Prairial.: Man 
wanſcot beſonders eine Rachahmung der. beyden Ars 
sin, wovon die eine in (Ouppenastigen Stoͤcken, 
3 ie 
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die andere unter dem Nahmen Gilberweiß oder 
Cremſerweiß vorfommt. Dieje Arten find deſto volls 
fommener,.je weniger fie vom Oehlfirniß eine gelbe 
Farbe annehmen, und je ſoneller fie trocdnen. Der 
Te ift bis zum 1. Brum. des 12. Jahres vers 
laͤngert. RT EEE EUER AR 
3) Der Preis für metallene Gefaͤße mit einem 
innern Ueberzuge aum häusliden Gebrauch ift ebens 
falls bis zum 1. Brum. 12. werlängert, und befteht _ 
in ioco Franken. Der Ueberzug muß nit alleın 
das Feuer aushalten, ohne zu ſchmelzen oder ſich 
abzuſchuppen, ſondern er Bat aub nit von Säus 
ren uhd fetten Suditanzen angegriffen werden. - Die 
Gefäße dürfen auch nicht mehr koſten, als Die ges 
woͤhalichen kupfernen Kuͤchengeſchirre. 
‚Eden dieſe Geſellſchaft hat auch in den 
folgenden Zahren mehrere Preisfragen, die Auf— 
nehme der ländlichen und ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
in Frankreich berreffend, aufgegeben, und fich das 
durch um ihr Vaterland einen bleibenden Ruhm 
erworben. u | . | | 


J 


un. 


Die Zahl der in den leßtern Jahren aufs 
gegebenen Preisfragen im erften eigentlihen Sinn 
des Wortes, mo es mehr auf wiffenfchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde geht, die auf eine gelehrte Weiſe unter⸗ 
—ſucht und näher beſtimmt werden ſollen, iſt ſehr 
groß, da alle Akademien, faſt alle etwas bedeu⸗ 
tende gelehrte Geſellſchaften und viele einzelne 
Perſonen dergleichen gufgegeben haben. Es iſt 
hier nicht der Ort, dieſelben zu verzeichnen, noch 
weniger bie erſchienenen Beantwortungen derſel⸗ 
ben mitzutheilen. Um indeß den Schwung ans 
zudeuten, welchen die Wiffenfchaften und Künfte 
in der leßten Zeit nahmen, fo fen es mir ers 
laubt, bier einige, von den vorzuͤglichſten gelehr⸗ 
ten Inſtituten Europas äufgeftellte ragen zu 
beruͤhren. Denn 


Sn 
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In keinem Lande bat man auf dieſen Weg, 
die Wiſſenſchaften zu vervollkommnen, ſo vielen 
Werth gelegt, als in Frankreich, beſonders ſeit⸗ 
dem Se. Majeſtaoͤt, der. Kaiſer Napoleo n, bie 
Zügel der Negierung fuͤbrt | 

Schon unterm ısten Jun, ‚1802 erlief Er 
als Oberconful durdy den Miniſter des Innern 
an das National: Suflitue folgendes Schreiben: 

„Ich bin Willens, Bürger Minifter, einen 
Preis, der aus einer Medaille von 3000 Krane 
ten befteht, für das befte Erperiment zu fliften, 
weiches in jedem - Sabre über den Galvanismus 
oder das galvanifche Fluidum gemacht werden 
mird, Die Memoiren, die gedachte Erperimente 
beichreiben, müffen vor dem. ı. Sructidor. an die 
erfte Claſſe (der phyſ. u. mach. Will.) des Nas 
tional: Inſtituts eingefondt werden, Die ben 
Preis in den erften Ergänzungstagen dem Urs 
‚beber des für. die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
‘am nößlichften befundenen Experiments juerfens 
nen wird: Auch bin ich Willen, zur Ermuns 
terung eine Summe von 60,000 Sranfen, bems 
jenigen zu geben, der, nach dem Uetheile diefer 
Eiafe des National⸗ Inſtitutes durch feine Vers 
ſuche und Entdeckungen die Efectricität und den 
Galvanismus einen Schritt hun fäßt, den 
Sranflin und Volta in dieſer Wiſſenſchaft 
gethan haben. Machen Sie diefe Verfügungen 
dem Präfidenten der erſten Elafle des Mat. Inſt. 
bekannt, daß fie diefe Idee auf eine ihr dienlis 
he Art ‚weiter entwickele. Mein befonderer 
Zweck ift: der, durch Aufmunterung ‚die Aufe 
merffamfeit der Phyfifer auf diefen Theil der 


Phyſik zu lenken, der meiner urn nad) der 


— au großen — if, 
| O 4 Die⸗ 
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Dieſem Schreiben “zufolge fabete das Mas 
tional⸗Inſtitut ale Gelehrte . Europens und 


felbft die Mitglieder und Aſſociés des Inſtituts 
zur Preisbewerbung über jene wichtigen Aufgas 
ben ein, Far — 


Alle Claſſen des Nationalinſtituts in Pas 


ris geben jaͤhrlich Preisfragen mit bedeutenden 


Preiſen auf. Hier mag das Preisprogramm der 


2808. 1809 und 1810 fliehen. 


phyſikaliſch⸗ mathematiſchen Claſſe auf die Sabre 

Eine Menge von Körpern verbreiten unter ges 
wiſſen Umftänden ein phosphorescirendes Licht von 
größerer oder geringerer: Febhaftigkeit und Dauer. 
zum Benfpiel der flußfaure Kalk und einige Arten 


„ phosphorjauren Kalfes, wenn man fie gepulvert auf 
“einen heißen Körper wirft; der Bolognejer Leucht⸗ 


ftein, wenn: man ihn, nachdem er am Lichte gelegen 


| ae Dunfie bringt; gemifle Arten ſchwefelſauren 


inks, beym Reiben mit einem harten Körper oder 
geldft mit einem Federkiel; das faule Holz; gemille 
Fiſche und andere thierifae Subftanzen, die ſich der 
Faͤulniß nähern, und an einem dunkeln Orte befins 


denzn.shif. 


— 


Die Klaſſe der mathematiſchen und phyfikaliſchen 


Woiſſen⸗ Haften gibt als phyſikaliſchen Preis, den ſie 
in der oͤffentlichen Sitzung am erſten Montage im 
* — 1809 zuerkennen wird, die folgende Frage 
. Q@Uf> » . } 


Durch ‚die Erfahrung zu beſtimmen, in welcher 


Seins unter. einander die verſchiedenen Arten 


von Phosphorescrung ftehen, und welder Urſache 
jede Art zuzuſchreiben iſt. Die Erſcheinungen diefer 


.Art, welche man in lebenden Thieren wahrnimmt, 


| werden von. der Unterfuhung ausgefchloflen. .. - 


Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Francs 


" An Werth. . Die Abhandlungen, welche concurriren 


ſollen, muͤſſen dem Secketariat des Inftituts vor dem 


sıften Octa 1808 zugeftelt” werden. Auf dieſen Ter⸗ 


min wird genaurgehalten werden. | 
‚Die phpfikalifh mathematiſche Klafie harte im 


. 


ihrer dffentliden Sitzung im Fahre —38 — als Ge⸗ 


senſtand des Preiſes, woruͤber in der 


entlichen Sit⸗ 
zung 


* 


“u 
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zung am Montage im Meſſidor des Jahrs 15 ents 
— werden ſollte, die folgende Frage bekannt 
gemacht. | 
Durch. anatomiſche und chemiſche Beobachtun— 
gen und Verſuche zu beſtimmen, welche Phaͤnomene 
in Hinſicht des, Blutumlaufs, der Reſpiration und 
-- der Reizbarfeit während der Art von Erftarrung 
ftatt. finden, in die gewifle Thirre, 3. B. die Mur: 
melthiere, die Siebenſchlaͤfer, u. ſ. f., während des 
Winters verfallen; und nachzuſpuͤren, weiches die 
Urſachen dieſes Schlafes find, und warum ec diefen 
Thieren:eigen if, 
| Da die neue Feſtſetzung der Zeit ihrer Öffentlis 
Ken Eigungen der Elaffe nicht erlaubte, vor dem 
Januar 1808 über diefe Preisfrage zu enticheiden, 
jo fegte fie den Eoncurdtermin bis zum ıflen Det. 
‘ 1807 hinaus. = 
: ihrer Öffentliben Sigung am gten Januar 
1808 erfannte fie den Preis, von ı Kilogramme Gold, 
Der unter No. T eingezeichneten Abhandlung zu, 
welche das Motto hatte: il faut des faits, ei. non 
des bypothefes.; Der Verf. derfeiden ıft Herr Jean 
Antoine Saiffy, Dr. Med., vormahls Arzt und 
Chirurgien⸗Major der Hofpitale der koͤnigl. aftifas 
niſchen Compagnie zu la Calle, Mitglied der medic. 
Geſ. zu Lyon. | EN | 
‚Zuglei hat die Klaffe den jährlichen Preis von 
3000 $t., der von Sr. kaiſ. kön. Majeftät für den 
beften Verſuch geftiftet worden, der im Laufe jedes 
Jahrs über das galvanıfhe Zluidum angeftellt wird, 
Herrn Davy zuerfannt, Mitgl. der koͤn. Societät 
zu London für feine Abhandlung über die chemiſche 
Wirfung der Electricität, über mwelder. Herr Gays 
—— in dieſer Sitzung einen Bericht erſtatten 
7. Die von Heren Lalande geſtiftete Medaille, 
welche jedes Jahr demjenigen ertheilt werden ſoll, 
der, (mit Ausſchluß der Glieder des Jaſtituts,) in 
oder auferhalb Frankreich während deſſelben, bie 
intereſſanteſte aſtronomiſche Beobadtung gemacht, 
oder die wichtigſte aftronomifche Abhandlung gefchries 
ben Haben wird, ift: dad zweyte Mahl einftimmig 
: Hrn. Wilhelm Dlbers, Dr; Med., Mitgl. der 
kaiſ. Akad. der Naturforſcher, zugefprochen worden, | 
da ex: im, Laufe des Jahrs 7 einen neuen Plane; 
— "O5 ten 
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ren entdeckt bat, der den Rahmen Veſta erhalten 
at. an ‚verdankt diefem Beobachter fon die 
wntrefung Did Planeten Pallas , ſo pie die mehres 
rer Kometen; welche et zuerfi geſehen hat. Auch il 
Kerr Olbers durch mehrere ctegante Formeln, und 
beſonders durch ſeine ſcharfſinnige Reihode, die 
Bahn eines Kometen zu beſtimmen, ruͤhmtich bes 


kannt. 

Auf das Jahr 1810 wurde in dieſer öffentlichen 

Sitzung von der Klaſſe folgende Preisfrage ausgeſetzt: 
Man verlangt, DON der doppelten Strahlendre⸗ 

chung, welche dag Licht beym Darchoange durd 


welche man Juerſt am iständijen grpitalle, und feits 
dem an mehreren andern eryſtalliſirten Mineralien 
woahrgenommen hat, iſt fuͤr die mathematiſchen Phy⸗ 
fiber yaang ein Gegenſtand des Racdenkens gewe⸗ 
fen. Ihre Erklarungen ſind mehrentheils für einige 
der Umjtände fehe pallend, und alle ſehr fcharfſinnig; 
aber keine derſelben hat die Allgemeinheit ‚und die 


Proͤciſion, weiche jedes maıhematifcbe Gefetz charak⸗ 


RKeſullate zu geben fähig iſt. Das Auffinden eines 
>, foren Gefetges magt die Klaſſe zum Gegenſtande 
des mathematiſchen Hreiſes, den ſie in ihrer öffent: 
lichen Sitzung im. Januar 1810 zuerkennen wird. 
Dieſe nicht unwichtige Fras deren Aufldfung 
Aper mehrere ſchwierige Punkte det Opiik viel Lit 
, verbreiten wird, läßt ſich a priori oder a polieriori 
behandeln. Dong | ze 
m.erften Halle würde man nothwendig von ir⸗ 
gend einer einfachen und wahrfgeinlicen Hypotheie | 


uber die Art ausgehen, wie ein brecbende® Mittel, 





wird auf geometrifbem Wege oder durch analytiſche | 
Kegwnungen die Figeniaften der Hahn darſtellen⸗ | 
welche die Lichtſir ahlen in dieſem Mirrel nehmen 1 
müfen, Die Klaſſe verlangt, daß diejenigen, welche 
diefen Weg einſchlagen, ihre Formeln duch Anwen⸗ 
Hungen auf die. bekannten, und auf andere Verſuche 
beglaubigen, auf. welche ihrt Theorie fir hinmeilen 
durfte. | Im 
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| Im zweyten Falle würde man damit anfangen 
müfın, Diefe Verfuhe zu fammeln, zu discutiren, 
‚und wo es nöthig ift, neue zu erfinnen, um aug ih⸗ 
nen , Formeln abzuleiten, welche allen entſprechen, 
und welche mit der jetzt völlig bewährten Theorie der 
einfachen Strahlenbrechung beftehen fönnen. 
Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Fr. 
werth. Der Concurs iſt bis zum iſten Dit. 1809. 
offen, auf dieſen Termin wird ſtrenge gehalten werden. 
Jedermann fann an, der Preisbewerbung Theil 
nehmen, bloß die Mitglieder des Inſtituts außges 
nommen, Die Abhandlungen find nicht mit dem 
. Rahmen des Verfaſſers, fondern nur mit einer Des 
vife zu verfihen. Der Commis des Sefretariats erz 
theilt über fie ein Recepiſſe: wenn man will, fo 
fann man einen verfiegelten Zettel mit dem Nahe 
men des Verfaſſers beylegen, auf den man von aue 
gen dieſelbe Devife ſchreibt Die Abhandlungen find 
poſifrey einzufhiden, entweder dem Gecretariat oder 
den Secretären der mathem. phyſik. Claſſe. Keine 
der eingeſchickten Abhandlungen wird zuruͤck geges 
ben, doch koͤnnen die Berfafler Abfchriften von ihrer 
Abhandlung nehmen laflen. Die Berwaltungs.:Coms 
miſſion des Inſtituts wird die goldene Medaille dem 
übergeben, welcher dad Recepifie vorzeigt; und im 
Fall fein Recepiffe gegeben ift, wird fie nur dem 
Berfafler ſelbſt oder dem, der eine Vollmacht von 
‚Ihm uͤberbringt, ausgeliefert werden. = 


2 Sehr rhätig hat fich immer bie Batavifche 
Gefellfchaft der Wiſſenſchaften in Harlem im 
Preisfragenausftellen gezeigt, Im Sahre 1805 

gab fie folgende Tragen auf: 

1. In wie weit hat die Chemie die nähern und 
die entfernten Beftandtheile der Pflunzen, befons 
ders derer, die zur Nahrung dienen, kennen gelehrt; 
und in wie weit läßt fi daraus durch Berſuche und 
aus der Phyſiologie des menſchlichen Körpers finden, 
welche Pflanzen für den menihliben.Körper die zus 
träglichiten find, im gefunden Zuftande und in dem 
einiger Krankheiten ? | 
2. Laͤßt fi aus dem, mas wir von den Beftands 
theilen der Nahrungsmittel der Thiere wiflen, der 
Urfprung der entfernteren Bekandtheile des ai 

| ichen 


‚leicht auf einem andern 
per, oder gibt ed Erfahrungen und Beobachtungen, 
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lichen Koͤrpers, beſonders der Kalkerde, des Natrons, 
des Phosphors, des Eiſens u. a. genügend erklaͤren? 


— Iſt' dieſes nicht der gab fommen fie dann viel⸗ 
ege in den thieriſchen Körs 


denen zu Folge man annehmen darf, daß wenigſtens 
einige ‚Diefer Beftandtheile, ob fie fib gleih durch 


Mittel der Chemie weder zufanmenfegen noch jetz 


iegen laffen, dech durch eine eigenthümliche Wirkſam⸗ 


fait der lebenden Drgane erzeugt werden? "Im 
gel man fib in der Beantwortung für, diefe legte 
Meinung erflären follte, fo wird es Hinceiden, wenn 


men die Erjeugung auch nur, eine einzigen dieſer 


Grundſtoffe evident darthut. 
3, Welche Inſekten find. den’ Fruchtbaͤumen in 


. diefem Sande am. verderblihften; — was weiß man 


von ihrer Defonomie, ihrer Vermandlung, ihrer Ers 


zeugung, und von. den Uinftänden die ihre Vermeh— 
rung begänftigen oder henrmen; — was für Mittel _ 


laſſen ih: daraus herleiten, fie zu vermindern, und 


welches find die durch Erfahrung bewährten Mittel, 


die Fruchtbaͤume vor ihnen zu fihern? Man wuͤnſcht 


+ daß in die Beantwortungen eine furze, Dur genaue 
Zeihnungen, erläuterte Naturgeſchichte diefer In⸗ 


in Betreff der zuerft von Herrn. d. 


feften eingewebt werde, | BER H 
4. Was ift genau dur dig —— bewieſen, 
umboldt ver⸗ 

ſuchten Beſchleunigung des Keimens der Samen durch 
Vefeuchtung derfelden mit orogenirter Salzſaͤure, 


und in Betreff anderer Mittel, die man außer den 


gewöhnlichen Düngungsmitteln und der Wärme ans 
gewendet hat, um die Vegetation der Pflanzen übers 


haupt, und befonderd das Keimen zu befleunigen ? 


— %n wie ,meit läßt ſich aus der Phyſiologie der 


- Pflanzen die Art erklären, wie diefe Mittel wirken? 


DZ 


"an verfcpiedenen Stellen der Republi 


"gie laͤßt fi das, was wir darüber mwiflen, zu ' 
fernern Unterſuchungen der ſchon angewandten oder 
anderer Mittel brauben? — Und welcher Nutzen 


täßt ſich aus dem zielſen, was die Erfahrung biers 


über fchon gelehrt und durch die Eultur der n tzli⸗ 


n Gewaͤchſe beſtaͤtigt hat? | | 
m 5. Wie weit kennt man den Fußgſapd, der ſich 
beſonders in 


Holland, befindet? Was weiß man von feiner Aus; 


» dehnung und Tiefe, von ber verfchledenen Natur, 
5 | Maͤch⸗ 


— 
J 
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Mäaͤchtigkeit und Folge feiner Pager; — und ven 
‚feiner Beweglichfeit; und mie läßt ſich daraus alles 


daos erflären, was man zumeilen dadurch entfichen 


gehe! — Welche nüglibe Anzeigen laflen. ſich aus 
em, was wir davon wiflen, ziehen, theild um Brun⸗ 


‚men zju graben, die beſſeres Quellwaſſer enthalten, 


theils beym - Legen der Fundamente zu Jäufern, 
Schleuſen oder andern Gebäuden? J 
6. Da die Sprachen von einem angeblichen Zur 
falle even fo wenig abhängen, ale fie nicht voͤllig 
willkuͤhrlich find, durch Vergleihung mehrerer derſel— 
ben, und befonders der altın, darzuthun: r. welches 
die allgemeinen Züge und die vornehmften Eigenſchaf— 
ten find, die fi in den meiſten Sprachen miederfins 


“den? 2, welches die vornehmften Verſchiedenheiten 


find? 3. die Quellen der allgemeinen Uebereinſtim— 


.., mung und die Gründe der Verſchiedenheiten darzu- 


thun, die dazu dienen Fönnten, aus ihnen ihre Vers 
fehiedenheit abzuleiten. und zu erklären, 

Die Geſellſchaft ift von der Regietung der Stadt 
Amfierdam eingeladen-worden, folgende Frage auf: 


.. zugeben, und in ihrem Nahmen die Doppelte golde: 


ne Medaille mit. dem gewöhnlichen Gepräge der 


",.. Gefelfchaft, 60 holänd. Dufaten werth, dem zu ver: 


prechen, der nad dem Ursheile der Geſellſchaft diefe 


Frage am beften, oder genügend, vor dem ıjten 


„ 


Ja Boa Rice haben wird. — „Da. der 
‚‚jegige Zuftand dee Ye, längs der ganzen Ausdeh— 
nung der Stadt Amfterdam, nit nur eine Anhäus 


AJ ——— veranlaßt, ſondern ſelbſt gänzliche 


# 


erihlämmung droht, fo. dag man, um die Schiff: 
arth zu unterhalten, durch mechaniſche Hälfemittel, 


durch Dreckmuͤhlen und durch Handambeiter den 
Sclamm mit großen Koſten ausräumen muß; und 
da dieſe Anhäufung des Schlamms fih eher vers 


mehrt ala vermindert zu haben scheint, feitdem man 


| 1778 die Kopfe oͤſtlich und weflih. von Niewendam 


gebaut, und die alte Kade länge des Ziefenwaters 


wieder Hergeftelt hat! — fo fragt man: melden 


Urſachen die befhleunigte Anhäufung des Schlamm 


Am Ye zuzuſchreiben ift, und durch welche Mittel die: 
= fe fo läftige und der Schifffarth fo nachtheilige Vers 


- aus Denen man ihn ausgraben wird, nicht wieder 


— ſElaͤmmung fi verhindern ließe, oder mwenigiteng 


ch machen ließe, daß der Schlamm an den Stellen, 


ſich 


V 
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gr anhäufe ?“ Man verfpricht überdieß dem Ver: 

offer der Abhandiung, dem der Preis zuerkannt . 
erden follte, oder deſſen Erben, eine Gratification 
von mwenigftens 10008 hell. Gulden, falls. die, Regiez. 
tung von Amſterdam beſchließen follte, Den ‚vorges 
ſchlagenen Plan aussuführen, und wenn dann eine Er⸗ 


fahrung von:6: Fahren beweifen wird, daß der: Er» 


foig der Abſicht entfprebe. Die Sondirungen des 
ye werden vor dem ıften Mov: im Drucke erfcheis 


ausgegeben werden, 


nen und in. der Druckerey der Stadt Amſterdam 
Kolgende Preisfragen ließ fie für eine uns 
beftiminte Zeit fort -beftehen: * 
2 Was hat die Erfahrung Aber dem Nutzen eis 
niger dem Anſcheine nah ſchädlicher Thiere, beſon⸗ 
de: 8 in den Niederlanden, gelehrt, und welche Vor⸗ 


fiht muß deshalb in ihrer Vertilgung beobachtet 
werden? | 


i 


J Weiches find die ihren Kräften nach bis jegt 


wenig bekannten einheimiſchen Pflanzen, die. in uns 


4 
. 
— 


ſern Pharmakopoͤen gebraucht werden, und ausläns, 


Difche erfeen Fönnten? Abhandlungen, welche hiers 
über der Geſellſchaft eiigereiht werden, müffen die ' 
Kräfte und BVortheile diefer einheimifhen Arzeneys 
mittel nicht mit Zeugniflen bloß von Ausländern, 
fondern auch mit Beobachtungen und Berfuchen, 


die in unfern Provinzen angeſtellt find, belegen. 


3. Welcher bisher nicht gebrauchten einheimis 


ſchen Pflanzen koͤnnte man fi) zu einer guten und 


wohlfeilen Nahrung bedienen, und welche nahrhafte 


auslaͤndiſche Pflanze koͤnnte man hier anbauen? 


4. Welde bisher unbenugte einheimifhe Pflans 
Kar geben zufolge wohl bewährter Verfuche gute 


Karben, die fih mit Vortheil in Gebrauch fegen lies 


en? und: welche erotifhe Zarbepflangen liegen ſich 
auf wenig fruchtbarem oder wenig bebauten Boden 
dieſer Republif mit Vortheil ziehen ? —— — 
Im Jahre 1806 entwarf fie folgende Preis⸗ 
ragen: — | 

f 1. Worin beſteht der wahre Unterſchied der Eis 


genſchaften und Beftandtheile des Zuckers aus dem 


ven Zuder, oder laͤßt es fih in Zuder verwandeln? 


Buderrohre, und des zudrig+ fehleimigen Principe 
einiger Bäume und Pflanzen? Enthält legtered wahe 


2. 
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3. Welches ift die Urſache der Phoephoreſcenz 
des Waſſers? Beruht dieſes Phänomen auf Gegen⸗ 
wart tebender Thierchen; welches find in dieſem Fal— 
le dieſe Thierchen im Meerwaſſer, und koͤnnen fie 
der Atmoſphaͤre Eigenſchaften mittheilen, die für 
den Menſchen ſchaͤdſich ſiind? Man wuͤnſcht hierüber 
neue Beodactungen angeſtellt, und beſonders uns 
terfucht zu ſehen, in wie weit die Phosghoreſcenz 
des Meerwaſſers, welche an einigen Stellen unfrer 
Küften fehr bedeutend zu ſeyn ſcheint, mit den Krank⸗ 
“heiten in Verbindung fteht, welche hier zu gewiflen 
Jahrszeiten herrſchen. | 

3. Um die Ungemwißheit zu entfernen, melde in 
der Wahl gemifler Arten von Weineſſig zu verfcies. 
denem Gebrauche herrſcht, z. B. zu den Epeifen, 
als antifeptifches. Mittel, zu verfhiedenem Fabrikge⸗ 
brauche, u. f. w., und um nad feiten Grundfänen 
den Handel mit Weineflig verbeffern zu Fönnen, 
wird Herlangr zu miflen: A. Welches find die Eis 
genfchaften und Beftandtheile der verfchiedenen uns 
gebräulichen einheimifgpen und ausländifhen Arten 
von Weineflig und mie läßt ſich die verhältnißmäßis 
ge Stärfe derſelben auf eine leichte Art beftimmen,' obs 
ne. dazu bedeutender chemiſcher Vorrichtungen zu bes 
‚dürfen ?-Bi’ Welge Arten von Weineffig’ find. des 
mifhen Berfuhen zu Folge für die fhädfichften zu 
- Demi verſchiedenen Gebrauche zu halteh,. den man 
vom’ MWeinefiig macht? und was folgte daraus* für 
Vollkommnung des Handels mit Weineffig ? 

4. Welches ift der. wahrfcheinliche Urſprung des 
fogenarinten ans ceti? Laͤßt ſich dieſe Subftung _ 
vom Walfifhöhle trennen „oder läßt. fie ſich darin 
er eugen, und würde dieſe Erzeugung: vortheifhaft 


5. Da es eine duch Erfahruug wohl dewaͤhrte 
Kegeil für den Ackerbau iſt, dab man auf demſelben 
Boden mit den Pflanzen, die man bauet, abwech⸗ 
fein muß; und da es, ſowohl um den Acker frucht⸗ 
bar zu erhalten, als um gute Fruͤchte zu erziehen, 
ſehr wichtig iſt, daß ſie in einer. gewiſſen Ordnung 
einander folgen; ſo wuͤnſcht die Geſellſchaft, daß 
‚man nad) phyſiſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen und 
nad Erfahrungen der Landbauer zeige, in mwelder 
Drdnung oder Kolge die Kräuter, die man in Dies 
fem Lande auf thonigem, moraftigem ‚ fandigem und 

ges | 
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x 


’ 


| gemiſchtem Boden bauet, auf demfelben Felde eine 


Ander folgen müflen, damit ihr Bau den größten 


Wortheil gewährte; befonders in welcher Ordnung 
" die Futterfröuter „und andere auf hohem. fandigen 
"Boden, vorzägtid ſolchem, der neu urbar gemacht 


worden it, gebauet merden müffen, um den: Düne 
er mögliof zu fparen, und der Eefhöpfung: des 
Srpreiche zuvor zu fommen? ME TREE 
6. Was ik Wahre an allen den: Anzeigen: der 


 pevorkehenden Witterung. Oder der Witterungaver⸗ 


434 


J 
sc! 
x 


N 
* 


and was man nft an ver 


‚änderungen, welde man aus. dem Flüge der. Voͤgel, 
aus dem Screyen der Voͤgel oder: anderer Thiere, 

ö fhiedenen. Thieren in dies 
fer. Hinſicht bemerkt hat, .Hernehmen will®-Hat die 


- Erfahrung ‚in dieſem »tande "u. eins derſelben 


oft genug. beftätigt, daß man arauf verlaflen 
könne? Mas it im -Gegentheile darin, zweifelhaft 


_ gder durch die Erfahrung widerlegt? - und in wie 


weit läßt ih das, ‚mad man beobachtet ‚hat, aus 
dem erflären, mas man don der Natur der Thiere 
weiß? Die Geſellſchaft wuͤnſcht bloß alles, was die 


e in-diefer Binſ wi über Thiere diefed kan⸗ 


des, oder die man mandmahl bey uns ſieht, ge 


| lehrt a zufommen geſtellt zu fehen, damit die Ants | 


wert fur die Einwohner dieſes Landes‘ vorzüglich 


von Buben fey. RL 
7, Welche Krankheiten find ‚die bey uns ges 


wöhnlihen Fruchtbaͤume · am meiften ausgefegt!; Wo⸗ 
her ensftehen fie, und welches find. Die wirffamiten - 
Borbauungsmittel gegen Diefe Krankheiten, oder Die 


5 zweckmaͤhigſte Heilmitiel? 


. 
* 


J 


—8 14 Rey 
"Noc: erinnert die, Gefellihaft ‚daß fie ſchon in 
der :außeroedentlihen .Sigung. vom Jahre 1798 bes 
floflen hat, in jeder jährlichen auferordentlirhen 
Sitzung zw. deliberiren, unter den Schriften, die 
man. ihe feit der letzten Sitzung über, irgendeine 


- Materie aus ber Phyſik oder Raturgeſchichte zuge⸗ 
ſchickt hat, und die feine Antworten: auf die Preis⸗ 


fragen find, ſich eine oder mehrere befinden, die eine 
außerordentliche Gratification verdienen, und daß 


fie der intereſſanteſten derfelden die. filberne Medaille 


der Socierät und 10 Dufaten uerfennen wird. 


- Die Geſellſchaft wuͤnſcht m gliche Kuͤrge in den 
Preisabhandlungen, Weglaflung von allem Außer⸗ 


weſentlichen, Klarheit und genaue —— 
— * wo 
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wohl bewieſenen von dem, mas nur Hopotheſe iſt. 
Ale Mitglieder fönnen mit concurrirenz.nur ‚müffen 
ihre Aurfäge und die Deviien ‚mit einem: L b.jeids 
ner feyn. Man fann hollaͤndiſch, franzoͤſiſch, Lateis 
niſch oder deutſch antworten; nuc muß ınan mit las 
teinifhen Buchſtaben ſchreiben. Die Abhandiungen 
werden mit den verſiegelten Devifenzerteln eingeſchickt 
an den Herrn van Marum, Sekretairt der Ge—⸗ 
ſellſchaft. Der Preis auf jede Frage iſt eine 
goldene Medaille, 30 Dukaten werth, mit dem, Nahs 
men des gefrönten Berfaflers am Rande, oder dieſe 
Seldſamme. Wer einen Preis oder ein Acceſſit ers 
Hält, ift verpflichtet, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß 
dee Geſellſchaft feinen Auffag meder einzeln noch 
- fonft wo druden zu laffen, 


Gm Sabre 1808. gab eben dieſe Gefells 
fhafı in Haarlem folgende Preisfragen auf: 


0 Phpfikalifche Preisfragen. 
| (Toncurrenztermin der iſte Nov. 1809) 


* J. Wie weit laͤßt ſich mit einiger Gewißheit durch 
Studium der alten Autoren, durch Unterſug ung 
ber Monumente des Alterthums, und durch Peobe 
adtung des Eedreichs Die ehemahlige Geſtalt dieſer 

kaͤnder, vorzuͤglich unter der Herrſchaft der Roͤmer, 
der Lauf der 66 und die a der Eren 
diefes Königreihe, und melde Ver nderungen . feits 

‚dem mis ihnen vorgegangen find, beftimmen ? Die 
Geſellſchaft wuͤnſcht dieſen Gegenftand. aufs neue 
anterfucht zu ſehen, indem man genau — 

was don dem, was darüber von berühmten Echrifte 

 PRellern. gefbrieben worden, mit Gewißheit befannt 
AR, :und was man davon bis jetzt für zweifelhaft 
hatten muß. . | 
2. Welche Veränderungen haben die aroßen 
Fluͤſſe, fo weit fie unfer Königreich. Durdftrdmen, 

'_von felbf und ohne Mitwirkung der Kunft, in den 
gen oder drey legten Fahrhunderten erlitten, und 
was läßt ſich daraus folgern, theüs für Die Ver⸗ 

beſſerung der Fehler der Fluͤſſe, theils um Unglücse 

- fälle gu vermeiden? x 

‚3. Was fagen hiſtoriſche Nachrioten von aner, 
fannter Authenticität über die Beränderungen, wels 


Oec.techn.Enc. CAVIL, Cheil, P che 


— 
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che die Kuͤſte von Höland, die Inſeln and die ſich 
hindurch fehlängelnden Meeresarıne erlitten haben, 
und welde nüßlige Belehrung läßt ſich aus dem 
ziehen, was davon befannt iſt? J 

4. Steigt die Ab jest an unfern Käften höher, 
als in den verflofleren Jahrhunderten, und fällt die 
Ebbe —— weniger ige Wenn 

dem fo ift, läßt ſich Die Größe dieſes Unterfchiedes | 

“für mehr oder minder entfernte Sahrhunderte bes 
fimmen, und mas 'find die Urfaden dieſer Veraͤn— 
derungen? Liegen ‚fie in der allmaͤhligen Beränderan 
der Mündungen, oder hängen fie von äußern un 
mehr entfernten Urfachen ab, und welches iind die 
Urfachen ? — 

Zu der gewoͤhnlichen Preismedaille fuͤgt die Ge⸗ 
ſellſchaft für jede dieſer Fragen einen auſſerordent⸗ 
iichen Preis, für die 3 erfien von 30, für die gte 
von 50 Dufaten bey. - ah | 
5, Da das Meermwafler, an unfern Küften mehr 
Salz enthält ald das Wafler von Salzquellen, aus 
denen man, befonderd in Deutfchland, durch die 

Berdunſtung in den Gradirhaͤuſern Salz gewinnt, 
ben uns ader Holz und Dornen ſehr viel theurer 
| AN fo fragt es ſich: — Liegen ſich an unferer Rüs 
e Sradirhäufer zur Salzbereitung mit Vortheil er: 
richten, und wie wäre in dieſem Zalle ein Berfuh 
| mit einer folhen Anlage, der Oertlichkeit und den‘ 
 . Umftänden, wie fie hier find, entfprechend zu machen ? 
6. Da die Berfuhe und Beobadtungen der 
Phyſiker in den neueften Zeiten “gezeigt haben, daß 
die Menge von Sauerſtoffgas, welches die Pflanzen 
aushauchen, feinesweges hinreigt, um in der Ute 
mosphaͤre alles Sauerfioffga®, das durch Athmen 
der Thiere, durch Verbrennen, Adforbiren,u.f.f 
verzehrt wird, wieder zu, erfegen: fo fragt man, 
durch melde. andere Wege das Gleichgewicht zwi⸗ 
fyen den Beftandtheilen der Atmofphäre beſtoͤndig 
„erhalten wird? — 
Concurrenztermin der iſte Nov. 1810. 

7. Ungeachtet der großen Fortſchritte, welche 
man in den legten Jahren in der chemiſchen Zerle⸗ 
gung der Pflanzen gemacht hat, fo ift man darin 
doch noch nit bie zu der Bolffommenheit gefome 
men, daß man fi in jedem Sale auf die Refultate 

| vers 
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verla ſſen Fönnte, da diefe mandmahl bey Ana⸗ 
Ipien, die auf gleihe Art, mit Sorgfalt, ges 
macht find, bedeufend von einander abweichen, und 
da doch davon unfre Kenntnif von der Natur der 

flanzen, ihr größerer oder geringerer Nugen alg 

tahrungsmittel, und ihre mediciniſchen Kräfte gros. 
ben Theils abhängen; fo verſpricht die Geſellſchaft 
ihre gewöhnlige Medaille und einen 'aufferordentlis 

wen Preis von 50 Dufaten deimjenigen,, der dur 
ältere oder neuere Verfuche, (die fi beym.»ieder- 
hohlen als genan bewähren,) der chemiſchen Analufe 
der Pflanzen den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 

geben, und durch den fie die beſte Anleitung zu 

den zweckmaͤßigſten Proceſſen für die chemiſche Ynas 

lyſe der vegetabiliſchen Materien erhalten wird, die 

in jedem Sale den leichteften Weg führt, und die 

meilte Eiwerheit gibt, fo daß man dur diefe Pros 
ceſſe bey gleiger Sorgfalt immer auf gleiche Reſul⸗ 
tate komme. eo, 


Eoncurrenztermin der iſie Nov. 1811. nah der Stifs 
tung Des verftorbenen N. W. Kops. 


‚8. Da das finneifce Shſtem für die Klaſſifi⸗ 
‚eation Der Säugthiere feit einiger Zeit manche Ver— 
.. änderungen erlitten hat; da zu jürten ift, daß dag 

Studium der Raturgefhichte immer ſchwieriger wer—⸗ 
den wird, je mehr ſich dieſe Wiffenfchaft erweitert, 
und daß an die Stille der Ordnung, welche jenes 
Syſtem vormahls in die Naturgeſchichte der Thiere 
gebracht hatte, eine ſchaͤdliche Verwirrung treten 
werde: fo wirft die Gefelfhaft folgende Frage auf: 
Hat man in der Zoologie fon genug Kortfchritte 
gemadt, um ein anderes Syſtem einzuführen, das 
auf feinen willkuͤhrlichen Annahmen berupt und jex 
dem andern durch die Unveränderlichfeit und Ein— 
fachheit der Kennzeichen vorzuziehen ift, und deshalb 
verdiente, allgemein angenommen zu werden? — 
Melches And im Fall einer bejahenden Antwort, die 
Orundjäge, auf die diefes Spitem ſich ftügt? — Im 

all einer verneinenden Antwort, welchem der bars 
andenen Spfteme gebührt, nach dem jetzig en Zuſtan⸗ 
de der Wiſſenſchaft, der Vorzug, und wie liefen fich 
bie oben erwähnten Schwierigfeiten überwinden ? 
Da dieſe Frage zu großer Weitläuftigfeit führen, 
And ganze Bände von Kr ar veranlaflen konnne 
. #92 o 
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fo erinnert die Geſellſchaft ausdruͤcklich, daß ſie nur 
conciſe Abhandlungen zur Concurrenz zulaſſen wird. 


Zwey philoſophiſche Preisfragen. 
Concurrenztermin der ıfte Nov. 1800. 


9 Welches find die Urfaden, warum die Philos 
fophen über die erften Principien der Moral fo fehr 
von einander abweichen, indeg fie über die Schlüfe _ 
aus ihnen, und über die Pflichten einig find? 

10, Wie unterſcheiden fich) von einander das Er-⸗ 
habene und das Schoͤne? Beruht der Unterſchied 
bloß auf einer Verſchiedenheit in dem Grade, oder 
auf einer gänzlichen Verſchiedenheit der Art? 


Eine Titterarifche Preisfrage. _ 
Concurrengtermin der ıfte Nov. 1809. 


“ 17. Hat man mwirflid Grund, der. Stadt Hars 
lem die Ehre ftreitig zu machen, daß in ihr die - 


Buchdruderfunf mit einzelnen beweglichen fettern . - 


vor dem Jahre 1440 von Lorenz Janß Eofter 
erfunden worden? — und ift fie nicht von dort nad 
‚Mainz gebracht und dadurch daſelbſt verbeſſert wor⸗ 
den, daß man flatt der hölzernen Bucftaben aus 
Zinn gegoflene genommen hat? Die Gefelfhaft vers 
ſpricht dem, der die Geſchichte der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt mit:der meiften Evidenz und Praͤ⸗ 
ciſion, in der in der Frage angegebenen Drdnun 
ſchreiben wird, die goldene Medaille und einen aufs 
ſerordentlichen Preis von 30 Dukaten. | 


Eine antiquatifhe Preisfrage, 
Eoncurrenztermin der. iſte Rov.,ı812. 


| 12. Da e8 feine raifonnirende antiquarifhe Bes 

f&hreibung der alten Begräbniß : Monumente im Der 

partement der Drenthe und im Herzogthum Dres 
men, die man ‘Dunnenbedden nennt, 8 

: die Gefellfhaft: — Won melden Bölfern rühren 

die Hunnendedden her? zu welcher Zeit laͤßt fih an» 

nehmen, daß diefe Bölfer diefe Begenden bewohnten ? 

0 Da die Gefhichte uͤber diefe Monumente feine 

| Er vlg: gibt, fo wuͤnſcht die Gefells 

ſchaft: 2. daß man. fie mit ähnlichen Monumenten 

vergleiche, die. man in Großbrittanien, DARBERBET: 

Ä | | or⸗ 


ibt, ſo fragt 


. 
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Norwegen, Deutſchland, Frankreich und Rußland 
“findet; 2. daß man die Grabiteine, die Urnen, die 
Waffen, die Zierarhen und das DOpfergeräth, welche 
in. diefen Hunnenbedden "liegen, mit den Urnen, 
Waffen und ähnlichen Geräthen vergleihe, die man 
in. den Grabftätten der alten Deutſchen, Gallier, 
Slaven, Hunnen und anderer nördlicher Voͤlker, 
über melde PaHas mehrere Partifularitäten gibt, 
gefunden hat. Die Seſellſchaft fegt auf eing genüs 
ende Antwort die goldene Medaille und einen aufs 
erordentlichen Preis von 30 Dufaten. 


Die Rönigl Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin hat feit ihrer Stiftung jährlich 
über allerley Gegenſtaͤnde Preife ausgeſetzt. Im 
Sahre 1802 waren es folgende: 


2) die mathematifche Claſſe wird die befte Abhands 
fung über folgende Aufgabe 
Ä — eis Abweichung in dee Schrägheit der 
J ipti 
mit einem dreyfachen Preiſe belohnen. Die Preis⸗ 
ſchriften werden bdis zum 1. May 1806 angenommen, 
2) Die Klaffe der ſchoͤnen Künfte wirft die Krar 
ge, über die Gothen und den Gorhicidm, wit folgen⸗ 
den Abänderungen und Beftimmungen, von neuem, 
und zwar mit cinem doppelten Preiſe, auf: 
1. Haben die nordifhen Voͤlker (Hothen, Vanda⸗ 
‘fen, Sueven, fongobarden, Franken, Burgunder, 
Angelſachſen u. f. mw.) welge die Befigungen des 
Abendreiches unter ſich theilten, etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten aus 
ihren vatetlaͤndiſchen Wohnfigen in jene dänder 
‚= Dingebradt; oder ift nit —— erweislich, 
daß jede Art von Geiſtescultur diefer Voͤlker erſt 
Sbesgann/ als fie theils durch Auwohnſchaft mit 
den alten Einwohnern des roͤmiſchen Reichs bes 
kannt, theils durch Eroberungen. mit denſelben 
> permifht wurden? 
"a. Fäßt ſich daher diefen nordifhen Voͤlkern ein 
eigenthuͤmlicher Styl in den redenden oder zeich⸗ 
enden Künften zufchreiben; oder find die Ere 
— —— weiche das Mittelalter in den te 
benden und zeidnenden Känften darbietet, nichts 
= anders, als mobtfrationen des Altern griehiiie 
RE 3 j 2 


230 | Preisfrage. | 


roͤmiſchen Geſchmacks, welche nah dem Verfalle 
des roͤmiſchen Reichs durch die neue politiſche 
religiöfe und ſittliche Lage jener Voͤlker verans 
. laßt wurden? Und wenn legteres if: 

3 . Welches find a) die unterfcheidenden Metfmahs 
le der Produfte des Mittelalters, fowohl-in den 
redenden als zeichnenden- Känfien? b) welches 
ift Die geſchichtliche Ordnung, in der fie auf eins 
ander folgen? c) welchen Einfluß hatte dabey 
die Kultur der ſchoͤnen Künfte bey den Arabern 
auf diejenige des abendländifchen Europa? Wann 
und duch welche Kanäle ward Ddiefer Einfluß 
u und durch welche Merkmahle bezeichnet 
er ſich? | 

Die Abhandlungen werden- big zum erftien May 
1804 angenommen. 
3) Die kenne Klaſſe fragt: 
Wirkt die Eleftrieität auf die gäahrenden Stoffe? 
Worin befteht in diefem Kalb ıpre Wirkung ? ft 
fie der Gährung zuträglib, oder verhindert fie 
diefeibe ? Bringt fie Veränderung in ‚dein Pros 
dukte der Bährung hervor? Welche Vorzüge lafe 
fen fib aus der Entwickelung dieſer Materie zie⸗ 
‚ben, um die Kunft, Weine zu verfertigen, die Kunft 
bed Bier- des Bfligbrauers und Branntweindbrens, 
ners zu vervollfommnen ? | 
Die Abhandlungen werden bis zum 1. May 1803 
angenommen, e 
4: Die philofophifche Klaſſe gibt folgende Preis 
aufgabe: | 

"Kann die moralifbe Würdigung der Handlung mit 

in Anſchlag fommen, wenn ed darauf anfommt, 

‚ein Strafgefeg anzuwenden? Und wenn Ruͤckficht 

darauf genommen wird, in wiefern fann dieſes 
gefhchen? Ei, : 

| Die Abhandlungen werden bis zum 1. May 1803 

angenomnien. | 


Im Jahre 1803. gab ſie Folgende Tragen 


aufi: : - : 
7,7 Die phyſikaliſche Elaffe dee Akademie hat für 
das Jaͤhr 1805 folgende. Preisfragen aufgegeben: 
Iſt dad "Mariottifche Gefeg ein allgemeines: Gefeg 
füt alle elaftifche Sthffigfeiten , oder nur für die ats 
moſphaͤriſche Kuft? Der Preis ift 50 Dulaten. oe 
N | | e 
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felbe Claſſe bat von einem Legat au diefe Preis, 
. frage ausgefegt: Was ift der bey dem Hornvie 
| häufig graflirende Milsbrand für eine Krankheit? 
Woher entfieht er, wie wird er geheilt?. Der Preis 
ift gleihfalld 50 Dufaten. | 
72% Ferner hat fie für das Jahr 1805 die Preis, 
frage vorgelegt: Da die Lungen aus einer knorpe⸗ 
ligen Luftröhre und. aus Zellgemweben befiehen, zu 
wilden lymphatiſche Gefäße, Bronchial⸗Arterien und 
Venen, endlid Nerven gehen; da die Pulmonals 
9 Arterie und Denen die ganze Blutmafle dur die 
Lunge führen, fo frägt man: wie und wo endigt 
fih die Pnorplichte Lufrröhre? geht fie in das Zellge: 
webe der Lungen felsft und verwandelt ſich in Zells 
ewebe, oder Dat diefe Euftröhre beftimmte @ränzen ? 
Bleibe fie aufs kleinſte zertheilt Enorpelichtes We⸗ 
fen, und endigt fie ſich als ſolches in daß fie um: 
fchließende "Zellgemebe ? Gehören die Brondialgefäße 
bloß der knorpelichten Zuftröhre , —— dem 
Zellgewebe der Lungen, d.i, ernähren die Brondials 
gefäße allein die Luftröhre, oder auch zugleich das 
Zellgewebe?, Wie endigt ſich die Pulmonalarterie 
der Zungen? führt fie das Blut dur, Hülfe des 
—— bloß durch die Lunge, und uͤbergibt es 
ogleich den Denen der Lungen, oder haucht ſie 
eine Fluͤſſigkeit ins Zellgewebe der Lungen aus, die 
bey der Ausathmung duch die Luftroͤhre ausſtroͤmt, 
oder fondert auch zugleich ‚die Pulmonalarterie auf 
der äußern Flaͤche der Lungen eine Feuchtigkeit ab ? 
Wie entjtchen Pulmonialvenen ? entſtehen fie alein 
aus den, Arterien ſelbſt und allein, oder nehmen fie 
zum Theil auch als einfaugenden Gefäße aus der 
Zuftröhre, aus dem Zellgewebe der Lungen und an 
der- äußerften Flaͤche der Lungen ihren Urfprung ? 
- Wie endigen. fih die Nerven vom achten Paar und 
vom Interfoftalnerven? Endigen fih die vom ads 
ten Paar allein. in der -Luftröhre, oder laufen fie 
auch ind. Zellgewebe der Lungen? Verbindet fi 
auch das achte Paar mit den Zweigen, die der In— 
terfoftalnerve zu den. feinften & fäßen ‚in. die Lunge 
ſendet? Die Beantwortung a binnen zwey Jah⸗ 
ren eingehen. Der Preis iſt eine goldene Medaille 
von 80 Dufaten, oder ſtatt derſelben go Dukaten 
baar. Man erwartet eine Antwort, die ſich auf 
> 94 Ders 


/ 


Verſuch „gehnbet, und durch das Mikroſkop beftätige 
eyn wird. | 

ſe⸗ 3. Die philoſophiſche Claſſe der Akademie ſetzt die 
Aufgabe aus: man gebe die Eigenſchaft der Analy— 
ſis und der analytiſchen Methode in der Vhilofophie 
beftiimmt an, und unterfuche, ob es Mittel gibt, ihr 
sen Gebrauch, feftzuftellen und zu erleichtern, und 
dicfe Mittel fege. nian genau aus einander. Der 
Preis iſt 5o Dufaten, | 


Eine der tiefgedachteflen Preisaufgaben Dies 
fer Akademie ift wohl diejenige, welche im Zahr 
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‚1807, aufgeeken wurde, 
| te Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Ber; 
lin hieit um Geburtstage des Könige, am 6ien Aus 
guit 1:07. ihre öffent de Sitzung, und befcbloß in 
ihr Folgendes, in Ruckſicht der Preisftage der phy— 
fifaliiden Klaſſe, deren Eoncurrenztermin abgelaufen, 
und auf die feine Beantwortung eingegangen war: 
Da diefe Frage eine der wichtigften if, Aber- die man 
Forſchungen anſtellen kann, fo nimmt die Klaffe fie 
nicht zuruͤck, fondern gibt fie aufs newe auf für das 
Jahr 1817, und zwar mit einem doppelten reife, 
welcher nach Umftänden entweder einer Abhandlung 
zuerkannt, oder zwiſchen zweyen getheilt feyn, fol; 
tejer lange Zeitraum und der Doppelte Preis, Ihofft 
fie, werde die Naturforfiber reizen. ° Die. ordentlie 
Ken Muglieder der Akademie find allein von der 
Edncurrenz aus geſchloſſen. Der einfache Preis if 
eine geldene Medaille, 50 Dufaten an Werth, oder 
dieſes Gerd ſeibſt. Die Abhandiungen mäffen, lefers 
lich geſchrieben, dem Sekretair der Akademie poftfreg 
augefhidt werden; fie werden ihren Verfaſſern nicht 
gurüd gegeben, fondern in dem Nratve der Afader 
‚mie aufbewahrt. Nur bis zum 1. May 1811 were 
‚ben Ashandlungen zur Concurrenz zugelaſſen. Fols 
| zn. ift die Anfihe der Akademie bey diefer Auf 
® ne &; 


“ „Da der Hauptzweck aller Naturkunde, in fofern 
Fe Erfahrungs viſſenſchaft ift, dahın gerichtet. ſeyn 
muß, ten Zuſammenhang der: Erfheinungen zu ent» 
decken und ſich zu allgemeinen Naturgeſetzen zu er⸗ 
an n; fo wänfht die koͤnigliche Akabemie der Wife 
ſenſchaften die Unterſuhungen der Phnfiter, auf e 
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die Einwirfung der Electricität und anderer rein⸗ 
chemiſchen Berhältniffe auf die Intenſität und 
die Modififationen der magnetifden Kraft 
u leiten. Sie wuͤnſcht daher einen Theil folgender 
ragen Durch Verſuche beantwortet zu ie 
2. Zeigen diejenigen’ metalliſchen Stoffe, welche 
‚in ihrer größten Reinheit magnetifhe Kraft äußern, 
Eiſen, Rickel, Kobalt, (und, wıe einige Ehemifer des 
b.upten,, filuft Chromium,) bloß Verſchiedenheit in 
der Stärfe der Kraft? oder gewähren fie Erſchei⸗ 
nungen, welche auf andere Modifikationen des Mas 
gnetismus im ihnen hindeuten? Findet bioß der 
eritere Gall Statt; weiches iſt "dad Verhältnig Dee 
Jatenſitrat magnetiſcher Kraft bey gleichem Gewichte 
ver genannten drey oder vier Metalle: eın Verhälts 
niß, welches Durch. magnerifhe Schwingungen oder 
andere glei genaue magnetomerrifhe Apparate in 
Zahlen zu beſtimmen iſt? Welche ausgezeichnete mas 
gnetiihe Eigenſchaften befigt das Gemiſch mehrerer 
des Magnetismus fähigen Metalle, wie ed einige 
Diereorfteine darbieten, oder wie die Kunft es nach⸗ 
zuahmen verſuchen koͤnne? J 
2. Welcher Verkehr kann durch ſichere, wohl 
bedingte und alſo bey Wiederhehlung gelingende 
Verſuche zwiſchen elecrrifhen Proceflen und magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen erwiefen werden? Weagiren 
—— und wie? electrijche und magnetiſce Pos 
larıtät auf einander? Zeigen magnetejitte Metalle 
electriſde Erſcheinungen oder Einwirfungen auf den 
Sauerſtoff (und Stidftof) der Atmoſphaͤre, welche 
diefelben unmagnetefirten Metalle, unter völlig glei⸗ 
ben Bedingungen, nicht gewähren, und welde ‚das 
her dem Magnetismus allein zuzuſchreiben find? Res . 
agiren magneteſirte Metalle in galvanifhen Ketten 
oder Voltaifhen Säulen, in welwen die ‚lebendige 
Muskel und ervenfafer. ald Kettenglied vorfömmt, 
auf dieſe Faſer anders, als es bdiefelden ihrer Mas 
netismus beraubten Metalle durch bloßen electri⸗ 
nen und Oxydations-Proceß thun würden? 

3. Da Kohle, Schwefel nnd Phosphor, in ges 
wiffen beſtimmien Berhäitniffen dem Eiſen zugeſetzt, 
-Daffelbe nicht bloß nicht unfähig machen, magnetiſch 
gu werden, fondern fogar fcheinen, dem Eiſen die 

Ihigkeit zu geben, die magnetiſche Kraft länger 
und dauerhafter zu Auffernz fo ift zu unterfudhen, 1 


P 5 


ei 
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in welcher Proportion der Miſchung das Maximum 


‚ber Kraft liegt, und was für magnetiſche Erſcheinun⸗ 


gen die kuͤnſtliche Mifhung von drey oder vier Stofe 
fen, z. B. Schwefel, Phosphor, Kohle und Eiſen, 
gewährt? Diefe Unterſuchung führt von felbft auf 


die Entſcheidung der Frage: cd eine diefer Miihuns 


gen in Hinſicht auf Stärke „und Ausdauer der Kraft, 

für die Kuͤnſte nügfih, und wohl gar dem Stahle 

vorzuziehen fey? . 
4. Kann Einmwirfung magnetifher Pole auf Kry⸗ 


ftalligation, — —— laͤge und andere 


chemiſche Preoceſſe dur 


je beftehe ? 


| Verſuche erwieſen werden? 
ey dieſer und allen vorigen Fragen iſt darauf KRucds 


ſicht zu nehmen, od ein Unterfſchied in der Wirkung 


der beyden Pole ſich offenbare, und worin derſelde 
5. Da man laͤngſt einen Einfluß des ungleich 


erwärmten und ungleich erleuchteten Erdkoͤrpers auf 


das Spiel dir. ſtuͤndlichen magnetiſchen Adweihuns 


gen vermuthet hat, fo wären, ebenfalls genaue und 


‚mannigfaltig abzuändernoe Verfuhe erwuͤnſcht Aber 


Einwirfung ded Lichts und der Wärme auf den Mas 
aften nah dem Erkalten, und über Durchleitung 


Ä font über MWiederfehren dev magnetifhen Eigens 


ed. Magnetismus durch ſtatk oder ſchwach erwaͤrm⸗ 


te Koͤrper. | 


Die Akademie der Wiſſenſchaften erklaͤrt aus— 


J druͤcklich, daß ſie Verſuche verlangt, deren Bedin⸗ 


gungen fo angegeben find, daß die Verfuche des 
Wiederhohlens f 


big werden. Erzählung bloß eine 
mahl beobachteter Erfheinungen, theoretiſche Ver— 
muthungen über die Analogie electriſcher und Magnes 
tiſcher Proceſſe, können nicht ald Loͤſung der aufges 


 ‚ ftellten Probleme gelten. Da feinesweges zu er—⸗ 


warten ijt, daß in einer fo fhmwierigeu Materie auch 


“nur. der größere Theil der vorgelegten Fragen bes 


wichtigſten Ver 
‚vom ar um einige Schritte weiter ges 
bracht wird, Be 


antwortet werden wird, fo iſt die koͤnigl. Akademie 
Der Wiſſenſchafteu entichfofen, derjenigen Abhand⸗ 
lung den Preis be ea melde Die meiften und. 

uche enthält, durch welche die Lehre 


y Verſuchen, melde mit ganz reis 


nem Nidel, Kobalt, oder. gar mit Chromium anges 


‚fellt worden find, wird es nöthig ſeyn, eine Fleine 


uantitaͤt dieſer Metalle der eingefandten an: 
| — | ung 
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lung beyzulegen, damit die Akadewie ſich noͤthigen 
Falls ſelbſt von dem eiſenfreyen Zuſande dieſer SRes 
talle uͤberzeugen koͤnae. Doc bleibt den Phoſikern, 
welche dieſe Schwierigkeit fürchten, ein weites Feld 
der Unterſuchung in den magnetifchen Erfheinungen 
des Eiſens offen.“ 


Preistarnmer, fo wurde fonft an einigen Orten 
die Sakriſtey in den Kirdien genannt; ſ. im 
Art. 3. Preis, oben, ©. 175. 

Dreismedaille, eine Schaumünze, die al ein 

" Preis, das ift, zur Belohnung für eine Erfins 

dung, gelehrte Ausarbeitung ꝛc. ertheilt, und die 

zu diefem Behufe befonders geprägt, oder ſchon 
vorhanden nur dazu benußt wird. Me 

Preisfhrift, eine gelchrte Abhandlung, melde zur " 

Beantwortung einer Preisfrage aufgefeßt wird, 
und die, wenn man ihr den verheiffenen Preis 
zuerfennt, eine gefrönte Preisfchrift Heißt. S. 

im Urt. Preisfrage | 

Preiſſelbeere, f. Preifelbeere. 

Preistpiel, Öffentlihe Spiele, wobey benei, bie 
fid) durch befondere Geſchicklichkeit hervorthun, 
Preife ausgerheilt wurden, wie z. B. noch heut 

zu Tage beym Sceibenfchießen, beym Schießen 
nad) der Vogelſtange ꝛc. geſchieht. 

Preistabellen, |. Preiscouranten, oben, ©. 178. 

Den Saß: um Kaufmannsmwaaren foll ſich 
die; Polizeg in Hinfiht des Preifes gar niche 
befümmern, fcheint man in gegenwärtigen Zeis 

ten fo geradehin allgemein amjunehmen, obne 
über die Richtigkeit defjelden nachzudenken. Die 
Libertiniften in der Handlungepolizey haben ihn 

‚unter dem Vorgeben: daß der Faufmännifche 

Speculationsgeiſt Durch irgend eine Einmifchung 

unterdruͤckt werde, zu begründen gefucht. Dem 

Wuchergeiſte, der fi) gar zu gerne. unter den 

“ shrenvollen Mahmen der Spefulation verbirgt, 
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iſt aber) dadurch ein freyer Spieltaum eröffnet 
worden. | Ä | — 
"Sch gebe zu, daß die Handlung uͤberhaupt 


eine zarte Pflanze ift, welche man durd) die ges . 


ringfte unfanfte oder umzeitige Berührung in 
ihrem, Gedeihen hindert. Ich gebe zu, daß Taren 
für viele Handlungsartikel. theils unnüß, theils 


ſchwer anwendbar find, und daß nur Konkurtenz 


die Induſtrie des Kaufmanns ſtets mit neuer 
Kraft belebt. — Allein man unterfcheide zwis 
ſchen den Grundfäßen des Spefulationshandels 
und des gewöhnlichen Handels. Jener ifi von 
Ungewißheiten und Gefahren begleitet, gegen 


- deren Folgen fi) der Kaufmann dur hohe - 


Procente fihern muß. Diefer ift ficher und. ges 
fahrlos ſowohl in Hinfiht des Ein» als des 
Berfaufes: Ueberſchreitung ber billigen Procente 
iſt daher bey dieſem nichts Anders als gemeiner 
Wucher, den die Polizey unterdruͤcken muß, 


'. Einige Beyfpiele aus der täglichen Erfahrung 
mögen dieß erläutern. Die -Zeitung meldet, ie6 _ 
feyen einige Schiffe untergegangen oder Plantas . 


gen zjerftört worden, die Kaperen fen: groß, die 


Aſſekuranz hoch. Flugs fchlagen die Kaufleute 
einer kleinen Stabt in einer. Ede Deutfchlande, 


worauf dieſes Uebel nach in. Monarchen nicht 
wirfen Fann, mit ihrem in den Magaginen. vors 
rätbigen nach hohen Procenten ſchon berechneten 
Zuder und Kaffee auf; oder der Feind ruͤckt in 
die Stadt; und nad) vor. deſſen Eintritt werben 
dieſe beyden. Artikel: beträchtlich erhöhet, obwohl 

man vorher weiß, daß das . Privateigenthum 


fiher if. — Kann man. wohl folhe ganz ordie 


naire Manipulationen einen : Spetulationggeift 
nennen? Sind hier Gefahren oder Ungewißhei⸗ 
is — u VER 


* 
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ten vorhanden, gegen welche man ſich durch fehe 
hohe Procente ſichern muß? - a 
Man unterfcheide ferner zwiſchen den Waa⸗ 
zen des Kaufmanns, welche eigenthche Beduͤrf⸗ 
niffe find und jenen, welche zum Luxus, das. 
heiße nicht der Ver» ſondern der Ueberfeinerung 
des finnlichen Geſchmacks gehören. Diefe letzteren 
fol und darf die Polizey nicht beguͤnſtigen; viel- 
mehr foll fie der Staat bey ihrem Einttitte mit 
geroifien Procenten belegen und diefe zum allges 
meinen Belten verwenden. — Man unterfcheide 
Ferner zwifchen ſolchen Städten, mo bie Zahl 
der Kaufleute der Bevdlferung jo angemeſſen iſt, 
daß man eine für das Publifum nüglihe Kon« 
kutrenz annehmen Fann, und ſolchen, mo- einige 
Kaufleute, welche eine gefchloffene Innung bils 
den, das Publifum ganz in ihren Händen has 
ben, ünd deffen peivilegiere unbeichränfte Zehnd⸗ 
herren find. ' 
Aus allem bisher Gefagten Folgt keineswe⸗ 
ges, daß man Kaufmannswaaren der Megel nad) 
mit Taren belegen muͤſſe; allein eine Auffiht 
würde fehr zmesfmäßig feyn. Der Kaufmann 
lege von Zeit zu Zeit die Preisregulirung derjer 
nigen Waaren vor, welche nicht.eigentliche Lurus: 
artifel find. Die Polizey vergleiche fie mit den 
Preiscoursenten. der. großen Handelsplaͤtze, ber 
techne mit Zuziehung Sachverftändiger ‚die Zölle, 
“Abgaben und Srachtfoften, erwaͤge, ob bie dar⸗ 
auf gefchlagenen Procente mit. einem billigen Ger 
winn -übereinflimmen und. nur dann erft, wenn 
ſich findet, daß die Procente übermäßig find, 
haite fie den Kaufmann ab, die Gränzlinie zu 
uͤberſchreiten, welche zum Wucher führt. 
Preisvertbeilung, f. im Art. Preisfrage. 
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Preisziegel, ſind kleine Forſtziegel, welche an dem 
einen Ende breiter und tiefer find, als am an—⸗ 
‚ dern, die XBalmfparren damit zu decken; von 1. 
Dreis, der Rand, die Ecke, daher fie auch Ort⸗ 
zienel (Th. 105, ©. 557.) bey andern aber. auch 
Walmziegel heißen. | 
Prell, der, im gemeinen Leben ‚, bie Släche eines 
proll geipannten Körpers. So wird diefes Wort 
im Jagdweſen gebraucht, die Länge der. ausge: 
fpannten Zagbdleinen, Tücher und Meße zu. bes 
zeichnen. Ein Netz, weldes auf dem Prell 
oder im Prelle 60 Klafter lang iſt, wenn es 
ausgefpannt worden. ' 
Prelle, die, ein ſtarkes Tuch, womit in der Jäger 
rey die Tüchfe geprelit werden. EKinen $Sud)s 
auf dit Prelle laufen laſſen. Wenn es ein 
eb iſt, wird es aud das Ze genannt, 
S. im Are. Suche, Th. 15, ©. 403. 
Prellen, prallen macen vermittelt ver Schnelle 
kraft, durch feine elaftifche Kraft forttreiben, ſo⸗ 
wohl von einem elaſtiſchen Koͤrper, wenn er ei⸗ 
nen unelaſtiſchen forttreibt, als auch von einem 
unelaſtiſchen, wenn er einen auf ihn fallenden 
oder ſtoßenden elaſtiſchen forttreibt. 

Eigentlic der Ball flog an die Wand, 
aber er wurde zurückgeprelle. Söchfe prellen. 
©. den vorſtehenden Artikel, 

Fiiguͤtlich, mit Lift anführen, hintergehen, 

doch nur im gemeinen Leben, wo die Bedeutung 

ohne Zweifel von den Univerſitaͤten herſtammt, 
wo die neuen Ankoͤmmlinge Fuͤchſe heißen, von 

welchen die Figur allem Anſehen nach auch ente 

lehnt ift, weil beyde Arten des Prellens einen 
unvermutheten Nachtheih gewaͤhren. Jemanden 

prellen, zunaͤchſt, ihn unter einem ſcheinbaren 

Vorwande um ke Geld bringen; in men 

es 
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Bedeutung ihn anfuͤhren, hintergehen; und in 
noch weiterem Verſtande, ſeine Erwartung, feis 
ne Hoffnung vereiteln. 

Dreller, ein prellender Stoß ober Schlag, In— 
gleichen ein -Schlag auf einen prall gejpannten 
Korper, in welhem Verſtande die Schläge auf 
dem Hintern bisweilen Preller heißen. 

In der Gefchägfunft werden eine Art Ge⸗ 
ſchuͤtze, welche 16 Caliber lang find, 28 Pfund 
Eiſen hießen, und 37 Zentner ſchwer find, Prele 
ler genannt, we der Grund ter Benennung zü— 
naͤchſt in drm prallenden Kralle zu liegen fcheint, 
daher es eigentlich Preller heißen ſollte. 
Was man arf dem Kupferhammer fo nennt, 
it im Art. Rupfer, Th 56, ©. 165 erflärt 
worden. 

Prellhammer, ein 2 Zentner ſchwerer Hammer, 
mit einer cylindriſcen Bahn, welcher vom Waſ⸗ 
fer getrieben, und womit das Eiſen zu £uppen 
gefchmiedet wird. 

Prellnes, f. Prelle. Bey dem Saujagen gibt es 
noch eine andere Art Prellnetze, welche vor den 
Lauftuͤchern auf die Erde gelegt, und wenn die 
wilden Schweine auf die Tücher zu laufen, plößs 
lich aufgezogen erden, ta denn dieſe zuruͤck⸗ 
prallen. 


Prelfäleg, einerly mit Wordſchla/ ſ. Th. 94, 
Pr in der Geſchuͤtzkunſt, ein Schuß aus 


einer Kanone, woben dieſe fo gerichtet wird, daß 
Die Kugel unter einem ſpitzigen Winfel auf den 
Boden ftöft, da fie denn unter eben diefem Win⸗ 
kel wieder abprallt, wieder niederfchlägt und ab- 
prallt, und dem Feinde ee Schaden 
zufuͤgt; Franz. Ricochet. Dieſe Schuͤſſe hie⸗ 
ben ſonß auch taube Schuͤſſe; denn weil r a. 
elben 


. / 
240  Prellfchußbatterie. Premſe. 
‚felben fehr menig Pulver in die Kanone gefaden 
wird, fo ift auch der.Knall, der bey-bem Loss 
- brennen entſteht, viel ſchwaͤcher, als wenn ein 
Stuͤck mit der nemöhnlichen Menge, Pulver ges . 
foden wird. Kine Linie ricochettiren heiße’ 
eine Linie der Länge nad) fo bejireichen, daß die 
bey dem Anfange der Linte niederfallenden Rus 
geln mit abmwechjelndem Aufe und Niederhuoͤpfen 
die ganze Linie oder doch einen gewiſſen Theil 
derſelden durchlaufen. Der franzöfiiche Feldmar⸗ 
ſchall von Vauban har diefe Art zu fchießen 
zuerſt erfunden, und fie bey der Belagerung von 
Arhen 1697 zuerfi angebraht, Wegen ihres . 
Mutzens im Kriege find fie hernacd allgemeiner 
geworden. SER; 
Man fehe Übrigens im Art. Kanone, Th. 
314, S. 474 N | ER | 
Prellſchußbatterie, f. daſelbſt, S. 429. 
Prrellſtange, eine Stange an der Drehbank, wel⸗ 
- che mır dazu dient, die Arbeit im der Drehbank 
umzudrehen. 2) In einem Meflingwerfe eine 
Stange, bie mit dem Hobel der großen Schere 
durch einen Niemen vereinigt ift, und zur Bes 
wegung. der Schere das Ihrige beytraͤgt. 


7 


pPraum f. Dreffe. 


r 


Premier Lieutenant, ſ. im Art. Lieutenant, Te: 
TECHN: ı 53 — — 
Premier⸗Miniſter, |. im Art. Miniſter, Th. gr, 
Ye ©. 448: . . 
Premna, Premna Linn,, ein 'fleiner Baum’in 
Oſtindien, von dem nichts merkwuͤrdiges befannt 


iſt. 
Premſe, die Vorrichtung in den Windmuͤhlen, 
wodurch man die Fluͤgel zum Stilleſtehen bringt. 
©. im Art. Mühle, Th. 95, ©: 596Man 
nennt fie au den Sang; |. dafelbfi — 590. 
| | Re | Wiens 
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Premſen, im gemeinen Leben, ſtark zuſammen druͤk⸗ 
ken, heftig ſtopfen und pfrepfen. S. auch das 
vorſtehende Premſe, und Bremſe, Th. 6.S. 594. 

Prenenthe, Prenanthes Linn., eine Pflanzene 

- gattung, die man im Deutfchen gemößnlich Gas 
fenlattich, bisweilen auch Sonchenkraut nennt. 
Da mein- Vorgänger Krünıg den erften Nah⸗ 
men (Th. 22, ©, 187. und Th. 65, ©. 592) 
nicht angenommen, fondern auf den leßtern vers 
wieſen hat, dieſer aber zu fehr an die Gartung 
Sonchus L, erinnert: ſo wird es am beften 
feyn, das, was über die Arten dieſer Gattung 
Prenanthes zu fagen ift, hier zu bemerfen, va 
mehrere Schriftfteller, vorzäglih auch Panzer 
den Mahmen Prenantche gewählt haben *). 

Die Hauptfennzeichen diefer Gattung, bie 
in die erſte Ordnung der ıgten Claſſe (Syngene- 

 haPolygamia aequalis) des Linn &ifchen Pan- 
zenſyſtems gehört, find ein nackter Fruchtboden, 
ein Kelh, der an der Baſis mit einer Reihe 

kleiner Schuppen umgeben ift, und daher gleichs 
fam gedoppelt.zu ſeyn ſcheint. Die Samenfroe 

ne iſt einfach und beynahe ungeftielt; die Blüms 
chen flehen in einer einfachen Reihe. 

Die Zahl - der befannten Arten ift fchon 
bis über 30 angewachſen. Einige davon foms 
men auch in Deurfchland vor. Hier verdienen 
folgende einer Erwähnung, — 4. 
- °) €8 wäre überhaupt fehr zu wuͤnſchen, daß man die Deuts 

° schen. Pflanzennahmen den lateinischen fo analog, als 
möglich wählte, weit das. viel zur allgemeinen Berfändir- 
gung beptragen würde, Der gemeine Ligufter z. DB. bat 

4,56 und vielleicht noch mehr deutiche Nahmen, nie mar 
7, Me Ch. 78, ©. 745. angegeben findet: Welches Gedäcts 
„ wiß gehört dam, Diefe zu-behalten, und welche Verwirrung 

;  entfieht daraus! Brauchte man bloö den Nahmen Liuu⸗ 
Ler,ſo würde man auf das beſtimmteſte ſich allen, die 


“sur das lat. Wort Ligultram Fennen, fogleich verſtaͤndlich 
machen. 
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1) Schmalblaͤttrige Prenanthe. ‚Prenan- 
thes trenuifolia ,. folks linearibus integerri- 
mis amplexicaulibus, caule fimplici. Willd. 
Spec. plant. Tom. III. P. III. p. 1532. Pre- 
nanthes foliis linearibus integerrimis, Linn. 
_Syli. Veg. p. 596. Sp. Pl. p. 1120. 

Bor diefer find die Alpen des fühlichen Eus 
ropa das Vaterland. Sie unterſcheidet ſich von 
den uͤbrigen dieſer Gattung bloß durch ihre 

men malen glatsrändigen Blätter. 
Klebrige Prenanthe. Prenanthes vi- 


— foliis decurrentibus inferioribus pin- - 


natifidis extrorlum dentatis, fummis lineari- 
bus, caule ramolo divaricato. Willd. lc 


Pp. 1559. Prenanthes foliorum ramentis cauli | 


adnatis. Linn, Syli. Veg. P- 596. Sp. Pl. p. 
1120. 
Dieſes ift eine zweyjaͤhrige Pflanze und in 
- Spanien, Portugal, Frankreich und Deflerreich 
| einheim iſch. Im zweyten Jahr, wenn ſie zu 
blühen, anfängt, fonımt ein drey bis vier Schuh 
langer Stamm hervor, der ſich in fehr viele Aes 
fie ausbreitet, melche rund, weiß und gerade ſte⸗ 
ben, und daher dem ganzen Gewaͤchſe ein wei⸗ 
denartiges Anſehen geben. Die Bluͤmchen find 
blaßgelb und ſtehen an ſelbigem faſt auf gar 


keinen Stielen, einzeln und abwechſelnd. Die 


Blaͤtter, welche ſi ich im erſten Jahre flach auf 
dem Boden ausbreiten, find gefiedert oder im 


Duerftüce getheilt: die Querſtuͤcke oder Blaͤtt⸗ 


chen- find lanjettförmig ‚und gezähnt: das aͤuſ⸗ 


ſerſte, melches das. größte, iſt dreplappig oder. 


fpontonförmig: die mittlern Blätter. find breiter, 
als jene, die zw oberft fißen, faſt ungerheilt und 
lanzettfoͤrwig, höher hinsuf werden fie ſchmaͤler, 
ja oͤfters ganz — und gleichbreit. Die 

| Gar 


— un a 
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Samen find fang, unten breiter, ſchmal, ſchwarz, 
und endigen fi) mit einer ungeflielten Haar: 
frone. Selten find mehr als fechs bis fieben 
in einer Blume: die Anzahl richtet ſich nach ver 
Menge der Halbbluͤmchen, welche jede eigentliche 
Blume einfchließt. En ie 

3) Purpurrorhe Prenanthe. Prenanthes 
purpurea, calycibus [ubgüuinquefloris, foliis 
oblongo- lanceolatis amplexicaulibus corda- 
us denticulatis fubtus glaucis. Willd. I c. 
p. 1554. Prenanthes Hofculis quinis, foliis 
Uancoolara denticulaie Linn. Syke. Veg. p 
596. Pi. p. 1121. 

Diefe Art ıft in fehattigen, waldigen Berg: 
gegenden fait durch ganz Deutichland, die Schweiß 
und Stalien zu Haufe. Sie hat einen drey bis 
ſechs Schuh hohen ftarfblättrigen Stamm, der 
fidy in verſchiedene Aeſte, welche ſich zu oberſt 
wieder in verfchiedene Aefte cheilen, ausbreiterz 

‚diefe find ganz blätterlos und nur mit. den Bits 
men befeßt. Die Blätter find zart, glatt, und 
meergruͤn: die unteriten ftehen auf eigenen Sties 
len, und find an der Spitze lanzettförmig und 
gezaͤhnt, die obern umfoffen den Stamm, ftehen 
- aber übrigens von demjeiben ab. Die Blumen . 
hängen unter fich, und beflehen aus fünf, zu: 
weilen auch nur aus vier Blümchen , welche aus 
dem veilblauen in das purpurfarbene fpielen. 
Sung ift das Kraut ein angenehmes und. heiljas 
mes Futter für das Vieh. EL 
4) Meauers Prenantbe. Prenanthes m- 
ralis, foliis lyrato-pinnatihidis dentatis, lo- 
bo terminali quinquangulari, Horibus panieu- 
"Jatis. -Willd. 1. c. P. 1541, Prenanthes Ho- 
ſeulis quinis, foliis runcinatis. Linn. Gyſt. 


‚eg. p. 595. Sp. Pl. q. 1121. we 
RE SPe.3: a “Diele. 


' 


i 
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Diefe, welche auch zumeilen unter ben Nah⸗ 
men Gaͤnſekohl, Hafenlartig, Waldſalat und 
Mauerſalat befannt ift, woͤchſt urfrrünglich faſt 

durch ganz Europa in ſchattigen Waͤldern, an 
Hecken und auf Mauern wild; und blüht im 
Julius und Augufl. Der Stamm wird gegen 
drey Schuh hoch, und rheilt fi in fehr viele 
Drebenäfte, welche mie ein Arm ausgeſtreckt find; 
die unterften Blätter am Stängel ftehen mech- 
- felsroeife, find in zwey oder vier" gezähnte eckige 
Seitenlappen getheilt, und. mit einer, breitern, 
dreyeckigen gezähnten Spitze geendigt; -meiter 
hinauf find fie lanzestförmig, und umfaffen den 
Stamm. Die Fleinen Blumen find gelb, und 
beſtehen meiftens aus fünf Halbblämchen. Es 
hat dieſe Art einen bitterlich füßen Milhfafr, 
iſt weich und zart, und gibt ein ſeht gefundes, 
gutes und angenehmes Butter für die Schafe: 
An diefer Art ift Die Samenfronie geftielt. 

5) Hoͤchſte Prenantbe, Prenanthes al- 
tiffima, calycibus [ubquinquelfloris, folis tri- 
lobis petiolatis angulatis denticulatis, margi- 

"ne [cabris, racemis axillaribus, floribus nu- 
tantibus. Willd. 1, c. p. 1537. ‘Prenan- 
thes flofculis quinis, foliis trilobis, caule ere- 
cto. Linn. Syfi, Veg. p. 596. . Sp. Pl,.p. 

“azıgı. Mill, Dict, n. 2. — 
Virginien und Canada ſind das Vaterland 
von bieſer "Art, welche überaus Hoch und. gleich: 
fam baumartig heranwaͤchſt. Sie breiter fih in 
ſehr viele Aefte aus, und tft mit Blättern, weis - 
“che wie einige Arons: Arten geöhrt find, befeßt. 
“Die Blumen find flein, gelb und fünfblätterig. 
" 6) Dornige Prenanthe. Prenanthes /pi- 
“nofa, foliis linearibus dentato-finuatis felli- 
libus, caule fruticoſo  ramohllimo;-ramis' [pi- 
— noſis. 
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noſis. Willd. La p. 1538. Vahl. Symb, 
I. p. 66. ‘ Prenanthes caule fruticofo dicho- ° 
tomo [pinolo. Forsk, Flor. aegypt-arab, p. 
y | | 
* Sorsfähl entdeckte dieſe Art an dem fans 
digen Seeufer des rothen Meeres bey Sue, in 
Arabien. Sie ift ein Staudengewaͤchs, welches 
‚ einen runden, weitſchweifigen, zweyzeiligen Stamm 

: hat, der zwey Ellen hody wird und mit feitwärrs 
befeftigten, einen Zoll langen, pfriemenförmigen, 
grünen. Stacheln beſetzt ift. Die Blätter find 
ungeftielt, ſtehen in einer. Entfernung von anderts 
halb Zoll von einander, gleichbreit, find rt an 
der Bafis fchmäler, und — an den Raͤn⸗ 

- dern lappig und gezaͤhnt. Die Blumenſtiele oder 
Aefte find feitwärtg befefligt, oder fißen den Zeis 
len in der Mitte, find fadenförmig, mit wie“ 
Dachziegel über einander liegenden Schuppen ber 
deckt, ſtehen zumeilen gedrängt, zumeilen auch 
einzeln, unterfüßen aber immer nur eine einzige 
Blume. Der Kelch ift einen halben Zoll lang, 
und enthält eilf. Halbbluͤmchen, welche gelb find. 
Die Samen find gleichbreit,. weiß, gefreift und 
mit einer ungeflielten Haarfrene verjehen. Die 
ganze Pflanze gibt einen unangenehmen, Geruch 
von ſich, und · ſtrotzt von einem weißen milchaͤhn⸗ 
lichen Saft, 

7) Chondrillenartige Vrenanthe. Prenan- 
thes chondrilloidas. Prenanthes Holculis 
denis calycibus octofidis, foliis lanceolatis: 
radicalibus indivifis ſubdentatis. WilId. L. c. 
p. 1538. Linn. Syſt. Veg. p. 596. Mant. 
Pl I. p. 107. 

Diefe perennirt und bewohnt das füdlighe 
Europa. Der Stamm ifl rifpenförmig. Die 
Stammblätter find gleich breit, und an ben 
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Aeſten überaus klein, jene an der Wurzel hin⸗ 
gegen find lanzettförmig, geftielt, nadend, und 
faft unmerklich gezähnt. 

g) Weiße Prenantbe. Prenanthes alba, 
caly eibus- multifloris foliis angulato - haftatis 
dontatis, Horibus nutantibus, racemofis pa- 

niculatis. Willd,. J. c. p. 15. 36. Prenan- 
" thes flolculis plurimis, Noribus nutantibus 
 " Sabumbellatis , foliis haltato - —— L. 
— Hort. Ch. 383. 
| Diele, weiche in dent nördlichen Amerifa 
u urſpruͤnglich zu Hauſe iſt, hat Gaͤnſefußartige 
Blätter, eine fnollihte Wurzel, und einen bfut- 
“ zorhen Stamm, deffen Blumen fehneeweig find, 
und traubenartig beyſammenſtehen: auch find die 
Blumen zuweilen bleichgelb. Noch gibt es eine 
Verſchiedenheit mit bleich⸗ purpurblauen Blu⸗ 
men, deren Wurzel ein vorzuͤgliches Mittel wi⸗ 
der den Biß der Klapperſchlange ſeyn ſoll. Die 
ganze Pflanze ift voll eines klebrigen milcharti⸗ 
gen, Saftee.‘ 
De 9) Kriechende Prenanthe. -Prenanthes 
“repens, calycibus multifloris, ſolũs inferiori- 
bus trilobis integerrimis floralibus lanceola- 
tis dentatis, pedunculis bifloris WilFd. 1. c. 
p. 1537. . Prenanthes repens, foliis trilobis, 
Linn. Sylt. Veg, p.. 5960. Sp: Pl. p. ıı22. 

Diefe, welche in den öfllichen Teilen von 
“ Sibirien, wild woͤchſt, hat Friechende Stämme, 
" A va Gelenken Wurzeln. herausfommen. 

fätter find geftielt und Ddreylappig, an 

ben fumenftielen ftehen fie aber lanzettförs 
mig und unterflüßen- zwen bis drey Blumen, 
welche jedesmahl zehen zungenfoͤrmige geſtrahlte 
Halbbluͤmchen enthalten, welche gelb ſind. Die 
Saamen ſind laͤnglich, und ihre — 
| ad. 
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fah. Diefe Pflanze ſcheint auf feuchten Plaͤt⸗ 
zen zu wachſen. 

Prenanthes, ſ. den vorſtehenden Artikel. 

Dienner Tintenwaffer in Tyrol, ein minerali⸗ 
ſches Waſſer, das aus einem Felſen nicht weit 
von der Stadt GStürfing Aus dem Prenner 
Berge quillt. Es enthält Kochſalz, Birterfalz, 
fuftfaure Kafferde und Eifen. Man rühmt eb 
bey DVerftopfung der monathlihen Neinigung, 
Verſtopfung des Leibes, zur Staͤrkung ſchlaffer 
Theile und geſchwaͤchter Nerven. 

Prenten, fo heiſſen in Wien Spielhäufer, in mels 
chen ſich die Gauner oder Prentner verfammeln, 
Prenzlauer Gefundbrunnen ‚ in der, Ufermarf, - 
Diefes wenig befannte Waſſer enthaͤlt in einem 

Pfunde Kr 16 Unzen 


Bittefali 00. 3 ram 
Selenit — — — — 
—— — Victererde .143 — 
Kochſalz . Sy 
Luftſaure Bittererde 3: — 
— —  Ralterde I — 

Exctraktivſto 7 


Be Vabgerom vom Pienjlauner- Sefundsennnen. 


det Verſuch eit er. ‚medicinifhen Detöbefchreis 
bung der Uferm rfifhen YHauptfiadt Prenzlau. 


Ber 
Prötöpu, ah Rahme des Veſpertilio Vampyrus 
Linn, der groͤßten Art der Fledermaͤuſe, die 
fs auch an Menſchen dergreitt, indem fie ihnen 
hlafe Blut ausfaugt. Sie iſt in den Tro⸗ 
Be ndern zu Hauſe. 
Da er Zeder, |. aim A Leder, Th. 63,S 
merk. 247 f. 296 fl 6594. 6635 auf 
, Aaei Art berät, &. LIE 
E-' 4 Pres⸗ 
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Presbyopie, Presbytie, die Weitſichtigkeit, oder 
derjenige Geſichtsfehler, wenn einer in Die Fer— 
ne zwar — in der Naͤhe aber nur ſchlecht fes 
ben kann. ©. im Art. Kurzſichtigkeit, Th. 57, 


S. * 

Presbyta, | ein Weitſichtiger, Fernſi tiger. Man 
fehe den eben angeführten Artikel, ! 
Presbytet, hießen in der erſten chriſtlichen Kirche 

’ die Aeiteften, welche zugleich Biſchoͤfe waren; 


fpäterhin aber waren es mittlere Geiftliche, wel⸗ 


che unter den Biſchoͤfen und über den Diaconen 
‚standen. 
Presbytere,. 1) die Sattinn eines Presbyters. 2) - 
Matronen, melde. in ‚den Kirchen gewiffe Ger 
fchärte beforgten; 3) alte Wittwen, welche in 
den Kirchen eifiliche Uebungen hielten. 
Presbyterianer, 1) eine Religionsparthey in 
England, welche den Nahmen daher, hat, weil 
fie leher, die Kitche muͤſſe noch jetzt, wie in den 
erſten Zeiten, durch Presbyter oder Aelteſte re⸗ 
giert werden. Sie ſagen, alle Kirchendiener 
“wären einander, als Bothſchafter Chriſti, an 
Wouͤrde gleih, und fondern fic) von der bilchöfs 
lichen Kirche ab, tadeln es auch, daß Geiftliche 
Sitz und Stimme im Parlamente haben, . Sie 
unterſcheiden fi) in ihren Kirchenceremonien 
und Gebersformeln, dulden keine Altäre; ' ‚Orgeln 
“ und Priefterfleidung, noch die Bezeichnung mit 
dem Kreuze ben der Taufe und den Trauring 
In jeder ihrer Gemeinen bildet der Prediger 
und der Aelteſte das geiftliche Untergericht , ‚wels 
ches unter. dem Presbyterium flieht. Diefes iſt 
aus einer ‚größeren Anzahl Prediger sufammen 
geſetzt ‚und hat ‚die Gerichtsbarfeit über, einen 
geriffen Bezirk. _ Das hoͤchſte Gericht find, die 
Synoden, welche entweder provinziell oder oͤku⸗ 
meni 19 d, i. allgemein find, 2) 


— 
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2) In den notdamerikaniſchen Freyſtaaten 
ſind die Presbyterianer nicht nur eine von den 
vorhin beſchriebenen ausgegangene Religionspate 
then, ſondern es werden auch die Reformirten 
und im Allgemeinen alle, welche nicht Quaͤker, 
MDiedertäufer, oder Mährifche Brüder. find, und 
nicht zur engliſchen oder biſchoͤflichen a 
parthen gehören, fo genannt. 

Presbyterium, ſ. im’vorfiehenden Artikel. 

Prefening, f. Perfening, Th. 108, ©. 694. 

Prefident — eine = der Birnen, |. im 
Art. Birnbaum, Th. 5, ©. 448. 

Preßarme, die. gebogenen eifernen Arme, woran 
die Preffe eines Strumpfwirkerſtuhles befeſtigt ift. 

Preßbalken, der Preßdedel der Pappenprefie. 

Preßbängel, bey den Buchdrudern, ein Bängel, 
d. i. ein kurzes flarfes, in der Mitte mit einem 

Loche verjehened Holz, die Scraubenmütter an 

der Preffe damit -fcharf anzuziehen. 

Preßbank, 1) bey den Papiermachern, ein ſtatkes 
Bret in der großen. Preſſe, welches zwiſchen den 
Pfeilern auf und nieder ſteigt, und den Buſcht 
eigentlich zuſammen druͤckt. 2) Bey den Kare 
tenmachern ift es eine-Banf, “auf welcher bie 
Karten zwifchen ven Prefftahlen geprefit werden, 
ehe man ſie beſchneidet. 3) Eine Art Preſſe, 
in. weicher Die gefirichene —— auf ein⸗ 
ander gedruͤckt, und nach den einzelnen Flieden 
zuſammen gebunden wird. 4) Eine, Banf, wors 

auf das zum Drucken angefeuchtete ‚Papier uns 
‚ter einem, mit einem Gteine beichtugsten Brete 
- liegt, und dadurch gepreßt wird... 

Prefbaum, der Baum, d. i. flarfe lange Hebel 

an einer großen Preffe, ‚diefelbe damit ans und 
zuzuziehen; z. DB. an den. Weinpreſſen, oder 


- Keltern, wo er auch der Kelterbaum genannte 


Q5 wird. 
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wird. An den Windmuͤhlen it der Preßbaum 
derjenige Baum, worauf die Preſſe oder Preinfe 
ruhet, wenn die Mühle geht. | “ef 
Preßblock. oder Ghllade, ift eine Vorrichtung in 
einer Dehlmähle, worin das Oehl ausgepreßt 
wird, und durch ein Feines-im Boden gebohrtes . 
—Loch in ein untergefeßtes Oehlgefaͤß läuft. 
Preßbogen, der gerundere Bogen, der fic un dem 
Preßarmen eines Strumpfmirkerftubles befinder, 
Ä und bis hinter den Federkaſten reicht. 
Dreßboye, |. unter Boy, Th. 6, ©. 301. 
Preßbrer, Breter, zwiſchen welchen diejenige Gas 
“che, welche gepreßt werden foll, in ber Preſſe 
liegt, dergleichen 3. B. bey den Buchbinvdern 
üblich find. Bey den Tuchbereitern Heiffen fie 
Preßthuͤren. 2 ER AN 
Preßbuͤrſte, eine gewoͤhnliche Bärfte, mie welcher 
die Buchdrucker die Formen nach dem Drudf 
‚reinigen. | a Pe 
Prefie, z)s ein Körper, welcher auf einem andern 
druͤckt; doch nur in einigen Faͤllen. So ift die 
Preffe an den Windmuͤhlen ein großer hoͤlzerner 
Schwerer Bogen, Über dem Obertheil der glatten 
Peripherie des Kammrades, welcher auf biefelbe 
deäckt, wenn die Muͤhle file ftehen fol. Bey 
den Strumpfwirkern ift es eine eiferne Stange, 
quer Über dem Megifter der Platinen, welche’ die 
Nadeln zuſammen drüdt, bis die neue Maſche 
fertig geworden ift. Am haͤufigſten 2) ein Werk⸗ 
eug, einen andern Körper entweder. dutch. einen 
‘einfachen oder durch Schrauben verflärkten 
Drud darin zufammen zu drüden, um ihm das 
durch eine gewiſſe Art der Zurichtung zu geben. 
Die Briefpreffe, Buchbinderpreſſe, Befdihei: 
depreffe, Serviettenpreffe, Gbjtpreffe, Ghl⸗ 
prege, Weinpreſſe, welche aid) Kelter heißt c. 
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In engerer Bebeutung verſteht man ünter Preſſe 
ſchlechthin oft nur die Buchdruckerpreſſe. Ein 
Buch unter die Preſſe geben, cs drucken lafs 
fen; es unter die Preffe nebinen, anfangen 
daran zu druden. Das Bud) kommt aus der 
Dreife, ift in der Druceren fertig. So wie es 
in andern Fällen bon dem Glanze gebraucht 
wird, melchen -ein Zeug durch die Preffe erhält. 
Die Preffe ift nicbe mehr in dem Zeuge, der 
Zeug bat die Prejje verlohren, wenn er diefen 
Glanz verlohren hat. 3 
Die Arten der Preffen find num übrigens . 
ſo mannigfaltig, als der Gebrauch derſelben es 
erfordert. Es kommen daher in vielen Artifeln 
dieſes Werkes Beichreibungen von terfchiedenen 
Prefien vor, die hier nicht mieberhohlt werden 
dürfen, Mur bon einigen Preffen, die in den 
vorhergehenden Therlen nicht befchrieben wurden, 
ihrer Einrichrung wegen aber Verfall verdienen, 
will ich hier etwas‘ anführen. : Ä 
| Sm Art. 3. Packen, Th. 106, ©. 135 fl. 
ift eine Prefmafhine zum Waarenverpacken ges 
- dacht morden. Das war eine einfade. Bier 
iſt eine Doppelpreffe zum Maarenverpaden. 
Der Gebrauch foldrer Maäfchinen iſt fowohl in _ 
Manufacturen als bey dem Kaufmannsitande 
ſo anspebreiter, daß man diejenigen, die ſich une 
"ter der großen Anzahl derfelben vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen, auf alle Weiſe befannt machen muß. 
-. Die Prefie, welche wir. hier bejchreiben 
tollen, ift von einem Englifshen Packer und 
Preſſenmacher, Peck, welcher von der Aufmuns 
terungsgefeufhaft zu London für die Erfindung 
derſelben eine Belohnung von 30 Öuineen ers 
hielt. Sein Metier brachte ihn auf den Ge⸗ 
‚ Banken, eine Doppelpreffe zu verfertigen, und 
2 | | rar 
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zwar —— zweyer feſiſtehender Schrauben⸗ 
ſaͤulen, ſo daß, wenn man einen Ballen zuſam⸗ 
mengepreft hätte, man in dem leer gewordenen 
Kaum einen andern. legte, der nach Beendigung 
des erftern fogleich zum Preffen bereit ware und 
durch die bloße Umfehrung der Bewegung, quch 
ſogleich gepreßt werden koͤnnte. Diein Fig. 67 148» 
‚ beygefügte Abbildung wird Alles deutlich machen, 
AA, Die Mahmen- over Querbänder der 
| Preſſe, wovon das unterſte oder die Schwelle 
auf die gewoͤhnliche Weiſe feſt gemacht iſt. 
“+... BB. Zwey eiſerne Schrauben, welche in den 
‚ Querbändern: feſt ſitzen. 
°C, Eine eiſerne Welle, die zu beyden Sei⸗ 
ten ein wenig über bie Preſſe hervotragen muß, 
um eine Kurbel 
Dzum Drehen. daran ſtecken zu} koͤnnen. 
Die Welle iſt mit zwey Schrauben ohne Ende, 
.EE, verſehen, neben welchen ſich zwey ku⸗ 
pferne Bänder befinden, worin, ſich die Welle 
—— In, bie Bank der Prefle mahr man 
zwey Einfhnigte, um die zwey Schraubenmüts 
“ter aufzunehmen. Dieſe haben an ihrer Peris 
pherie- einen Rand, in, welchen ſchief ſtehende 
—9 — eingeſchnitten find, bie in oben erwähnte 
Schrauken ohne Ende EE eingreifen; fo daß 
„man bvermittelf.der Kurbeln die Bank der. Preſſe 
nach Belieben in die Höhe oder nieder, ſchtau⸗ 
ben kann. | 
Da bie Prefbanf. einer. großen Gewalt su 
twiderfiehen hat, fo Fann man zwey ftarfe- eichne 
Pfoſten dazu nehmen und ſie durch Bolzen und 
Maͤgel zuſammenfuͤgen; auch iſt es noͤthig, um 
die Schraubenmuͤtter vier —— hhhh. an⸗ 
zubringen. 


J 
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Um das Drehen mir der Kurbel zu erfeich- 
tern, hat der Erfinver eim kleines fliegendes Ger | 
rät F angebradyt, worauf der Arbeiter treten 
kann, fo wie die Schraubenmütter in die Hör. 
he gehen. Will man mit zwey Kurbeln: drehen, 
fo wird auch auf der gegenüber flehenden Seite 
ein folhes Geruͤſt angebradt. 


Beihreibung der vom Herrn Joh. Mich. Zur 
ber erfundenen Waſſerpreſſe ”). 


Bey der vom Herrn Ludwig Kefer 
fein in Halle erfundenen Waſſerpreſſe für Pa: 
pier: Sabrifanten "*) ift die Schraube ohne En: 
de angebracht, melche fi) in der Mutter dreher, 

woran das horizontal liegende - Stirnrad befeftige 
iſt. Herr Luber har diefe Einrichtung auf ei— 
ne andere Art verbeflere, fo daf die Schraube 
oder fogenannte Spindel feſt ſteht und fich die 
Mutter dreht, woran das Stirnrad befeftige- ift, 
welches immer in‘ feiner horizontalen Lage bleibt. 
Die Mutter geht weder herunter noch hinauf, 
damit die flille fiehende Schraube oder Spindel 
herunter ‚oder hinauf kann, und das GStirnrad 
immer in der Schraube ohne Ende bleibt, Die 
Ausführung diefer Ideen wird aus, dem in Fig. 
6749 — 6750 beygefügten Riſſe erfichrlih und 
deutlich werden. a 
Es ſtellt nähmlich Sig. 6749 die Anfiche 
dee Mafchine von. oben herunter und ins Beſon⸗ 
| | | | dere 


= 2 &. Sourmal für Fabrik ve. Aus. 1802. S. 107 fl. 
5 ie ift beichrieben und ‚abgebildet im Tournal für Fa— 
— ;briß ic. 1796, Mai ‚Eine verbefierte Waflerprefie vom 
apiers Fabrifanten Loſchge iſt im -Tamuarfiüche dieſes 
Sournals vom Jahr 1801 abaebildet. und bejchricben. 
an sche auch im Art. Papier, &h, 106, ©. 86 fl 
and Fig..5300 daſelbſt. 
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dere NM ein Stirnrad vor, in welches die 
Schraubenmuiter der Spindel feſt ‚gekeilg, iſt, 
und indeſſen ſchief geſtellte Kamme die Schtau⸗ 
be ohne Ende ED eingreift, die auf die elle 
B befeftiger if. Dieß wird durch das Sutn⸗ 
rad KL umgebrehet, das durch ben an den 
Nadgrindel A befeftigten Triebſtock FH bewegt 
wird. mn iſt der oben die Wandſaͤulen der 
Preſſe fliegende Queerbalfen, durch welchen * 
Schraubenſpindel bey O feet ndurch geht. P. 
ſtelit die Schiebſtange vor, durch welche die 
Schraube ohne Ende jedes. ge aus den Käms 
men des Mutterrades aufgehängt wird, wenn 
‚bie Preflung vollbradyt worden iſt. — Fig. 6750 
zeigt die Anficht von vorn. Der Balfen min 
und der Riegei pq fiellen die Stuͤcke vor, zwi⸗ 
ſchen weldyen das Stienrad mit ber eingefeilten 
Schraubenmurter fid) bewegt, und dadurch die 
Spindel c mit dem Druckbret P, das in ” 
Wand» over Preßſaͤulen eingefalzet ft, zum 
derfieigen bringe, und. es liegt beſonders pie 

Stirnrad mit feiner Druckſcheibe au dem Rie⸗ 
gel gp auf. 

Der bengefügte Maßſtab dient zu den bprs 
zuͤglichſten Theilen der Maſchine. Der. Triebe b 
FH hat 20 Stäbe, das Stirnrad KL aber i6 
Kämme, und das Rad der Mutter 24, nad 
‚dem Steigen der Gänge der Schraube ohne 
Ende, fchiefgeftellee Kaͤmme, von 4 Zoll Stärte 
und gehdriger. Form. \ 

Nach dieſen Verhältniffen der Ghnesenben 
Theile der Majchine geht aljo die Schraube oh» 
ne Ende ED gerade 15 Map! berum, wenn der 
Triebſtab FH’ mit dem üffercade ein hf 
herum gebet, und 12 Umgaͤnge der Wille B 


drehen bas Stitntad mit feiner Mutter ‚gerade 
— | ‚ein 
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ein Mahl herum, ober 48 Umgänge des af: 
ſerrades geben 5 Umgänge dee Mutter, oder 
durcy) 48 Umgaͤnge des Rades wird die Schraus 
benipindel um 3 ihrer Gänge niederwärts bei 
wegt. Waͤren alfo die Gänge der Spindel ger 
rade 2 Zoll, fo würden 48 Umgänge des Ras 
des die Spindel um 15 Zoll niederfleigend machen. 
| Es hängt mithin der Effect diefer Maſchi⸗ 
ne zunoͤchſt von der Geſchwindigkeit ab, mit 
weicher ſich das Maflerrad nad) dem naflen und 
trodnen Koll des Waſſers, nach der Waſſerdik⸗ 
Fe, und nach der Figur und Anrichtung des, 
> Kropfes bey dem unterfchlächtigen Rade, bewe— 
gen kann. Bey dem oberfchlächtigen Made aber 
Fommen neben feiner Größe die Waſſerdicke, die 
Höhe des Sturzes und Die Figur der: Käften 
und der Winfel, unter welchen das Waſſer an⸗ 
ſtoͤßt, in Betracht. 

Machte alſo bey einer Maſchine das Waſ⸗ 
ſerrad innerhalb einer Minute 16 Umgaͤnge, ſo 
wuͤrde die Spindel, bey der Staͤrke ihrer Gaͤn⸗ 
ge von 3 Zoll, das Druckbret innerhalb 3 Mis 
nuten um 15 Zoll niederdruͤcken. Ins Beſon⸗ 
dere aber iſt vie Gewalt der Maſchine oder bie 
Stärfe des Druds bey ihrer übrigen gleichen 
Konftruftion von der Höhe der Gänge der Spins 
bei abhängig. Die Preffe druͤckt um fo weniger, 
je fteigender die Schraubengänge an der Spin 
del angelegt worden find, und überhaupt läßt 
fih die Stärfe des Druds bey folhen Preffen 
aus der Geichmindigfeit des Waſſerrades und 
bes Hubs der, Schraubenſpindel beurtheilen. Waͤ— 
‚re z.B. ber Umfang eines Rades durch den 
Mirtelpunft des Stoßes bey ven Nadfchaufeln 
so Fuß, und die Hoͤhe eines Schraubenganges 
bey der Spindel 3 Zoll, fo wuͤrde bey She 

a: 


‚256 _ Preſſe. a 
\ Maſchine die Preſſung uͤber 250 Mahl ardßer 
ſeyn, als der Waſſerſtoß auf die Radſchaufeln, 
— wenn man auch über, die Hälfte für die Rei— 
.  bungen ‚abrechnen wollte, fo daß alſo dieſe Preſ— 
fe auch bey ſehr wenigem Waſſer noch genuͤgli⸗ 
che Dienſte leiſten kann. 
| Dabey iſt noch zu merfen, daß fich dieſe | 
Preſſe auch ohne Schraube ohne Ende, einzig 
durch ein vorgeruͤcktes Werk bewegen läßt, Bey 
einer ſolchen Einrichtung befomme nähmlich das 
Stirnrad, in welhes die Schraubenmutter ein: 
_ ift, an feiner untern Seite 24 Kämme, 
in welche ein Trilling von 8 Triebſtoͤcken einges 
ruͤckt, an deſſen Welle cin Kammrad von zo 
Kaͤmmen ſteckt, das durch einen Trilling von 10 
Triebſtöcken bewegt wird, an deſſen Welle ſich 
ein Stirnrad von 24 Kaͤmmen befindet, das durch 
den Triebſtock an dem Radgrindel von 20 Trieb⸗ 
ſtoͤcken umgedreht wird. 
·— Es geben ſonach bey dieſer Einrichtung 36 
> Umgänge bes Waſſerrades 5 Umgaͤnge der 
u ‚Schraubenmutter, oder es druͤckt fih durd 36 
"Umgänge des Wafferrades die Schraubenſpindel 
mit dem Druckbret um 5 Gaͤnge nieder. = 
Ä Diefe. Preffe kann alfo mit Vortheil ges 
Braucht werden, wo man Plaß zu dem vorges 
richteten Werk hat, oder die Schraube ohne - 
Ende nicht anbringen mag; und da bey demſel⸗ 
ben die Reibung weit geringer iſt als bey jener 
Preſſe mit der Schraube ohne Ende, ſo leiſtet 
fie mit derfelben, außerdem daß das Preflen um 
Igeſchwinder vor fich gehet, auch faſt gleichen 
* Drud wie die andere. 
| Bon den übrigen Preflen in den Papiers 
muͤhlen it im Art. Papien fchon sehandelt wor⸗ 


den. — 
iu 2, Be - 
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Seſchreibung einer neuen Buchöruckerpreffe *). 


Seit der Erfindung der Buchdruderfunft 
it die Prefje vielleicht unter allen Maſchinen 
diejenige, welche man am meiften vernachlaͤſſigt 
hat. Man erilaunt billig, daß feit drey Jahr— 
hunderten, ungeachtet der Dienfte, weiche dieſe 
Mafchine den Künften geleifter bar, niemand 
ſich mit ihrer Vervollkommnung befchäftigte, 
Einige WVeränderungen ausgenommen, ift bie 
Preſſe, melde wir in unfern Tagen gebraudyen, 
die Preſſe der alten Drucker; und man mufi es 
ſagen, es finden ſich noch alte Bücher, melche, 
wenn man aus ber Öleichheit und NRettheit des 
Druds fchließen follte, vermuthen laffen koͤnnten, 
daß man zu unjern Zeiten die Buchdrucferprefie 
vielmehr vernachlaͤſſigt als vervellfommner hat. , 
Gleichwohl ift es bloß dieſe Mafchine, melche 
dem Talent derjenigen Künftfer, welche von der 
cyxographiſchen Kunit abhängen, ihren Werth 
gibt. Ohne die Vollkommenheit der Preffe ift 
der einfihtsvollfte Druder nicht im Stande, eine 
große Anzahl von Blättern mit derjenigen Nett— 
heit und Genauigkeit abzuziehen, welche dem 
Talent des Schriftftechers, des Gießers und des 
Seßers, feinen Werth gibt. | Ä 
Die Einrichtung unfrer gewöhnlichen Prefe 
fen ift allgemein befannt. (Man fehe auch im 
Art. Buchdrucker, Th. 7, ©. 175 fl.) Das 
Hauptgeftell, welches von Holz, mit mehr oder 
weniger Sorgfalt zuſammen gefüst, und oft fehr 
wenig dauerhaft und feſt in den wmeientlichften 
Theifen ift, fteht nech immer im Gefahr, von 
dem Einfluß der Luft und ber Witterung zu 
ee | | eo... leiden, 


..*) Magazin aller neuen Erfindungen 29. St. S. 275 fl. 
Des, techn. Kings, CxVII. chel. R 
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leiden, wenn es auch noch ſo wenig empfindlich 
iſt. Selten iſt es ſtark genug, um den metalle⸗ 
nen Stuͤcken, welche zu dem Bau dieſer Ma⸗ 


ſchine gehoͤren, die zwiſchen den zuſammen gehoͤ⸗ 
rigen Theilen erforderliche Verbindung zu ver⸗ 


ſchaffen, und welche ihm, auſſer der nothwendi⸗ 
gen wagrechten Stellung, jene feſte und ſtete 
Lage geben muß, welche fuͤr dieſe Maſchine ſo 
wichtig iſt. Daher geſchieht es, daß ein Druk⸗ 
ker, welchem die Vollkommenheit ſeiner Arbeit 
am Herzen liegt, oft viele Zeit verlieren muß, 
um durch Pünftliche und oft fehr vermwidelte 
Handgriffe den Mängeln feinee Mafchine fo 


fehr wie möglich abzuhelfen. Die Preffen nach 


der alten Einrichtung haben einen andern Fehler, 
daß fie nähmlich zu vielen NMaum- einnehmen, 
den Werkſtaͤten das Licht benehmen, und wegen 
der erforderlichen Unterlage den Gebäuden ‚übers 


haupt fehr fchädfich find. 


Der erfte, welcher ſich mit Verbeſſerung 
der Buchdruckerpreſſe befchäftigte, ift Herr Haas 
in Bafel in ver Schweiz. Er erfann im Jahr 
1772. eine Preſſe nach dem Grundfaß der Schwens 
gel bey der Münzprefle; und im Jahr 1787 ließ 
er fie in der Druderey feines Sohns arbeiten; 
und im Jahr 1793 war fie in der größten und 
gluͤcklichſten Thätigfeit; von diefen Preſſen Fas 
men die herrlichen. Ausgaben der Werke eines 
Pfeffel, und anderer *). A 

Nah Heren Haas erfann ber jüngere 
Herr Aniffon eine Preffe, deren Beichreibung 
er im Jahr 1785 befannt machte. Hernach Fam 
Here Pierre, franzöfiiher Hofbuchdrucker im 


‚Sahr 1786. In England ließ Herr Ridley 


eine 


S. Kirchere Buchdruckerkunſt. ©. 15. 
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eine Preſſe verfertigen, deren Grundlage vief 
ähnliches mit jener des Heren Pierre bar, 
Endlich erfann Here Proffer im Jahr 1796 
die letzte Preffe, weiche bis jeßt bekannt iſt. 
Die Preſſe des Herrn Haas beiteht in 
einem Bogen oder in einer Bode bon Metsll, 
in einen fleinernen Klotz eingefütter. In der 
Mitte diefer Docke befinder ih die Fupferne 
Schyraubenmutter, in weicher fich die Schraube 
bewegt. Diefe Schraubenmutter ft nah Are 
der Schwengel befeſtigt. Der Bengel befinver 
fih auf der Haube oder Spiße der Schraube, 
und verlängert fich hinter der Preſſe, wo er fich 
in eine Scheibe endigt, melde zum Öegenges 
wicht wie bey den Schmengeln dient, Solglich 
wirkt der Bengel durch den Trieb, welchen er 
durch die Flichfraft der Scheibe erhalten hat. — 
Die andern Theile diefer Preffe liefern nichts 
bemerkenswerthes Neues. Daher koͤnnte man 
ſie mit Recht eine Schwengelpreſſe nennen. 
Das Wichtigſte bey der Preſſe des Herren | 
Anifjon mar diejes, daß man mit einem eins 
jigen Schlag, und ohne zu verdoppeln, drucken 
konnte. Er. hatte zwey Preßſchrauben erſonnen, 
welche an den Baden angebracht murden, um 
die gleichlaufende Lage des QDuerbalfens zu er⸗ 
halten. Dieſe Schrauben gehen durch bie Enden 
der Backen, um in ihre Schraubenoͤffnungen zu 
treten; hernach gehen ſie bis zu der Beſetzung 
des Querbalkens hinab. Um ven Duerbalfen 
gleichmäßig zu belaften, muß man wie Schraube 
wieder fleigen oder finfen lafien, weil die Bes 
feßungen, melde fie zufammen preßt, als mehr 
oder wenige elaſtiſche Koͤrper einen ungleichen 
Widerſtand verurſachen. Die eigentlich fo ges 
nannte Schraube, welche das Prefien bewirkt, 


Ra ift 
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iſt eine ſtaͤhlerne Walze von der Länge ber ge: 
woͤhnlichen Schrauben, mit einem um den viers 
gen Theil verfiärften Kopf. Der obere Theil 
‚hat vier vieredige Streifen, mit ber jum Ges 
brauch dienfichen Neigung und Verhaͤltniß; fie 
find in der Mafle genommen, und fo abgetheilt, 
daß die Schraube in die Mutter durch olle die 
Gänge treten kann; die unteren Gänge haben 
eine folhe Meigung, daf, wenn die Schau: 
be um zwey Linien finfe, die Platte oder der. 
Tiegel, nur um etwas mehr als drey hinab 
geht; daher iſt der übrige Drudf ganz zum Vors 
theil des Preſſens. Jedes Ende der Schraube 
führt einen Stift von funfzehn Linien in- der 
Laͤnge, von melthen einer oben in die Fupferne 
Platte Über dem Duerbalfen tritt; der andere. 
iſt in eine in der Mitte des Tiegels angebrachte 
Vertiefung eingelaffen, und ift nicht lang genug, 
um den Boden zu berühren, wenn die Schraus 
be an dem Ende ihres Umgangs ift. 
Es befinten ſich fehs Stellſchrauben an 
‚der Preffe des Herrn Aniffen, melde an den 
vier Eden der Sohlen oder Linterlagen der 
Backen und an den beyden Enden des Bogens 
angebracht find; die Wirkung gefchieht auf ei⸗ 
ner ftarfen Fupfernen Platte, in: welche das Ens 
be ber Schraube ‚bis auf einen Stift von acht 
Linien gebracht, freu eintritt. Ä 
Ben der Prefie des Herrn Pierre befin⸗ 
bet fich Fein Bengel; das Preſſen gefchieht durch 
einen Druf auf einen Schwengel oder Baum, 
welcher fih zur Seite des Badens befindet, und 
deſſen Wirfung, welche durd die Kraftaͤuße⸗ 
. rung des Druders veranlaft wird, dor der Ges 
genmirfung voran geht, welche durch ein Gegen: 
gewicht an der andern Geite hervorgebracht 
! | wird. 
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wvitd. Das Spiel bes Stifts im dem Froſch 
oder Haſpen ıft nicht ſichtbar; denn es geſchieht 
in dem Snnern des Querbalfens. Um den Tie⸗ 
gel zu erheben, bedient ınan ſich fupferner Stäfs 
ke, ‚welche auf den Duerbalfen gelegt werden, 

Man fieht, daß der Schlag bes Bengels 
alt ermübend für den Arbeiter iſt; aber nicht 
ganz fo leicht iſt er zu ziehen, wie bey der Preffe 
bes Herrn Haas, wo bie Fliehkraft des Schwen⸗ 
gels, in Vereinigung mit dem Gewicht des Körs 
pers des Druckers, feine Wirkung fehe verviel- 
fältigt. Der Schlag des Bengels bey her Preſſe 
des Herrn Aniſſon hatte die Unbequemlichkeir, 
daß er zu lang und folglich fehr ermübend war. 
Die Preſſe des Heren Poffer liefere nur 
eine einzige Berbefferung an der gewöhnlichen 
Preſſe ; fie iſt mir einem Falfchen beweglichen 
Duerbalfen verfehen , über welchem eine Verbin⸗ 
dung. von doppelten Stahlfedern angebracht iſt, 
, wie bey den Kutſchen; ein ähnlicher Querbalken 
HR unter dem Behältnif von Marmor angebracht. 
Diefe beyden Federn haben ftarfe Schrauben, 
um ihnen mehr oder weniger Spannung zu ges, 
ben, Der Zweck dieſer Prefie gehe fichtbar dar 
bin, daß man mehr Schnellfraft und folglich 
ein Drucken erhalten will, wodurch das Papier 
"weniger angegriffen wird. — | 

Jetzt wollen wir die Preſſe bes Herrn 
R idley in London beſchreiben, welche den Bey⸗ 
fall der dortigen Geſellſchaft zur Aufmunterung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und einen Preis 
von vyierzig Guineen erhalten hat, welchen fie 
ihm für die Erfindung bewilligte. 

‚Es befindet fi Feine Schraube bey-biefer 
Preffe;: anftatt ihrer hat Herr Ridley eine 
ee tange von _ angebracht, ar 

3 nich 
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| fih in einen Kegel endigt,- und ih einer auf 
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dem Tiegel befindlichen Vertiefung ruht. Der 
Zug, oder die Kraftaͤußerung, geſchieht vermit⸗ 
ielſt einer Welle, oder eines Baums, welcher 
durch die beyden Baden der Preſſe geht, an 
welcher. drey Ketten: befeftige find; die beyden 
aͤußeren Ketten find beftimmt, den Bengel und 


den Tiegel zu ſenken; bie dritte dient zum Erbes 
“ ben derſelben. Diefer Baum wird an beyden 


Eden von Vierecken Begränzt, an welchen auf 
der einen Seite die Prefftange, und auf der 
‚andern ein mit - einem WBleygewicht verſehener 


Hebel angebracht ift, und welcher die Wirkung 
‚ eines jenfrechten Schwungrads oder Schwengels 


gibt, — . | b 
| Erklaͤrung der Kupfertafel.: 


— 6751. Aufriß der Preſſe nad der Breite. 

19. 6752. Aufriß nach der Länge. Die beyden Fi⸗ 

| * | en die naͤhmlichen Buchſtaben zum 
Nachweiſen. | — 

AA: Baden der Preſſe, durch drey Riegel vereinigt. 

BB. Obere Riegel oder Queerbalken. 


CC. Zwey Docken oder Kragſtuͤcke, eingezapft und 


eingeſchraubt gegen den Riegel B, unten hat er 


zwey Einſchnitte, um den Baum D aufzunehmen. 


E. Hebel, welder die Stelle des Bengeld vertritt; 
er hat zwey Fuß in der Länge, | 

F. Eiferner Hebel, auf der andern Seite der Preſſe 
angebracht, über ihm befindet fi. ein Bleyge⸗ 
wicht, welches längs der Stange hingleitet, um 
die Entfernung ſeſes Gewichts zu beflimmen, 
je nahdem man 'die Wirfung der Kliehfraft vere 
ftärfen will; : Diefer Hebel wird in feine erfte 
tage vermittelft. eines Gegengewicht :W- zuräd 
ebracht, welches an einer Schnur hängt, und 
aber eine Rolle geht, um fid auf die Ächſe Ir 
wideln; wenn man den Bengel hebt, fo halt 

. . Ahn diefed Gegengewicht an feiner Stelle. 
‚Der Baum D if gegen die Mitte breiter gears 
Beitet alö gegen die Enden; verbunden ift er — 
em 
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dem ſenkrechten Stab G vermittelſt dreyer Ketten, 
von welden zwey, wie vorher gefagt wurde, das 
Drefien ausmachen, und die dritte führt den Ben, 
gel und den + in ihre erite Page zurüd. Cine 
diefeer Ketten ift. mit dem einen Ende an das untere 
Ende bes Stabs G angenagelt, fo daß es den beys 
den andern möglich wird, fi auf jeder Seite nad 
der Richtung der Fänge des Stabs zu begeben. Das 
andere Ende der Kerte geht durch den breitften Theil 
des Baumes, an welchen fie gleichfalld angenagelt ift. 
Die bevden Ketten werden vermittelft eines Kin es 
fo weit aus einander. gehalten, daß die mittlere ſich 


frey zwifhen ihnen bewegen fann. Ein fehr ftarfer 


.— 


Nagel geht durch diefen Ring und dur den oberen 
Theil des Stabs G, an melden er dur eine ſehr 
Harfe Schraube befeitigt ift; die beyden andern Eus 
den Ddiefer Ketten werden unter den breiten Theil des 
Baums D geführt, und durch Nägel unten befeftigt 
wie die mittlere oben. 

. Der obere Theil des Stabes G ift in dem Queers 
balfen B verfäloflen, und bewegt fi in einem Reif 
welcher in der Mitte des. Balfens angebract if; 


die Mitte des Stabs G Häuft an den Baum D hin, 


mit welchem er vermittelft der vorhergehenden Ket⸗ 
ten vereinigt ift; der untere Theil geht duch einen 
zwehten Reif, welcher in dem Getäfel oder Riegel I 


befeftigt iſt. Der kegelfdrmige Theil oder dag uns 


tere Ende von G ruht in einer ftählernen Berties 
fung K, welche an die Mitte des Tiegeld L ger 


ſchraubt if. 


Anſtait der Haafen und Schnüre zum Halten 
der Sinfaffung des Tiegeld hat Herr Ridley ein 
ſehr finnreiches Verfahren angewendet. Unter dee 


Tafel befinden fi vier Stahlfedern, melde zu den 
bier Eden des Tiegeld gehören. Diefe Federn find. 


durchſtochen, um die oberen Enden ber vier Pfeiler 
MM auf zu nehmen. welche fih in Schrauben endis 
gen. Das untere Ende diefer Pfeiler if in den 


“ Ziegel durch zwey Schraubenmätter mit Hauben ge 


fhraubt, welche über und unter jeder Feder anges 
bradt find; aber an dem obern gefchraubten Ende 
eines jeden Pfeilers wird der Tiegel fo angebradt, 
daß er eine völlfommen gleichlaufende Lage mit dem 
Marmor, oder mit der ee hat, 


NNN, Bogen ber Drefle. 
| R V 


r 
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V. Riegel des Bogens, auf welchem die kleinen 
Balken OO eingezapft find, über welche der Schlit⸗ 
ten, oder das Hintergeſtell, und ſein Sehaͤltniß gehen, 
nebft dem Dedel T und dem Rahm U, 1. 


Die fleinen Balfen OO treten ein wenig über 


daE Eade des Geftelld hervor, und find feit an den 
Riegel V genagelt; die &treifen werden nad der 
gewoͤhnlichen Art auf, das Hintergeftell gelegt, ſo wie 


die Role P,.mit ihrem Stift Q, und Der doppelten ° 


Mole R. Anftatt der Schnüre gebraudt Herr Rid⸗ 


fen lederne Riemen, weil diefe Preſſe nieemaähls mehr - 


als einen einzigen Schlag zum Druden erfordert, 
Sin. 6753. Anzeige des Baums D. mir feinen 


Ketten HH, und den Kragfiäden CC, welche nach 


einem groͤßern Maßſtab angegeben find, — 
Befchreibung einer Preffe zum Eopiren ver. _ 
Briefe *). — 
Bereits ver mehreren Jahren hatte der be: 


ruͤhmte Watt in Birmingham in. Enaland eine 
Machine erfonnen, um Briefe durch eine ges 


ſchwinde Arbeit, zu Fopiren, wodurch die Arbeis 


ten am Schreibtiſch erleichtert wurden. Er 
wurde auf diefe Entdeckung geführt, indem er 
bemerfte, mit welcher Leichtigfeit die friſch auf 


das Papier getragene Tinte einem ungeleimten 


Dapier einen Theil. diefer. Fluͤſſigkeit mittheilt, 
ohne daß die Dicktigfeit des zurückbleibenden 


Theils befhädige würde. Watt glaubte daher, 


daß, wenn er ein dünnes ungeleimtes Papier 


verfertigen lieffe — wenn er es feucht auf einen 
friſch gefchriebenen Buchftab brächte,. und wenn 


er e8 hernach der. Wirkung einer Preſſe untere 
wuͤrfe, die Rolge davon feyn würde, daß bie 
auf dem Briefe gefchriebenen Zuͤge das noch 
feuchte Blase durchdringen, und einen. getreuen 

a7 9 Abs 
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Adeucf Hervorbeingen würden, faft fo, wie die 
Kupferdruder die Abdruͤcke erhalten, welche fie 
Gegenproben nennen. Die Erfahrung rechtfer: 
tigte Den Gedanken des Heren Watt; und feit 
diefem Zeitraum haben ſich dieſe Eopirpreflen, 
welche der finnreiche Erfinder tragbar zu machen 
wußte, Über ganz; Europa verbreitet. Indeſſen 
iſt die Beſchreibung dieſer Maſchine noch nicht 
hinlaͤnglich bekannt geworden, wenigſtens bey 
weitem nicht ſo ſehr, als ſie es zu ſeyn verdient. 

Mit einer ſolchen Preſſe kann man. zwey 
dis drey Briefe auf einmahl Fopicen. Die Be⸗ 
handlung ift folgende. Das Papier zum Copis 
sen muß ausdrädlich und vorzugsweiſe aus ges 
faultem Zeige verfertigt ſeyn; das Fermat iſt ges 
woͤhnlich wie bey dem Blafenpapier. Der Teig 
. muß. lange in der Seinerungsmwalze jerinalmt were 
den. Der Küpenarbeiter muß darauf fehen, daß 
er mit vollem Wafler arbeiter; und bey dem 
Preſſen muß er etwas mehr anziehen als gemöhns 
ih. Das Papier wird nicht geleimt; und man 
muß dafür forgen, daß es unter den Preſſen 
bey der. Zurichtung gehörig gefchont wird. Man 
that im Anfang diefer Erfindung etwas von ei: 
ter Galläpfelauflöfung in MBeineffig in die Are 


beitskuͤpe; aber diefe Vorſicht wurde für unnuͤtz 


erkannt. — So. viel in Anfehung des Papiers. 

ZJetzt muß man fid) mit einer Fleinen Prefle 
verfehen, nach Art der. Preffen der. Kupferdeuf: 
fer, mit der Tafel und den Bedeckungen, welche 
man bier gemwöhnlid aus zwey Städen von grüs 
nem Tuch macht. In dem Behältnif, oder in 
der Tafel, worin fid) die Mafchine befindet, wirb 
‚ein mit Bley gefüttertes Scyiebfac angebracht; 
es dient zum Anfeuchten des Papiers, welches 
im Kleinen :gefchieht, wie bey den Buchd-udern ; 
/ Ä En) 5 das 
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das heißt, man befeuchtet einige in Brunnen⸗ 
waſſer getauchte Blätter; man legt andere Blaͤt⸗ 
ter darauf, welche man eben ſo befeuchtet; und 
ſo wird fortgefahren, bis man die erforderliche 
Menge hat; man legt einen ‚mit: Bley gefütters 
ten hölzernen Dedel darüber; mac) einigen Stuns“ 
den wird das Mafler überall gleichmäßig kin 
durch gedrungen feyn." © 

Die Pteſſe wird ferner mit zwey Blättern 
von Pappdeckein verfchen, welche auf ihrer Obers 
fläche mit Wachs geglättet find, um zu verbine 

> dern, daß die feuchten Blätter während des 

Drucks nicht troden werben, wodurch man. bers 

hindert würde, eine Copie zu nehmen, Jetzt 
kommt es auf meirer nichts an, als den Brief 

zu Popiren. In diefer Abſicht nimmt man einen ' 
ganz friſch gefchriebenen Brief; man legt ihn 
flaͤch auf den einen Nappdedfel; und wenn er 
auf beyven Seiten geichrieben tft, fo legt man 
zuerſt ein feuchtes: Papierblatt darunter, hernach 
eın anderes Blatt darüber, alsdann dem zweyten 
Pappvedel, endlich die Bedeckung. Gebt bringe 
man das Ganze auf die Preſſe, und bie Eopie 
iſt gemacht. 

: Weil: aber bie. Probe nothmenbig berkehrt 

ſeyn muß, jo kann jedes Blatt nur die Copie 
von einer einzigen Seite haben. “Daher hat man 
alfo ein. Bud) weißen Papiers von dem nähms 
lichen Sormat wie das Papier für die. Eopie, 

- Man fcgt auf jede Seite das Blatt, welches 

„man eben -abgezogen hat, indem: man- die bier 
Eden mit etwas Mundleim anheftet; und man 

hat fogleich richtige Abbrüde dieſer Buchftaben ; 

‚ denn, : da das Papier: fehe duͤnn ift, und bald 

von. der. Tinte des Buchſtabs durchdrungen wird, 


. zumahl in dem Zuftand von. Seuchtigfeit, ‚worin 
I er 
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er ſich befindet, und da auch dieſes Papier ſehr 
duͤnn ift, fo kann man, fehr leicht hindurch leſen. 
Wenn man es daher auf ein dunkles Blatt legt, 
wie in das Bud) zum fopiren, fo liefet man fehe 
deutlich die Schriftzäge, deren Abdruck man aber 
weggenommen bat, | 

Die Tinte des Briefe und feiner Eopie ers 
fcheinen anfangs blaß nad) diefer Behandlung; 
aber in ſehr Furzer Zeit wird fie eben fo ſchwarz 
wie die gewöhnlichen Tinten. 

Indeſſen wird eine Art Tinte, erfordert, 
welche ausdrüdlih zu dieſer Arbeit verfertige 
wird, und wozu folgendes die Vorſchrift ift. 
Man nimmt vier Maß (Pinten) Brunnenmwaf: 
fer, anderthalb Pfund Galläpfel von Aleppo, ein 
halbes Pfund gefiofenen gruͤnen Vitriols (Eis 
fen: Sulfat), ein halbes Pfund von arabifchem 
Gummi, und vier Unzen Selsalaun, gleichfalls 
geſtoßen; man mache den Aufguß Falt, und laffe 
ihn ſechs Wochen oder menigftens einen Monath 
lang fiehen, während welcher Zeit man ihn tägs 
li umrühren muß. Nach dieſer Zeit gießt 
man bie Tinte durch eine Leinwand, und man 
fann fie zum Gebraudy in forgfältig verfchloffes 
nen Slafchen aufbewahren. — 


Erffärung der Kupfertafel. 
Sigs. 6754. Seitenaufriß einer großen Kopirmas 


ine. ; 

ABC Baden der, Preſſe aus einer Platte von gegofe 
fenem Eifen. 

DB Hölzerne oder kupferne Rollen oder Walzen, 
melde auf zwey eifernen Wellen liegen; die Wels 
le der obern Walze ift nad. dem Zapfen abges 
fantet: um einen Hebel CC oder eine Kurbel 
anbringen zu fönnen, um die Arbeit zu verrich⸗ 
sen. Anfangs machte Herr Watt diefe Walzen 
aus hartem Holz von Saint Lucie aber bald 

| | ent? 
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entſagte er diefem Körper; und jekt verfertigt 
man fie überall aus Kupfer. Um die Bedeckung 
und die Tafel leiter zu faflen, druckt man auf 
die Dberfladen der Ffupfernen Walzen mit eis 
nem Farbenreiber eine Fleine nesförmige Zeich⸗ 
nung, welche, indem fie kleine Ungleichheiten 
verurſacht, zugleich verhindert, daß der Dedel 
ber Tafel wéhrend der Arbeit nicht abgleitet, 
wodurch der Nachtheil des Dublirens vermieden 

_ Pied, und man erhält die Buchſtaben fehr rein. 
- FF Tafel der Preſſe, auf melde die Pappdedel mit 
den riefen und mit den zum Kopiren fertigen: 
Blaͤttern in der Richtung NN gelegt werden. 
Die Dededung von grünem Tuch wird in den 
Einſchnitt befeftigt, welchen man an dem Ende 
* Tafel zur Rechten bemerkt. Die Baden 


ind in einer ſtarken Bohle G von Eichenholz 


oder von Akajouholz befeſtigt; man ‚befeftigt fie 
auf einer Tafel, oder auf einem Schreibtifch vers 
mittelft zweyer Schraubenflanmern Il; um eis 
nen gehörigen Wideritand und die zum Preflen 
erforderlibe Schnellfraft zu. geben, beingt man 
in die Baden die Stahifedern K auf weichen 
der. Zapfen der unteren Walze L liegt, ; 
Bey manden neu verfertigten Preſſen werden 
noch Stellſchrauben hinzugefügt, um das Peeffen ge 
hörig zu beſtimmen. nes, | Ä 
Sig. 6755. Aufriß der Kopirprefie von voru ge⸗ 
ſehen. Die mit der vorigen Figur uſammen gehoͤ⸗ 
ao Buchjtaben die nähmlichen Dinge in dieſer 
igur. u — 
M. Queerſtuͤck, welches die obere Entfernung der 

Backen erhalten ſoll. 

Sig. 6756. Gewoͤhnliche dene, mit weicher man 
Abdräde von Briefen , in Ermangelung der ‚obigen 
Kopirprefie, erhalten fann: aber fie laͤßt ſich viel 

unbequemer fort ſchaffen. — 
AA Hebel, oder Preßbaͤngel. az 
BB Schraubenmätter. | 
» G Preßbanf. | | 
DD Rahm dee Preſſe. in welcher fih die Schraube 
* eingeſetzt befindet. 9— — | 
' EE Deweglice Tafel, auf welche man bie su Fopis 
 . ‚senden. Schriften legt. ** 
“ EF Schwellen der Preſſe. 


- 


Diefe 
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Dieſe drey Figuren ſind nach dem achten Theil 
ihrer natuͤrliden Größe gezeichnet, 

Die Kopirmaſchinen, welche man gewoͤhnlich in 
England ſieht, find von der Art der erſten F'gur: 
fie bilden einen Schreibtifp, und find ſehr bequem 
um fortfhafen — 


# 


| Beſchreibung einer neuen Preſſe mit Sembaum, 
deren man ſich mit Vottheil als Schnitzmeſſer, 
Kneif u, ſ. w. bedienen kann ”). 


Bey der Errichtung des Bezeichnungskuͤ⸗ 
reaus in Paris für die neuen Maße erdadjte - 
der Bürger Molard eine fehr einfache und fehe 
vortheilhafte Mafchine, um mit einer großen 
Gefchmwindigfeit den Stämpel auf die Gewichte 
und Maße zu ſchlagen. Der geiehrte Erfinder 
diefer Mafchine har vor Furzer Zeit den Nutzen 
dieſes Werkszeugs in verfchiedenen Werfſtaͤtten 
gezeigt, wo es als Schnitzmeſſer, oder als Kneif, 
oder als ein Geraͤth dienen kann, welches, ine 

. dem es nach dem Grundfaß des Geilhebels 
— wirkt, eine erflaunfiche Kraft mit vieler Ge⸗ 
ſchwindigkeit aufert. Die mitfolgende Zeichnung 
erflärt die Behandlung diefer Maſchine. 
Man bringe den Punzen e, von weichem 
man Gebrauch machen will, in die an dem En: 
de B des Hebels AB angebrachte Deffnung (Fig. 
6757), Wo er. vor der Schraube c gehalten 
wird; man Eringe ben zu bezeichnenden Gegen⸗ 
fand auf den Träger 9, in weldhen man das 
. Gegenzeihen oder ein Lager von Bley hinein 
laͤßt; und die Maſchine wird zum Gang fertig 
ſeyn. Wenn jetzt ber Arbeiter auf dem Stuhl 
CC fißt, und die Fuͤße auf den Bügel mit einem 
Pflock E ſetzt, fo flößt er feine Süße mit einer 
er - | gehds 
9) Magaz. aller neuen Erfindungen. No, a“. ©. 105. fl. 
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gehörigen Staͤrke vorwärts, und das Stäf wirb 
entweder bezeichnet, oder ducchflochen, oder abge⸗ 
fchnitten. — Der Träger 9 des Gegenzeichens, 
oder des Lagers, iſt beweglich, und kann duch 
jeden andern ergänzt werden, nad) der Anwens 
dung oder Beſtimmung, welche man dieſem 
Werkzeug geben mil. Das Mittel, diefen Trär 
ger zu verändern, iſt fo leicht wie möglich; Die 
Schrauben mit Dehren (8ig.6757 8,8.) werben 
abgeipannt, und bie Schraube d wird wegges 
nommen; alsdann fällt der Riegel D ab, und 
man nimmt das Stuͤck weg, welches man erſet⸗ 
zen will. — Die bloße Anſicht der Figuren und 
die jetzt folgende Erflärung wird hinreichen, um 
die Einrichtung dieſer Prefle begreifen zu koͤn⸗ 
nen. — | u 
Erklärung der Figuren. 


Fig. 6757. Seiten Anſicht der Prefie, mit ihrem 
Träger, und mit einem Punzen, | 
» gig. 6758. Grundriß der naͤhmlichen Maſchine. 
1. Wank der Preſſe, welche auf drey Fuͤßen ruht. 
2. Senkrechter Pfeiler, in welchem ber eiſerne 
Arm, weicher den Punzen trägt, mit einer Char⸗ 
nier oder Gewinde befeftigt ift. ar 
3. Queerholz zur Bedeckung, weldes den Fuß 2. 
mit der Dode vereinigt, um ihm eine fiärfere 
Befefligung auf der Bank zu geben. | 
4. Dode, oder Reitſtock, aus zwey Stuͤcken, welche 
durch ein mit Zapfen und Fuge auf der Bank 
befeſtigtes Queerſtuͤck vereinigt, ſind. Dieſe 
Docke dient dem Behaͤltniß der Preſſe zur Un⸗ 


terlage. 

5. Doppelter Hebel mit einem eifernen Hemmbaum; 
er trägt an feinem unteren Ende einen Bügel 
mit einem Pflof; an feinem oberen Ende einen 
Griff und eine Preßſchraube, welche fib auf 
Zapfen dreht, und vor. dem Preßbehaͤltniß ans 
gebracht if. 

6. Ei— 


Prefie ayr 


6. Eiſerner Arm, welcher mit dem einen Ende 
durch Gewinde auf der Mitte der Breite des 
ſenkrechten Pfeilers 2. befeitigt ift; das andere 
Ende, welches mit einem Punzen verichen ift, 
tritt in den fladen Hals der Reibungsrolle, wo 

er durch das Gegengewicht gehalten wird. 

7. Gegengewidt; ed hängt an einem Riemen, 
welcher an dem Arm 6. befeftigt ift, und wels 
der eine zurüdfführende Rolle umfaßt. 

8, 8. Zwey Riegel mir Oehrſchrauben; fie dienen 
zur Befeftigung der abzuwechſelnden Träger auf 
der Zafel der Preſſe, welche zu den verſchiede— 
nen Anwendungen nöthig find, wozu man daß. 
Werkzeug beftimmt: 

9. Der Träger an feiner Stelle gefehen. 

Sig. 6759. Perfpeftivifche Anficht der Riemens und 

der Ringe zum Aufhängen des Gegengewichts 7. 


Bramah's hydrauliſche Preffe, oder Vorrich— 
tung, um gerade, glatte, und gleichlaufende 
Flaͤchen auf Holz und andere Materialien, 
woben es auf Genauigkeit anfommt, auf eine 
geihteindere und vollfommnere Art hervorju: 
bringen, als es. dur den Gebrauch von Bei: 
in, Sägen, Hobeln, und andern Scneid: 
werfzeugen gefcheben kann, welche nach dem 
gewöhnlichen Verfahren mit der Hand ges 

braucht worden; 


con ofepf Bramah aus Pimlico, in der 
Saat, Middlefer). j 


Diefe Erfindung fo fagt Herr Brahma, hat 
zur Abſicht, die Handarbeit und die damit verbundes 
nen Koften zu verfürzen und zu verringern, indem 
die genannten Wirfungen durch den Gebraub einer 
Vorrichtung aa werden, welche durch 
Kräfte der Thiere, der Elemente, oder der Hände, 
in Arbeit gejegt werden fann. 

Diefe Wirfungen beftehen in der Hervorbrins 
"gung gerader, genauer, glatter, und gleichlaufender 
Flaͤchen, in der Zubereitung aller der Beſtandtheile 


eines Werfs aus Holz, Eifenbein, Horn, Stein 
j tall, 
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tall, oder aus irgend einer andern Gattung von 
Körpern, oder gewöhnlich zubereiteten Mifepungen, um 
fie durch Schneidewerfzeuge jeder Art rihtig und 
zum Gebrauch gefbicdt zu machen. Ä 
Das Berdienſtliche dieſer Erfindung beruht auf 
feiner Neuheit- in den allgemeinen Grundfägen der 
. angewendeten Vorrichtung; fondern der ‚allgemeine 
Vortheil, welchen ih dadurch zu bewirfen gedenfe, 
beruht vielmehr auf neuen Wirfungen, welche durch 
eine neue Anmendung der bereits zu andern Abſich⸗ 
ten im Gebrauch ſtehenden Vorrichtungen in ver⸗ 
fchiedenen Zweigen des Manufakturweſens Hervorges _ 
bracht werden, Ä 
Diefe Vorrichtung, und die neue Art ihres Ges 
brauchs, fol nebft einigen Verbefleeungen- im dem 
© Bau, zugleicy mit mancherlen nem und Zus 
behör, welche font niemahls im Gebrauch maren, 
bejonders erflärt und befchrieben werden. 
Ich gebrauge und benuge zu den oben genanns 
ten Äbſichten jede bereitd befannte Art von Schneid: 
mwerfjeug oder Mefler, entweder in ihrer gegenwärs - 
tigen Geftalt, oder mit folden Abänderungen und 
Berbeflerungen, welche nach der Verfhiedenheit der 
Arbeiten in manden Källen erforderlih feyn dürfe 
ten. Aber anftatt die Werkzeuge, wie gewöhnlich 
mit der Hand anzubringen, befeftige ich fie, nach Ers 
forderniß der Fälle, an: Rahmen, welde duch Mas 
ſchinenwerk getrieben werben. 0 
Einige dieſer Rahmen bewegen fi in einer 
Freisförmigen . Ridtung um einen aufgerihteten 
Schaft; und andre haben ihren Schaft in einer hos 
. zisontalen Lage, wie die gewöhntihe Welle beym 
Drechſeln des Holzes, u.f. fe In andern Fällen 
werden die Schneidwerfzeuge, die Mefler, u. f. f. an 
Rahmen befeftigt, welche in feſtſtehenden Kalzen oder 
auf andere Art eingleiten, und welche, wie die an⸗ 
dern, fo eingerichtec find, dag fie in Verbindung mit 
Mafchinenmwerf ftehen, und durch dieſes getrieben 
werden. Alle diefe follen hernach weiter erflärt und 
beftimmt angegeben werden. a 
Die Hauptpunfte, auf welchen die Vorzüge dies 
fer Erfindung beruhen, find folgende: — er 
Erſtens. Ich mache, daf die Zuthaten, welde 
genau und vollfommen bearbeitet werden follen, wie 
oben gefagt wurde, in: Berührung mit dem Werk⸗ 
| zeug 
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mg gebracht werden, anftatt daß; nach dem ge⸗ 
nöhnliden Verfahren „das Werkzeug mit der Hand 
über die Arbeit geführte wird. . : Ku SR 
Zweytens. Made ich, daß das Werfjeug von 
welcherley ſchneidender Art es au feyn mag, quer 
durch die Arbeit in. einer. virredfigen oder ſchiefen 
Kihtung ſchneidet; ausgenoinmen in einigen Sällen, ,, 
mo es voͤthig ſeyn dürfte, das. Meſſer oder Werks, 
jeug in einer unbeweglichen. Stellung zu befeſtigen; 
ünd zu machen, daß das Werk in Beruͤhrung da⸗ 
mit durch eine Bewegung gebracht werde, welche 
dieſes moͤglich macht. 4 — 
Drittens. In manchen Faͤllen gebrauche ich an⸗ 
Rott der gemeinen Sägen, Beile, Hobel, Meiſſel 
‚and andeer ſolcher Werkzeuge, welche gewöhnli 
mit der Hand ‚geführt werden. — Gcneidjeuge, 
Meer, Hobel, und dergleichen „. auf verihiedene 
Art, fo wie die Befchaffenheit des Werks es nöthig 
machen dürfte; einige in Geſtalt gefrämnmter oder 
ausgeſchweifter Meſſer oder tief ſcöneidender Meifs 
fel, wie die bey den. Drechslern u Atnehmen der 
tauheften Stellen gebräuclichen Werkzeuge, — 
Auch benutze ich Hobel von verſchiedener Geſtalt 
und Einrichtung, wie es die Arbeit verlangen ‚dürfte, 
um auf die vorigen Werkzeuge in der Reihe, unter 
der naͤhmlichen Bearbeitung, zu folgen, ‚und welche 
letzteren ich die vollendenden Werkzeuge, oder Die 
Vollender nenne, _ " — 
Viertens. Diefe Schneidwerkzeuge, Meſſer, und 
dergleichen, befeſtige ich an Rahmen ‚non. Holz oder 
Metall, welche zu ihrer Aufnahme gehörig eingerich⸗ 
tet find, und von welchen fie leicht getrennt werden 
innen, um fie zu fchärfen, und zu andern Abfichs 
ten. Diefe nenne fd Miflerrahmen. Dieſe Meflers 
‚tahmen bewegen ſich in. Behoͤltniſſen, wie jene, an 
welchen die Sägen “in: einer, Sägemühle befeſtigt 
werden, und bisweilen um in: ‚einer, horizontalen 
Kichtung zuruͤck zu gehen; fie. werden in. Fugen ges 
halten ünd befeñigt, oder au auf andere Art, ſo 
wie fih finder, daß ſie am beften zu Den verſchiede⸗ 
nen verlangten’ Arbeiten ‚gebraucht werden koͤnnen. 
andern Zällen — und. von welchen ich vermute, 
daß ſie meiſtens den Vorzug haben werden — Des 
‚feftige ich Mefferrapmen an einem ‚herumlaufenden 
aufgerichteten Schaft, welcher fih an einer Spindel 
Ors.sechn. Enc. CXVIi. Theil, S  diehn, 
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Dreht, und den Rahm in einer Richtung rund her⸗ 
:umdreht, faſt wie der obere Muͤhlſtein; und biswei⸗ 
Sen laſſe ich die Rahmen ſich an: einem horizontalen 
‘ Schaft bewegen, welcher eine genaue Aehnlichkeit 
mit dem Dreheifen eines gewöhnlichen Drechslerſtocks, 
"oder mit jenen Mafhinen. hat, deren man fid zum 
Schneiden: des Braſilienholzes, und anderer dergleis 
gen Dinge, zum Gebrauch für die Faͤrber bedient. — 
5 Wenn diefe Nahmen: in irgend einer der: vors 
bergehenden Richtungen zum Schneiden angebracht 
> find, fo werden Hobel u. f. f. auf eine folhe Art 
befefigt , daß fie allmäplig in Berührung mit) dem 
Era ſchneidenden Holz oder anderm Maͤteriai fommen; 
| 99 daß das Meſſer oder Werkzeug, welches beſtimmt 
“if, die rauhen und ungleichen Stellen wegzunehmen, 
zuerſt arbeitet, und: bie daranf folgenden Werfzeuge 
° müflen fo eingesichter werden, daß fie das Material 
„nah der für die Oberfläche beftimmten Linie herun⸗ 


terwoͤrts verdännen. ©; . | 
—Diieſe en muͤſſen ferner‘ die: Eigen, 
ſchaft haben, daß fie vermittelſt einer" Schraube, oder 
auf andre: Art’ gerichtet: werden. Pönnen, fo daß. fie 
ſich, nah ’Belieben,, dem Merk; nähern oder davon 
entfernen, damit ein tieferer ‘oder flaͤcherer Schnitt 
“nad Wilähre genommen werden, oder daß die Mas 
ſchine ihrer Arbeit wiederholen Fönne, ohne die Mas 
terialien, auf: welche fie wirkt, zw erhöhen oder zu er⸗ 
„niedrigen, Die Art und Weife, wie dieſe Meſſerrah⸗ 
"Men gerichtet werben mäffen, wenn fie fi an einem. 
> aufgerichteten Schaft befinden , wird unten ausfühs 
"sich beichrieben: werden. | | * 
Auch koͤnnen dieſe Meſſerrahmen von jeder Groͤ⸗ 
"ge und Abmeſſung gemacht werden, welche die Ar⸗ 
+» beit erfordert; nur mit der Bemerkung, daß. der 
Durchmeſſer don jenen an dem — — Ho⸗ 
bel ſo wird, daß er die Weite der zu ſchnei⸗ 
denden Materialien zweymahl uͤbertrift, weil die ge⸗ 
nannten Matexialien ſo hingleiten muſſen, daß Fe | 
° dem Schaft vordevgchen ,- an 'melchem ‘der Meffere 
rahm ſich waͤlzt, wenn er aufgerichtet ſteht. 
Fuͤnftens. Wenn ich —— — braus - 
he, um die Schneidrahmen: ſo zuführen, wie oben 
beſchrieben wurde, fo ift die Meinung nicht, daß das 
untere Ende folder Schafte den Boden des Behälts 
niſſes, in welchem fie ftehen „berühren, oder; Darauf 
— 21 —— 
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‚ruhen foll; auch: iſt die Meinung nicht, daß die ges 
‚nannten Schafte auf irgend einem feften und unders 
nderliben Punkt ruhen oder jich darauf Dreben 
follen; fondern der Angel -oder- die untere Spige des 
Scafıs ſoll eigentlih auf einem flüfigen Körper 
- "zuben und fi ‚darauf drehen, zum »Bepfpiel auf 
Sehl, oder auf irgend eiwer andern zu dieser Abſicht 
‘» nliben —— wovon ein betraͤchtlicher Theil 
chen der unteren Spitze des Schafts und 


nen nach Belieben zu jeder verlangten Höhe 
erhoben oder gefenft werden, indem eine größere 
‚dder geringere Menge der genännten Flüfigfeit 
ı# und dem Boden 


‚eHeben, Der untere Theil des Schafis muf polls 


Die TBROBIE Ontfernung oder Fänge, zu welcher ver 
Schaft, wenn er gebraucht wird, erhöht oder ges 
"fenet. werden fann. Diefer Theil des Scafts wird 
in einen hohlen‘ Cplinder geraubt, weiber feinen 

nlängliche Freyheit 





‚aleihlanfende oder chlindriſche zheil etwas über die 


a” 


treten kann. | | 
an. An dem obern Ende diefes Schaftenlindere mird 
"eine gefütterte Kapfel angebrätht, vermittelt eineg 
"Doppelt gelegten Peders, oder anderer AJukhaten, 
| Eden töliabeifchen Theil des yore (0° umge⸗ 
‚daß Die Bereinigung, wenn der Schaft binduch 





Zeſteckt ‚Wird, unter jedem Druck“ waff Aicht bleibt, 
‚welder von’ den ‚Wirfungen der zurückbehaltenen 
I gfeit’e 


mpfunden werden Fanın,-um einen Aus 
| 62 tritt 
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tritt nach oben durch diefen Theil, oder durch ie 
gefütterte Kapfel, au befommen, wenn. der Schaft 

af hindurch gefteft und in den | 
unteren Eylinder getaucht wird. Wenn diefes ge: 
fehen ift, fo muß. die einjprigende Röhre aus eis 
ner Fleinen Speige eine Verbindung mit dem | 
enlinder an irgend einer Stelle unter. der gerätterten 
Sapfel machen. Wenn jegt die Pumpe in Arbeit ges © 
| Ei wird, fo wird das vermittelft derſelben einges 


Seuck nad allen Richtungen verurſachen, daß. der 
Schaft aus feiner Ruhe auf. dem Boden des Eplins - 


ylinders beſchaffen fein mag. R 8 
Hierdurch kann der Schaft, mit der ganzen auf 


„und Austeeren der gebrauchten ‚Slüfigfeit, erhoͤ 





dung mit jenem ſeyn wird, welches erfolgen wärde, 
wenn ein folder Schaft auf dem Boden des Eplin: 
Pers nach’ der gewöhnlichen Art ruhen ‚bleibt. So 
erhält man die oben angegebenen Sıgenfhaftens und 
- e8 fann daben no bemerftwerden, daß, wenn Die - 
gefütterte Kapfel volltommen undurddringlie gegen 
die Fluͤſſigkeit erhalten wird eig folber Schaft, wenn 
"gr auf einer gehörigen Fluͤſigkeit ruht, Een 
dieſer — lang, vielleicht Jahrhunderte, in 
- beftändiger Arbeit ‚erhalten werden fann, ohne einen 
friſchen Vorrath von Oehl oder von. irgend, einer 
andern Fluͤſigkeit nöthig zu haben, welche man am 
„dienliebfich finden dürfte. — . ., 191% 3.1 unu ns3 
Sechſtens. Der Körper, welcher ge nitten ‚und‘ 
gieich gemacht werden fol, muß auf einge Unterlage 
‚oder auf einem. Rahm. fazf „befejlig, werden uhD 
— | A 7) | ie 
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‚Nefer muß vollfommen richtig auf NRädern oder in 
"Falzen, oder auf eine Andre ähnlide Art hingleiten, 
ne jene Rahmen in einer Sägemühle, auf melde 
das Holz; den Sägen zugeführt wird. Diefe Rah⸗ 
„men müflen ſich auf eine ftete fortfhreitende Art bes 
wegen, fo mwie die Meflerrahmen fich entweder Dur 
"* die nähmlihe Kraft herumdrehen, welche die legtern 
bewegt, oder auf andre Art, wie man es in der Auss 
Abung am beften finden dürfte. Auch muß diefe Ber 
weguñng unter der Kraft eines Regulator6 geſchehen, 
'“ fo daß die Bewegung des gleitenden Rahme achös 
“zig nah der Beichaffenheit der Arbeit eingerichtet 
.. werden fann. Eben jo muß die Bewegung der Meſ⸗ 
“fereahmen unter der Leitung eines Regulators fies 
‚1 dag die Geſchwindigkeit des Werfzeugs beym 
ohren der Arbeit gefhwinder oder langfamer 
ma@t werden fönne, fo wie es ſolche Arbeit jes 
ee erfordert, damit die Mefler auf die gehöris 
ge Art und mit dem größten WVortheil wirken. 
a: Siebentene. Ich ordne die Bewegungen diefee 
beyden Theile der Vorrichtungen, mie vorher gefagt 
"Wurde, vermittelit'einer neuen @rfindung, welche ich 
—einen allgemeinen Gefhrwindigfeitsregulator nenne, 
und welcher auf folgende Art gemacht iſt. 
Ich nehme irgend eine Anzahl von Zahnrädern 
porn derſchiedenen Durchmeſſern, welche durch das 
Ganze genau zu einander paſſen, etwa zehn, oder 
ir: andere Anzahl, aber zur Erlöuterung wollen wie 
„deren zehn, annehmen, von welchen das Fleinfte nicht 
über einen Zoll im Durchmefler, und das größte uns 


* 
4J 
43 






2 ‚gerät zehn Zoll im Durchmeſſer ſeyn mag; und alle 
ubrigen merden nach regelmäßigen Abftufungen in 
"ihren Durchmeſſern von einem bis zu zehn Zoll ans 
geſetzt. Diefe Räder werden unbeweglih an eine, 
dollkommen richtige Achfe befeftigt, fo daß fie einen 
‚Kegel von Rädern bilden. Dann nehme ich sehn 
" "andere Räder, genau die nähmlihen in jeder Ruͤck⸗ 
Acht wie Die vorigen, und befeftige fie auf eines ans 
“dern Achfe, welche ebenfalld vollfommen richtig ſevn 
‚. muß; und die Räder ftehen ebenfalls in kegelfoͤrmi⸗ 
ger Abftufung ; aber diefe legtern Räder werden nicht 
"an ihrer Adcſe befeftigt, wie, die vorigen; fondern 
"fit werden alle frey aelaffen, fo daß fie ſich auf der 
* genannten Achſe gegen die befeftigten erftern drehen 
4 oͤnnen. Alle dieſe letzteren Räder werden durch eis 
1* — S 3 nen 
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nen Zapfen oder auf andere Art eingeſetzt, ſo daß je⸗ 
des einzelne Rad. nach Belieben ängeſetzt werden - 
fann. wet | 

Alsdann werden die zwey Achſen mit einander 
gleihlaufend gefegt, wodurd die Raͤder, welde die 
beyden vorher genannten Kegel bilden, in eine ums 
gefehrte Lage fommen , fo Daß das große Rad an 
dem einen Ende, des Kegels mit. feinen Zähnen in 
das Fleinfte .an dem entgegingefegten Kegel ein reift, 
und fo umgekehrt. . Wenn fid jegt die Ahfe, an wels 
er die Räder unveränderli feft find, herumdreht, 
fo werden alle die Räder an der andern Acbfe mit 
einer gleichen Gefhwindigfeit, mie die erfieren, hers 
umgeführt werden, aber ihre Achſe wird N icht 
bewegen. Jetzt wird das größte Rad. an — 

Achſe gefegt; und indem man die feſte Achſe wie 
vorher umdeeht, fo muß fie, zehn Umläufe madben, 
wenn.die entgegeugefegte nur einen. einzigen. macht. 
Wenn man hernach das: größte: Rad abnimmt, und 
das Fleinfte an dem entgegengefegten Enge des Kes 

eis anftatt feiner A und wie vorher umdreht, 
o wird alsdann die fefte Achfe die entgegengelegte 
zehnmahl Herumdrehen, indem ſie ſelbſt einen einzi⸗ 
gen Umlauf macht. ——— 

Sp koͤnnen die Achſen oder die Schafte dieſer 

38 oder dieſer kegelfoöͤrmigen Verbindung von 
Rädern, einander gegenfeitig im dem Verhaͤltniß von 
Eins zu Zehn, und von Zehn zu Eins, Herumdbehen: 
welches zujammen eine Veränderung in der. Gefhiwins 
‚digkeit unter einer gleihförmigen Wirfung der erſten 

Bewegkraft, wie * zu Hundert, hervorbeingt; 
denn, wenn das leine Rad an die lockere ar 
gebracht wird, und die fefte zehn Umläufe macht, fo 

wird die erſtere hundert machen. Und. duch Bers 
mehrung der Anzahl diefer Räder, und, duch Crs 
mwerterung Der Kegel, melde bis in das Unendliche 

‚ gelhehen Fann , läßt fih die. Geſchwindigkeit duch 
dieſe einfache Vorrichtung unendlih.abändern, - Dier 

‚at alfo ein allgemeiner Regulator fow ohl für Kraft, 
als fur Geſchwindigkeit. A 
‚ 5" mancen Fällen verſchaffe ich. eine ähnliche 

Wirkong durch die nähmliche nothwendige Anzahl 
von Rädern, welde in Fegelörmiger Drdnung, auf 
einanzer paflen; aber anftatt -fie alle beftändig an 
den Achſen oder Schaften zu befeftigen, wie — 
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heſchrieben wurde, fü föunen fie gegenfeitig von eis 
ner Achfe zur ‚andern; in.-einzeinen Paaren verändert 
werden, genau nad der erforderlichen Kraft oder 
Geſchwindigkeit, gerade:wie indem "vorigen Kalle. 
Diefes Verfahren wird in jeder Ruͤckſicht die nahms 
lide Wirfung haben; . aber «8. iſt nicht fo bequem 
. als wenn die Raͤder alle feſt ſind. 
Achtens. ‚Wenn Ereisförmige Flächen vollkom⸗ 
men richtig, und in: 'gleichlaufender Lage mit ihren 
Mittelpunften, nach allen Richtungen, hervorgebracht 
werden follen,ifo bediene ich mich eines Werkzeuges 
pder Meſſers von gehoͤriger Geſtalt, nad Beſchaf⸗ 
fenheit der / zu ſchneideuden Körper: : Diefed Werk⸗ 
: yeug wird an einen Schmeidrahm tbefeftige ,. und an 
Rn Stu vom einen gewoͤhnlichen Latte: gebracht, 
ſo daß feine Spitze genau gegen eine Linie gerichtet 
iſt, melde durch den Mittelpunkt des Dreheifens 
Der Latte horizontal.gegogen wird ; und der genannte 
« Rahm, an welchem ‚das Mefler befeftige iſt, muß die 
Sähigfeit haben, daß es nach Belieben bis auf jede 
‚ perlangte Entfernung auszeichnen fan, um. den 
Durchmeſſer der zu fhneidenden oder zu drechſeln⸗ 
den Kugeigeſtalt zu beſtimmen. Dieſer Schneidrahm 
muß he en ſo gemacht ſeyn, daß er fi auf eis 
nem Mitteipunkt ober Zapfen dreht, welcher an dem 
oben ‚gedachten Lattenftad fehr ſtark defeſtigt iſt, fo 
daß dag Mefler in den Stand ‚gefegt wird, durch 
Aeinen Rahm um einen Mittelpunkt -genau gegen 
den Mittelpunft der Latte gedreht zu werden, wo⸗ 
durch die Höhe der Spitze des Werkzeugs beſtimmt 
J Eng‘! TE | 
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2," MBenn diefed gefchehen if, und wenn das Boll 
„der die andern er an "die: Latte: mad: der ge⸗ 
wvoͤhnlichen Art befehigt find, fo muß’ der Schneid⸗ 
zahm dem Mittelpunft, auf welchem er ſich "dreht, 
genähert oder davon enifernt werden, um den Dutche 
:mefler zu befimmen. = u — 
Wenn die Zuthaten rauf, find, und nur ſtufen⸗ 
weiſe zu einer Augelförmigen Geftalt gebracht wer⸗ 
-: Den tönnen, fo fann man die Arbeit zu -wiedechokten 
Mahlen mit dem Mefier Aderfahren, che es den 
verlangten -Durcpmeilte erreicht, IE —— 
jr Dur dieſe - einfache: Pa eh überwindet 
man die Schwierigkeit des ang ns." pöhfoimmbec 
Dur ie ie eh ae | —  _ 4 RL" ee dm 43 


.. 


— 
Pe 


P ‚ Is 


J 


RKugeln, welche ſich auf dieſe Art mit Der: größten 


Leichtigkeit/ und Gewißheit ſchneiden laſſen. — 


NeuntensWenn hoylerigiähen volkommen 


richtig, glatt, und gleichfoͤrmig mit ihrem Kugel 


ar 
‘ 


rt! 
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mittelpunkten hervor ebracht werden ſolle ſo 
wird erdasıı Werk: ano eine Maſchine defeſtigt, 


weiche in jeder WMüuͤckſicht die naͤhmliche ift, wie die 
emeine Drehlatte. Dann wird ein Werfjeug oder 
efler anveinemMittelpunft: gettau in einer Binie 


| ‚befeftigt sand zwar ſenkrecht "und. in gleicher Höhe 
me dem > genauen: Mittelpunkt »\des: Schafts oder 


u ua p 


Dreheiſens, an welchem das Werk .herumläuftziwels 


be Meſſer im der verlangten Halbmeſſerentfernung 


mit ſeiner Spitze hervortrut, ſo daß, wenn dag Werk 
durch den Umlauf der Latte herum geht, und Dag 


Meilen zw gleicher Zeit ſich um feinen Nittelpuntt 
Dreht Æine kugelfoͤrmige Dohlung entſtehen wird. 


Behntens. Ich verwandlendichtes Holz, oder an⸗ 


dere dichte Koͤrper, in: eine duͤnne hohle Schafe, ivie 
‚sein Teller. Ich ſchneide ſie abwechſelnd aus ein an— 
der heraus, indem ich mit dem kleinſten aufange, 
vermittelſt eines: ‚andern Werkzeugs oder Meflers, 
welches ſich ebenfalls an einem feften Mittelipunft 
“>: bemwegtj; und fo wie kurz vorher angezeigt mwede, 


Dieſes Mefler Hat: an feiner, äußerften Spige, oder 
en feinem. Schneidende neine: ſolche ‚Geftalt, wie fie 
für die Beſchaffenheit des Werts. fih am beften 
ſchicktz und ſein Griff iſt genau nah dem Kreis ge⸗ 


kruͤmmt, weichen die Hohlung haben foll.. Dann 


des an einen Arm oder. Rahm befeſtigt, welcher 


fo eingerichtet iſt, daß er, nad Erford eniß de 


10 Werft, andre von verſchiedenen Kreiſen aufnimmt, 
Eigentlich fann der naͤhmliche Rahm gebraucht iwers 
den weicher oben zum. halten des Werkzeuge‘ zum 
Aus ſconeiden der Kugelflaͤchen, ſie mögen hohl oder 
nerbaben fepn, „beihrieben ‚wurde, Das Werkzeug 


wird an dieren Arm in einer. ſolchen Halbmeflerents 


nernung bpn,; dem Mittelpunkt befeftigt, an welchem 
ſich —— ‚ jo daß er einen Duadrant mit 


N einem Schen 


el macht, indem er ſich um feinem Mike 


puntt Dredt, und das Werkzeug ‚bildet mit feiner 


Ihneidenden Spige den Umfang... * 
e dieſes Werkzeug zu arbeiten anfängt, muß 


11 


* 


Edbe dieſe: 
eine ger haliche ‚Unterlage, dicht neben der Fläche 


des Werls angebracht werden, um, das Werkzeug 


iu 


ir e“ — #. » 
reſſe. 
warnt 
. P eſſe. 4 “ 20 


m tragen, u che 48. fein Schreiden anfängt} und auf 
liefer Unterlage. gleitet das Werkzeug hın, bi feine 
Spige unter den Mittelpunft” fommg,, an meldem 
fein Rahm: befeftigt iſt, bis es die horizontale Tinie 
des Mirtelpunfts der Latte erreicht, wo Der Äbaes 
fhnitteme. Dietz oder dieinfere Scheibe, von der 
Maſſe - abfällt, und die. Unterlage für Die Arheit eis 
nes andern Werkzeug von einem groͤßern Kreis zus 

ruͤcklaͤßt. So kann die “Arbeit miederhett. — 
bis die ganze Maſſe nach der Abſicht des Eise 
mers verarbeitet it — _' © 

Citronpreſſe, fi im; Art. Punſch⸗ 

— der Gelbgießer, I Gießform, 
— Drefie * —— f- im: "Yet. ESold⸗ 

— „Th. 19S — und Sig: 1047 Das 
sr st ; 

Preffe der Gold: und Siberacbeisn, ſ. 
Seckenzug. 3 
Preſſe der ——— inſonberheit. der 
Kammmacher, — —— ß im Artifel 
„ wern, Tb: 25, 

Rarzofelprefe, 1 5 im At. Baneffi, = 
35, ©. 320, | 
2... Peefle An. den Tattunmanufacnuen ; 

im Art. Rartun,. Th. 36, ©. 1275 und. die 

dazu gehörige Figur. 20024: 
* reſſe der Anopfinache, f E% 121 ©. 
442, im Art. Sohe, ‚und im’ Art. Knopf. Ch, 
2 484: ©. 674. und die dazu gehörige Fig. rn 

Preſſe der Bnopfgießer, ſ. deſelbſt, S 
634 und Sig. 2302. 

Preſſe der Bupferdrucker, f. im Artikel 
| Rupferdruckerey,. x. 56, 9. 229. und Sig. 
3342 dajelbfl, - 

J Hreſſe ‚der. Loͤhgaͤrber, Lederpreſſe, ſ. im 
* Yet, ae: Ab 66 S. 142, und r 8 3999 
—— 2 55 erz 


S5 Preffe 


- 


— | Preßeiſen. Preſſen. 


Preſſe der: Samiſchgaͤtber⸗ ober: Gems⸗ 
— Buͤffelfellpreſſe, ſ. daſelbſt ©. 
412. fl Fach bie. deru gehörigen Slöpren 4046 
1404 
— Dreife der Ledervergolder und Verſilbe⸗ 
rer, |. eben daſelbſt, ©. 703, und Fig. 4069. 
\ Preffe in den Windmuͤhlen, die Prems 
1... fe. der, Sang,;f die im- Arc. Premſe, oben; ©. 

240. zen Stellen. 


Obſtpreſſe, f. im Arc. Obfiwein; 36. 203, - 


Sg und Fig 6056 — 59 daſelbſt. 


Papierpreffe oder Glätmafchine, kim 
8Art. Dapier, Th: 106, ©. 833. 
03 ro Moch verſchiedene — Preſſen kommen 
in dieſem Werke unter allerley Nahmen gehoͤri⸗ 
4 sen» Detes: vor, da wo von ber Sache die Rebe 
iſt, wozu fie gebraucht werden, . weshalb man. 
‚auch. mehrere derfelben in den folgenden Theilen 
gu ſuchen hat, z. B. Preffe dev Tuchbereiter, 
- in T, Siegelpreſſe, in S, Talgprefie, in T, 
7 Weinpreffe oder Kelter, in W. zc-. 
Preßeifen, jo viel als Buͤgeleiſen. 
‚Peeffen, in einem Kohen Grade brocen, und be: 
ſonders zuſammen druͤcken. 
1) Eigentlich. Das Kleid bie Schuhe 
preſſen uns, wenn ſie die Theile des Leibes ſehr 
zuſammen druͤcken. Den Saft aus den Citro⸗ 
nen preſſen. Wein preſſen, bie Weintrau⸗ 
ben, wofuͤr auch keltern uͤblich iſt. 
| 2) Figuͤrlich. Sehr dringen, doch nur im. 
gemeinen Leben. Gepreßt werden, in der Ens 
ge, in dringender Verlegenheit 8 Matroſen 
preſſen, eine nur in England und ſonſt in Hol⸗ 
land uͤbliche Gewohnheit, ſie zum Dienſt der 
Regie ‚mit Gewalt wegnehinen. (S. im 
Art. ter TB. 50, ©. 37h aa | 
u. ef, 
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Art. Marine, Th. 84, ©: 439.). Soldaten 
preffen, eben dafelbft, Leute mit Gewalt zu 
„Soldaten anwerben. Sn — — ꝓpreſſet man 
auch Schiffe; wenn * e in Beſchlag nimmt, 
und dem Staate Dienſte thun zwinget. — 
Die Segel preſſen, heißt ſo viel Segel bey⸗ 
ſetzen oder. aufſpannen, als ein Schiff nur. ims 
‚mer führen .fann, ohne Gefahr zu laufen, daß 
..e8;-umfchlage.. Das thut man bey - wichtigen 
WVorfaͤllen ‚und in gewiſſen Möthen, tbeils- um 
Tapes zu faufen, j. B. wenn man ein ‚feinds 
üches. Schiff verfolgt, oder vor ihm flieht, theils 

si um von ‚einer. gefährlichen Kuͤſte, Klippe ꝛc. abe 
>. zufommen.. i ——* leidet gewoͤhnlich ein Schiff 

... ftarf. Es arbeitet gewaltig; die Innhölzer und 

1 , Planfen' zi en ſich und. frahen; das Tauwerk 
und die zgel zerreißen, ein oder mehrere Mas 
en und Seseiftangen brechen, gehen über Bord 
‚und verloren, das Schiff wird led ıc. Wer in 
Abſicht auf Aflefuranz dergl, Schaden zu tragen 

.. 2: Do Davon, ſ. den Artikel Prangen. 

An den Gewerken und Manufakturen wacht 
man von dem Preſſen zu verfdiedenem Behufe 
Gebrauch, und es ift daher eben fo mannigfal 
— ais, als die Maſchinen zum. Preſſen ſind. Es 
u Eu iervon in den befonderen Artikeln gehandelt, - 
om warmen Preffen und Ealtem —— 

4. im Art. Tuchbereiter. 

Drei er, .eine Perſon, welche preffet. 

Dre rlohn, der Lohn, welchen man bem. Preffer 
. für ‚feine. Arbeiten bezahlt,. befondere ben dem 
Preſſen der Weintrauben. 

Preßſteyheit, oder Druckfreyheit iſt die, jedem 
Einwohner eines Staats geſetzlich verſtattete Er⸗ 
laubniß, fein Wiſſen, Denken und Empfinden 

dem ganzen. Publikum nach feinem hie 

| - Dur 


* 


i 


Püehfienpeik 
nvbech derviehfäftigee  Abdrücke"imittkeifen zu 
duͤrfen. IE 
fhränfe werden oder nicht ? (lag tder verdiente 
—Berr Profeſſor Theo dot Hebnfſi us im Oecto⸗ 
Verſiactk der Mondhsſchrift Brenmis "bon Jahre 
803) iſt ——— und Gelehrte im ale 
Aen Staaten verſchieden beantwortet / und felbft 
"gie Antwort" zu allen Zeiten wieder modifſtirt, 
"igäher beftimmt, erweitert, oder woöhl gar Yanz 
gehindert und durch’ eine enrgegengefehte verdrängt 
"worden. Schon aus diefem Umftände erhellet, 
daß die Trage ſelbſt keinesweges ſo Teich? und 
Wefriedigend zu beantworten ſeyn muͤſſen/ ja, daß 
“fie. nody jetzt, nachdem fie doch fo Bft beleuchtet 
Wworden iſt, ihre eigenthüntlichen Schwierigkeiten 
nicht verloren haben koͤnne, da noch in dieſem 
22Augenblick, ſowohl die Regierungen der verſchie⸗ 
X Denen Staaten, als auch die Meinungen ‘der 
SGelehrten nicht „mic einander uͤbereinſtimmen. — 
Wie könnte man ſich auch daruͤber wundern; da 
I" an weiß, welch einen mächtigen Einfluß ie 
Sir verſchiedenen politifchen Spfteme, ber Höhere oder 
Ü indere Grad- der Kultur eines: Landes,’ die 
°- gemporellen Zuftände und Begebenheiten in dem⸗ 
Nſelben, die Leidenfchaften, Vortheile und Nach⸗ 
Htheile der Schriftftellee und Verleger von. je an 
auf die Entfcheidung diefer Srage gehabt haben !““ 
„Aber abgefehen davon, ſcheint die Fra 
“Boch, wenn fie auch im Allgemeinen und ohne 
— beſtimmte Nädfiche auf irgend einen Staat und 
defien Verhaͤltniß aufgeworfen wird, die Schwie⸗ 
gigkeiten der Beantwortung dadurch zu vermeh⸗ 
‘zen, daf, mag fie bejahet oder verneint werden, 
"immer ein Theil als der unrecht leidende ſich 
betrachten wird, "Der Gefeßgeber: befindet X 
Wind F hier 
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hier in derſelben Verlegenheit, in die er bey: 
Beftimmung der Unregelmaͤßigkeit des Nach⸗ 
drucks oder der Aufhebung des Duells geſetzt 
wird. “ FEN 
3m, der That ſcheint es mie faſt unmöglich, 
“auf.den begden Wegen der Bejahung oder. Vers 
:neinung ein allgemein befriedigendes, keine Par⸗ 
“then beeinträchtigendes Urtheil ausiprechen zu 
 Eönnen.“ Pe ER 
„Etklaͤrt man ſich fuͤr die Preßfreyheit oh⸗ 
ne die mindeſte Beſchtaͤnkung derſelben: ſo glaubt 
—* nicht ſchriftſtelletiſche Publikum ſich ber 
Gefahr ausgefetzt, von lohnſuͤchtigen Schteibern, 
nach feiner haͤuslichen und. buͤrgerlichen Verfaſ⸗ 
fung, bekrittelt, beunruhigt, auf eine, meht oder 
weniger verſteckte Art gelaͤſtert, und dem öffent 
lichen Gerede preisgegeben zu. werben. Dee . 
Meligidfe fürchtet, daß die Religion gefährdet, 
"der Meoralift, daß die. Sitten verderbt, der 
Staatsmann, daß die Öffentliche Muhe gefiört, 
"die Mafregeln der Regierung mit giftigem Ta⸗ 
del befleckt, Mißtrauen und Abneigung unter 
‚dem Wolfe ertegt, und ſchaͤdliche Grundſaͤtze in 
„Umlauf. gebracht werden fönnten 
„Will man die Preßftreyheit befhränfen: 
„fo : glaube der Gelehrte den Fortgang der Wiſ⸗ 
fenfchaften geſtoͤrt, der Schriftſteller und Verle— 
ger in feinem Erwerb fi beeinträchtigt, und 
„ber Geſetzgeber, der es einficht,, „‚toie vieldeutig 
‚and ſchwankend bie Vorſchrift it; nichts „wiper 
"bie, Mehigion, wider ‚die guten Sitten. und. ben 
"Ela. Kaufendes iu ſchreiben, weiß nit, no 
gr. ‚bie. Graͤuzlinien der befchränkten Preßfreyheit 
‚mis Sigerde ziehen ſoh .... sam a5 
1 pe Sorgen, hen kr Ju le 
fi, und die Solge ‚wird «8 jeigen, daß ” . 
| 0794 
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“forgniffe und Einwendungen einer‘ jeden mehr 
oder weniger refpectiet werden mäffen. “>. 
Untet dieſen Umfänden ſcheint es mir nö: 
lich, den vorliegenden Gegenſtand noch einmähl 
einer Beleuchtung zu unterwerfen, und — wo 
moͤglich — einen Mittelweg ausfindig zu machen, 
‚ ‚auf dem beybe Theile Befriedigung finden, und 
‘der Seſetzgeber mit feſterem Fuße forxtſchteiten 
‘ * 


kann. <> 03 end 
a see aber finde‘ ich noͤthig zu erklaͤ⸗ 
ren, daͤß ich jede über diefen Gegenitäny“ vor⸗ 
handene, mir befannt gewordene Schrift, ‚abs 
ſichtlich und ganz ignorire; daß mir bey dem 
„Entwurf vdiefee Abhandlung durchang''fein bes 
ſtimmter Staat, noch irgend ein über — 
freyheit geſchriebenes, ſanktionirtes Geſetz ver⸗ 
inc, und daß mir, in Hinſicht auf, meinen 
„außern Vortheil, jede Entfcheidung über diefen 
Gegenſtand durchaus gleichgültig ft." ©. 
z⸗preß⸗ oder Drucfrenpeit iſt, wie gefagr, 
“die jedem Einwohner eines Staats gefeßlich dere 
ſtattete Erlaubniß, fein Wiſſen, Denken und 
‚Empfinden dem ganzen Publifum nach feinem 
‚Sefallen durch vervielfältigee Abdruͤcke mitthei⸗ 
Nach dieſer Bedeutung des Wortes J 
dutchaus von keiner Beſchraͤnkung, ſelbſt nicht 
einmahl von einer Vorſichtigkeitsmaßregel des 
Staats die Rede ſeyn, da der Schriftſtelier und 
Betleger dadurch mehr oder weniger in der frey⸗ 
en Kusäsung feines Rechts geflöre "werben muß⸗ 
‚te. ‘O5 eine folhe durchaus undefchränfte Freh⸗ 


* 


* 


EZ 


Reit in irgend einem geſetzlich otganiſirten Srähs. 
te. wirklich, vorhanden ſey, iſt hier Fein’ Begen⸗ 
Kin ber erſuchung. Da wir aber: abneh⸗ 
7 4 —* FT wg r. 55 
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— daß · jeder Staat dieſe Freyheit durch das 
Gef ſich ſchaffen Fönne: fo Frage ſich nut 


„„welche Vortheile und Nachtheile fuͤr 

den: Staat möglicher. Weiſe daraus rs 
wachſen fönntentt nt 

Wenn Freyheit überhaupt die menfchlichen 


Kraͤfie durch den. ungeſtoͤrten Gebrauch derſel⸗ 


ben, ſtaͤrkt, und alle in den Menſchen liegende 


Anlagen ſchneller entwickelt: ſo muß auch die 


Preßfreyheit fuͤr die allgemeine Entwickelung und 


Bildung des menſchlichen Geiſtes ſehr wohlthäs 


tig fepu. - 3:23 Br MR 
„allerdings iſt fie e8 auch; denn es laͤßt 
fih gar nicht ‚leugnen, daß die. Freyheit nad) 
Gefallen Gedanken austaufchen, mitsheilen und. 
wieder einnehmen: zu dürfen, die Baſis der Vers 
ſtandeskultur alles gefellfchaftlichen Vereins iſt, 
und daß folglich ohne Preßfreyheit von einer all⸗ 
gemeinern progrefliven ‚Erweiterung und Berich⸗ 


‚tigung des menfhlihen Denkens und Wiſſens, 
wenigſtens bey unfern: Staatsverfoffungen: nie 


die Rede feyn kann. Der urfprüngliche: Zweck 
aller. Vereine, nähmlich — verflärftere Wirkung 


durch gemeinfam verbundene Kraft — fordert: es 


unerlaßlich, der: Kraft. jedes Einzelnen fo viel 


Freyen Spielraum zu laſſen, als fie zur eigenen 


Entwickelung, und folglich. zue Entwickelung der 


‚gefommten ‚Kraft bedarf. * Mehr oder meniger 


beichränft, würde fie in ihrer völligen Ausbildung 
‚mehr ‚oder weniger geftört, und eben dadurch vie 


Wirkung geſchwoͤcht werben. : : : Es: fheine "mie 


daher: über allen Zweifel erhaben: „daß die 
Predukte des: gemeinfamen Wirkens, — Künfte 


und Wiſſenſchaften — nur unter der Vedine 
‚gung. der freyen und: ungeſtoͤrten Gedankenmit⸗ 


theilung, gedeihen koͤnnen. ..:. © 


7 


% 
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„Nicht 
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Nicht aber bloß dieß, ſondern auch bie. 
eh de Sicherheit, auf die jedid Iarbipipunke 
“am Staate ein nothwendiges Recht hat, nimmt 
‚bier Freyheit der Grdanfenmittheilung; als uners 
laßliche Bedingung’ sürnEoheltung jener Sichere 
het im Schuß. : Denw es gibt, außer. einer ger 
waltſamen Selbſthuͤlfe, gegen den Drud und die 
Herrſchſucht gerechter Staatsbeamten durch⸗ 
„au. keinen furchtbarern wirkſamern Damm, als 
cs die Frebheit — jene Bedruͤckungen durch oͤffent⸗ 
liche Mittheinung vor das Ohr feiner Mitbürger 
ünd des Regenten ſelbſt zu bringen. Der Menſch 
Handelt nut dann ungerecht, wenn er entweder 
‚gar Heine: oͤble Folgen davon abſieht, oder ſich 
durch, Liſt ihnen entziehen zu koͤnnen glaubt; 
„„aber. er fuͤrchtet die oͤffentliche Stimme, ſo lange 
‚tes nicht in ſeiner Gewalt ftebt, ° fie zu unter⸗ 
—8 un, 
5Es ſcheint mir baher eben fo: wahr, * „doß 
“bie: geiegliche Sicherheit des Volks an der Preß⸗ 
Freyheit eine nie verſagende kraͤftige Beſchuͤtzerinn, 
veine, edte Raͤcherinn alles Unrechts finde.‘ 
Ich wuͤrde bie- Gruͤnde, die zur Verthei⸗ 
des-Preffreyheit und zur Darfegung ib: 
„rer für. die: ſtaatsbuͤrgerliche Geſellſchaft zu ge⸗ 
‚winnenden Vortheile volltommen hinreichen, nur 
entkraͤften oder vielmehr ihre Wirkung ſtoͤren, 
wenn ich noch von der Preßfreyheit, als von ei⸗ 
nem fruchtbaren Zweige des Kommerciums und 
‚der. Staatedkonomie ſprechen wollte. Dieß ge⸗ 
hoͤrt fo wenig. vor mein Forum, daß ich mich 
vielmehr geradezu gegen alle dieſe Vortheile, ſo⸗ 
„wohl der Unterthanen als der koͤnigl. Kaſſen, laut 
„erklären. würde, ſobald die Preßfteyheit durch kei⸗ 
‚me:-andere Gruͤnde vertheidigt werden koͤnnte, 
— * als verderblich betrachtet werden — 
enn, 
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Denn, es iſt mir immer vorgekommen, daß es 
fein unſittlicheres, ſich ſelbſt zerſtoͤrendes Prin— 
cip in einer Staatsverfaſſung geben koͤnne, als 
dasjenige iſt — welches auf die Vermehrung der 
Öffentlichen Einfünfte hinarbeitet, während es 
bie phnfifchen und moralischen Kräfte des Volks 
allmäblig verzehrt.“ Bi 
„Allein, die Sache, die wir jege in Schuß 
nahmen, erlaubt noc) eine andere Anſicht.“ 
„Die Sreyheit, mein Wilfen, Denfen und 
Empfinden, dem ganzen Publifum nach Gefallen 
mittheilen zu dürfen, iſt einem vielfältigen Miß⸗ 
brauche unterworfen, der mehr oder weniger nach⸗ 
theilig auf Einzelne over auf Alle im Publikum 
einmirft. Unter den Schriftftellern,, denen es 
in Deutfchland, die Bücherfchreiber mit einges 
rechnet, nad) Hambergers Angabe, fchon in den 
beyden letzten Dezennien des vorigen Jahrhun⸗ 
dert8 Über 3000 gab, find nur fehr wenige, vie 
durch Herausgabe ihrer Schriften, die Erweite— 
sung der Wiffenfchaften, die Verbreitung ges 
meinnüßiger Kenntniſſe, oder die anltändige Ber 
jhäftigung des aͤſthetiſchen Sinnes — ich will 
nicht ſagen befoͤrdern, fondern nur bezwecken, 
und gerade darin liegt ein Hauptunterfchied zmis 
ſchen den Schriftſtellern voriger Jahrhunderte 
und den jetzigen. Jene bezweckten den Vortheil 
der Wiſſenſchaften und des Publikums, und be⸗ 
trachteten ihren eigenen nur als Folge; unſre 
Schriftſteller (ich tede von der Menge) ſehen 
zuerſt auf ſich ſelbſt, und dann auf das kaufen— 
de Publikum, oder auch (ein nicht ungewoͤhnli⸗ 
cher Fall) ſie beruͤckſichtigen dieß gar nicht. Durch 
die taͤglichen Vermehrungen der Schriftſteller 
und Verleger, durch die leichte Verbreitung 
Oec. techn. Enc. CXVII. Theii. T ihrer 
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ihrer Produkte vermittelſt der zahlloſen Leſebi⸗ 
bliotheken, iſt die Schriftſtelletey zu einer 
Fabrik herabgeſunken, in der die Waaren 
nach der Mode und dem Geſchmack der verſchie⸗ 
denen Käufer fabricirt, und durch Colporteurs 
und Unterhaͤndler im ganzen Lande debitirt wer« 
den. Da aber die Menge der Schreiber und 
Verbreiter fich oft ſelbſt einander hinderlich wird; 
fo erfordert der Vortheil beyder, ihren Fabrika— 
ten fo grelle Sarben als möglih aufjutragen, 
und ihre Erſcheinung durch aͤußere, auffallende 
Umflände ale wichtig zu charafterifiren. Daher 
werden foihe Stoffe zur Verarbeitung gewählt, 
welche die Neugier des Volks aufregen, und Ges 
Jegenheit darbieten, Moraliften und Politifer zu 
beunruhigen, einzelne Stände und Religionspar⸗ 
tbenen zu entzweyen, oder Samilien und befannte 
Privarperfonen zum Gegenfiand des Öffentlichen 
‚Spottes zu maden.“ | 
„So find es oft die niebrigften Leidenfchafs 
ten der Geld: und Rachgier, der Sucht Auffehn 
zu erregen, welche den Volksſchriftſteller, unbe: 
fümmert um feine bürgerliche Achtung, bey der 
Abfaffung feines Produkts leiten, und in dem 
großen Publitum eine Gährung erzeugen, die 
nicht felten den Sortgang der Volkskultur unter: 
bricht und politifche Maßregeln erzeugt, die mehr 
oder weniger nachtheilig auf das Ganze einwirken.“ 
„Denn man die Muchrheile, welche fich aus 
dem Mißbrauhe der Preßfreyheit entwickeln 
Fonnen, einzeln betrachtet, fo zeigt es ſich allers 
dings, daf fie der Aufmerffamfeit jedes rechtlie 
„hen Staarsbürgers würdig find. Ich weiß zwar 
\fehr wohl, daß man die lachtheile einer volls 
Fommenen Preffreyheit. für Neligion, Sittlichfeit 
und politiihe Staatenverfaflung nicht felten übers 
| rn e trieben, 
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trben, und daß man eben durch dieſe Lebers 
treibung der guten Sache gefchader bat. Allein 
es wäre gewiß eine nicht minder falſche Anfiche 
des Gegenftandes, wenn man jene durch Erfapr 
sung beſtaͤtigten Machtheile als unwahr und 
nichtig leugnen wollte.“ 

„Sehen wir zuerft auf die Religion, fo ift 
bier zwar allerdings Feine einzige Lehre, die niche 
einer fcharfen und freymürhigen Unterfudyung 
unterworfen werden dürfte Auch die Grund: 
. wahrheiten jeder Religion — Dajeyn eines Gots 
tes und Unfterblichfeit der Seele, müflen von jes 
bem Schriftfteller bezweifelt werden koͤnnen. Mur 
auf diefem Wege dir Gründe. und Gegengruͤnde 
laͤßt ſich die Wahrheit erforfhen, oder doch ihr 
naͤher kommen. Allein dergleichen Unterfuchuns 
gen find auch durchaus unſchaͤdlich. Die Trofs 
kenheit des. Gegenſtandes felbft, die philoſophiſche 
Soprache, in der fie angeftellt werden, die Ruhe 
und Leidenfchaftlofigfeit, weiche philofophifche Bes 
weiſe harakterifiren, machen dergleichen Schrif— 
ten nur zur Leftüre des Denfers, des Gelehrten; 
und kaͤmen fie wirklich in die Hände des Unges 
weihten: er würde wenig oder gar Feine Aufforz 
berung finden, dem ihm ohnedieß unverftändfichen 
Ideengange des Schriftitellers zu. folgen.“ 

„Dagegen laſſe man den Schriftiteller in 
einer Volksſchrift diefelben Materien lächerlich 
behandeln; man laſſe ihn eine Schreibart woͤh⸗ 
len, die, dem gemeinften Menfchen verftändlich, 
ber aufgeregten, groben Sinnlichkeit Worfchub 
thut, die mit einigen. leichten, anfcheinenden 
Gründen die Srreligiofität und den Spott über 
Religion und Teligiöfe Einrichtungen. begänftigr, 
kurz — man laſſe den Schriftftellee darauf hins 
arbeiten, den seligidfen Glauben des Volks zu 

2a ver⸗ 
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vernichten, und fa die einzigen Motive zu mora⸗ 
lifchen oder auch nur legalen Handlungen zw 
| ſchwoͤchen: und wir zweifeln keinen Augenblick, 
daß eine ſolche Schrift die verderblichſten Folgen 
ger bäusliches und Staatenglüd nad ſich sieben = 
koͤnne.“ 
„Mag es doch ſeyn, dag Tauſende der Leh⸗ 
rer in ihrem Glaͤuben unerſchuͤttert bleiben, und 
die beabfichtigrigte Wirfung .des Schriftſiellers 
nur an Wenigen erreicht werde; fo ift und bleibt 
die Tendenz der Schrift gefahrvoll. Der Schrift⸗ 
fteller fann und muß bier die Zolgen berechnen, 
denn er fennt das Publifum, für melches er 
ſchreibt, folglich handelt er unbedachtſam. Lebt 
er noch dazu in einem Staate, deflen politiiches 
Spitem mit der vom Schriftſteller lächeriich ges 
machten Religion in genauer Verbindung ſteht: 
fo begeht er zugleid) ein. politifches Verbrechen, 
. indem er pen Zmweden des Staats vorfäglich 
entgegen arbeitet.“ ! 
„Auffallender noch erfcheint ung ‚der Miß⸗ 
brauch der Preßfreyheit in Anſehung be Sitt⸗ 
lichkeit. Die Unſchuld. der Sitten, die Rein⸗ 
heit des moraliſchen Gefuͤhls erſcheint mir als 
das hoͤchſte Gut des Menſchen, als ein Palla⸗ 
dium, das mit aller Wachſamkeit gehegt ſeyn 
will, und einmahl entriſſen, den Sturz ſeiner 
ſelbſt zur nothwendigen Folge hat. Der Schrift: 
ſteller, der dieſes — ſelbſt von dem Barbaren 
geachtete Kleinod herabſetzt, und dem Juͤnglinge 
sie dem Mädchen, dem Manne wie dem Weide 
die a Wege zeigt, wie es auf eine lis 
fiige Weiſe mit Aufrechthattung des guten Nah⸗ 
mens vor der Welt, veräußert ‚werden fünne, 
bat, wenn eg je eine Sünde wider ‚den ‚heiligen 
Geift gab, bier gewiß eine man, Ich erklaͤre 
mich nähert „Die 


Preßfreyheit. 293 | 


„Die meiften Nomane, Gedichte, Schaus 
fpiele, und überhaupt die meiſten der fo genan⸗ 
ten fchöngeifterifchen Schriften erregen mehr oder 
weniger die Sinnlichkeit, und verſetzen als Kunſt⸗ 
produfte ben Leſer in eine idealiſche Welt, in 
der es ihm behagt, vermittelſt der gereizten Phan⸗ 
taſie zu genießen, was die Wirklichkeit ihm nicht 
darbietet. Die Lefräre vdiefer Schriften fi — 
auſſer dem Vergnügen, daf fie. ung gewähren — 
fobald eine vernünftige Wohl ung leiter, für die 
Ausbildung des Geſchmacks, für die Verfeine⸗ 
sung des aͤſthetiſchen, ja felbft für die Beredelung 
des moraliſchen Sinnes uͤberaus mohlchätig. Bey 
dieſer Anſicht koͤnnte nur ein Querkopf den Quell 
verſtopfen wollen, aus dem das reine Kryſtall 
jur Labung des Menfchen bervorfprudelt, „„Trin⸗ 
ket nicht zu oft und zu viel,““ rufe der bedadhts 
fame Moralift, „„damit ihe euch nicht beraus 
fchet; aber teinfen koͤnnt und duͤrft ihr, fo lange 
der Duell noch rein iſt.““ 

„Rein fol er ſeyn. Das alfo wäre ber 
Rubicon, über den der Schriftſteller nicht un⸗ 
geahndet hinausgehen darf!“ 

—„Unrein nenne ich jede Stelle und jede 
Schrift, welche die Sittlichkeit untergrabende 


Srundſaͤtze verbreitet, und Begierden und Leis 


denfchaften erregt, die — bermöge ihrer natüre . 
Hihen Stärke nie aufgeregt, wohl aber unters 
druͤckt werden follten. Sit die Schreibart, im 
ber diefe Grundfäge vorgetragen werden, anzie⸗ 
hend und blendend, fo folgt die nachtheilige Wir⸗ 
fung um fo ſchneller und gewiſſer. Ich nenn e 
ferner diefenigen Schriften unrein, die, indem 
fie die Tugendfehre völlig aus ihrem Plane aus: 

ſchließen, bloß darauf hinarbeiten, die Tugend 


als ein —————— des Menſchen darzuſtellen, 
| Ta und 
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und ben uͤppigen, ſchwelgeriſchen Genuͤſſen ein 
gefaͤlliges, lockendes Kolorit zu geben.“ 
„Man wird die Gränzlinie, die ich bier 
zwiſchen dem Reinen und Unreinen gezogen babe, 
nicht ftarf und beſtimmt genug finden. Aller⸗ 
dings wird fie von einem Jeden weit leichter in 
der Erfahrung aufgefunden werden fonnen, und 
es erfordert. nur. einen unbefangenen Sinn, um 
über den moralifhen Teil eines Buchs richtig _ 
zu urtheilen. Ein Vater, eine Mutter dürfen 
fih nur fragen: ob fie dieſe oder jene Schrift 
ihren, erwachſenen Töchtern oder Söhnen _ zur 
Lektuͤre geben mürdenz und dieſe: ob fie fich ges 
trauten, den Suhait- der gelefenen Schrift in eie 
ner anftändigen Gefellihaft zu wiederhohlen ? 
Eine verneinende Antwort würde Die Reinheit 
der Schrift menigftens fehr zweifelhaft machen.‘‘ 
E „Sch fürchte nicht, daß mir ber alte Eine 
wurf wiederhohlt werden möchte, „„eine Schrift, 
welche auf die Sittlichfeie der Tugend nachtheis 
lig einmwirfe, fen doch nut relativ gefährlich, in⸗ 
dem ſie füo das reifere Alter ſehr unſchaͤdlich ſeyn 
fonne““Frehylich gibt es ber abſolut gefährlis 
chen Schriften nur wenige, vielleicht gar feine; 
freylich kann ber Schriftſteller nicht fuͤr den 
Gebrauch fiehen, den die Leſer von feinem Schrift⸗ 
produfte machen moͤchten; er kann die Wirkun⸗ 
gen und Folgen nicht berechnen, die in dem 
Geiſte der Leſer, bey den verſchiedenen Graden 
ihrer mortaliſchen und intellectuellen Kultur, bey 
den ſchwaͤchern und ſtaͤrkern Empfindungen der⸗ 
ſelben erzeugt werden koͤnnten; er kann es end⸗ 
lich nicht verhindern, dafi feine Schrift von je 
‚dem Stande: und jedem Alter gelefen werde, als 
fo auc) in die Hände des feidenfchaftlichen Juͤng⸗ 
lings und des phantafiereichen Mädchens gerathe.“ 
„Allein 
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„Allein das Gift iſt ja auch nicht abſolut 
gefaͤhrlich; die Gefahr entſpringt ja erſt aus 
der unrichtigen Anwendung und aus ber für 
meine Conftitntion zw ftarfen Quantität: und 
doch hat jede wohl organifirte bürgerliche Geſell⸗ 
fhaft Worfichtigfeitamafregeln getroffen, dem 
unvorfichtigen und allgemeinen Gebrauch der 
Gifte entgegen zu arbeiten. — Ehen borum als 
fo, koͤnnte man entgegnen, weik die Schziftfieller 
fo wenig als die Bifrbereites die Folgen und 
Wirkungen in ihrer Gewalt haben fobald ihre 
Fabrikate einmaht unter mas Publitum gekem⸗ 
men find — eben darum wuͤrde diejenige Vot— 
ſicht erforderlich feyn, bey der allein das Wohl 
der Geſellſchaft befiehen kann.“ 
„Indem ich dieß niederfchreibe, finde ih in 
To. 164. des Freymäthigen einen Aufſatz, 
„„Hingeworfene Gedanken über WWeiberlefröre‘ “ 
überfchrieben. Hier meint der anonyme Der: 
faſſer: man folle die Mädchen fo bilden, daß die 
Lektuͤre nicht nachtheilig für fie werden fünne; 
„„dieß — fo find feine Worte — „„iſt denks 
bar, folglich möglich, folglich moraliſch nothwen⸗ 
Dig.“ — Faͤrwahr eine feine Logik! Aber vor 
allem wuͤnſchte ich zu miffen, mie man es anzu⸗ 
fangen habe, das meibliche Geſchlecht iu dieſer 
Seiftess und Sinnenftärke zu erheben, ſelbſt 
wenn auch — mas doc fo unendlihe Schwies 
rigfeiten hat — bis bahin jede verführerijche 
Schrift von unfern Toifetten entfernt, und ber 
Gang der Bildung alfo ununterbrochen fortges 
feßt werden koͤnnte. Und wenn uns jenes Naths 
‚ geber dieß pädagogifche Meiſterſtoͤck ſchaffen 
fönnte — 0! ich wende ben Blick von der ſtoiſchen 
Mannpeit des Weibes, indem die Hand eines 
ſchlechten Kuͤnſtlers die fchoͤnere Natur ausrottete.“ 
T 4 „Dan 
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„Man koͤnnte den Beweis, daß Schriften, 
die wir unreine genannt haben, auf die ſittliche 
Ausbildung verderblich einwirken, an evidenten 
Beyſpielen aus der Erfahrung führen, und uns 
fre Pädagogen würden dazu mehr oder weniger 
Belege herbeyſchaffen koͤnnen; allein es liege 
fhon in. der Natur ber Sache felbjt, / daß die 
Wirkung -folcher Bücher mit der Wirkung fchlechs 

ter Geſellſchaften dieſelbe ſeyn muͤſſe. Sch Sage 
nur — dieſelb4; denn es ließe ſich vielleicht 
darthun, daß in einzelnen Faͤllen der Einfluß 
ſolcher Schriften noch bedenklicher ſeyn moͤchte; 
theils weil die Verfuͤhrung hier verſteckter be— 
wirkt werden kann, theils weil der verfuͤhrende 
Schriftſteller ſich Aeußerungen erlaubt, die ſelbſt 
in den uͤppigſten und ausſchweifendſten Geſell⸗ 
ſchaften nicht gehoͤrt werden moͤchten, und wes 
nigſtens dem Maͤdchen durchaus fremd bleiben 
würden, wenn es nicht durch die Willfaͤhrigkeit 
unſrer Schreiber damit befannt gemacht. würde, 
Daß es dergleichen Schriften viele gibt, iſt mehr 
als befannt,.da jede Leſebibliothek fie zum Beften 
des großen Publikums in doppelten und drepfas 
Ichen Eremplarien. aufbewahrt. er Fennt 5. 
B. nicht bie berüshtigten Grecourtſchen Gedich: 
te? er nicht jenen Roman, in welchem. eine - 
Menge Kupfer die Geheimniffe der Liebe vers 
finnlieyen ? Welcher junge Menjch, weldyes Mädr 
chen las nicht die Fiormona, dieſe vermeintliche, 


x_- 


ungluͤckliche Nachbildung von MWerchers Leiden? 


Und daß ich aus ben. vielen nur. ein neueres 
Produkt herausgreife:. auf welcher Toilette:.fehe 
len die „„Bekenntniſſe einer Giftmiſcherinn,““ 
die unter den Augen der Cenſur in Berlin ers 
ſchienen find? — Aus mehr als einem. Örunde - 
muß ih Bedenfen trogen, meine Behauptung 
mit 


— 
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mit einzelnen Stellen ‚jener Schriften zu untere 
ſtuͤtzen. Dennoch fann ich nicht umhin, bey der 
julegt genannten Schrift einige Augenblide zu 
verweilm. Betrachtet man fie als ein Kunſt— 
produkt, wozu fie durch ihre ganze Anlage, durch 
die Charakterentwickelung ber Heldinn, durch 
Korrektheit des Styls, fo mie durch die einger 
fireuten, oft fcharffinnigen Bemerkungen fich ers 
hebt: fo macht fie den Talenten des Schrifte 
fiellers alle Ehre. Allein gerade dieß vermehrt 
die Gefahr bey der Lektüre diefer Schrift; denn 
die Frivolitaͤt des Hauptcharakters erſcheint in 
ihrer hoͤchſten Nacktheit. Eine Kette von teuf⸗ 
liſchen Planen, deren Ausfuͤhrung immer wieder 
neue und graͤßlichere gebaͤhrt; die Aufſchluͤſſe — 
ja ich muß ſagen — die Anleitung uͤber die 
Kunſt des Lebens, bey den uͤppigſten Genuͤſſen 
einer brutalen Liebe, doch den Schein der Tus 
gend und der Gittenreinheit um fich ber zu vers 
breiten, und den guten Ruf zu erhalten; vie 
Entſchuldigungen wohl gar Nechtfertigungen aller 
dieſer mit dem feiniten Raffinement verübten 
Lafter; die Negeln und Marimen, nach welchen 
man bey einem befledten Charafter zur Behaups 
tung der bürgerlichen Ehre handeln muͤſſe; ends 
ih die Ausmahlung und Darftellung ber mols 
luͤſtigſten Scenen in einer. verfährerifdhen Spra⸗ 
che: alles die und nod) weit mehr macht diefes 
Produkt zu einer foft unvermeidlich gefährlichen 
Lektuͤre, die felbft dem Manne verborgen bleiben 
müßte, der fich noch nicht durch fefte Grund⸗ 
füße zum Herrn feiner ſelbſt gemacht hat.‘ 
„Auch fcheine es mir, daß der Schriftſtel⸗ 
- fer, welcher (wie hier ganz unläugbar der Tall 
iſt) wirkliche Begebenheiten aus der Geſchichte 
des Tasee mit ſeinem Romane verbindet, durch⸗ 
| 5 aus 
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aus kein Recht hat, noch lebende Familien und 
Perſonen mit Andeutung ihres Zu: und Mens 
nung ihres Vornahmens zu charakterificen. Auch 
dieß bat fich der Verfaſſer der Bekenntniſſe ers 
faubt, mas er auch zur. Ablehnung .diefer Ber 
ſchuldigung vorbringen. möchte. So z. DB. fpricht 
er. von der in der Hauptſtadt wohl befunnten 


 R———fjden Familie, deren. Vater ein angefches 


⸗ 


ner Geiſtlicher war. Er legt ihm 5 Toͤchter bey, 
von denen bie eine Caroline, die andere Nil: 
helmine genannt wird. - Alle waren in. ben ges 
heimen Künften einer brutalen Liebe wohl .ers 
fahren, ‚und werden hier als folhe in mehrern 
Stellen des Buchs geſchildert.“ — 

„Bey dieſer genauen Bezeichnung kann 
feinem gebornen Berliner, der nur einigermaßen 
mit den Hauptfamilien hiefelbft befannt: ift, ents 
gehen, wen der Verfaſſer gemeint habe. Nun 
aber find noch einige dieſer Tochter am Leben 
und zum Theil an bekannte Gefchäftsmänner 


verheirathet: koͤnnte nicht ein fo unvorfichtiger, 


ich will nicht fagen bösliher Verrath die Einig- 


keit und das Gluͤck mancher friedlihen Ehe 
- ftören ?« | 


‚un Aber der Zweck des Verfaſſers war doch 
gut! Et / wollte (wie er felbft am Schluffe des 
Buchs ſagt) durch diele Bekenntniſſe auf eine 
beflere Erziehung der Töchter binführen.““ — 
Die Flingt gerade fo, als wenn jemand bas 


Publikum vor feinen Dieberenen fichern, und 


deshalb eine Anmeifung zum Stehlen herausges 
ben wollte. Freylich kann die Samilie, die durch 
foihe Schrift mit den verfchiedenen Merhoden 


bes Diebdes befannt gemachte wird, mehrere Vor⸗ 


fihtigfeitsmaßregeln anmenden; , aber. wer bouͤrgt 
uns dafür, daß die Zahl feiner Diebe durch 
| die 
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die Lektuͤre jener Anweiſung nicht vermehrt wer⸗ 
de? Gibt es, fragen wir, feine andere Mittel, 
auf die Nothwendigkeit einer beffern Erziehung _ 
der Töchter aufmerfjam zu machen? Oder fann 
man das Publifum nicht auf eine andere Art 
vor feinen Beträgereyen und Diebflählen wars 
nen? — Der Verfaſſer der Bekenntniſſe hat 
alfo, wenn aud fein Zwed gut war, in ber 
Wahl der Mittel fehr gefehlt.‘ 
„Sehen wir nun: endlic auf die Preffreys 
heit in Anfehung politifher Stantsvers 
fajfungen, fo kann foldye auch hier mancher⸗ 
leg Mißbraͤuchen ausgelegt ſeyn. Zwar gefiehe 
ich, daß die FSrenheit, feine Meinung über Res 
gierung und Geſetzgebung offen darzulegen, eine 
der wohlthaͤtigſten für die bürgerliche Geſellſchaft 
ſelbſt iſt; ich geftehe es, daß es zus Sicherheit 
und zum Wohl des Ganzen unendlich viel beye 
trägt, wenn jeber einzelne Bürger im Staat 
feine Stimme über alles, was ihn und feine 
Mitbürger betrifft, laut erheben darf; ich geftehe 
es, daß dieß gerade das wirkſamſte Mittel it, 
dos Recht ungefränft zu erhalten, und den po⸗ 
litifchen Verbrechen entgegen zu arbeiten. Wo 
diefe Srenheit geübt werben darf, da fann man. 
porausfeßen, muß es mit ber gefeßlichen Ders 
foffung und der Handhabung des Rechts nich 
ſchlecht fiehen.“ | 
„Aber eben dieſe Freyheit wird in dee Hand 
des gebungenen, rachſuͤchtigen und leidenfchaftlia 
hen Schriftftellers ein Dolch, der die Regieren⸗ 
den und die Regierten und mit ihnen die Frey⸗ 
heit felbft bedroht. Wie, wenn der Schriftflels 
ter, ſtatt ruhig zu prüfen und feinen Tadel ans 
ftändig zu begründen, nicht bloß voreilig und | 
unbedachtſam die weiſeſten Maßregeln 
| on⸗ 
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ſondern auch durch Uebertreibungen und Etdich⸗ 
tungen, Mißtrauen und‘ Abneigung unter dem 
; Volke erregt, oder die Gemüther durch allerfey 
- Borjpiegelüngen erhißt, und die politifchen Wars 
urtheile des rohen Haufens benußt, den Zwecken 
- der Megierung entgegen zu arbeiten? Freylich 
‚fürchtet man. wohl zu viel, wenn man glaubt, 
daß der Sceififteller als folder Empoͤrungen 
bewirfen koͤnne; allein dazu vorbereiten, (den 
ı. Samen dozu ausſtreuen, und einen’ den’ Regie-⸗ 
zung -fehädfichen zum Ungehorfam geneigten Sihn 
‚ erweden — das bermag er und vermag es leichs 
ter, als einen unzufriedenen Hanfen zu befänfe 
. tigen. Es ift wenigſtens gewiß, def der pofitis 
ſche Schriftfiellee die Ausführung eines noch fo 
wohl haͤtigen Planes. durch unbefonnenen. und 
boͤslichen Tadel ſehr erfchweren, und fo auch die 
fanftefte Megierung zumeilen zu ftrengen Maß— 
regeln nöthigen fann, durch welche: mehr oder 
sniveniger das. Zutrauen aefchwächt wird.“ — 
3 „NBollte man. Dagegen einmeridem, daf bie 
Regierung ihr Verfahren durch Gruͤnde verthei⸗ 
digen und dem boshaften Tadler ruhig widerle⸗ 
Agen koͤnne, fo möchte dieß nicht nur in den mei⸗ 
ſten Faͤllen ohne Wirkung ſeyn, ſondern es 
wuͤrde auch ein: unſchickliches, zeit⸗ und koſtſpie⸗ 
3 Tiges Unternehmen werden, wenn der Landesherr 
und deflen Eollegia fich mit dem Schrifefteller fin - 
« Öffentliche Disputationen einlaffen wollte.“ — 
2 „Alle Diefe Nachtheile, welche: aus dem 
Mißbrauch der Preßfreyheit Hervorgehen-törmen, 
x». bar man im allen Staaten lebhaft gefühl: Man 
. Münfchte, ihnen: entgegen zu. arbeiten, ohne das 
BGute zu teiinträchtigens: Dazu fehlen” fein ans 
deres Mittel vorhanden zu feyn, ald — Befchrän: 
tung der Preßfreyheit. Daher haben faft = 
| e⸗ 
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Regierungen in den Geſetzen ihres Landes dem 
Schriftſteller die Graͤnzen beſtimmt, und feine 
Freyheit mehr oder weniger beengt. Damit nun 
dieſe Graͤnzen nicht uͤberſchritten werden, hat 
man eine Polizeyanſtalt, unter dem Nahmen: 
Buͤchercenſur errichter, welche aus gelehrten 
Maͤnnern aller Fakultaͤten beſtehen, und nicht 
nur alle Schriften vor ihrem Abdruck nach ben 
beftehenden Gefeßen beurrheiten, jondern auch den 
Verkauf gefährlicher Im Auslande gedrudter Buͤ⸗ 
der verhindern fol,“ | 

„Allein diefe Einrichtung hat ſehr bedeuten, 
de Mängel. Denn“ 

1) „bertfche bey der Buͤchercenſur zu_ viele 
Willkuͤhr, welche dem Schriftſteller und Verle⸗ 
ger Anlaf zu mancherlen Beſchwetden gibt. Die 
Genfurgefeße, welche forbern, daß nichts Gefaͤhr⸗ 
liches für Religion, gute Sitten und den Staat 
gebruckt werden folle, fine, wie man auf den 
erften Blick fieht, zu unbeflimmt, indem ſich im 
Allgemeinen gar nicht feſtſetzen läßt, was alles 
als gefährlich für Meligion, gute Sitten und 
den Staat zu betrachten ſey. Es muß folglich) 
dem Judicium jedes einzelnen Cenſors uͤberlaſſen 
bleiden, in jedem einzelnen Sale zu beurtheilen, 
ob und in wie fern die ihm ertheifte Vorſchrift 
bier anzuwenden fen. Es läßt fih daher wohl 
denken, daß die individuelle Anſicht, bie ſedesmah⸗ 
lige Laune und Stimmung des Cenſors, oder 
auch eine ihm habituelle Aengſtlichkeit ihm bey 
aller rechtlichen Gefinnung doch zu. einem gefeße 
wideigen Verfahren verleiten, Das. entweder dem 
Staat oder dem Schriftſteller ſehr nacheheilig iſt. 
Ja es tritt wohl ſogar der Fall ein, daß eine 
und dieſelbe Schrift an einem und an 
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Orte von zwey Cenſoren imprimirt und nicht im⸗ 
primirt wird.“ PER, 

| 2) „ft das Amt eines Cenfors in be Re⸗ 
gel nur ein Anhängfel ven andern wichtigen 
Staatsämtern, die, meil ihre gewißfenhafte es 
treibung viel Zeit erfordert, es felten erlauben, 
die zur Cenſur vorgelegten Schriften mir gehoͤ⸗ 
riger Aufmerffamfeit durchzuſehen. Dieß iſt be⸗ 
ſonders der Fall bey corpulenten und unleſerlich 
geſchriebenen Manuferipten, oder auch bey fols 
en, die, weil -fie dem Titel nad nichts geſetz⸗ 
widriges erwarten laſſen, keinen Verdacht erres. 

gen. Dazu kommt, daß die Cenſoren, bey der 
immer zunehmenden Schreibſeligkeit, oft mit 
Manuſcripten uͤberhaͤuft, und von den ungedul- 
digen Verfegern mit Bitten um Befdyleunigung 
der Ertaubniß zum Drucke beſtuͤrmt werden.“ - 

| 3) „Sind, nicht alle Cenforen fo gelehre 
und gemwiffenhaft, als fie feyn follten. Es find 
groͤßtentheils Geſchaͤftsmaͤnnet, denen nur ſelten 
ſo viel Muße uͤbrig bleibt, mit dem Geiſte der 
Zeit fortzuruͤcken. Betreffen nun die Schriften 


dert wird, fo kann der ungelehrte Genfor durchs 
aus nicht competent ſeyn. Auch werden faft 
überall folche Schriften imprimirt, deren Inhalt 
mit dem Sinn der Cenſurgeſetze in einem offene 
baren Widerfpruc fieben, dag ſelbſt Verleger 
und Schriftſteller über Die Erlaubniß zum Abe 
druck folcher Handfchriften. fih wundern; ein 
Beweis daß das Cenfurgefchäft nicht immer ges 
wiſſenhaft berrieben wir, Endlich - ” 
4) find auch bie Anftaften zur Verhinde⸗ 
‚rung des Verkaufs gefährlicher, im Ausſlande 
gedruckter Bücher. lebe _ mangelhaft; denn Die, 
| ber: 
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verbotenen Schriften werben unter der. Hand 
in das Land gejchafft, und deſto theurer verkauft, 
befto begieriger und allgemeiner gelefen.“ 
Mir haben aljo bis jetzt gejehen, daß die 
Preßfreyheit ein zur Aufnahme der. Wiſſen⸗ 
{haften und zur Erhaltung der gefeßlihen Sir 
cherheit überaus wirffames Mittel fen; daß ins 
deſſen bie vielen Mißbraͤuche, welche aus dieſer 
Freyheit hervorgehen, eine vernünftige Beſchraͤn⸗ 
fung derfelben münchen laffen, und endlich daß 
eine folche aud) in den meiften Staaten ange: 
troffen werde, aber den beabfichrigten Zweck nicht 
ganz erreiche. 2 | 
„Es fragt fih num; melde Anftalten mäßs 
ten getroffen werden, um die Preßfreyheit fo 
zu beichränfen, daß das Gute verfelben nicht 
“ verhindert, alfo Kunft und Wiffenichaft, gefeßs - 
liche Sicherheit und Recht des Schriftfiellere 
nicht gefährdet, der Flor des Buchhandels nicht 
gehemnit, und doch der Mißbrauch. jener Frey— 
beit fo viel als möglich entfernt werde?“ - 
„Die Beantwortung dieier Srage hat aß 
ferdings ihren eigenthünlichen, boch feine: une 
überwindfihen Schwierigkeiten. Ich erlaube mir 
zur Befeisigung derfelben, für den Fünftigeg 
Geſetzgeber einige Worfchläge zu ıhun, deren 
‚weitere Ausbildung durch einen philofophiichen 
Denker vielleicht ein durchaus anmwendbares und 
zweckmoͤßiges Cenfuredift veranlaffen koͤnnte.“ 
Das Mefen der Genfurvorjchriften Tief 
bisher darauf hinaus: fchriftfielleriihe Verbre⸗ 
chen verhäten zu wollen. Da diefer Zweck aber 
"nicht erreicht worden ift, und durch. das bisher 
rige Mittel einer Buͤchercenſur auch nicht er« 
reiche werben kann, ohne einen ‚oder den andern 
Theil der Gefahr auszufeßen, in feinen Rechten 
| | Ä 96 
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„fen Schriftſtellern und Verlegern vorkommende 
Stereitigkeiten, fo wie die Klagen jedes Indivi— 
dui im Publifum, in fofern fie Schriftftellers. 
Jnjurien betreffen, vor fein Sorum ziehen. Das 
her muß der Begriff einer Schriftſteller⸗ Injurie 
in den Geſetzen genau beſtimmt ſeyn.“ 
„Unerachtet der Schriftſteller fich” keiner 
Cenſur zu unterwerfen braucht, ſo ſoll es ihm 
doch erlaubt ſeyn, fein Manuſcript vor dem 
Abdruck dem Genfurfollegium vorlegen zu duͤr⸗ 
fen. Erbält er alsdann das Smprimatur, fo ift 
er von jeder Verantwortlichkeit frey. - Lebt aber 
der Schriftfteller im Auslande, fo ift der Merle 
ger fchuldig, dem Cenfurfollegium das Manus 
ſeript zur Durchſicht zu "geben; im Unterlaffungs: 
falle wird er felbft als Derfafier der Schrift 
angeſehen.“ 
„Wird eine wider die Landesgeſetze laufen⸗ 
de Schrift im Auslande gedruckt und an die 
- Buchhandlungen verfandt, jo muß es dem Cen⸗ 
ſurkollegium, welches ſich durch Wachſamkeit 
leicht davon unterrichten wird, frey ſtehen, uͤber 
den fernern Debit der Schrift im Lande zu 
entſcheiden.“ 
„Die Drucker des Landes werden bey 
Strafe verpflichtet, am Ende jeder Schrift ih⸗ 
ren Wohnort, fo wie ihren Bor; und Zuna— 
... men anzugeben, damit das Cenſurkollegium fos 
gleich) wiſſe, was im Lande felbft gedruckt ſey.“ 
„Die Strafen, welche der Schriftſteller lei- 
bet, follen auf den freyen Verkauf feiner gefeßs 
-. widrigen Schrift. feinen. Einfluß haben; denn 
es läßt fich voraus fehen, daß eben diefe-anges 
| gebenen Ehrenfirafen den Schriftfieller. vorfichs 
tiger machen, und ihn. von der Herausgabe ge⸗ 
ſetzwidriger Schriften abhalten werden.“ - 
en . er „Wenn 
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„Wenn e3 gleich nicht zu fäugnen ift, daß 
auch ein nach diefen Grundſaͤtzen eingerichteteg - 
Cenſuredikt nicht. alle fhriftftellerifche Verbrechen 
wird hindern koͤnnen: ſo darf ich doch glauben, 
daß es dem Mißbrauche der Preßfreyheit einen 
maͤchtigen Damm entgegen ſetzen, und das Pu⸗ 
blikum vor vielen ſchmutzigen und ſittenloſen 
Schriften bewahren, Kunſt und Wiſſenſchaft 
aber eher befoͤrdern als beeinträchtigen werde,“ 
„Sollte es fich im der Folge ergeben, daß 
das Senfurfollegium noch Muße genug übrig bie 
bielte, fo mürden ſich Vorſchlaͤge thun laffen, 
nach denen es nod) für die Aufnahme der Wiſ— 
fenjhaften und befonders für die Beförderung 
der Volkskultur wirffam ſeyn fönnte.“ 


w 


Erneuertes CenfursEdict für die Preußiſchen 
Staaten, Mebft Begleitungs- Meieript an das 
Kammergericht, vom 25. December, De dato 
Berlin, den 19. December 1788. | 


Dieſes Cenfuredict ift, im Ganzen aenoms 
men, noch jeßr in. Kraft, nur in einigen Mebens 
puncten, z. D. in Anfehung der Cenjurbehörs 
ben etwas modificirt worden. 


Wir Sriedrih Wilhelm von Gottes Gnas 
den König von Preuflen ꝛc Thun fund und firgen 
hierdurch jedermann zu willen: Ob Wir. gleich von 
den großen und mannigfaltigen Bortheilen einer ges 
maͤßigten und wohlgeordneten Preßfreyheit, zur Auge 
‚breitung der Wiſenſchaften, und aller gemeinnüßie - 
gen Kenntniffe, volfommen überjeugt, und daher 
jolde in Unſern Staaten moͤglichſt zu begänftigen 
entſchloſſen find: fo Hat doch die Erfahrung gelehrt, 
mas für ſchaͤdlice Folgen eine gänzlibe Ungevuns 
denheit der Prefie hervorbringe, und wie häufig dies 
felbe von unbefonnenen oder gar boshaften Schrift⸗ 

ſtellern, zur Verbreitung semein [hödlicher praftifce 
„oo 2 — Irr⸗ 


2 


310 Proßfrenheit, 


6) Die. Cenfur von Gelegenheitigedichten und 
Schriften, Schulprogrammen, und andern einzelnen 
Dosen und Blättern diefer Art, bleibt an Beten, 
too feine Univerfität- ift, dem, Magiftvat des Oruck⸗ 
orts überlaffen. | 

7) Die politifhen Zeitungen werden in Berlin 


von dem durch das ausmärtige Departement beftell« 


ten Genfor, in den Provinzen aber von den Landes; 
Collegiis, welchen die Cenſur "bisher ſchon aufgetra— 
gen geweſen, noch ferner cenfirt, 


"EV. 


| Von vorſtehender Anordnung ſollen nur folgen⸗ 


de Ausnahmen ſtatt finden: | 
1) Bücher und Schriften, welche von der Hiefis 


gen Academie der Wiffenfbaften, oder auch von eins 
‚zelnen wirfliden Mitgliedern derfelben, und des das. 


mit verbundenen Collegii Medico-Chirurgici über 
Gegenftände derjenigen Elaſſe, bey welcher fie anges 
feßt find, "oder über Materien aus der Medicin und 
Eljirurgie, unter Borfegung ihres Nahmens, und 


dieſes ihres Charakters, zum Druc befördert wer; 
"den, find von aller anderweitigen Cenſur befrept. 


— 


| ge bac es, wegen der von der Academie verans 
A 


Iteten Edietenſammlung, bey den deshalb bisher 


fbon getroffenen Verfügungen auch ferner fein Bes 
wenden. 


9) Bücher und Schriften, welche auf Un 


ern 
Univerfitäten verfertigt und gedruckt werden, —* 


nur der Cenſur derjenigen gear in melde fie 


einſchlagen, unterworfen, 


o& ‚bleiben davon die 


. ill. No. 4. näher beftimmten, das Staatsredht und ’ 


E ‚die politifhe Geſchichte betreffenden Schriften ausges 
nommen, melde, wenn fie auch von Profefloren 


oder andern Mitgliedern einer Univerfität verfertigt 
worden, dennoch der von Unferm ausmwärtigen Des 


 » partement abhangenden Eenfur vorgelegt werden 


muſſen. 
V. | 
Schriften, welche zu einer von denjenigen Clafs 


- fen g:hdren, worüber die Cenſur einem ganzen Col⸗ 


- dem Drudfer oder Berleger dem 


legio voritchendermaßen aufgetragen iß muͤſſen von 
Praͤſidenten oder 

Chef des Collegii zugeſtellt werden. Dieſer kann, 
| A | wenn 
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wenn er die Schrift, nach ihrem ſogleich in die Yu, 
gen fallenden Gegenftand und Inhait, nad der ges 
nugfam befannten Denfart, den Grundfägen und 
der Zuverläfligfeit ihres Verfaſſers, oder nach der 
darin gewählten Methode eines ftrengen wiſſenſchaft⸗ 
ligen, nur Sachkundigen faßlihen Vortrags, ganz 
unbedenflid findet, die Erlaubniß zum Drud ohne 
weitere Ruͤckſprache fofort ertheilen. 
Findet er dabey einiges Bedenfen, -oder fonft eis 
ne genauere Prüfung des Inhalt nöthig; ſo muß 
er die Handfarift, ohne den geringften Verzug, eis 
* — Mitglieder des Collegii zu ſolchem Behuf 
zuſtellen. | | 
Hat Ddiefer gegen die. Befanntmadung der 
Schrift nichts zu erinnern, fo muß er foldes dem 
Präfidenten anzeigen, welcher, wenn er daruͤber mit 
dem jpeciellen Cenſor einverftanden ift, ebenfalls ſo⸗ 
— und ohne weiteren Aufenthalt, den Druck vers 
attet. Wenn aber .der befondere Eenfor, entweder 
bey der Schrift überhaupt, oder bey einzelnen Stels 
fen darin, Bedenklipfeiten ‚wider den Druck und 
die Befanntmachung derfelben, die durch eine mit’ 
dem Berfafler, nah den Umſtaͤnden, allenfalld zu 
nehmende Ruͤckſprache nicht gehoben. werden fönnen, 
ju finden vermeinet, fo muß er ſolche bey der näds 
jien Berfammlung des Eollegii- ordentlich vortragen, 
: und das Collegium muß fodann entſcheiden, in wies 
fern dergleihen Schrift zum Drud zugelaflen,, oder 
verworfen werden ſolle. | 
Uebrigens muͤſſen bie Präfidenten und Chefs der 
Eollegien ernſtlich darauf fehen, daß die unter 
ihrer Direction ftehende Cenfur der Bücher, befons 
ders folder, deren Erfheinung in einem gewiſſen 
beftimmten Zeitpunft erfolgen fol, durch die Saum⸗ 
| (eligfeit, gangfamkeit , oder übertrievene Aengſtlich⸗ 
eit der Eenforen nicht ohne Moth aufgehalten, und 
ein fihneller lebhafter Betrieb des dem Staate nuͤtz⸗ 
lihen Gewerbes der Drucderey, und des Buchhan⸗ 
deis, nicht ohne die erheblihften Urfachen geſtoͤrt 
oder unterbrohen werde, Dagegen möäflen aber 
auch Drucker und Verleger dafür forgen, daß nur 
leſerlich geſchriebene Manufcripte zur Eenfur bots 
gelegt werden; und obgleich ‚übrigens bey Schrif⸗ 
ten, wo wegen der herannahenden Meſſe, oder ſonſt 
eine ‚vorzäglihe Be Hleunigung des Drucks n nr 
« 4 ⁊ 
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iſt, nachgegeben wird, daß die Manuferipte ferner⸗ 
hin auch in einzelnen Bogen zur Cenſur eingereicht 
‚werden koͤnnen, fo muͤſſen dennoch in einem ſolchen 
Fall, mit jedem folgenden, zugleich alle vorhergehens 
De bereits abgedrudte Bogen, dem Cenjor mit vors 
gelegt werden, und diefer muß, um alles Einfchieben, 
und eigenmächtige Veränderungen nach der Genfur 
möglichft zu verhüten, die Erlaubniß zum Drud au 

2. einen jeden ſolchen einzelnen Bogen bemerken. 


VI. pP 


JEin Schriftſteller oder Verleger, welcher beyden 
Verfügungen der zur Eenfur geordneten Ychörde, 
“  pder bey der von felbiger geſchehenen Verweigerung 
' Der Erlaubniß zum Druck, fid nicht beruhigen zu 
koͤnnen :vermeint, fann feine Befhwerde darüber 
> a. gegen die Landes s Juftizs Eollegia und Eonfis 
foria bey: dem vereinigten Yuftiz= Departement; 
v. gegen die Collegia medica in den Provinzen, 
bey dem Ober⸗-Collegio⸗Medico; und gegen dies 
ſes bey dem Beneral : Directorio; 
c. gegen den. politifhen und hiftorifhen Cenſor, 
bey dem auswärtigen Departeınentz 
a gegen einen Magiftrat bey der demfelben vor⸗ 
 -. . gefegten Landes s Regierung, - 
jedoch mit gehdriger Befcheidenheit, unter Beyle⸗ 
- Zung des verwiorfenen Manufcripts, und der Refos 
»-. Iution, über die er. fiy befchwert, anbringen. 
Dieſe Ober: Inftanzien muͤſſen alsdann, allens 
falls nad eingezogenem Bericht der unteren Behörde, 
endlich entfcheiden: in wie fern es bey der Berfäs 
gung derfelben belaflen, oder der Drud der von ihr 
verworfenen Schrift dennoch geftattet werden folle. 
Bis zum Erfolg diefer Entſcheidung aber muͤſ⸗ 
fen Verleger und Druder mit dem Abdrud der 
Schrift fhlechterdings Anftand nehmen. 


VII. 


Ein Verleger und Buchdrucker, welcher eine 
Sschrift zur Cenſur gehörig vorgelegt, und die Ge⸗ 
nehmigung zu deren Abdrud erhalten hat, wird von 
‘  allee fernern Vertretung wegen ihres Inhalts völlig 

frey. Dem Verfaflee aber kann eine gleihmäßige 
vollftändige Befreyung nit zu Statten fommen;, 
fondern, wenn fih finden folte daß er den Cenſor 

iu 
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zu hbereifen, feine Aufmerkſamkeit zu hintergehen, 
oder fon durch unzuläflige Mittel die Erlaubniß 
zu erſchleichen gewußt habe, fo bleibt er deshalb, 
‚befonders bey einzelnen in einem weitläuftigen Wera 
fe vorkommenden unerlaubten Stellen, nad mie vor 
verantwortlich. Iſt in einem folhen Falle der Ver⸗ 

faſſer nicht genannt, fo muß der Verleger denfelben 
anzeigen, und wenn er dieſes nicht kann oder till, 
die Berantwortung am defien Stelle übernchmen, 
auch ficd gefallen laflen, daß nad, Verhältnig der von 

demſeiben verwirften Strafe, feine Renitenz oder 
Unvorfitigfeit nahdrüdlih geahndet werden. 

uebrigens verſteht es ſich von felbft, dak wenn 
in einer Schrift Stellen vorfommen, wodurd eine 
Yrivatperfon fi für beleidigt hält, derfelben, der 
erfolgten Cenſur und Erlaubniß zum Drud ohner⸗ 
adıret, ihre Rechte gegen den Verfaſſer und Verle⸗ 
ger vorbehalten bleiben. 


VL. 


| Was die gegen die Uebertretungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes zu verordnenden Strafen betrifft, ſo ſetzen Wir 
hierdurch feſt: 

1) Daß jeder Buchdrucker und Verleger, wels 
cher irgend eine Schrift druden läßt, ohne zuvor 
die gefegmäßige Erlaubniß dazu nachgeſucht und er⸗ 
halten zu. haben, fchon um deswillen, und ohne uͤbri⸗ 
gend auf den Inhalt der Schrift Ruͤckſicht zu nehr 
men, mit einer fifcalifhen Strafe von Zünf bis 
Funfzig Rthl. belegt werden ſollen. 

2) Findet ſich aber auch noch Aber dieſes, daß 
der Inhalt der Schrift ſelbſt unerlaubt und ftrafbar 
fen; "dergeftalt, daß wenn ſolche der Cenfur wäre 
vorgelegt worden, die Erlaubniß zum Druck nidt 
erfolgt ſeyn würde; fo ſoll die ganze Auflage confis' 
feiret und vernichtet, der Drucker aber noch auſſer⸗ 
dem um den doppelten Betrag der verdienten Druck⸗ 
toten, fo wie der einlaͤndiſche Berleger, welcher dent 
Druck für feine Rechnung veranftaltet hat, um den 
doppelten Betrag des a enfalls duch Sachkundige 

zu beftimmenden Ladenpreifes, nach der ganzen Stärs 
e der gemachten Auflage, fifcatifch beftraft werden. 
3) Hat ein einländifher Buchdruder eines aus⸗ 
wärtigen Veriegers ſich eines folgen Vergehen⸗ 
2Uus5 * ſchul⸗ 
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ſchuldig gemacht, ſo muß derſelbe fuͤr die von dem 
fremden Verleger verwurkte Strafe ſelbſt haften. 

4) Iſt ein einlaͤndiſcher Verleger und Buchdru⸗ 
der darauf, daß er Schriften unerlaubten Inhalts, 
mit Vorbeygehung der ‚geordneten Eenfur gedrudt, 
oder drucken laſſen, ſchon mehr als einmahl betrofs 
fen worden, fo fol er, nah Bewandniß der Ums 
fände ſtatt der lub No. 2. beſtimmten fifcalijchen 
Geldbuße, mit dem Verluſt feines Privilegii, und 
der Erlaubniß zum fernern Betrieb feines Gewerbes, 

. oder, wenn es ver Verfafler ſelbſt wäre, der den Eis. 
‚genen Verlag feiner Werke beforgt, mit verhaͤltniß⸗ 
maßiger Gefaͤngniß- oder. Feſtungsſtrafe belegt werden. 
4. 5) Ein Verleger, welcher ſich auf dem Titel 
eines ohne Cenſur gedruckten Buches nicht nennt, 
einen unrichtigen Druckort angiebt, oder doch den 
wahren verſchweigt, erregt den Verdacht wider fi, 
daß er um ven jtrafbaren Inhalt eines ſolchen Bus 
ches gewußt habe, und foll, wenn dieſer Verdacht 
bey der Unterfuhung nieht völlig abgelehnt werden - 
fann, noch auſſer der Dura die Uebertretung der 
Eenjurgefege verwirfte Ahndung, als ein Theilneh⸗ 
u an dem Bergehen des Verfaſſers angeſehen 
wer en. B ) . j \ = 

6) Werden in einem Manufeript, nachdem ſol⸗ 
des die Cenſur bereits paſſirt ift, Zufäge oder Abs 

* Änderungen gemacht, fo muß foldes von dem Drus 
der oder Verleger der Genfur abermals vorgelegt 
werden. Unterbleibt diefes, oder werden die Anweıs 
fungen der Eenfur nicht befolgt, jo wird ſolches dar 
für angeſehen, als wenn die Schrift gar nicht zur 

Cenſur wäre gebracht worden, Hat hingegen der 
Schriftſteller felbft fein Manufeript zur Cenfur ges 
bracht, foldes nah erhaltener Approbation zuräd 
genommen, und e8 erft hirenächft zum Druck beför- 
dert, fo foll, wenn in dem gedtucten Werke anftös 
PB Stellen fih finden, von welchen der Eenfor auf - 
eıne Pflicht verſichert, daß fie in dem ihm vorger 
legten Manufcript nicht enthalten geweſen, jedess 

- - mahl genau unterfuht werden, duch weſſen Zus 

thun dergleichen &injchiebungen in das Werk ges 
fommen find; und derjenige, welcher ſich ſolches hat 
zu Schulden kommen laſſen, fol dafür. mit nachdruͤck⸗ 
liden Strafen, nah den Grundfägen des gegenwaͤr⸗ 
‚tigen Edicts, belegt werden, nt be, ! ie | 


Yı 
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Anlangend die den Genforen für ihre Muͤhwal—⸗ 
tung zufommende Remuneration, fo laflen Wir es 
dabey vewenden, daß bdiefelben, aufler einem Exem— 
plar der cenfirten Schrift, zwey gute Groſchen von 
jedem gedtucdten Bogen, ohne Unterfbied des For⸗ 
mats, von den Berlegern erhalten follen. 


X, 


a ⸗ 

So viel hiernaͤchſt die auswärts gedruckten 
‚Schriften berrifft, fo foden die einländifhen Buche 
händler dergleihen Bücher, welche gegen die in dem: 
sten Pho vorgefchriebenen Grundfäge anftoßen, und 
alſo in hiefigen Landen nicht würden gedruct wers 
den dürfen, zum hiefigen Debit ſchlechterdings nicht 
übernehmen, nod weniger ſolche Öffentlid oder 
heimlih verkaufen. 

Iſt ſolches gleihmwohl von ihnen unmiffend ges 
ſchehen, fo müflen fie, fobald fie von der Gefegwis 
drigkeit des Inhalts Kenntnig erhalten, oder: bey 
ihnen felbft Bedenklichfeiten darüber entftehen, mit 

dem Debit.inne halten, und der competenten Gens 
furbehdrde, mit getreuer Angabe fammtlicher bey ih⸗ 
nen noch vorräthigen Sremplarien, davon Anzeige 
machen; melde Behörde, wenn fie den fernern Vers 
fauf zu geftatten bedenflih findet, dafür forgen 
muß, daß der gefammte Vorrath der Eremplarien 
entweder confifcirt, und der Buchhändler wegen .feis 
ner etwanigen Auslagen entfhädiget, oder daß fols 
he fofort wiederum über die Gränze gefchaft wers 
; den. Kann der einländifhe Buchhändler überführer 

werden, daß ihm der gefegmwidrige Inhalt einer fols 
den zum Debit uͤbernommenen Schrift befannt ges 

wefen, und er dennoch den Debit derfelben oͤffent⸗ 
lid oder heimlih fortgefegt habe; fo finden gegen 
ihn die $. 8. No. 2. geordneten Strafen, nah Ver—⸗ 
hältniß der Anzahl der uͤbenommenen Eremplarien, 
auch nah Bewandniß der Umftände der lub No. 4. 
gedachte Verluſt des Privilegii Anwendung. 

Kann zwar dergleihen Wiſſenſchaft nicht auss 

emittelt iverden, es ergiebt fib aber aus den Ums 
Sinden ejne fchuldbare Unvorfichtigfeit des einländis 
ſchen Buchhaͤndlers, fo fol derfelbe, auſſer der Eonz 
fifcation der vorräthigen Eremplarien, nah Verhaͤlt⸗ 
En ar, © ! ni 
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niß des Grades dieſer Verſchuldung, mit Zehn bis 
Funfzig Rihlr. fiſcaliſcher Strafe belegt werden. 
Hat endlich ein einlaͤndiſcher Verleger derglei— 


chen an ſich unerlaubte Schrift auswärts felbit Deus 


cken laſſen, um ſolche der hieſigen Cenſur zu entzie— 


rechtigt, 


Ye fo fol er eben fo, ald wenn der Drud, mit 
intanfegung der Cenſur, innerhalb Landes gefhes 
ben wäre, befttaft werden. | 


xl. 

Die zur Cenfur verorpneten Behörden find- bes 

bald fie von Büchern, deren Debit in hie— 
figen Banden nah den Srundfägen $. I. unzuläßig 
ift, ed mögen nun folche in= oder auflerhalb Landes 
gedruckt ſeyn, auf eine oder die andere Art Kennts 
nı5 erlangen, den fernern Verkauf derfelben durch 
ein an alle Buchhändler erlaflenes Eirculare zu uns 
zerjagen. Sobald dies geſchehen ift, müflen die Bude 


“ Händler bey der in vorigen Paragraphen verordnes 


ten Strafe, alled fernern Debitirend und Verbrei— 
tens folder verbothenen Schriften ſich gänzlid ents 
halten, und die Policey,, welcher von einem ſolchen 


Verboth fofort Anzeige zu machen ift, muß auf die 


Befolgung deflelden genau Abt haben, auch die 
Uebertreter der Behörde zur gefegmägigen Ahndung 
anzeigen. Eben fo müflen die Vorfteher und Unters 
nehmer von Lefebibliothefen und Lefegefellfchaften dee 


Berbreitung folder verbothenen Bücher ſich ebens 


Pe 


als gänzlich enthalten; und follen diefelden, went 


‘fie einem dergleichen Verboth wiflentlid zuwider 


ndein, gleih den Buchhändlern, die fogenannten, 
Herumtraͤger aber, melde wiſſentlich verbothene Buͤ⸗ 
cher andern re mit verhältnigmäßigem Ge⸗ 
fängnif auf acht Tage bis ſechs Wochen. beftraft 
werden, 
Wir befehlen alfo hierdurch jedermann, befons 
Ders aber allen Buchhändlern und Buchdeudern in 
Unfern Landen, fib nah dem Inhalt des gegenwärs 


tigen Edictd auf das genauefte zu achten; und tras 


en Unfern ſaͤmmtlichen Landes: Fuftizs Collegiis und 
brigen Gerichten, infonderheit aber dem Officio 
Fifci ausdruͤcklich und gemeflenft auf, uͤber einer ges 
nayen und unverbrühlichen Befoigung bdeffelben 
pflichtmäfig zu halten, auch gegen die Webertreter 
mit den darin verordneten Strafen ohne RaGRart 
un 
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und Anſehn der Perſon zu verfahren. Urkundlich 
"unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterſchrift, und 
beggedrudtem Inſiegel. So gefhehen und gegeben 
Berlin, den Igten December 1788. 
| Sriedeih Wilhelm . 
(L. $.) | 
| a | vd. armer 
| Nach einer Furfürftl. : bayriſchen Verord⸗ 
nung vom 13. Sun. find alle bis dahin noch bes 
ftandenen Senfurcommiflionen aufgehoben wor⸗ 
den. „Damit aber, heißt es in diefer Verord⸗ 
. nung weiter, die in Unfern Staaten nunmehe 
bewilligte Sreyheit der Preſſe und des Buche 
handels nicht in eine ungeftrafte fchädliche Frey⸗ 
beie ausarte: fo wird eine allgemeine Auffiche 
über die darin befindlichen Buchhandlungen, Of⸗ 
ficinen der Antiquarien, ber Leihbibliochefinhas 


ber, LZefeinftitute und Buchdrucderegen der Pos 


ligegobrigfeit jedes Ortes, wo foldye fich befins 
den, und die Beſtrafung der Verbrechen, welche 
durch Schriften begangen werben, den competene 
ten Gerichten nad) den Geſetzen übertragen.‘ 
„In Folge defjen follen ı) ale Buchhands 
lungen, Antiquarien, Zeibbibliechefinhaber, die 
Vorſteher der Lefeinfticute, Kupferſtich-, Bilder⸗ 
und Kartenhaͤndler unter einer Strafe von 100 
Thalern verbunden feyn, ihre Cataloge der Pos 
.  figegobrigfeie zu übergeben. 2) Diejenigen, mels 
: che Beine obrigfeitliche Conceſſion Haben, dürfen 
-in Unfern Staaten, die Meßzeit ausgenommen, 
weder. mit Büchern noch Rupferftichen, Bildern ıc. 
handeln. 3) Wenn die Polizey in den Catalos 
‚gen der berechtigten Buchhandlungen oder Drufs 
fereyen Schriften wahrnimmt, oder der Verkauf 
folder Schriften bey ihr anaezeigt wird, deren. 
Indhalt fih nicht bloß auf: wiffenfhaftlihe Untere 
ſuchungen, 
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ſuchungen, oder politiſche und ſtatiſtiſche Notizen 
beſchraͤnkt, ſondern was immer für illegale Arts 
griffe einer phyſiſchen nder moraliichen Werjon 
fi) erlaubt, folglich durch denfelben a) die Rechte 
eines Dritten wirklich gefährder, die Ehre und 
der gute Mahme eines oder mehrerer Menfchen 
gefeßmwidrig verlegt; b) verlaumderifche und bes 
feidigende Urtheile über den Regenten ins Pus 
blifum gebracht; c) auf eine freche, unchrerbie: 
tige Art die Landesgefrhe oder Anordnungen im 
Staate mit böslichem Vorſatze getadelt: odet ver⸗ 


ſſpoottet werden; d) wirflide Aufmunterungen 
— zum Aufcube, zu gewaltfamen Revolutionen, jur 
Herbeyfuͤhrung der Anarchie geſchehen; e) vie 


- im Staate beftehenden Kirchen geſetzwidrig ans 
. gegriffen werden; £) die Sitelichfeit offenbar 
untergraben wird, und ber Schriftſteller jur 
Wolluſt und zum Lafter zu verführen ſucht; g) 
offenbar fchädliche Borurtheile, beſonders in eis 
ner on das gemeine Volk gerichteten Sährift 
gelehrt und fortgenflanzt merden; (mas von 
Schriften gefagt wird, gilt auch von Gemählden 
und andern fämmtlichen Darjiellungen, welche 


⸗ 


in einer der eben bemerkten unerlaubten Abſich⸗ 


ten befannt gemachf werden): jo Soll die Polis . 
zey fogleich die Verbreitung einer ſolchen Schrift 


oder finnlichen Darfielung hemmen, und ein 
Exemplar berfelben an die ihr vorgefeßte obere 
Polizeybehoͤrde, nähmlich die einschlägige Landes⸗ 
direction, einſenden: diefe hat dann die bezeichnnes 


ten Sharaftere eines illegalen Angriffes näher zu: 


unterfuchen. 4) Finder fie diefe wirklich ım der 
ihr vorgelegten Schrift oder finnlicheri Darftels 
fung: fo ift ſolche fogleich öffentlich zu verbieten, 


‚und nad) Befinden. der Umſtaͤnde ſelbſt in Bes 


ſchlag zu nehmen. . 5) Den. auf eine illegale Art 
u | as 


— — 
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angegriffenen Privatperſonen bleibt uͤberlaſſen, 

den Verfaſſer, und wenn dieſer nicht bekannt 
oder falſch angegeben iſt, den Verleger und in 
ſubſidium den Druder, oder jeden Verbreiter 
wegen der ihnen gefchehenen Lnbilde vor der 
competenten Suftigbehörbe zu verfolgen. 6) Sind 
Hingegen in einer folhen Schrift oder finnlichen 
. Darftellung illegale Angriffe auf eine öffentliche, 
phyſiſche oder ‚moralifche Perfon .auf die eben 
bemerkte Art gewagt werben, jo foll der Ver: 
fafler ꝛc. zur gefeßlichen Beftrafung ‚ex oflicio 
angezeigt werden. 7) Bey anonymen Schrif—⸗ 
ten ‚bleibt: jederzeit, welcher eine ſolche Schrift 
bebitirt, für ihren ‚Snhalt verantwortlih. 8) 
Wied in. einer der obern Policeybehoͤrde vore 
gelegten Schrift oder finnlihen Darſtellung 
zwar fein gefeßliches Verbrechen gefunden, die 
Schrift ift jedoch offenbar in Ruͤckſicht auf Mo— 
ralitaͤt oder auf phyfifches Wohl der Staats» 
bärger fchädlich: fo ift bloß. zu verhindern, das 
mit fie nicht, weiter in Umlauf gejeßt merde, 
und es fol fogleich ein Eremplar davon demje⸗ 
.nigen geheimen Dlinifterial: Departemant einges 
» liefert werden, welchem ‚die Aufficht über den 
; Öffentlihen Unterricht und die Volfsbildung ans 
vertraut iſt; dieſes Fans nach Umſtaͤnden ein 
oͤffentliches Verbot einet ſolchen Schrift oder 
ſinnlichen Darſtellung veranlaſſen; auch gehoͤrt 
zu ſeinen Pflichten, daß allenfalls irregefuͤhrte 
Volk durch zweckmaͤßigere Schriften uͤber ‚ven 
naͤhmlichen Gegenſtand belehren zu laſſen. 9) 
Der Policey kommt weder eine Cenſur, noch ei⸗ 
ne Beſtrafung zu, wenn nicht ein Policeyver⸗ 
brechen begangen worden iſt; ſie ſoll eigentlich 
nur wachen, damit die Geſetze beobachtet, und 
Uebel die entſtehen könnten, noch in Beiten pre 
ca tet 
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houͤtet werben. 10) Wenn mir ſchon bey’ polis 
tiichen und ftatiflifchen Schriften feine beſtimm⸗ 
te Einfhränfung gemacht haben, fo verfteht fich 
doch von felbft, daß Staatsdiener ihre Vortraͤ⸗ 
ge und Arbeiten über Gegenflände, die ihnen 
nad) ihrem Gefcäftsfriife Übertragen find, ſo 
wie auch ſtatiſtiſche Notizen und fonftige Bes 
merfungen, zu deren Kenntniß fie nur durch 
ihre Dienftverhäftniffe fommen fonnten,nie obs 
ne tefondere Erlaubnif dem: Drude übergeben 
dürfen.“ ꝛc. — DE Gera Er CE 

In keinem Lande herrſcht eine fo ausges 
dehnte Preßfreyheit, mie in England, die, ob⸗ 
gleich die Nation in den letzten Jahren fehr bes. 
deutende Einfhränfungen ihrer Srepheit erlitten 
bat, doch immer noch fo ziemlich unangetaftee 
dafteht.  MBenigftens werden in England. Gas 
chen gedruct, befonders Angriffe auf die Medier 
tung und auf hohe Perfonen, und Öffentlich) 
verkauft, die in Feinem andern europäilchen Lane 
de erfcheinen dürften. Doc find die Verfaſſer, 
oder wenn man die niche kennt, die Druder, 
nicht von aller Verantwortlichkeit frey, und fie 
x werden bey offenbaren Schmähfchriften und we⸗ 

gen boshafter Angriffe der Autotiräten vor Ges 
richt gezogen und: bisweilen hart gefträft, mie. 

davon die Zeitungen nicht felten Beyſpiele er 
aͤhlen. | . 

Am befhränfteften ift die Preßfreyheit feie 
vielen Sahren in Defterreich gemefen, und wenn 
auch Kaifer Joſeph IL. Hierin liberalere Grund⸗ 
fäße annahm, fo ift fie nad) feiner Zeit doch 
wieder mehr beengt worden. t 

Aus folgender Notiz, die ih aus dem In⸗ 

' telligenzblatte der allgemeinen Lit. Zeitung, 1304 

©. 580 — 81 entlehne, wird man den Stand 
Ä ber 
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der Sache, der ſeit dem etwa derſelbe geblieben 
iſt, abnehmen koͤnnen. 

Seit dem Novenber 1803 bat ſelbſt die das 

Cenſurweſen teitende oberſte Poligeyhofftelle zu Wien 
das Recht verloren, über die Geſuche um PVerabfols 
gung der verbotenen Bücher zu entſcheiden. Die Er⸗ 
laubniß, dieß oder jenes verbotene Buch und mar 
bloß zu feinem Gebrauch, ohne Mittheilung an irgend 
jemand anderen, verabfoigen zu laſſen, ercheilt nunmehr 
bloß der Monarch felbft, auf monathliche Liſten, die 
ihm vorgeleat werden mäflen. Bleß geſandtſchaft— 
tie und reihshofrächlide Perſonen erhalten die 
verlangten verbotenen Bücher jogleih gegen ihren 
Meverd, und ohne vorläufige Einholung der hoͤchſten 
Erlaubniß. Da zur Ertheilung einer folden Erlaub—⸗ 
ni die Kenntnig der Bücher felbft und der darüber 
von den Cenforen gemachten Erinnerungen ertordere 
lich zu ſeyn feheint: fo ift zu erwarten, daß die Hofs 
buͤchercenſur nächftend dem Eabinet unmittelbar uns 
tergeordnet werden. dürfte. | 

Das Perfonale der Recenfirungsanftalt der uns 
ter 8. Sof. U. 1780— 1790 erlaubten Bücher iſt fols 

gendes: Gefellfchaftsleiter ift der Titular: Regierungse 
rath u. Drof. der deutſch. Reichsgeſch. v. if N 
Bepfiger der Recenflrungscommiflion find die Faculs 
tätsdirectoren, ald Hofrath Zeiler, Director der 
juriſt Facultaͤt; Domher Spendou, Director der 
—— Domh. Boͤhme, Director der philoſ. Facul⸗ 
tät; Innocenz Lang, Piarifl, Director der Gym⸗ 
naften; (alfo 3 Beiftlihe). — Die Cataloge der von 
der Recenfirungscommiflion oder von der ordentlis 
en Genfur verbotenen Bücher werden nunmehr nit 
gedruckt, jondern den Buchhändlern bloß abſchriftlich 
mitgetheilt. Nef. weiß, daß unter andern folgende 
Merfe von der Recenfirungscommiflion verboten wors 
den: Aribenholz England und Italien. — Wie, 
land’s Peregrinus Proteus. — Blumauers Gedich⸗ 
te. — Alle gegen inländifbe Prediger erſchienene 
2 en en. — Meißner's Skizzen; &bend, 
rzählungen und Dialogen. — U Decamerone di 
Bocacio — Raynal Hiltoire des deux Indes und Re- 
volution del’Amerique — Oeuvres du Philofophe 
de Sans-Souci. Potsdam 1760. — Mercier das J. 
2440. — Veit Weber Sagen der Vorzeit. — Wolf 
Oec.techn.Enc.CXVII. Theil, * Geſch. 


x 


— 
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Geſch. der Jeſuiten. — Schillers Räuber. — Rich—⸗ 
ter’ Schlendrian oder der Richter nach den neuen 
Griminalgefegen.— D’ArgensLeitres juives et chi- 
noiles. — Grebillon Oeuyvres compleıis, — Bon 
Helvetius if alles verboten, aufer dein Poäme 
epiquenle bonbeur. — Montelgieu lettres perlan- 
nes. — Bon NRouffeau alles, ausgenommen 6 
Gtüde z. B. lettres elementaires [ur la Botanique, 
— Ron Boltaire find nur die biftor. Werke 
(Siecle de Louis XIV. etc,) vom Verbot ausgenom⸗ 
men. — Reiſen in die mittägl. Provinzen von 
Franfr. von. Thämmel. — Mit erga Schedam + 
find befhränft worden: Bayle Dietionnaire. — . 
Darftellung des Fürftenbundes. — Schiller's Geld, 
des Abfalls der vereinigten Niederlande und Geld. 
der Verſchwoͤrungen. — Riſbeck's und Mitbiller’s 
Geſch. der Deutſchen. — Wieland’s —— 
— Magna Charta von Galizien. — Philotas für 
Leidende. — Meiflsners Bianca Capello. — Nie 
mepgers Briefe an riftl. -Religionslehrer, — Me- 
moires du Duc de Richelieu, * 
Auch in Spanien war bie Preßfreyheit im⸗ 
mer ſehr befchränft. Am ııten April 1805 ers 
ließ der König noch. mwieber folgendes Decret: 
„Der Mißbrauch, welcher in mehrern fremden 
Ländern zum geofen Nacktheil der Religion, ber 
guten Sitten, der Öffentlichen Ruhe und ber ° 
gefeßmäßigen Rechte der Fuͤrſten mit der Preß- 
frenheit gemacht worden ift, und noch gemacht 
wird, erfordert Fräftige Maßregeln, um zu vers 


hindern, daß Schriften, welche, fo viel Unheil 


anftiften, in meine Staaten eingeführt und vers 
breitet werben. Die Ordnung, welche bisher ſo⸗ 
wohl in Ruͤckſicht der Erlaubniß zu. druden, als 
auch der Einbringung fremder Bücher beobachtet 
wurde, ift nicht Hinreichend, um ben (großen 
Schaden zu vermeiden, welcher aus fchlechten - 
Lehren entfpringt. Die. vielen Gefchäfte, welche 
meinem Confeil zur LZaft liegen, erlauben ihm. 
nicht, mit dem Eifer und der Wachſamkeit — 

au 
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auf zu achten, welche gegenwaͤrtig erfotdert wird. 
Da der Minifter ſelbſt, welchem die Auffiche 
über die Preflen und den Buchhandel im Meis 
che übertragen if, und feine Stellvertreter in 
den Provinzen zu ſehr mit andern Angelegens 
beiten beſchaͤftigt find, fo fehen fie fich genoͤthigt, 
diefe Sorge ihren Untergebenen anzuvertrauen, 
die nur zu oft das Intereſſe des Staats ihrem 
Privatintereſſe unterzuordnen pflegen... Dadurch 
nun, daß die Autoritäten, bon denen die Er: 
laubniß zum, Druck abhängt, unverbunten und 
vettheilt ‚find, entfpringt die Möglichkeit, fie auf 
dem einen Wege zu‘ erlangen, menn fie mit 
Recht auf dem andern wermeigert if. Indem 
die Senforen meber Gehalt noch irgend. Spors- 
teln genießen, fo fucht man ber Verantwortlich 
feit auszumeichen, pflegt. dieſes Gefchäft nicht 
mit dem gehörigen Eifer zu betreiben, oder. wei« 
gert fi) überhaupt, fich damit zu befaffen, da 
man mehrentheild nicht die nöchige Freyheit zur 
unpartheyifchen Beurtheilung hat, und Gefahr 
läuft, fich mit den Autoren zu compromittiren, 
falls die Zuflimmung der Subalternen verweigert 
würde, Um dieſe und andere bedeutende Hine 
bernifje zu vermeiden, die Verwaltung eines fo 
wichtigen Ziveiges zu vereinfachen, den Abſatz 
der nüßlichen Werke zu erleichtern, und die Ber 
kanntwerdung und Einführung der ſchaͤdlichen zu 
. verhindern, babe ich nad) reifliher Ueberlegung 
beſchloſſen, daß fich die Inſpection über die Drubs 
fereyen und Buchläden in meinen Staaten, von 
heute an und binfort, in einem einzigen Michs 
ter, mit Ausihluß des Conſeils und anderer 
Tribunale, vereinige, nach den Vorſchriften, wel- 
che ich durch meinen Secretär des Gnaden« und 
- Guftizbepartements an D. Suan Antonio 
— X 2 Die 


e. 
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Melon; Miniſter meines General Handels⸗ und 


Miünzcollegiums, den ich. zu dieſer Stelle. ers 
nannt, habe mitcheilen. laſſen. So ift es. im 
 Eonfeil, befchloffen, fo wie auch bas hierben fol: 
gende Reglement, ‚welches ih zu feiner Nachricht 
und Richtſchnur habe abfaſſen laſſen.“ — 
In den übrigen Staaten it das Schidfal 
. ber Preßfreyheit verfchieden geweſen; bald wurbe 


fie begünftigt, bald beichränft, wie man darüber: 


‚in den Sntelligenzblättern der allgemeinen Liter 
raturzeitung und in. anderen Zeitjchriften bie 
. weitern Nachrichten. findet... Es mürde mid) in« 
deß hier zu meit führen, wenn ich biejes alles 
berühren. wollte, befonders da jede. Verordnung 
insgemein .eine.locale Veranlaffung hat, ohne des 


ren Kenntniß man bie Zweckmaͤßigkeit eines Ge⸗ 


ſſetzes doch nicht ‚völlig beurtheilen kann. 
Ich ſchließe hier- dieſen Attikel, indem ich 

glaube, daß die obigen, mit den Worten des 
* Prof. Heinſiud's vorgetragenen Grund⸗ 


uͤtze die Sache im allgemeinen in das genuͤgend⸗ 


ſte Licht ſetzen, um darnach Maßregeln zu ent 
werfen. Auch muß ich auf den Art, Polizey, 
Th. 114, ©. 281 fl, verweilen, wo dieſe Dias 
terie ſchon im Allgemeinen berührt murde, 
Eine Hauptſchrift über diefen Gegenſtand iſt: 
Ueber die Preßfreyheit und deren Graͤnzen. Zur 


—— — — Regenten, Eenſoren und Schrift⸗ 


ſteller. ichau bey Frommann's Erben. 1787- 
. 172 S. im Oct. ER 
Preßgabel, ein bey der Strumpfwirkerey gebräuch: 
. — Werkzeug; man ſiehe den Art. Strumpf⸗ 
wirker. Zur 5. 


Preßgang, eine ſtarke Patrouille in England, mel: 


che herum geht, und Matrofen preßt, d. i. Die 
‚auf den Schiffen ver Kaufleute dienenden Ma: 


troſen auffucht, und fie auf die Königlichen Schife 
Sun Ze | fe 
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fe bringt, um dort Dienſte zu chun; ſ. die im 
Art. Preſſen nachgewieſenen Stellen. | 


r DPreßglanz, der Glanz, welchen eine Sache unter 


der Preffe, d. i. durch das Preffen befommt. 
Preßhaft, mit einem Gebrechen des Leibes oder 
der Seele behaftet, | Ze en 
Preßhaken, ein Hafen, mit welchem das Papier 
von dem Gautſchbrete unter die Prefje gezogen wird, 
Preßhandſchuh, ein lederner im Innern der Hand 
mit Eifenbleh über;ogener Handſchuh, welchen 
ein Prefjer bey dem Heißpreflen anzieht, um die 
heiß gemachte Preßplatte zwijchen die Breter 
zu legen. bie. 
Prefbaspil, an der Preffe der Papiermacher, eis 
ne Welle mit vier Querflangen, vermitrelft wels 
cher die Prefle zugezogen wird. — 
Preßhauen, im Berg: und Huͤttenweſen, fo aus⸗ 
bauen, daß nichts vom Geftein fliehen bleibt. 
Preſſion, Drud; prefliren, drüden, treiben. 
Preßfarren, derjenige. Theil an der Buchdruders 
preffe, welcher mit ber "Schriftform unter vie 
Prefle gebracht wird, En ee na 2 
Preßkeil, ein Keil, welcher auf bie Naͤpfe in''ber 
Dchlläde getrieben wird, wenn man das Dehl 
aus dem Samen preft. ee 
Preßklotz, in den Papiermuͤhlen Kloͤtze aus eiche⸗ 
nem Holze, 18 — 20 Zoll lang, und 7— 8 Zoll 
bteit, und hoch, welche beym Preſſen aufs Poſt 
gelegt werden. U — —— 
Preßknecht, ein Bret, an einem Ende mit einem 
Abſatze oder Fuße verſehen, auf welches der 
Buchbinder die Preſſe ſtemmt, wenn er ein Buch 
darin vergolden oder beſchneiden wil. 
Preßkopf, 1) an det Preſſe der Papiermacher ber 
untere Theil der Schraube, wodurch bie Prefs 


fange geſteckt wird. 
— | X 3 2) 


5 
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2) Ein Beyeflen von einem Rinds- ober 
Schweinskopfe, welches auf folgende Weiſe zus 
bereitet wird, Man läßt einen Nindsfopf mie 
dem Furzen Fleifhe vom Halfe, wie gewoͤhnli⸗ 

ches Rindfleiſch, kochen, daf die Beine herauss 
fallen. Zerner foht man in Woffer und Salz’ 
drey Pfund Schweinfleifh ab, legt es dann 
nebſt dem gut gepußten Rindskopf und kurzen 
Halofleiſche auf ein Hackebret, und ſchneidet als 
les ganz Elein. Alsdann koche man aud) Rinds⸗ 
füße weich, putzt fie fauber ab, thut alle Kno⸗ 
chen heraus, thut die Süße in kaltes Mafler, 
und ſchneidet fie. dann wuͤrflich, wie Semmel 
oder Sped, ſchuͤttet nun alles zufammen in ei⸗ 
ne Caſſerole, gießt von der Brühe darauf, more: 
in die Nindsfüße gekocht find, wuͤrzt es mit 
Sngber, Pfeffer, Cardamom, Citronſchalen und 
Salz, und läßt es eine gute Weile mit einans - 
der kochen. Alsdann Hebt man es von Teuer, 
ſchuͤttet das Gehackte in eine Preßkopfform, ſetzt 
ſie auf ein Geſchirr, daß die Bruͤhe ablaufen 
kann, beſchwert es oben mit einem zugemachten 
auf ‚die. Form paſſenden Brete, legt Gewichte 
bdagcauf, und läßt es alfo über Mache ſtehen. 
A Soll biees Eſſen aber angerichtet werben; 
‚jo fedt man ein Tuch in Heiffes Waſſer, fhlägt. 
‚es um die, Sorm, fo loͤſet fich der Kopf los, 
und fälle Auf die Schüffel heraus, worauf er 
angefichtet werben fol, Man fann ihn dann, 
‚nach Gutdünfen garniren. In Ermangelung 
„einer Fotm kann man das Gehackte in ein Tuch 
‚gießen „ es feit zubinden, und olsdann zwiſchen 
drey Teller. .oder Breter gelege mit Steinen bes 
Iſchweren, damit der Saft ablaufen fann, und. 
es dann, wenn es kalt ift, auf den Tifch geben. * 


- Auf 
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Auf eine andere Art kann man alfo vers 

. fahren: man focht einen Schweinsfopf fo weich, 

wie Mus, läßt ihn Falt werden, nimmt ihn aus 
der Brühe, liefer alle Beinchen heraus, zerpfläde 
das Fleiſch, ſchabt die obere Haut rein ab, und 
legt fie beyſeite. In das zerpflücte Kleifch thut 
man Galj, Pfeffer, geſtoßene Melfen und Cars 
damom, füllt dann alles zufammen in die Haut, 
legt fie zufammen, daß fie ihre vorige Geſtalt 
wieder bekommt, ſchlaͤgt es zufammen in eine 
Serviette, und prefit es, bis es genug iſt. Als» 
dann fann man längliche Stüfchen davon hers 
unter fchneiden, und mit Effig genießen, 

Preßmafchine, eine Mafhine zum Preflen; f. den 
Art. Preſſe. —— 

Preßmeiſter, bey den Buchdruckern, derjenige von 
den Druckern, welcher den Bogen in ben Def: 
kel.einflicht, den Karren unter dem Tiegel mins 
det, und die. Prefje mit dem Schwengel zuzieht; 
im Gegenfaße mit dem Ballenmeifter, der für 
die Ballen und Anfeuchtung bes Papiers zu 
forgen hat. | 

Dreßmoft, der aus Aepfeln, Bienen, Quitten und 
ändern Früchten gepreßte Moft, zum Unterſchie⸗ 

de von dem YDeinmofte. 

Preßofen, ein Dfen, welcher über dem Herde mit 
eifernen Stange verſehen ift, die Preßplatten 
‘auf diefelben zu flellen, und fie. heiß zu machen. 

Dreßpapier, ſ. Preßſpaͤne. 

Preßplatten, 1) die Platten der Naͤrfe an einer 
Oehlmuͤhle, zwifchen welche der gequetiche Sa⸗ 
me in Haartächern zum Ausprefien gelegt wird; 
2) eiferne Platten, welche bey dem Heißpreflen 
heiß gemacht, und zwifchen die Preßbreter ges 
legt werden. | | 
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'Preßquerftöc, an einem Strumpfwirkerſtuhl das 
gebogene Eiſen, durch welches, vermittelſt eines 
Gewichtes, die Preſſe wieder in die Hoͤhe gezo⸗ 

gen wird, wenn ſie die Nadeln zuſammen ges 
drüdt hat. z 

Preßreiter, an einigen Orten, ein auf Erecution 
ausgejchiefter Soldat. 

Preßſchraube, die Schraube an einer Preffe. 

Dreßfhwamm, oder Quellſchwamm, ein aus ges 

meinem Badeſchwamm bereitetes Mittel, Wuns . 
ben ju erweitern. Er wird auf zmeyerley Art 
bereitet. Erſtlich läßt man einfaches Diachylons 
pflafter zerſchmelzen, und taucht ein Stuͤck ge 

. meinen Schwamm darin. ein, bis der Schwamm 
ganz dicht angefält if. Alsdann drüdt man, 
vermittelft einer : Prefle, zwiſchen zwey gelind 
erwärmenden Eifenplatten, alles Fett aus dem 
Schmwamme, fo viel möglih, aus, und fo laͤßt 
man ihn in der Preſſe, bis er kalt geworden. 
Zweytens nimmt man Schwamm, der eine Zeit⸗ 
lang mit Bindfaden feſt umwunden geweſen iſt. 

Man gebrauchte dieſes Mittel ehedem zu Quell⸗ 
meifleln, die Wunden und Geſchwuͤre zu. ere 
meitern; allein fie wirfen fehr langfam, und vers 
fhaffen auch felten die erforderliche Deffnung, 
baher man fich jet weit vortheilhafter der Ers 
mweiterung mit ſchneidenden Werkzeugen bedient. 

_Preßfpdne, 1) dünne blattförmige Späne aus 
Holz, welche zum Preffen einiger Zeuge, audy 
von den. Schuhmachern und Buchbindern ger 
braucht werden. 2) Aehnlich geformte Blätter 
aus einem feften pappähnlichen Papier. 

Was die erften Späne betrifft, fo find biefe- 

ein ſehr bekanntes jächfifches Produkt, und wer⸗ 
den häufig auf den Maͤrkten ſaͤchſiſcher Staͤdte, 
vorzüglich aber auf den Meflen zu Leipjig, Naum⸗ 
burg 


» 
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burg u. ſ. w. gefunden. So bekannt ſie auch 
uͤderall ſind, ſo unbekannt ſind doch bis jetzt die 


Art und die Orte ihrer Bereitung geblieben. Die 
Maſchine die man ſich zu ihrer Verfertigung 


bedient, iſt die einfachſte, die es je gegeben hat. 


Um aber doch ihren hoͤchſt einfachen Mechaniss 
mus gebörig zu verfinnlichen und bey deſſen 
Beſchreibung alle falfche Ideen zu verhüten, ift 
hier eine Zeichnung deffelben beygefuͤgt ). Sie 
beſteht aus folgenden Theilen: 

Sig. 6760. L. L. ift ein oberfchlächtiges 
Waſſerrad, an defien Melle I, ein Däumling K 
angebracht ift, der die übrige ganze Mafchine in 
Bewegung ſetzt. Nächft dem Maflerrad ift ber 


wichtigfte Theil dee Mafchine ein Drudhebel A, 


ber, zwifchen zwey fenfrecht fiehenden Säulen B 
an einer eifernen Are C beweglich, befeftige ift; 
wober zugleich bie Vorſicht gebraucht worden, 
daß der eine Hebelarm D etwas länger ift, als 


detr andere E. 


Un den Enden beyder Hebelarme find Schees 
ren eingefchnitten, und durch felbige in verfchies 
dener Entfernung vom Nuhepunft C Löcher ge 
bohrt; damit beyde folgende Stuͤcke näher oder 
entfernter vom Ruhepunkt mir eifernen Aren bes 

feftigt werden koͤnnen. 
An dem Hebelarm E iſt bie Drudfange F 
ben E beweglic) befeſtigt, und ruht bey H auf 
einer Stüße mit einer Rolle. 

An dem andern Hebelarm D ift bey D die 


Zugſtange G ebenfalls beweglich mit einer eifers 
nen Are befeffigt. Die mehrern Löcher duch 


die Scheeren, in welche die Druck⸗ und Zugftange 
dem RER des Hebels oder entfern⸗ 
X 5 ter 


> e) & "ournal für Zabr. 1794. Oet. ©, 301 fl. und ub.e 
daſelbß. | | | 
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ter geſteckt werden koͤnnen, dienen zur Hervor⸗ 
bringung eines laͤngern oder kuͤrzern Zugs. Denn 
ſoll der Zug laͤnger werden, ſo entfernt man die 
Zugſtange vom Ruhepunkt, und bringt die Druck⸗ 
ſtange naͤher hinauf; ſoll aber der Zug kuͤrzer 
werden, ſo verfaͤhrt man umgekehrt. 
MU iſt die Banf, auf welche das Span« 
fheid N durch bie Schraube O aufgefchraubt 
wird. Sie beſteht aus einem 2 Ellen langen, 
4 Zoll diden und 6 Zoll hohen Stuͤcke Hol;, 
in welches genau in der Mitte die Schraube O, 
und in gleicher Entfernung von der Schraube 
zwey hölzerne Mägel UU, befeftige find. An 
dieſen hölzernen Nägeln und an der Schraube 
fiedt ein anderes Städ Holz, welches zwar eben 
Die Länge und Breite des erwähnten Stuͤckes 
hat, aber nur 13 Zoll die ift, und der Baden 
genannt wird. An der obern Kante des Badens 
und des ftarfen Bankſtuͤcks find ſcharfe ſtaͤhlerne 
Zähne angebracht worden. An die Schraube 
äft noch eine ı Zoll dide und etwa 6 Zoll im 
Durchmefler haltende Scheibe geftedt, damit 
zum. Anfchrauben der Schraubenmutter zwifchen 
ihr und den Baden hinlänglicher Spielraum. 
bleibt, und man im Stande ift, mehr Kraft an- 
zuwenden. Zmifchen ven Baden und das flarfe 
Stuͤck wird das Scheit eingelegt, die. Schraus 
: benmutter angefchraubt, und jo mit dem Baden - 
das Scheit gegen das ſtarke Bankſtuͤck ger 
‚ preßt, daß ſowohl die Zähne des Backens als 
bes ftarfen Stuͤcks in das Scheit eindringen und 
feſthalten. Damit: diefe. Bank recht’ feft fiche, 
ift fie an verfchiedenen Drten befeftigt, erbält 
aber von der Strebe R die meifte Haltbarkeit. 
Sig. 6761. und 6762. ſtellt den Hobel, er⸗ 
ſtere im Durchſchnitt, und feßtere bon ‚unten, 
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vor. Das Eiſen, welches, wie bey einem Gur⸗ 
kenhobel, queeruͤber liegt, wird mit kleinen Keil— 
chen nicht nur feſtgekeilt, ſondern auch, wie die 
Spanzieher ſagen, ſchwach und ſtark geſtellt, wel⸗ 
ches heißen foll: es wird das Eiſen gerichtet, 
daß es mehr oder weniger in das Spanſcheit 
eingreifen, und ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Spaͤne 
fertigen ſoll. Ob dieſer Hobel ſchon viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Gurkenhobel hat, fo weicht er 
doch darin von ihm ab, daß Fig. 6761. bey x 
eine Dede, der Laſchen genannt, den Span abs 
hält, gerade Aber dem Eifen zum Vorſchein zu 
tommen, fondern ihn nöthige, langes unter dem 
Laſchen hinzugeben, und nur erfi am Ende defe 
felben ſich heraus zu kruͤmmen. Durch biefen 
Dedet wird die Bruͤchigkeit der Späne verhuͤtet. 
Oben auf dem Hobel iſt eine Handhabe, und 
vorne ein eiſerner Haſpen angebracht, erſtere dient 
dazu, daß der Fabrikant den Hobel feſthalten 
kann, und in dem leßtern wird. der Hafen an 
der Zugſtange eingelegt. 

Hreben der Banf muß aud noch ein Abs 
zug für die Schäße angebracht feyn, damit durch 
‚fie das Waſſer auf das Rad LL fchlagen, auh 
über dem Rade dämmen kann, welches befons 
ders dann nötig iſt, wenn die Spanmühle, fo 
nennt man dergleichen Mafchinen, an ein Eleis 
nes Baͤchlein gebauet iſt, und das Waſſer in 
einem Behälter oberhalb des Rades geſammelt 
werden muß, welches. bey mehrern folhden Mas 
fhinen der Fall iſt. 

Jetzt wären wir mit der Befchreibung der 
einzelnen Theile der Mafchine fertig, auch hätten 
wir das erförderlichfie Merfzeug mit beruͤhrt, 
daher wollen wir nun das Spanzieben felbft vers . 
Suchen, welches nur eine ganz leichte. Arbeit ir 

ie 
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die allenfalls von einem Knaben beforgt werben 
kann. Eine PBerfon ftellt fich hin, um die aus dem 
Hobel hervorfommenden Spaͤne in Empfang zu 
nehmen, und ein anderer führt den. Hobel. Ein 
zugehauenes Scheit wird in die Banf recht feſt 
eingeichroben.. Die eine Perfon aljo ftelle fich 
bey T. Sin. 6760. jenfeits der Banf, die andes 
re bleibt dieffeits bey Q, hängt erft deu Hobel 
in den Hafpen und zieht den Schuͤtzen heraus, 
Daß das Waſſer auf das Mad flieft. Mit bey⸗ 
den Händen faßt fie die- Handhabe des Hobels 
und führt ihn vor fich längs dem Scheite gegen 
die andere hin; und indem fie das thur, zicht der 
‚Hobel die Zugftange, und die Zugftange den He 
belarm D nad) fich, und nöthigt den Hebelarm 
E die Druditange F dem Däumling K über 
der Melle I entgegen zu floßen. Dun adı 
tet die andere Perfon recht auf den Span, und 
erbafht ihn fobald er unter dem Lafchen bes 
Hebels zum Vorſchein Fommt, legt .ihn entweder 
auf ihrem Arm, oder welches bequemer ift, auf 
jenen Schemel, der neben ihre fieht. Jetzt ſtoͤßt 
der Däumling an die Drucdflange, und indem 
er den Hebelarm E’vor ſich hintreibt, zieht der 
andere D vermittelfi der Zugftange den Hobel 
an ſich; und. man darf den Hobel nur ſcharf nie 
berdräden, damit der Span ganz wird. 
.$n der Zeichnung ift die Zugbanf in bie 
erfte Etage des Gebäudes geftelle, und ber Hes 
belarm D reicht durch den Fußboden hinauf. 
Dieß iſt nun zwar bey verfchiedenen Mafchinen 
die Einrihtung, und kommt der Bequemlichkeit 
‚ber Arbeiter um vieles zu flatten; aber doch) find 
auch einige anzutreffen, wo die Zugbanf an der 
Erde bey V geftelle ift, mo man Feine Diele Über 
fich hat. Diefes letztere har folgende Untequiniäe 
| ' keit: 


J 
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- Reit: Die Zugſtange macht einen ziemlich ftarfen 


Winkel mit der Horizontallinie, der Zug muß 
folglich nicht horizontal, fondern in einer fchrä, 
gen Richtung aufwärts gefchehen, und ben Ars 
beiter fchärfer aufzudruͤcken nöthigen, welches afs 
les vermieden werden kann, wenn. die Zugbanf 
ba, wo fie in der Zeichnung ficht, angebracht ift. 
Das Holj, woraus die Späne gezogen wer⸗ 
den follen, muß fo vie! möglich frifch und niche 
lange gefällt ſeyn. Und ift es ja gefällt, fo darf 
es nicht in einzelne Scheite aufgeipalten merben, 
weil es dadurch feine natürliche Seuchtigfeit vers . 
liert, und entweder zäh oder Ipröde wird. Diefe 
Eigenschaften hat das rothbuͤchene Holz an fi, 


‚ und nur rochbüchenes Holz; wird zu Spänen ans 
.. gewendet, Alſo Furz vorher, ehe Späne gezogen, 


werden follen, muß das Holz gefpaiten und ges 
-börig zugerichtet werden. 5.* 

Die gezogenen Spaͤne, fo bald fie fertig 
‚find, werben fo viel möglich ber freyen trocknen 
Luft, am beften dem Sroft im Winter, oder der 


xauhen Märzluft, oder den heißen Sonnenfträßs - 


len im Sommer ausgefeßt, damit fie ſchnell trock⸗ 
nen und eine weiße Farbe erhalten; welches nicht 


geſchieht, wenn ſie in eingeſchloſſener oder feuch⸗ 


ter Luft nach der Verfertigung ſtehen bleiben 
muͤſſen, dadurch werden fie roth, trocknen nicht 
ſo ſchnell aus, und verlieren einen großen Theil 


ihtes Anſehens. 
Sobald fie ausgetrocknet find ‚ toelches bey 


„guter Witterung etwa einen Tag Zeit braucht, 


. werden. fie. fortirt, und in Bunde gebunden; 
dreyßig Spöne machen ein Bund. Man bar. 
drey verfchiedene Sorten, als: 
1) feine pergamentartige Preffpäne, koſten 4 
Schock ı Thl. alfo eın Bund zu 30 Spänen 
3 Br — 2) 


ui 
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2) Buchbinder und Schuſterſpaͤne, toflen 7 


Schock ı Thl. alfo ein Bund ven 30 ı Gr. 
3 Pf. Re 
2) Auskhuf, foften 12 und mehr Schock ı Thl. 


Die feinſte Sorte, welche häufig zum Preſ⸗ 


ſen verſchiedener Zeuge gebraucht wird, ſind der 


—F feinſten Cottonpappe nicht unaͤhnlich. Ihre 


Breite iſt 8, 9 auch 10 Zoll, und ihre Staͤrke 
und Biegſamkeit ift einer Pergamenthaut ganz 
gleih. Die Sabrifen diefes Waarenartikels find 


an einigen Orten des Amtes Lauterflein, vors . 


züglih aber in den Dörfern Gruͤnhainchen, 
Waldkirchen und Borfiendorf bes Amtes Aus 
guſtusburg im fächfifchen Erzgebuͤrge. Orte, 


welche wegen ber daſelbſt florirenden Holzwaa⸗ 


renfabrik beſonders merkwuͤrdig ſind, und die eine 
eigne Aufmerkſamkeit unſerer Geographen vers 
diene hätten, welche aber beynahe ganz uͤbergan⸗ 


gen morden find. — In diefen Orten, bey mele 


hen noch die meifte Buchenwaldung ift, ift alfe 
der Si unferer Spanfabrif, welche beynahe die 


Hälfte von Deutfchland bis jeßt damit verforgt 


"bat. 


guftusburg 2400 Schod, und im Amte Lauter: 
ftein nur 1200 Schock Späne gefertigt werden, 
welches nicht zu viel iſt, und das Schock im 
Durchſchnitt nur auf 4 Gr. feßen, fo feßt Biefe 


Sabrif, die etwa von 8 Mann und eben fo viel: 


Knaben betrieben wird, (freylich find Holzmacher 
und Fuhrleute nicht gerechnet, welche etwa dop⸗ 
pelt fo viel ausmachen koͤnnen, jedoch aber nicht 


das ganze Jahr befchäftigt find, wie denn auch 


die Spanmählen nicht räglih im Gange find) 
in ben Händen der Fabrifanten ein Kapital 
von 600 Thlr. um, welches ſehr mäßig ift, zu⸗ 


mahl 


Nehmen wir nun an, daß im Amte Au- 
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mahl ba das Hol; jetzt auf einen ziemlich hohen 
Preiſe ſteht, auch die Spanzieher es theuter bes 
zohlen muͤſſen als andere Leute, | 
Dieſe Spaͤne werden von den Zabrifanten 
meift an die Holziwaarenhänpdfer zu Gränhainis 
hen verkauft, von welchen der Sabrifant einen 
Theil Materials und andere Waaren flott des 
baaren Geldes annehmen muß. Doc ift dieg 
bey der Holzwaarenfabrif nicht fc arg ale bey 
andern Sabrifen im Gebirge, Die Holjwaaren- 
händler gewinnen an diefem Artikel 30 Prozent, 
. wenn Fracht, Abgaben und Unfoften abgerechnet 
find, welche ebenfalls 50 Prozent betragen koͤn⸗ 
nen; daher würde der fämmtliche Umſatz dieſes 
Artikels ohne Uebertreibung auf 1000 Rthlr. 
jährlich zu rechnen fen. | — 
Die Abſatzorte find die Märfte in Sach—⸗ 
fen, dann die Meſſen zu Leipzig, Naumburg, 
Frankfurt an der Over, Berlin, Stettin, Mage 
deburg, :Braunfchweig, Lüneburg, Caffel, und 
dergl. mehr. Re EN | 
MNaͤchſt diefen Spänen werben auch in das 
figer Gegend noch viele ſchmaͤlere Späne gezo: 
gen; welche aber nicht in den Handel fommen, 
fondern in der Gegend felbft abgefeßt, und zur 
Erleuchtung der Stuben anftatt des Oehls oder 
- ber nfeltlichter ben den Landleuten gebraucht 
werben. — — 
Idhre Fabrikation unterſcheidet ſich von ber 
beſchriebenen dadurch, daß ſie durch Menſchen⸗ | 
hände ‚verrichtet wird. Vier Mann find zu eis 
nem volftändigen Zug erforderlich. Die Gpäs 
ne haben verfchiedene Länge, als ı%, ı&, auch 
2 Ellen; und werben Bundweis, das Bund zus 
4 Bündel, und das Bündel zu 14 Spänen ges 
rechnet, um 6 Pfennige das Bund gr | 
— as 
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Was zweytens die aus Pappe beſtehen⸗ 
den Preßſpaͤne betrifft, ſo iſt davon im Art. 
Papier, Ih. 106, ©. 716— 17. ſchon einiges 

erwähnt worden. Sie find eine englifhe Er» 
findung, und man hat fi lange nur englifcher 
Prefipäne bedienen Ffünnen; und als vor mehre- 
ren Jahren in England ‚die Todesftrafe auf die 
Ausfuhr derfelben gefeßt wurde, famen die Tuchs 
bereiter in Sranfreih, Deurfchland ꝛc. in niche 
geringe Verlegenheit. Man ftellte viele Verſuche 
an um fie nachzumachen; allein es mollte im» 
mer nicht glüden, Endlich iſt aber Herr Jo⸗ 
bann Zacob Kanter in Trutenau, bey Rös 
riigeberg in Preußen, Befißer einer, anfehnlichen ° 
Pupiermanufaftur daſelbſt, in das _Geheimuiß 
der Verfertigung biefer Preffpäne, nach 7 jähris 
gen angeftellten Verſuchen und. darauf vermens 
beten großen Kofien, eingedrungen, und verfers 
tigt diefelben fo gut als die englifhen.. Die da—⸗ 
mit in Berlin in den anfehnlichften Zeugmanus 
fafturen gemachten Proben find fo gut auge 
gefallen, daß man fat gesweifelt hat, ob es 
nachgemachte oder nicht vielmehr wirkliche engfis 
fche wären. Der Urftoff diefer Blätter iſt ents 
weder reiner Hanf ober alte hänfne Gegellums 
pe; aus welchen Ichteren bie englifchen mehrens 
theild verfertiget werden. Das, Wefentliche die: 
fer Pteßſpaͤne befteht darin, daß diefelben fehe 
dünn, fehr feft und hart wie Horn find,' und 
eine fo fehe glänzende Oberfläche Haben, daß fie 
wie ladirt ausfehen. Die Feftigkeit und Härte 
diefer Blätter muß fo befchaffen feyn, daß fie 
den Zeugen Widerfiand thun und Feine Eins 
druͤcke zuruͤck laſſen, audy ihren Glanz bis zu 
ihrer gänzlihen Verwuͤſtung beybehalten. 


Here 
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Here Kanter verfertigte fie, weil nicht 
genug Zumpen bon Gegeltuch vorhanden find, 
aus reinem Hanf. Diejer wird von allen Schere 
ven wohl gereinigt und auf eine ihm allein bes 
kannte Art zubereitet, wozu er verjchiedene Spes 
zies nimmt. Das feine geiflige Oehl, welches das 

zu genommen wird, bringt den Hanf bey der 
Reibung oder Friktion in eine Sermentation, daß 
derjelbe zu der erforderlichen Conſiſtenz oder Zus 
fammenhaltung, die ihm, wenn. er zu Zeug vers 
wandelt worden, fo fehr nothwendig ift; alsdann 
wird der aljo zubereitete- Hanf auf den Stams 
pfen und dem‘ Holländer, ‚welcher leßtere nach 
englifcher Art eingerichter ift, zu gewöhnlichen 
Papierzeuge gemacht. Die Mafle wird alsdann 
in Formen wie die großen Bogen in einer Pas 
piermühle gefhöpft und gegauticht; die alfo ger 
Ihöpften und gegautfchten Bogen werden alss 
dann in einer dazu ausdräcdlich gemachten Mas 
fchine mit der, größten Gewalt gepreft, daß die 
Maſſe ficd) jo feſt, als nur immer möglich ift, 
in. einander begibt. Diefe Manipulation ift auch 
ein Geheimniß. Nachdem die Blätter getrocner, 
fo müflen fie Bon ihrer fajerigen Oberfläche gänzs 
lich befreyt und glatt abgerieben werden. Dies 
jes gefchieht mit Bimsftein, indem man Bogen 
für Bogen auf benden Seiten mit dem PBimss 
ftein abſchleift. Diefe alfo abgefchliffenen Bogen 
erhalten den Nahmen KRaufpapier, und werden 
zum Preſſen der Zeuge, die feinen Glanz erhak 
ten follen, gebraudyt. Diefe Naufbogen werden 
nun in die eigentliche Prefipäne duch einen 
Unftrih und durch das Glaͤtten verwandelt. 
Der Anftric wird auch geheim gehalten, beſteht 
aber, wie Here Kanter fagte, aus einem ſehr 
wenigen geiftigen Weſen, mit welchem ein. leinen 
Dec, techn, Enc. CXVIL, Theil, P Tuch 
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Tuch getraͤnkt, und dann die Oberflaͤche beyder 
Seiten der Bogen beſtrichen wird. Bey dieſem 
Anſtrich iſt haupefächlich als ein ſehr wefentlicher 
Umiland zu beobachten, daß derfelbe ſogleich wie 
möglich aufgeftrichen wird, und daß eine Stelle 
nicht etwa ſtaͤtker als die andere damit befeuch« 
tet werde, auch. daß das Anfeuchten überhaupt 
nicht zu naß gefchehe. Denn wenn dieſes wäre, 
. fo würde nicht allein gar feine Glaͤtte entftehen, 
fondern der Bogen bey dem Glätten auch zereiſ⸗ 
ſen; ſo wie es auch an den Stellen geſchieht, 

die naͤſſer als die andern find. a 
Das Glätten gefchieht. in einem Zimmer, 
das den erforderlichen Grad der Wärme har, 
weil mwenigere oder mehrere Wärme als nöthig 
ift, bende das Glaͤtten vereitlen würde. Das 
Gärten ſelbſt gefchieht mit einer fählernen wohl 
polrten fchweren Kugel (engl, Bowle) die dur) 
einen befondern dazu eingerichteten auch gehei- 
men Mechaniemus in einer Stange, fo wie bey 
dem Kattunglätten, geführt wird. Die Laft, 
welche diefe Stange, führt, beträgt nad) einer 
genauen Berechnung mehr als 8 bis 10000 Pfund 
- und eben dieſe große Laſt mit welcher das Glaͤt⸗ 
ten geſchieht, macht eine ſchnelle Friktion, (ine 
dem in jeder Minute, pie Stange ſammt der 
Laft go Map! fich hin und ber bewegt), wodurd) 
gieichtam eine ſolche Termentation in der Maſſe 
der Oberfläche des Bogens entfteht, daß fic der 
ganze Urftoff, jo zu fagen auflöfer, und in ein 
hornartiges Weſen übergeht. Die Methode der 
Engländer, ihre Prefipäne zu machen, weicht. 
von diefer Art ganz ab; fie iſt auch Herrn Kans 
ter bekannt, er glaubt aber in der feinigen Vor⸗ 
jüge vor den Sneländern zu haben, und wird 
Br | dieſes 
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dieſes hey ben großen Beflellungen, bie man 
bey ihm gemacht hat, in der Folge beweifen, 


Beichreibung einer Mafchine zum Glätten ber 
Preffpäne; von Herrn 3. ©. Praſſe *). 


- Da man Herrn Praffe unter andern ger 
fagt harte, daß zwey ſolche Preffpäne bey ger 
wiſſen guten Fabriken zugleid, geglättet würden, 
fo verleitete ihn dieſes zur Erfindung einer eiges 

nen Mafchine, die diefes bemirfen dürfte, die 
bier denn aud) nach einem von ihm eigenhändig 
verfertigten Modelle nach allen ihren Theilen 
beſchrieben werden foll, in der Hoffnung, daß 
fie vielleicht nicht ganz ohne Anmendung feyn 
dürfte. Ta 
Der Rahmen ABCD Fig. 6764, fagt Herr 
Geißler, trägt zwey Walzen E und F, deren eine 
F mit ihren Zapfen unmittelbar in den bepden Geis 
tenträgern AB und CD liegt, die Walze E hinges 
gen liegt in einem eigenen Geftelle und wird von 
der Feder a gegen die Walze E angedrüdt. Sch har 
‚be das Lager dieſer Walze E Kig. 6765 befonders 
verzeichnet, fo mie fie in das Gabelftüf ABC ein 
ehangen, und dieſes fodann nebft der Walze zwi⸗ 
ben den Säulen AB,CD &ig. 6764 gelegt mird, 
welche zu diefem Ende für den Durchgang der beys 
den Arme A und C $ig. 6765, deren einer Fig. 6766 
beſonders verzeichnet worden, ausgeſchnitten werden, 
wie ih. bey A Fig. 6767 vorgeftellt habe, welche eis 
ne Säule AB oder CD Fig. 6764 vorftellt; auf den 
Theil B Sig: 6764 wirft jegt die Feder a Fig 6764 
"und nöthigt folchergeftalt die Walze felbft gegen die 
zweyte E. Beyde Walzen Haben an dem einen En: 
de zwey Räder von einer gleichen Anzahl Zähne, 
deren hie im Modell 36. angebrabt worden, wo: 
duch der gleiche Umlauf beyder Walzen während 
ihres Herumdrehens genau bemwirft mird; außer 
dieſen hat. die Wahe Fam andern Ende noch ein 
Rad, gleichfalls von al Anzahl ahnt, 
| Ä 9.2 | ier 


SITE. Beislers Ihfrumente und Kunſtwerke VL Siss ſi 
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hier 36, in welches die Schraube ohne Ende G greift, 
als wodurch das Herumdrehen bepder ‚Walzen er= 
folgt, wie id in der Folge jeigen werde. 
Die Welle -der Schraube: ohne Ende G geht. 
herab bis in das Gchäufe HIKL, wo fie ein ſechs⸗ 
ftäbiges Trieb M, und oberhalb demfelben eine Urt 
von Schneckenſchnauze N, Fig. 6768 befonders vers. 
zeichnet trägt; Die ganze Welle liegt innerhalb den 
Amen b und c ig. 6763; im Grundeifle iſt fie, 
fo wie verſchiedene andre Theile, welche mit gleiben 
Huchftaben angezeichnet worden. Fig. 6764 vorge⸗ 
ſtellt. Dieſes ſechsſtaͤbige Trieb M greift in das 
Rad O von 36 Zähnen; ich habe diefes Kad im 
Grundrifte und Profil Fig. 6770. befonders abge. 
zeichnet. ab ift die Welle; das Rad O:ift mit Der 
Trommel O verbunden; Die Melle felbft ift innerhalb 
der Trommel frärfer, und damit eine Scheibe c 
verbunden, welche oberhalb einen Stift hat, welcher 
in„eine Deffnung d am Rade O fällt, wodurch Dies 
feg mit der Welle felbft verbunden wird. Die Trom: 
mel felbft hat unterwärts einen eingefprengren Deckel 
e, woourc die Welle, mo fie wieder abgefegt wor: 
den, zuräcgehalten, und folhemnad die erforderliche 
Verbindung alter dieſer Theile erhalten wird, jo 
daß jeht vermöge des Triebs das Rad und die Wels 
fe nebyt der Trommel ıund den übrigen damit’ ver: 
bundenen Theilen herumgefährt wird, oder vielmehr 
"diefe vereinigt auf die Bewegung des Triebe, der 
Schraube ohne Ende und foldemnah der Rollen E 
und F ig. 6770. wirken, um diefen die Kreisbewe⸗ 
gung AU geben. * AR ER 
VUntexhalb dem Deckel e Fig. 6770 ift der Stern 
Q, welcher Sig. 6771 befonders verzeihnet worden, . 
| viereckig feft angeſchoben, auf welchen der Sperrfes 
“gel R Sig. 6764 und 6769 wirkt, und duch die Fe⸗ 
der d T 6769 dagegen angedrädt wird. Die Wel⸗ 
de, nebjt alien den angezeigten Theilen, liegt inners 
halb dein obern und untern Blatte S und T- des. 
 untern Gehäufes HIKL Fig. 6764 wozwiſchen fie 
ihre freye Kreisbewegung at. Der Stern Q Fig. 
6770 und 6771, und der darauf wirkende Sperfes 
gel R Gig. 6769 dient befonders dazu, um das Rad 
‚Orin feiner Bewegung zu halten, um: nicht: weiter 
dorforingen zu koͤnnen, als erforderlich if, wie ich 
‚im dev Folge zeigen. werde, oder wie, man pielmehr 


* 


* 


\ 
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aus dem ganzen Baue ber Maſchine zu der Abſicht, 
wozu ſie dienen ſell, ſehen wird. 
In ein em Ausfhnitte der Seitenblaͤtter Fund g 
Sig. 6764 liegt det Schieber V V frey inne, welder 
vorwärts dur vorgelegte Stifte gehalten wird, um 
nicht Heraus zu. fallen, odet feitwärts aus zuweichen, 
zu weicher Abſicht er auch an beyden Enden etwas 
ausgeſchnitten worden; ich habe dieſen Schieber 
ig. 6772 im Profil und Sig. 6773 im Grundrife 


-* Defonders verzeichnet. Der auf demjelben errichtete 


Arm a Sig. 6772 ftemmt ſich gegen die Schneden» 
fhnauze N Sig. 6764 und 6769 oberhalb dem Trier 
"pe M, innerhalb der Stärke bieſes Schiebers liegt 
"ein Sperrfegel, welcher unterhalb vorgeht, worauf 
die geder < wirkt; diefer Sperrkegel wirkt, während 
dem er zurück geht, auf den Stern @ ig. 6704, 
- 6770 und 6771, mwelcer, wie bereits erwähnet wor⸗ 
den, vieredig an die Welle ab Fig. 6770 angeſco⸗ 
hen worden, und macht folalih, daß das Rad O 
die damit verbundenen Theile in Bewegung ge⸗ 


a | 

- fegt werden. 

0 Mnterhald dem untern Platte T des untern Bes 
aufs HIKL $ia. 6764 liegt ein ſechsfacher Stern 


"W, mwelcper um Die Schraube a Fig. 6764 und 6774 
Kine freye Kreisbemwegung hat, welcher aber vermit⸗ 


tele des Armd d 8. 6772 an der unteen laͤche 


des Schiebers VV gegen dad Vorſpringen ge ichert 
vird, wogegen et anfpringt. Uebrigens wirkt auf 
"den ganzen Schieber V V der Arm eo Sig. 6764 der 
Feder i, wedurd er unmittefbar  zurädfgetrieben, 
und Kam des an dem Scicder befindiigen 
Sperrkegels b Fig. 6772, welcher auf den Stern Q 
Sig. 6770 wirkt, das Kad © und alle übrige Theile 
bewegt werden, | Rz | 
Vnterhalb find die Seitenblaͤtter HK und IL 
Sig. 6764 des untern Gchäufes. UIKL ausgeſchnit⸗ 
ten, worin ein andrer Schieber eingelegt wird, dei? 
fen Grundtiß Sig. 6775 und fein Deofil. Fig. 6776 





br zeichnet worden. Diefer Schieber hat zu beyden_ 


Eairen zwey Sperrfegel a uud b, melde oberhalb, 
-vorfehen, und auf welche unterhalb die doppelte 
oder c wirkt; gegen das. Ausmweichen iſt diefer 


EB: aaieber durch die Ubfäge, und. gegen das Heraus⸗ 


N due vorgelegte Stifte oder auf irgend eine 


he andere Art gejichert, ep d befindet ſich ein Stift 
‚ande a geſich Ra ſich Hk 


u 


75 Er 


* 
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vermoͤge welchem dieſer Schieber die vor⸗ und ruͤck⸗ 
woaͤrts gehende Bewegung erhält, welche vermittelſt 


des Hebeis AA Fig. 6777, der um den Mittelpunkt | 


a beweglich ift, und vermöge feines Einſchnitts bin 
den erwähnten Stift greift, bemwirft wird, wie ich 
weiter hin zeigen werde, , 

Das ganze untere Gehäufe HIKL Fig.6764 ift 
dur einen Kaften AA,BB gefchloflen, auf welchem 
äußerlich der bereits erwähnte Hebel Fig. 6777 Hegt, 
und um feinen Mittelpunft a beweglich ift; für den 
erwähnten Stift am legtern Schieber, und deſſen 
Bewegung vor: und ridwärts ift daher aub an 
diefer äußern Bekleidung ein längliher Ausſchnitt, 
wodurch er geht, um in den Ausfchnitt b am Hebel 
Fig. 6777 eingelegt werden zu Eönnen. Am obdern 
Arme c diefes DB gefhieht die Verbindung mit 
ainer: gemöhntichen Glättftange, fo daß während dem 
fie vor⸗ und ruͤckwaͤrts gejogen oder, während dem 
Das. Glaͤtten erfolgt, diefer Hebel Fig. 6777 zugleich 
in Bewegung gejegt wird, und ſolchemnach .auf die 
ganze übrige Maſchine wirft, deren eigentliche Wir: 
kung id jest noch Überhaupt zeigen muß. 


Es werden nähmlich wiſchen die Walzen E und 


F $ig. 6777 die zwey Pappen eingelegt, welche ges 
laͤttet werden follen. Zwiſchen diefen wird der Glaͤtt⸗ 
ein an der Stange hingeführt, melde jegt mit dem 

Hebet Fig. 6777, ober. wie ich ihn punftirt Fig. 6764 

angegeben habe, verbunden, ihn vorſchiebt, und ſolchem⸗ 

nach aud aufden Schieber XX Fig. 67646775 u. 6776 

wirft. So wird nun fort gefahren, mährend dem 

Der eine oder der andere Sperrkegel a oder b auf 

den Stern W Fig. 6774 und 6764 wirken, deſſen it» 

* ein Arm folglid auch den Schieber VFV 54 
764 6772 und 6773 in Bewegung fest, fo daß deſ⸗ 
Sperrkegel b jegt den Stern Q. Kig. 6770, und 
olchemnach das Rad O und alle damit verbundenen 
heile befonders die Walzen EF Fig. 6764. weiter 

vortreibt, wodurch zugleich die dazwiſchen eingelegs 

ten Pappen für den folgenden Glätt ug gehoben 
swerden. DBermöge des angebrachten Mechanismus, 
wie man aus dem ganzen Baue leiht einfehen wird, 
| Pe diefe Bewegung fprungmweife, und erneuert 
ſich bey jedem folgenden &lättzjeuge, fa mie die 


BGlaͤttſtange zu beyden Seiten ans Ende gelangen, 


wobey ih nur neh anmerken will, baß ae 


\ 
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beyden Enden einen. Abſatz anbringt, fo daß der 

Giättftein etwas gehoben werde, um die Walzen für 
den nen Epruna frey zu machen. 

2% Bi diefe Furze Beſchreibung wird erfohre 

uͤnſtlern verſtaͤndlich ſeyn, fo mie ihre Vor— 

theile zu — aͤhnlichen Beſchaͤftigungen unvers 

kennbar find. | 

ı Die preußifchen. Preßſpaͤne werden uͤbrigens, 

wie: Borken bemerft wurde, aus reinem Hanf gr: 

macht, fo. daß fie mehr Conſiſtenz haben, als die 

engliſchen, welche aus vom Binde und Wetter 

ausgezehrtem Segeltuch verfertigt werden. Dan 

handelt jene nad). Groß von 12 —— oder 

144 Stuͤck. Es gelten davon 


Die 24 Zolllangen, 18 zei beriten € gRth Gr 
27 — — 22 e IL — — 

309 — — 18 — — 12 — — 
30 — — 22 — — —16 — — 
32 — — 18 — — :93— 8 
32 — — 215 — — —16 — 16 
36 — — 18 — — —16 — — 
er — 18 — — 16ñ — — 


18 — » 20 — — 
Dreßflange, fo —9* in — Deeffen der Preß⸗ 
baum, z. DB. in den Papiermüßlen ber lange 
Baum, womit die Preffe umgebrehet wird; bey 
der Kelter der Baum, womit der Moft aus den 
Trebern gepreßt wied, 
Preßſulze, ſ. unter Sulze. 
Preßſulzenſtein, eine Art Wurſtſtein, ein Alaba⸗ 
fer weicher in der Sarbe der Preßſulze aͤhnlich 


—* bey den Tuchbereitern, viereckige Bre⸗ 
ter, welche zwiſchen die ang, die man preßt, 
gelegt werden. 

Preßtrog, Drucktrog, ein ‚aus einem bien Eis 
Tr berfenstgter, er ausgebößlter =. 
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welcher bey der Bereitung des Obſtweins ge⸗ 
braucht wird. | — | 
Prefjung, eine geringe Abfchüffigfeit an der Fuge 
eines Tonnenſtabes, welche dazu dient, die Sta— 
be fefler in einonder zu zwingen. .: 
Prefwand, die Wangen oder Wände, die Geis. 
tenhöfer einer Kelter oder andern Preſſe. 
Preßwein, ſ. Scheinwein. > 
Preßwind, |. im Art. Wind. A 
Prelter, Goluber Preſter Linn., eine fehr giftige 
Matter, die ſich im noͤrdlichen Europa, befone 
ders ın England aufhält und Ihmarz iſt. Man 
‚bat ihr auch den Nahmen Vipernatter gegeben, 
Preſto, dieſes iralienifche Wort wird den Tom - 
ſtuͤcken vorgeſetzt, die eine fehr ſchnelle Bewegung 
haben; der hödfle Grad des Scinellen aber 
wird durch Preftiffimo angedeutet. Weil in dem 
Prefto ganze Taktnoten fehr gefchwind auf ein⸗ 
ander folgen, fo verfteht es fich von ſelbſt, daß 
dieſe Bewegung nicht ſo kleine Takttheile ver— 
traͤgt, als die langſamen Bewegungen; : theils 
weil es nicht möglich wäre, fie mit der ihnen 
zukommenden Geſchwindigkeit zu fingen oder zu 
fielen, theils weil fie in- der aͤußerſten Schnels 
ligfeit, in der fie vprbey gehen, feinen Eindruck 
machen koͤnnen. — 
Pretiös ) Eoftbar, koͤſtlich; 2) geziert, gekuͤnſtelt. 
Pretioſen, Pretioſa, find vorjaglich zum 
Schmuck gehörige Sachen von großem Werthe 
„an koſtbaren Steinen und edlen Metalem. 
Pretium, Werth, Preis. Pretium affectionis, et⸗ 
was, das feinen, Werth ‚weniger durch ſich ſelbſt 
„als durch den Geber bekommtt. 
Preuſſelbeere, f. Preifelbeere, oben, S. 180. 
Hreuſſelbeerſtrauch/ ſ. eben daſelbſ.. 
Hreuſſing, eine Ars danziget Bier; Th5, 18. 
+ 42 reu⸗ 
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Preußiſcher Bancofuß, Preußifche Courent: und 


Redhnungsmünzen ꝛc. Davon ift: im. Artikel 
Wünze, Th. 97. ausfuͤhrlich gehandelt worden, 
Preufifches lau, |. Blau (Berliner) Th. 5, 


©. 593. | 
Preußiſches Braunroch. Um preußifches Braune 
roth zu machen, läßt man den Kolfothar, oder 
das Weberbleibjel der Abſcheidung des Scheide⸗ 
waflers durch Vitriol, mie Waſſer zu feinem 
Pulver mahlen. Man waͤſcht und ſuͤßt diefes 
Pulver mit vielem Waſſer aus, gieft es ab, 
und mechfelt damit fo lange, bis man endlich am-. . 
Waſſer Feinen falzigen Geſchmack mehr bemerft, 
und es überhaupt völlig unſchuackhaft mird, 
‚Dann läßt man diefe roche Farbe trodnen; fie, 
iſt ſehr ſchoͤn. Man macht fie wiederum zu Puls 
ver, Doch nur mit. einer fleinernen Walze, und 
thut fie, wenn fie troden ift, in große hölzerne 
Kaften, bedeckt fie mit feſten Tüchern, die mit 
Leim getränft find, damit nichts durchſtaͤuben 
fann. Man thut auch zwen große eiferne Kus 
‚gen, hinein. Der Kaften wird vermittelft einer 
Kerte am Balken aufgehangen, und durch einen, 
san dem einen Ende des Kaftens befeftigten, 
‚Streit bin und her geſchwenkt. Durch diefes 
‚Schaufeln bewegt, laufen die Kugeln unaufhöre 
lich herum, und bringen in Zeit von zwey Stuns 
den 300 Pfund "zum feinften Staube. Diefe 
Art, das Preußiſche Braunroth zu pulvern, ift 
viel beffer, als die Anwendung der fleinernen 
Walzen, indem ein bloßes Kind dieſen aufges 
‚bangenen Kaften in: Bewegung bringen Fann, : 
und der Staub den Arbeiter nicht befchwert. 
Das englifche Braunroth befteht bloß aus dem 
Todtenfopfe (Caput mortuum) des Vitriolg, den 
“bie Engländer zu Rn unweit Greenwich, 
— 5 7 


346 Preußiſches Grün, Prevot. 
7 Meilen von London, bereiten.“ Sie brennen 
‚ihn in einem Meverberirofen unter ſtetem Um⸗ 
‚rühren, bis zur vollfommenen Nöthe, und bes 
handeln ihn nachgehends eben fo, wie das Preuß. 
Braunroth. Statt defien fann man auch Kolb 
kothar mehmen, Das dadurch erhaltene Roth iſt 
eben fo ſchͤn. — 
Dreußifches Gruͤn, eine von Herrn Marochau x 
1803 in Weſel erfundene, aus Kupfer beſtehende 
gruͤne Farbe, deren eigentliche Bereitung aber 
noch nicht bekannt geworden iſt. 
Preußiſcher Gulden, fo viel als 8 Groſchen. 
Bean Laugenfalz, f. im Art. Berliner Blau, 
Dreufilhe Wünzen, f. im Art. Muͤnze, Th. 97. 
Hreußiſcher Orden, fo wurde bisweilen ber deut⸗ 
ſche Orden genannt, als er mod, Preußen im. 
Beſitz hatte, | | N 
Dreußifch» pommerifhe Schillinge, eine Rech⸗ 
nungsmuͤnze, wovon 36 einen Thal. machen, Ihr 
Werth in Piftolen. a 5 Thal. ik 73: Pf 
Preußiſch⸗· pommeriſche Witten, eine Rechnungs: 
"münze, wovon 144 einen. Thal. ausmaden. 
Prevot, war fonft in Sranfreich der Nahme bete 
ſchiedener Beamten, als Prevöt d’armee, Ge⸗ 
neralgewaltiger; Prevöt desbandes, Regiments⸗ 
Profoß; Prevöt general de la marine, ‘der 
"General: Auditeur bey der Seemacht; Prevöt ; 
de l’Hotel, der hoͤchſte Michter des koͤniglichen 
Hofes, unter deffen Gerichtsbarkeit alle Bedien⸗ 
ten fanden; Prevöt de matchands, :der P 
ſident in den Handelsgerichten, welcher zugleich 
die vornehmſte Maägiftrarsperfon in den Städten 
war; der erſte Bürgermeifter, an deſſen Stelle 
in der Revolution der Maite kam; Prevöt des 
‚marechaux; Lieutenant der Marſchaͤlle von 
Frank⸗ 
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Frankreich, unter deſſen Gerichtsbarkeit die Va⸗ 
Jabunden ſtanden  Prevöt de maréchauſſoe, 
Dfficier der Polizeyſoldaten. Su 
Drerillos, eine Att Leinwand; ſ. Zrabantes, Th.6. 
Dreyen, ſ. Preien. | | 
Drezel, (die) Dräsel, Pretzel, Bretzel, eine 
Net Brotes von Weitzenmehl, "welches eine 
Waare der Weißboͤcker ift, und die Geſtalt 
zweyer in elander gefchlungener Arme, oder eines 
in Sorm eines doppelten Ringes gelegten Strik⸗ 
kes hat. Faſtenprezel, welche an den meiſten 
Hirten nur in der Faſten gebacken werden, un: 
gefäuert find, und wozu ber Teig auf einer des 
fondern Brechbant ‘gebrochen, und in Waſſer ge: 
ſotten wird. Man glaubt, daß man dieſer Art 
Srotes in dem chriftlichen Alterthume die Ge⸗ 
ſtalt eines Strickes gegeben habe, um dadurch 
das Andenken der Bindung Ehriſti mit Stricken 
zu ‚erhalten. Nachher haben auch andere Arten 
des Gebadenen von dieſer Geſtalt den Nahmen 
der Prezeln befommen. Daher die Butterpre⸗ 
zeln Zuckerprezeln, Milchprezeln Eyerprezeln. 
Der Nahme ſoll von den tal. Braecio, Brac- 
cello, ein Arm, ein Aermchen enıftanden ſeyn, weil 
diefes Gebackene einigermapen in einander geſchlun⸗ 
‚genen Armen gleicht. Es koͤnnte aber auch das Di: 
minutivum von Brot, Sretzel für Broͤtſel ſehn. 
Der medetſaͤchſiſhe Rahme iſt Kringel, von dem 
engl: Creengles, weiches eine gt Stricke oder Seile 
auf den Schiffen iſt, Ueber die © reibart ift man 
ſich nicht einig, und der eine fucht iefe, ‚der andere 
jene zu 'vercheidigen, je nachdem ihm eine ober die 
andere Ableitung die wahrſcheinlichſte If. 
Die Teigarten, woraus man Prezeln backt, 
ſind folgende: a a de 
2) Der Butterteig, welcher jugleich zu 
Torten, Paſteten rc. dient. Et with auf mehr 
als eine Art bereitet. — 
Pe a) Dian 
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a) Man nimmt fo viel Schmalz ober But⸗ 
ter old Mehl, zerreibt es unter. einander, ſchlaͤgt 
drey bis vier Eyer dazu, und macht mit zuge⸗ 
-goffener Mitch einen Teig, der nicht, allzu feft iſt. 
b) Auf einem Badtiiche. wird. ein halbes 
- Pfund Butter mit. einem: Pfunde feinen Mehls 
vurch einander gemenget und. etwas durchgekne⸗ 
tet, worauf vier bis fünf in Wein jerguirlte 
. Eyer, ohne daß noch mehr Mel — | 
‚Hinzugethan,. und mit dem Teige durchgeknetet 
„werden, Der Teig wird. hierauf einigemahl aus 
‚einander gemangelt, und wieder zuſammengelegt, 
- werm es dufs neue gemangelt werden. ſoll. ——— 
c) Dieſe letzte Att des Butterteiges iſt beſ⸗ 
ſer als die erſte, und iſt zut heißen Sommers⸗ 
zeit- anzurathen,. weil die Wärme das Wohlge⸗ 
rathen des Blaͤtterteiges ſehr hindert. Ne 
....3) Blätterteig, Man. nennt dieſen ‚Teig 
‚Blätterteig, weil daraus allerley Blaͤttergebacke⸗ 
nes verfertigt wird. — ray We 
a): Es werden unter-feines Weizenmehl auf 
dem Backtiſche einige Ener gejchlagen, ein Stüds 
chen Schmalz oder Buter, in der Größe eines 
Eyes hinzugerhan, und Waſſer oder Mild zus 
gegoffen.. Hieraus macht man einen: zaͤhen Teig, 
und daß er ‚nicht zu feſt werde, ſchlaͤgt man ihn 
mit der Hand ſo lange, bis daß er als ein Brot 
'gufammengemacht, von dem Schlagen mit. der 
Hand’ wieder in bie Hoͤhe geht. Man treibt 
. oder. rollt ihn. Hierauf doͤnne aus einander, legt 
ausgewaſchene und wieder abgetrocknete Butter 
daroͤber; der Teig muß, aber breiter ausgerollt 
feyn, als die Butter gelegt iſt, damit man ſel⸗ 
bige recht einfaſſen, und mit dem Teig jo duͤnne 
als moͤglich, von einander. Hierauf werben bie 
Enden des Teiges von beyden Seiten bis 8 die 
re Be Be itte 
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Mitte gezdgen, ber Teig alſo zuſammengeſchla⸗ 
gen. und hernach wieder aufgetrieben, doch nicht 
fo dünne, als das erftemahl. Alsdann fchläge 
man ihn wieder wie vorher, bis in die Mitte 
zufammen, und treibt ihn wieder um, ‚aber nicht 
fo dünne, als das anderemahl, und fchlägt ihm 
zuſammen, damit er zu Torten, Pafteten, Schnitte 
chen ; und dergleichen, gebraucht werde. Miele 
Köche gießen im Anfange etwas Weineſſig oder 
Gitronfaft oder Sranzbranntwein an den Teig, 
und. meinen, er folle- fi) davon deſto beffer 
in Blätter ergeben. Allein es ift diefer Zufaß 
gar nicht nöthig, und von ıhm die gerühmte 

Wirkung eben nicht zu ermarten. | 
by) Eine andre Art Blätterteig zu machen 
ift diefe: nehmer auf drey Pfund feines Mehl 
zwey bis drittehalb Pfund Butter, mache in der 
‚Mitte des Mehls ein rundes Loch, und thut eis 
nige Stuͤckchen von der ausgewafchenen Butter, - 
und ein Paar Eyer darein, rührt diefes in dem 
gemachten Zeche durch einander, gieft gutes kal⸗ 
te8 Brunnenwaſſer hinzu, daß ein guter mittels 
mäßig fteifer Teig daraus werde, Arbeiter nun 
diefen Teig auf dem Badtifche wohl durch, und. 
‘ fireuet nur immer ganz dünnes Mehl darunter, 
daß der Teig nicht anhade; worauf er ein we 
nig ruhig gelaffen wird, daß erdurchziehe. Theile 
nun. den Teig in dren oder vier Theile, und rolle 
‚ jedes Stüd, ungefähr eines Fingers dide, ber 
fonders aus. Wenn die Butter ein Paar Stuns 
den zuvor Ausgemwafchen, und hierauf mwieber in 
reines Faltes Waſſer gethan worden, fo wird fie 
wieder‘ hart. Denn die Härte der Butter ift 
das Haupterforderniß zum Blätterteig... Daher 
muß man auch beym Ausmafchen der Butter fo 
verfahren, daß man bie Hände mit. der = 
i Ä R 
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in kaltes Waſſer halte, und fie alſo darin durch⸗ 
arbeite, daß ſie recht zaͤhe werde. Unterlaͤßt man 
dieſes, fo wird die Butter zwiſchen den Händen 
zu weich, und ſodann kann gar. Fein. Blätterteig 
berausfommen. 
| Man muß alfo niemahls von weicher But: 
ter fich einen Bluͤtterteig verjpsechen, und fich 
obbejagte Verfahrungsart wohl gefagt feyn. lafs 
ſen, indem die Köche gemeiniglid den wahren 
Handgriff nicht offenbaren, um den, vorzäglichen 
Ruhm zu behaupten, daß ihnen nur allein der 
Blätterteig gerathe. 
| Wenn die Butter zwiſchen zwey Zochern 
rein abgetrocknet worden, ſo theilet man ſie in 
drey oder vier Theile, wie den Teig; aber von 
der Butter einen Theil weniger als des Teiges, 
damit man eine Platte überfchlagen fünne. Neh— 
met ſodann einen Theil ausgerollten Teiges und 
einen Theil Butter, und legt folche in dünne 
— Scheibchen überher auf den Teig, legt dann 
| wieder ein Stuͤck ausgerollten Teiges darüber, 
und. dann wieder Butter, und das fo lange, bis 
es alle it. Das legte muß Teig feyn, und fos 
dann die Kante rund herum umgeſchlagen und 
ausgerolt, dann wieder zufammengejchlagen und 
‚wieder ausgerollt. werden, und wenn dieſes 3 — 
4 mahl gefchehen, fo wird der Teig feine ‚rechte 
Güte haben. 
3). Miürber Teig, Diefer Teig ift fo zu 
. fügen ein Mittelteig, der zwiſchen dem Bufters 
‚ teige und dem gebrannten. Teige die Mitte Hält. 
Es find auch hierin. folgende. zwey Arten. die - 
Äblichfien 5 - 
. a) Man nimmt feines Mehl, und reibet 
anderthalb Pfund weißes gutes Schweineſchmalz 


darunter, und feuchtet den Teig nebſt vier dazu 
ge⸗ 
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geſchlagenen Eyern mit Milch dergeſtalt an, daß 
er zähe bleibe; ſalzet ihn, und arbeitet ihn. fein 


| j 
vr b) Nehmet auf ein Pfund Mehl ein halb 
Pfund Butter, weiche zuvor ausgemwafchen, und 
dann fiüciweile unter das Mehl geworfen und 
unter einander gemenget wird; macht fodann ein 
Rod, worein drey Eyer gefchlagen werden, netzet 
nun den Teig mit recht Faltem ABafler an, daß 
er wohl durchgemenget und zufammen gearbeitet 
werben fünne. Es muß aber das Wbafler nur 
nad) und nad) zugegoſſen werden, daß der Teig 
ja nicht zu weich, fondern fein ſteif werde. | 

Penn einer diefer Teige gehörig zubereitet 
worden, fo wird ber. zuleßt länglihe zufammen; 
gewälgerte Teig in die befannte Form einer Pre: 
jel oder Kringel verfchlungen. 

3) Die Pregeln werben über Papier auf 
einem Kuchenbrete geformt, und danıit zum 
Dfen Hingetragen. Hat man große Bleche, fo 
bedarf es. des Papiers fo wenig, als der Kur 
chenbreter. | 

2) Zu Rofinprezeln, daß ift zu Preseln, 
die mit großen und Fleinen Nofinen bermengt 
find, nimmt man nur den Butterteig, oder den 
mürben Teig. Wollte man ja den Blätterteig 
nehmen, fo müffen, wenn diefer Teig das letzte⸗ 
mahl zufommengerollt wird, nicht zu viel Rofis 
nen hinzugefügt werden. 

3) Die Prezeln find eine Mittelfpeife, und 
werben in vielen Häufern zu Weihnachten und 
zum neuen Jahre gebaden. Bill man Stollen 
haben, fo Fann man fie aus ‚einem der borger 
dachten Zeige gleichfalls formen, und fie. ſtehen, 
‚wenn fie zumahl von ziemlicher Länge find, in 
gleichem. Anfehen mis den: Prezeln, J 

| | Spa⸗ 
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Spaniſche Prezeln, werden von Biscuit- 
teige bereitet, der dazu beſonders mit einem groͤ⸗ 
fern Zuſatze von Mehl ſteif gemacht wird. Man 
waͤlgert den. Teig in längliche Wuͤrflein, formirt 
Prezeln daraus, und backt ſie bey gelinder Hitze 
hart. Man formirt auch aus eben dieſem Teize 
Kronen und andere Figuren. Hat man flein 
geſtoßene oder nur in länglihe Striemeln zers 
fihnittene Mandeln . unter den Teig genommen, 
und Prezeln davon gemacht, fo heißen fie ſpa⸗ 
niſche Mandelprezeln. 

-Priamus, der letzte Koͤnig von Troja, der durch 
die Schickſale feines Hauſes und ſeiner Stadt 
ſehr bekannt, und oft ein Gegenſtand der bils 
denden Künfte geworden iſt, obgleich er felbft an 
‚allem ſehr unfhuldig war, und ſich überhaupt 

eben nicht durch Thaten auszeichnete. Um mans 
che Anfpielungen zu verfiehen, muß man fich mit 
: folgenden Hauptzügen feiner Geſchichte bekannt 

machen. 

Er war der Sohn des Laomedons. Als 
Herkules Troja zerflärte, hatte er entweder ein 
‚befonderes Heer in Phrpgien zu commandiren, 
oder wie die gemöhnliche - Erzählung — er 
- fiel als Gefangener dem Helden in die Hände, 
Da nun Herkules ber Hefione frey ftellte, einen 

von den Safangenen zu löfen: fo kaufte fie die: 

"fen ihren Beuder frey, der vorher Podarces hieß, 
nun aber von diefem Kaufe (reise) Priamus 
‚genannt wurde. Mac feines Waters Tode ger 
fangte Priamus zur Megierung über Troja, 
‚Die Urfacen, warum ihm diefe doch zu Theil 
wöurbe, gibt man verfchieden an. — Beine erfte 
Sjemahlinn war Arisba, die Tochter des Mes 
rops. Er zeugte mit ihr den Aefacus. Er übers 

- Sieg fie aber dem Hyrtacus, der Arisba am a. 
| | | Ä € 
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fe Sellois bewohnte, und vermäßlte fich ftatt ih« 
rer mit der Hefuba, die Homer zu einer Toch— 

ter des. Dymas, Euripides in Hefuba aber zu 
einet Tochter des Eiffeus machte: Ihr erſter 
Sohn war Heftor, dann erhielt er von ide 
den Naris, den er aber, da feiner Gemaͤhlinn 
träumte, fie gebähre eine Sadel, wegſetzen lief. 
Nach 1. @ 495 hatte Priamus von feiner Ges 
mahlinn neunzehn Söhne und zmdlf Töchterz 
überhaupt aber fünfzig Söhne. Unter feinen 
Söhnen find außer den gevachten, Deiphnbus, 

Helenus und Polydorus die merfwärdigften ; 
unter feinen Töchtern, die Creuſa, die Caſ⸗ 
fandra, die Polnrena und Laodice Don 
feinen jüngern Sahren erzählt ung Homer nur, 
daß er einem Feldzuge der Phrygier gegen die 
Amazonen beygewohnt habe, und daß er einft in 
Thracien Gefandter war. Die fpätern Scrifts. 
fiellee haben diefes ungemein erweitert. Dach 
ihnen befeftigte Priamus nicht allein Troja wies 
ber, ſondern fuchte auch fein Gebiet auf alle 
Weile zu erweitern. Er ſchickte aud) eine Ges 
fandfchaft, den Antenor, nad) Griechenland, die 
Hefione von da zuruͤck zu begehren; und als diefe 
wenig fruchtete, feinen Sohn Paris mit einer Slot: 
‚te dahin. Der Ausbruch des trojanifchen Krieges 
erfolgte nach Homer erft in feinem hohen Alters 
Homer felbft laͤßt ihn in diefem Kriege als einen 
Alten, mehr unthätigen als thätigen Greis aufs 
treten, Die Hauptrollen fpielen immer feine: 
Söhrie, Hektor, Deiphebus, und Paris, und dem 
nach) bichteten Die meiſten folgenden Dichter, 
Den Gefechten fah er von der Mauer am ffäis 
ſchen Thore zu, wohin ihn alle feine Raͤthe und 

Aelteſten begleiteten. Helene lehrre ihn hier die 
griedjifchen: Helden Eennen, Bon: hier‘ Kohfte 

‚Dei techn. Enc. CXVII. Theil, 3 ihn 
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ihn Idaͤus auf das Schlachtfeld ab, um den 
Vertrag wegen des Zweykampfs zwiſchen Paris 
und Menelaus zu machen. Die Punkte waren: 
würde Paris überwunden; fo ſollte Helena mit 
den geraubten Gütern zuruͤckgegeben, und den 
Griechen ein Erſatz werden. -Zm. Gegentheile 
follte Helena ſammt den. Gütern dem Paris 
bleiben, und bie Griechen follten abziehen. Dar» 
auf fehrte er wieder nach Troja zuruͤck, um den 
Zweyfampf anzufehen. In der DVerfammlung 
am Abend nad) Heftors Zweykampf mit Ajar, 
that er den Vorſchlag, den Idaͤus an die Gries 
hen zu ſchicken, und ihnen die Ruͤckgabe der 
Helena ohne die Güter anzubieten, fid) aber vor 
der Hand einen Stillſtand zur Verbrennung der 
Todten zu bedingen... Die Griechen nahmen das 
leßtere, aber nicht das erfte an. Als Achill vie Troja: 
‚ner jagte, ſtand er auf der Mauer, ließ den Slüch: 
tigen die Thore Öffnen, und bat vergebens ben 
Heftor, in, die Stadt zu fommen, Er beweinte 
hierauf mit feinen Söhnen im Vorhofe des 
Pallaſtes den gefallenen Helden, als Jupiter Die 
Iris zu ihm ſchickte, und ihm befehlen lief, un: 
ter Merfurs Begleitung zu Achill zu gehen, um 
den Leichnam zu Faufen. Er fuhr alſo ab. 
Idaͤus mit den Gefchenfen vor ihm. her. Unter 
weges beitieg Merkur den. Magen. Der Gott 
des Schlafes aber ergoß fich über die wachthal⸗ 
tenden Krieger, Öffnete die Thore der. Verfchans 
‚ zung, und bradte ihn zum Achill, der die Ge: 
ſchenke annahm, den Heftor zuruͤckgab, und ei— 
nen eilftaͤgigen Waffenſtillſtand eingieng: Mach⸗ 
dem Priamus beym Achill gegeſſen und geſchla⸗ 
fen hatte, ſpannte Merkur feinen Wagen wieder 
‚an, und brachte ihn an den Xanthus zuruͤck. 
Ale endlich. Troja durch das hölzerne. Pferd eine 
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genommen wurde, legte Priamus feine Ruͤſtung 
an,.um zu fechten. Doch Hefuba bewegte ihn 
vielmehr, zu dem Altare des hercäifchen Zupis 
ters zu fliehen. Da aber Pyrrhus vor Jeinen 
Augen feinen Sohn Pelites niedermachte, ers 
machte in dem reife die väterliche Liebe, und 
er warf; den Wurfſpieß nach) dem Pyrrhus. Als 
fein dieſer fchleppte ihn bey den Haaren zu dem 
Altare des Jupiters, der im Vorhofe des koͤnig⸗ 
lichen Pallaſtes ſtand, zuruͤck, und ſtieß ihm hier 
das Schwerdt in die Seite. | | 
Driap, der befannte unflächige Gartengott. Sein 
eigentlicher Urfprung ift diefes gleichwohl nicht. 
‚Die. Urwelt nähmlicy nahm, bey der Armuth der 
Sprache, oft ihre Zuflucht zu Aehnlichkeiten. 
So ward das Zeichen der männlichen. Fruchts 
barkeit das Symbol der Sruchtbarfeit der Na⸗ 
tur. Daher wurden in Aegnpten Dfiris, und in 
der orphifchen Religion Amor, Sol, Bachus 
mit großen Priapenabgebilder, und in der 57. 
orphifchen Hymne Heißt. Amor ausdrädlicd » 
wenn. Inſonderheit aber bezeichnete man die 
benannten Gottheiten mit diefem Attribute und 
dem Mahmen Ericapaͤus als Geber der Frucht⸗ 
barfeit in Gärten, Daraus iſt das Misgefhörf 
entflanden, das wir unter dem Nahmen Priap 
kennen. Freylich verftand die Nachwelt dieſen 
Mythos nicht ganz mehr, und fo ward Priap 
als der Vorſteher der unfeufchen Ausfchmweifuns 
gen angefehn, und oft mit den aus ähnlichem 
Urfprunge entftandenen Koniflalus, Orthales, 
Dordon, oder Lordon, Cybdaſus, Pyrges und 
Tychon, wie Athen, X, 11 aus dem Plato fie 
anführt, verwechfell. Der Mythos erzahlt uns 
nun: Priap war des-Bachus und der Venus, 
‚oder der Venus und bes Adonis Sohn, Oder 
. 323 Venus 
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Venus brachte ihn vom Jupiter zur Welt. In⸗ 


‚dem aber die eiferſuͤchtige Juno den Leib. der 


Venus in Geſtalt einer alten Frau beruͤhrte, 
bezauberte ſie dieſelbe, daß ſie dieſe Misgeburt 
gebahr. Auch Merkur und Chione werben afg 

Aeltern des Priapus angegeben, Lampfacus, ein 
Haupeig feiner Verehrung, wird gewöhnlich als 


ber Dre feiner Geburt angegeben. Er beißt da: 


von Zampfacenus, auch Hellefpontiaause. Serv. 
zu Virg. Ge. IV, 110 erzählt von ihm, daß 
ihn die Männer zu Lampfacus einft bertrieben, 
weil ihre Weiber ihm allzu günflig waren. Doch. 


da fie eine Krankheit an gewifien geheimen Drs 


ten plagte, hoblten fie ihn auf den Kath nes 


. Drafels zu Dodona zuruͤck. Sein Wettſtreit 4 


mit dem Eſel, wer unter ihnen die groͤßten Ga⸗ 


ben beſitze, iſt aus dem Lactant, I, 21: bekannt. 


Anders erzähle den Urſprung der Seindfchafe 
Priaps gegen dieſes Thier Ovid, F, VI, zıg. 
415: Nah ihm nähmlich fuchte Priap an eir 
nem ötterfefte bie ſchlafende Veſia zu uͤber⸗ 
fallen; allein Silens Eſel fieng an zu ſchreyen, 
und verrieth ihn. Oder die Sache geſchah mit 
der Nymphe Lotis. Strabo 13, P. 588 ſetzt 
ihn unter die neuen Götter, von den das Alter 
thum nichts wußte. Es wurde ihm aber die 
Auffiht und. Bewachung der Gärten, der Wein: 
berge, ja nad) Virgil über die Bienen zugeſchrie⸗ 


ben. Ueber die Bildung dieſer Gottheit ſind 
Tibull 1, 4, 1.‘ Horat, Serm, 1,8. und 


Ovid. F, I, 415 die Hauptſtellen. Man ftellte 
ihn gewöhnlich als einen’ alten Mann vor, der 
in der ‚einen Hand ein Sartenmefjer, in der 
andern eine Keule trug; daher beißt er auch 
Corynophorus, oder man ließ ihn in feinem . 
Gewande Früchte tragen, Sein charakteriſtiſches 

| ei 
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tribut iſt ein ungeheures Zeugungsglid. In 
diefer Stellung findet man ihn oft, befonders 
als Herme, nur bis auf den Mittelleib ausge⸗ 
‚bilder Möntfaucon T. J. P. II. pl. 180. 
Auf einer ähnlichen Säule hält er auch eine 
Glocke. Bisweilen kniet ee. Montfaucon 
-Suppl. T; I. pl. 66. Oft find auch feine Vor⸗ 
ſtellungen fehr ins Obfcöne gearbeitet. Vergl. 
Muſenm Rom, P! 6. n. 4. Chaufl, gemm, 
ant. t. 102. Lippert, I, n, 978-985. Auf: eis 
nem alten Kunſtwerke trägt er ein Bündel feiner 
Waffen auf der Schulter, und unter dem Arme 
mit- der Beyfchrifg: - TO THZ TENEZEOZ TIOIMENI, 
Beger Thel. Brand.:T. III. p. 261. Zampfas 
kus in Kleinafien war der Hauprfiß feiner Vers 
ehrung; fo wie die Stadt Priapus, bie er erbaut 
haben fol. An feinen Zeften, die Priapeia hie⸗ 
‘fen, murde ihm Milch und Honig, befonders 
aber. auch ein Efel geopfert. Eine dergleichen 
. DOpferbandlung ſ. Montfauc, T.I. PIE pl. 
181. Er ward au Mutinus, ingl. Ithyphal⸗ 
Ius genannt. _ 2 i * 
Priapeia, Nicotiana minor, ſ. im Art. Taback. 
Priapismus, eine Kranfheit, welche in krampfhaf⸗ 
ten, widernatürlichen und ſchmerzhaften Erectios 
nen befieht. Die gewöhnlichften Urſachen dieſes 
Zufalles find :-fharfer Urin der ſich zur. Nacht⸗ 
zeit oder ſonſt anfammelt; Nieren- und Blafens 
fteine; eine befondere Empfindlichfeit des Ner⸗ 
denſyſtems, wie man denn dieſe Krankheit oft 
bey Wahnfinnigen, und als einen Zufall ber 
Waſſerſcheu bemerkt; eine befondere Schärfe der 
Säfte cc. Mac: viefen verfchiedenen Urfachen 
muß die Heilatt. eingerichtet, werben.‘ 
Driapolichen, find.verfchiedene Werfteinerungen von 
Seethieren, welche man. mit dem männlichen 
A 33 Zeu⸗ 
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2. Pride, Petromyzon ftaviatilis-:Linm die 

 KrTeunauge, aber nur wenn fie eingemacht iſt; 
ſ. im Art. Lamprete, Th. 59.S. 372 | 

pridelbien , die Frucht des Cactus Tuna: L. 
Dieſe Art ift ım Art. Fackeldiſtel, Thea 12, ©. 
ır fl. nicht beichrieben. Die Franzoſen mens 
nen dieſe — Poires piquans; Tuna heißen 
bey den Imerifanern die mehriten Gactugarten. 
Gloane befchreibt dieſe Frucht fo. groß, ale 
eine Zeige; Di 


r 
3 


die Farbe iſt zwiſchen gruͤn und 
purpur. Sie iſt mit vielen feinen Zacken beſetzt 

und enthält, eine Menge weißer Samen, die in 
einem .faftigen purpurfarbenen Brey eingefchlof- 
fen find. Diefe Farbe theift ſich nicht allein 
dem Munde und den Händen mit, fondern geht 
ſelbſt in den Urin und indie Exeremente beiien | 
‚aber der fie genießt. Dampier fand; fie Dun: 
felroth, voll Kleiner ſchwarzet Samen, die in ei⸗ 


waren, der den Urin bluttoth faͤrbte. Nach La⸗ 
bat ſind ſie aͤußerlich bald grün, bald, voth, das 
Fleiſch iſt aber hochroth, und wird, wenn die 

Frucht überreif iſt, mie eine dünne Gallerte mit 
Loͤffeln gegeflen. Den Geihmad fand Sloane 
uͤß und nicht unangenehm. Dem du Tertre 
am derfelbe bisweilen etwas fade, bisweilen jau; 
erlich und nicht unangenehm vor. Jah Labat 
it er ſehr lieblich, erquickend und herzftärkend. 
Eben fo fand ihn Dampier Die Berichte 
denheit diefer Urtheile rührt wahrſcheinlich davon 
her, daß der eine dieſer Schriftſteller die Fruͤch⸗ 
te des wilden, der andere’ des in Gärten gest 
genen Cactus £oftete; die. letztern muͤſſen noth⸗ 
wendig beſſer ſeyn. Deswegen iſt dieſe Ftucht 
bey den Spaniern in Mexico weit vorzäglicher, 
als bey den Indignern, wo ſie wild woaͤchſt. 

| | el⸗ 
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| heißen Klimaten kann jedoch auch die wilde Frucht 
als eine Erquickung angeſehen werden, zumahl 
wenn die von der Jagd ermuͤdeten Europäer fie 
in Wäldern treffen. W. Bayer fagt von der 
in Peru wild wachjenden Tuna, fie fey fehr an⸗ 
genehm und heilfam, zur Loͤſchung des Durſtes 
in großer Hitze. 
Daß dieſe Frucht auch nahrhaft iſt, ſehen 
wir daraus, daß Hawkins von den Indianern 
in Florida erzaͤhlt, fie ziehen alle Jahre in: die 
- Gegenden, mwo-fie in großer Menge waͤchſt, und 
leben drey Monate lang bloß. vom der Tuna; 
endlich nehmen fie auch noch Neife- Provifien 
mit, die in der getrodneten Frucht befleht. Als 
varo Nunnez fagt, die Wilden machen fehe , 
gtoße Reifen dieſer Frucht wegen, und leben den 
vierten Theil des Jahres bloß von derſelben. 
Zur Prickelbirn rechnen verſchiedene auch 
Cactus Opuntia L., eine Fruchtatt, die ſehr 
viele Abarten hat *), Parfinfon vergleicht 
diefefbe mit einer Feige, fie fen mit Stacheln 
beſetzt, theils von weißlicher, theils von röthlicher 
oder gelber Farbe, inwendig aber gruͤnlich oder 
roth, und enthalte eine Dienge Saamen in: eis 
nem waͤſſerichten Fleiſche*). Die Seuche, bie. 
Clayton in Birginien fahe, war: auswendig 
purpurfarben”**), Pernery fagt von den Priks 
kelbirnen auf der Snfel S. Katharina bey Bras 
fifien, fie gleichen.den Feigen, haben feine und 
dichte Stacheln, feyn grüngelb von Farbe, auf 
der Sonnenfeite roch, und. haben ein. mürbes 
hochrothes Fleiſch, voll Heiner Saamen. Mad) 
Ye Er ift das Fleiſch blutroth. Auch dieſe 
— 33 Frucht, 
Raiu us hift, plant. p. 1467. 


>. Theaier of plarits pP» 14097» — be | 
2) Gronoyius llor, ‚Vugın, P- 2% 
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— Frucht, ſelbſt in geringer Quantitaͤt genoſſen, 
faͤrbt den Urin roch; viele Leute wurden dadurch 
- verleitet zu ‚glauben, fie harnten Blut. Mac 
Hoͤſt und Shaw äuffere diefe Frucht in Mae 
rofos nicht dieſelbe Wirkung auf den Urin. 
Keiner: von beyden fprucht von der rothen Farbe 
des Sleifches: in dieſem Sale wäre: es wirklich 


' zu bewundern, wenn in. dem einen Lande nicht 


eben die Wirkung erfolgen ſollte, wie in. dem 
andern. Hoͤſſt feheine von einer und. derfelben 
‚Art zu reden, wenn er fagt, daß die Prickelbirs 
‚nen in. Ametifa auswendig roch und von- faus 
rem Geſchmack, die maroffanifchen aber gelb und 
ſuͤß ſeyn. Eine verjchiedene Spielart machen 
die marsffanifchen gewiß aus, wenigſtens muß 


man fie noch von denen unterjcheiden, die Car⸗ 


} 


ter bey Malaga in Spanien traf, und die an‘ 


Wohlgeſchmack alle andere weit übertraf *). 


Beym Bowles wird einer fpanifchen Frucht 


dieſer Art- erwähnt, die ebenfalls den Urin torh 


: färbt, und einen jüßen etwas faden Geſchmack 
hat. CEaͤſalpin und Bauhin legten der in 


Europa gezogenen Opuntia einen aͤhnlichen Ge⸗ 
ſchmack bey, Didbendorp- aber behauptet "von 
der Frucht des amerifanijchen Cactus, daß fie 
weinſauer ſey, auch Pernery fand fie fäuerfich 
ſuͤß und: ungemein angenehm. DMiemand findet 
"mehr. Behagen an diefer Frucht, als wer von 
der Hitze ermatter ift, denn fie ift ungemein Fühe 


lend. Hughes fonnte in der. Hiße den Durſt 


> mit derfelben vortrefflich loͤſchen. | 

4; Daß fie aud) als. Nahrungsmittel gebraucht 

werden kann, beweiſet Shaw's Zeugnif, dem 
= zu⸗ 


®) Reiſe von Gibraltar nad) Malaga ©. 376. 
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zufolge ſich viele Familien in der Barbarey da⸗ 
von erhalten *). he ee 
Drickeln, im. gemeinen; Leben, mehrere Stiche, bes 
ſonders mehrere kleine Stiche geben oder. machen. 
Im Miederf. ift der. Prichel ein: Stachel, und 
die Priche eine. -Aolgabel. Man ſehe auch. den 
Dricfmandel, in Holland und manchen andern 
- Gegenden, die Krackmandeln oder Mandeln in 
Schal’ : '-.hH u | 
Priechler, in München ein Bürger. der mit Leine 
‚ wand umd Käfe handel. ln 
Prieke, ſ, Price. 
Priemgeld, ſ. Kapplaken, Th. 34, S. 610. 
Priependach, wird on manchen Orten ein’ Dad) 
genannt, das mit Hohl⸗ oder Pfannenziegeln: ges 
veckt in.. rs Da Eu Br —F 
Prieſe, im. gemeinen Leben, bie. Einfaflung an. den 
Aermeln eines Hempes; fi im: Art. Naͤhen, Th 
100, ©. 674. Ber, : 
Prießlauch, ſ. Schnittlaudy, im Art. Lauch, Th, 
65, ©. 719. J 
Prieſter, eine zur Verwaltung des aͤußern Gottes⸗ 
dienſtes beſtellte Perſon, wo es von ſolchen Pers 
ſonen in allen Religionspartheyen gebraucht wird. 
In der roͤmiſchen und griechiſchen Kirche ſind 
‚die Prieſter gottesdienſtliche Perſonen, welche. die 
feyerliche Befugniß erhalten haben, die. Sakta⸗ 
‚mente zu. handhaben, daher fie auch Meßprieſter 
genannt werden, von dem Leſen der Mieflen, eis 
2 | ni — ner 
*) Huf ©. Barthelemi’in Weſindien heist dieß Gewaͤch⸗ 
Raquötes. Man fegt kebendige Hecken. basın. Fahl⸗ 
berg’ —— son Barthlemei in Nva Svneik. 
- Hındl. Vol, VII. Auch als ein treffliches on —— 
nd die Glieder Diefes Gewaͤchſes in. Neun York befamnt. 
an legt fie ger het auf hartnädige Geſchwuͤre, und will 


damit auch rheumatiihe Geſchwuͤlſte gehoben haben. 
:7" » Sehoepf muter, med, Americ, p. 7% 
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. Prime aufferhafb über: feinen rehren Arm hins 
ein nach der Bruſt zu. Dafern er aber: hinter 
"über ſich führe, jo ſtoͤßt man gleich mit der Se: 
Funde , oder man battiret und machet eine Fiu— 

- te mit dem Stoße aufferhalb hinein. Man ma—⸗ 
chet auch dem Gegenpart ‚eine Finte mit der 
Prime innerhalb und aufferhald. Fähre er nad 
feiner rechten Seite zu, ſo pafliret man: ges 
fhwinde und ftößt die Prime aufferbalb und 
ſtellt ſich wohl mit; gefchränftem Leibe, aljo daß 
man- feine rechte Seite aufferhalb damit entbloͤ⸗ 
fer. Wenn: der Gegenpart fodann auf einen 
hinein paffiren und mit der Sekunde ober Ters 
tie aufferhalb unter ver Klinge hinein floßen 
wollte, fo hat man wohl acht auf die Tempo 
zu geben, daß, indem er flößt, man ihm feine . 
: Klinge legiret, felbige mic der Sekunde pariet 
und alsdann gefchwinde aufferhald auf ihn Hin 
einpaffiret. eh | 

Drimairihule, f. im Art, Schule und Erzieh⸗ 
ungswejen. Sn | 

Prima Nota, ein Handlungsbud), das man auch 
Strazza oder Brouillon zu nennen pflegt, und 
gemeiniglich in lang Folio einbinden läft. Ein 
Buch, in welches alles, was in einer Handlung. 
vorfädt, zuerft und zwar flüchtig, doch aber mit 
gehdriger Deutlichfeit eingetragen wird. Obgleich 
dieſes Buch. foldergeftalt nur ein Schmierbuch 
vorftelle, und die darin vorfallenden Fehler und 
Srrungen ohne Umſtaͤnde abgeändert und ausges 
ſirichen werden fönnen, fo ift es doc feinem 
Nahmen gemäß, der erſte Vermerk aller und jes 
der Gefchäfte einer Handlung, und verdient bie 
Mutter aller übrigen Handlungsbücher zu heis 
Ken, weil, aus demfelben die, für jedes der andern 
Bücher beſtimmten Poften, gezogen, und nach ih⸗ 
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rer Zeitfolge reinfich und zur beauemen Ueber 
ficht gefchiefter Übergetragen werden. Es gehoͤ⸗ 
ten in dieſe Prima Nota nicht nur alle an 
Ort und Stelle vorgefallenen Verrichtungen, ſon⸗ 
dern auch diejenigen Veraͤnderungen, welche von 
auswaͤrtigen durch ihre Briefe angezeigt werden, 
ſind ſogleich, wie man ſie erfaͤhrt, darin zu ders 
merken und ob es gleich hierbey allerhand Aus; 
nahrun geben kann, und. mancherleh Geſchaͤfte 
unmittelbar aus den Briefen ꝛtc. in das Idur— 
nal und andere Bücher notirt werden fönnten, 
jo ift es doch beffer, alle und jede Dorfallenheie 
ten der Prima Nota einzuverleiben, und fi) die 
Mühe einer doppelten Schreiberey nicht verdrüs 
fen zu laffen, als auf Fürzere Art damit zu 
Werke zu gehen, weil nach dieſer vorgeſchlage⸗ 
nen, zwar etwas weitlaͤuftigen Methode, die 
Prima. Nota eine Chronik aller und jeder nad) 
der Reihe in einer Handlung entflandenen Ge- 
fchäfte, und gleichfam eine zufammenhängende 
Geſchichte derfelben enthalten wird. 
Da ein folhes Buch alfo fehr wichtig für 
eine Handlung ift, fo wird hier nachfolgendeg 
chema, vom Herr Sinapius für eine gemein- 
— Handlung entworfen, gewiß willfommen 
eyn. | F 


— 


Bres⸗ 


6 Prima Nota. 
Breslau, Monath November, 1800.  '_ 











fol haben 


fie den von ihm im verfloffenen 
Detober gezahlten Belauf des für 
gemeinfchaftlibe Rechnung bey 
hiefigem Herrn Lotterie:Fnfpector) 
Wengel erfauften halben Lotterie: L 
Billets, zur ı3ten Ziehung der * 
“A Berliner Claſſen-Lotterie sub | 
| EN — te 5:93 rthlr. 


— — — — — — 
Dattım ; Johann Friedrich Biedermann 


| notirt Memorial A. Sol. * 


1.Chriſtian Redlich ſoll Eben 


rür gleihe Zahlung der zweyten 
Hälfte zu der oben gedachten ge 
meinfchaftlichen Speculation, 


| fiehe Memorial Fol. — 


Kir Cassa ſoll 
J für die empfangene und zur Cassa 





eingelieferte Summe des auf obi- 
ges Lotterie-Loos gefallenen. Ges 
winnftes, nad Abzug der daraufl 
berechneten Provision * ns ni Bu: 2a 
Gebühren ' : : 147601 —1 
NB. Obige Summ⸗ gefällt. in A N 
zwey Poſten nähmlih für 
Herrn Biedermann 
r EM 7350 2 — 
für Hrn. Redlich 7350 = 


Memorial Fol. — 


— — — 


Cassa ſoll haben 














zahlten dem Tiſchlermeiſter Eg— 
Imann für einen Comtoirtiſch 20 


Memorial Fol. ⸗ | | 
nn mm TEE er } 
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—— Cassa ſoll haben 

an erfauften duch den Senſal Lie 
dei und zahlen an die Hrn, Schli 
palius et Comp. für folgend 


anegielbriete 
| öl. "door auf Ochs Geymiller er 
2 700) Comp. in Wien. | 
‚. 756: 30 fr. auffried et Comp | 
Fle 3256 » 0 Er. Wiener Correut 
a 86 pCt, ⸗ vthlr.| 1807| ı| 9 


Memorial Fol. — 





— — — 


Zofeph von Miller in 2 
foll 





übermachten ihm Dato mit un: | 
ferm Schreiben 
Fl. 1000) 6 Wochen Dato v. Zoten 
s goop Detober von OchsGey—⸗ 
700 miller et Comp 
s 756: 30kr. — 2Mo. auf glei— 
chen Dato auf Fries 
et Comp. | 
I 


Fl. 3256 » 30 fr. — = a 86pCt; > 1867 


Memorial Foſ. — 


en 








15 | | Cassa foll haben 
negocürten duch den Senfal Rau 
ge bey den Hen. Hoffmann et Du: 
bensty nachſtehende Wechfelbriefe 
Banco Marf 2500: — auf Georg⸗ 

Smith in Hamburg a 1523 
pet, 5 ⸗ ⸗ ⸗ 


emorial Fol. — 





Der, iechn. Enc. xvu. Tpeil, Aa 
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een Uassa foll haben N 


— 


a erfauften dur den Mäfter Freich 
teil von den Hrn. Gebrüdern Kuh 
Dfund Sterling 1333 — auf Gas 
muel ®olding in London a 
43 rthl. » vi = 5 5 785 


Memorial Fol. — 


31 6 





9 Hamburg ſollen 


remittirten an fie zu unſerer kuͤnf⸗ 


2orent am Ende et Comp. in | 
tigen Dispofition 
Il 


Banco Mark. 1355 — 2 Mo. vom 
2oten October auf Se 
brüder Benecke in Ham: 
burg a 1525 pCt s = | 687 


| Memorial Kol. — 








17 Cassa ſoll haben 
fiir obige durch Nautze ben den 
Hrn. Hoffmann et Dubensky er⸗ 
kauften 
EL, Marf 1355 — a 1525 pCt, > 


Memorial Fol. — 


687 1201— 








für folgende nothwendige Ausgab. 
für ı Wagebalfen nebſt hinläng- 
liden Gewichten und ans 
dern Zubehör s s rthl. 
s ı eiferne Caſſe FE ur Wer 
⸗3Pulte nebft 2 Tiſchen s + 


= 1Papierfere »: 5, 9 5 3 


ethlr. | 341 a 


20 Cassa fol haben haben TR All 








Memorial Fol. — 
—— — — 
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ee ee 


2 Stiedrich Werner, Tuchfabri: 
— kant allhier ſoll haben 

erhandelten von demſelben 

3 Stuͤck z2er weiße Tuͤcher unter 

der Bedingung, daß ſolche dem 

uns vorgezeigten "Probeftäd 

aͤhnlich ſeyn müſſen. a au 721-|— 
gilt nichts *), 


Selby et Comp. in London B, 








Datum 








follen 
uͤbermachten an fie zu unferer 
fünftigen Dispofition 
Dfund Sterling 1335 — 2 Mo. vom 
‚ıöten dieſes auf, Samuel Gol: 
ding a5 >» ee = vthle.| 785123] 6 


„_b ‚Memorial Kol. — 


25 glei: et Comp. in Hamburg 1 
follen 
mittirten ihnen desgleichen 
Banco Marf 2500 3 — 6 Wochen 
| -Dato vom I5ten-diefes auf@eorge u 


[1 Smith a 152% rtbir. s = rtthlt. 1269113 





‚Memorial Fol. — 








für. folgende Unfoften . 
dem Ehriftoph für a 
rthlr. 
je Rieß Po 
4.“ ee Papie  » > 
100 Stüd Federpofen ⸗æ—2⸗ 
12 Pfund Siegellack ⸗⸗⸗ 








30 Cassa fol "haben | | 
| 


trhle, 
a Memorial Fol. — 
ae 


ı a en Yan 
*) Solche Poſten werden dann kreuz⸗ and quer durchſtrichen. 
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Datum 
E ‚Cassa foll haben 








erfauften durch den Senfal Beer | 
von den Hrn. von Wolffer Comp. 

Fl. 3100, — Wiener Courentf 

a 855 pl. ,= ⸗ sthle.| 1782 il 


Memorial Fel. — . 1772 


3 Johann George von Scheibe}. 
lin in Wien ſoll 








remittirten ihm Dato zu unferer 
Fünftigen Dispoſition 
5. 1600) 
1500) 
| v 3100 — Wiener - Courent 4 





Wochen vom ıten die 

fes aufAnton —— 

in Wien a 85% 
Memorial Kol. — - 


A Casa ſoll — 
erfauften nachfiehende weiße * 





cher von Meiſter Pohl. 


1o Stuͤck mf. ⸗a20 s ethie.] 2001] 
von Meifter W 24: 

394 4* 

7 ⸗mittlere ⸗/ 182— 

W⸗ ord,feing · a2 +, 0 | M | 440 ⸗ 









IF 12 Stüd ganz feinera 32 * J 


sthir. SE 1206) — F 





- Memorial Tof. — 
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Breslau, Monarh December, 1800, 
Datum 
5ten| | Cassa ſoll Gaben 


e erfauften ferner an Zücern 
— | von Meifter Engel 
I 


8 Stud zer 428 rthl. „ rihte.| 2234| 
3.» detio ang , ⸗ ⸗ 721— 
8 © detto aI6 „, 3 * 2881 — 


| don Meifter Hoffmann. 
| 9Städzzer azgeihl, . ethle.] arsi—I 
s 34 » detto a2o ⸗ ⸗ 80— — 
von Meiſter Arlt 
gi < -detto a23rthl, < ⸗ 115 —— 
24 = detto Aızds ⸗ ⸗ 414— 
an Zeinfgld so. 5 rt -I— 











rthlr. | 2010 


„Memorial Bol, — Be | 
— — — 


bers Samuel Klofe allhier 


[159 Stüd diverse weiße Tücher, 
welche laut Notanden- Bud 
vach der ihm ertheilten Vor, 
cſcchrift und beygefuͤgten Mei— 
Eern, die angemerkten ver. 
ſchiedenen Farben erhalten 
ſollen. 


Nota. | | 
lieferten in Die Werffätte des Fr, | 
vide Notanda Fol. — | 





— — 
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. Datum 


374 Vrima Rota, 
Breslau, Monath December, 


Casa ſoll haben 


erfauften dur den Senfat a 

I bey den Hrh. Schreiber et Comp.l. 
$1.:4200 — hol. Courant a 190] 
pCt, 5. Bthlr. 2360 i2i— 


Memorial Fol. — 


Sten 








Gebrüder Dfermann in Am— 
10 ſterdam ſollen 


uͤbermachten an ſie zu unſerer 
weitern Verfügung — 
Fl. 2150 -] 
⸗ 2050 =, n 
öl. 4200 — holl. Courant, 6 Wo: . 
den Dato vom Sten 
diefes auf Elias Mod.| 
dermann in Amfter: 


dam a 140; pCt, rthir, 2360/12) — 
| Memorial Fol. — 

























Cassa ſoll haben. 


erauften und beigbiten baar 
n Ehtiftorh Sander‘ Fi; 
‚12 Stein Keim Roͤte ® 2 Soͤcken 


a 4% cthle.| N 
an Ernft Kitten . = 
p- 53 Stein detto in do.a 4 241221 6 


rı I 


an Hans’ Groſſer —4— 
183 Stein deito ‚in do, ag: + | 831 71.6 
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Daum| | Cassa ſoll haben 
Agen erfaufte ferner 


von Andraas Seidel 
24 Stein u, in 4Säden 


44 Ekthlr. ». erhlei 108, —I— 
von Daniel Keller 
19 s Herbfi-Röte inz3&äden |- 
Ba z rthle = .. 6310| — 
103 10|— 
| "MB 
66120 — 






von Andreas Stiller 
31 detto in 5 do, a 


° 
zIrthlr. — 
von gin Florian 
25 =» detto ing do, a 
35 rthle. ⸗ 
von Daniel Guthier 


w 


l N) 
20 + detto in 3 do. 
.'qr | — 

33 tthir. — 


rthle. 424 


— — 
— oJ, 
OÖ 
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14 Cassa 0% foll haben 


bezahlten an Farbe⸗ und Appreturz] 
Koften dem Kärber Samuel Kloſe 
laut feiner fpecificirten Rechnung 
| ut ie ethle.] 4,017 — 
dem Tuchſcheerer David Engemaͤnn 
vermöge ſeiner Nota | =: + | rıol— — 








— — — — 








* rthlr. 326 — 
| Memorial Fol. — | 
15 | |: Cassa fol haben | | 
erfauften zu Sub Kappen 
1.150 Schock Leinewand a6 tthlr300 
| Memorial Fol — | | | 


n 
2, 28.2 ER Aa 
Mr : ! 
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Datrım 
Cassa - Seo bar ——— haben 
+ für folgende im Comptoir befind: 
liche Utenfilien 
ee Stühle = x un 
vebfiühble =» - 


6 Sedermeffer » + 
4Lineale und andere Reini 


ee 222 
feiten » ss — — 


Memorial Foſl. — 
Johann Be Biedermann 


empfieng derfelbe aus bet Gaffel 
rthlr. 


— —— 


Memorial Fol. — 








Casa ſoll haben \ 


zahlten an die obengenannten 
acht Roͤte⸗Bauern 


an Nachſchuß zur Verguͤtung auf 
die von ihnen erkaufte ger z 
rthir, 


he verfchiedene bey diefer Gele, 
Hr gehabte Nebenunkoſten 





Mewmorial Fol. — 
20 Chriſtian Redlich ſoll 
empfieng —— baar ee 


Memorial Kol — uf 4 
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Datum 


23ten 
für folgende Zahlungen 


p. Senfarie an * von rthl. 


nl 


alp. is u. rihic. 
Detto an Nautze⸗rthl. 197⸗ — > 


Cassa foll haben | | 


Detto an Feitel srthl. 785; — : | 
Dettoan Beer ;rthl.1772: — : 
| Detioan Klein = rthl. 2300 s — » | 


dem Tuchmaͤkler John 
für Courtage s s s ⸗ 16 


für diverses Briefporto 15j10 

Ifür rd Seh Stroh 

für 2 Köte, Faͤſſer — ——— 51 

Packerlohn 

dem Chriſtoph für Wocenlohn 

für verſchiedene Weihnachts- Ge⸗ 
ſchenke überhaupt « + 


Trihit. | 88 


dl 








mn 








[für die. an ihn 5 ld 





geſchehene — von 
120 Stüd diversen Shgern rihir 2947 Io 


Memorial Sol. — 
— — — 


— —·—— 


Memorial Fol. — h 
Chriſtian * in Danzig 
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Primates, ‚bedeutet‘ in der Maturgefchichte: men; 
ſchenaͤhnliche Geſchoͤpfe, alla; aufer dem Wiens 
fen: jelbft » vorzüglich tie Affen; doch find auch 
die Fledermaͤuſe mit unter dieſe Abtheilung be⸗ 
griffen, wobey man indeß nur auf bie ‚Stelumg 
| ihrer Zähne Ruͤckſicht nimmt. 

Prima: Wechfel, heißt, wenn man über eine: md 

diefelbe Summe aus Vorſicht, wenn: vielleichkiete 
ner verloren gehen follte, mehr als einen Wechſel 

ſchickt, der erfte, auf welche Art auch Secunda⸗ 
„und Tertia⸗-Wechſel zu verſtehen ſind. Von 
“allen wird mur einer bezahlt, und wenn der er⸗ 

- richtig eingeht, ſind die ecen weiter she 
Prime, ein aus dem Lat. prime, in eiuigen. Fal⸗ | 

len auch aus dem:-Sranzdjiihen‘ Prime, entlehns 
vıgeB: Wort/ welthes in verichiedenen Fällen ges 

braucht wird.“ 1: In der. Sechtfunft iſt es die⸗ 
2: jenige Lage der Hand und des Degens, welche 
. baben, wenn man den Degen: von! der linken 
e auszieht, wobey der Daumen’ gegen: die 

‚en, die Spitze des Degens- aber gegen den 

Feind gerichtet iſt; zum Unterſchiede von der 

nde, Tertie, Quarte u. ff. 2. In der 

3 iſt es der tiefere Ton, wovon man die 

Jutervallen zu zaͤhlen anfaͤngt. 3. Bey: ben 

Buchdruckern heißt. die erſte Seite oder Seitens 

zahl eines jeden Bogens die Prime, daher auch 
die ganze ‚Seite: eines: Bogens, oder die Fotm 
1. auf welcher ſſich die erſte Seitenzahl befinder, 

wofür man aber gewöhnlicher Schöndruck fagt. 

4. In der Derimalrechnung und bey-den:Marfts 

ſcheidern rift ndie : Diime der zehnte Theil eines 

olles oder Lachterzolles,.nwelcher wieder zehn 
cunden, die Secunde geht: Tertien nf: «fü 
gilt, Beynder⸗ BE: der Stunden; 
412 r 


Prime d’Emeraude. Primel. 381 


für Prime das. Wort Minute üblicher. 5. Bey 
den. Fatholifchen  Ordensleuten bie Zeit Mor⸗ 
gens um 6 gr, wo fie das erſte ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen täglichen Gebete verrichten. | 
Prime d’Emeraude, das Plasma oder der Sma⸗ 
vagd+ Prafer, ein mit dem’ Heliotrop verwandter 


Stein. | | | 
Drimel, Primula Linn., auch Schluͤſſelblume, 
der Mahme einer Pflanzengattung, deren Arten 
zum Theil als Gartenklumen fehr befannt und 
beliebt find. Sie gehört in die erfie Ordnung 
der fünften Claffe (Pentandria monogynia) 
des Linneifchen Pflanzenipflems,. und hat fol⸗ 
genden Charafter: die Blumen bilden am Ende 
eines nadten Blumenfchafts eine einfache Dol⸗ 
- de, die mit einer kleinen vielblättrigen Hülle ver⸗ 
fehen ift; jede Blume umgibt den Sruchtfnotenz - 

und hat einen bleibenden, fünfzähnigen Kelch; 
eine trichters oder präfentietellerförmige Blumen⸗ 
krone, mit chlindriſcher Nöhre, offenem, nadtem 
Schlunde, und fünffpaltiger Mündung ; fünf 
Staubfoͤden; und einen Staubweg; fie hintere 
laßt eine einfächerige Kapfel mit vielen Saamen. 
Die cylindriſche Nöhre der Blumenfrone und 
ihr nackter Schlund unterſcheidet alfo vornoaͤhm⸗ 
lich dieſe Gattung von der Gattung Androlace, 
1. Gemeine Primel, Swergprimel Pri- 
mula vu/garis, foliis dentatis‘rugolis, [ca- 
pis unifloris, corallae limbo plano. W illd, 
: Enumerat. Plant. Hort. Berol. p. 190. Smith.‘ 
Fl. Brit. I: 222, Primula acaulis Curt. Fl. 

Lond. falc, 6. t. 16. no 

Waͤchſt in Gebäfchen und Waldungen im 
Deutfchland, England, Frankreich. Bey uns 
ift-fie bey weitem nicht fo gemein, mie bie Pri« 
- zaula veris, wovon unten bie Rede ſeyn mich, 
"und 
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und wozu man fie ſonſt mit ber Gartenptrimel 
- (Primula elatior) als Varietät verband. . Die 
‚Blätter find umgefehrr eyfoͤrmig. Die Blumen⸗ 
ſchafte find zahlreich, einblumig, fo lang’ wie. die 
Blaster, die Bracteen find pfriemförmig und Ber 
finden fih an der Baſis. Die Blumen find 
auffgerichtet, blaß ſchwefelgelb, wohltiechend. Der 
Rand der Blume iſt fuͤnftheilig, mir umgekehrt 
herzfoͤrmigen ebenen Lappen. Man finder: fie 
auch bisweilen mit röchlichen Blumen. 
* ) Primula calycantlia foliis crenatis 
mollibus, calycibus hypocrateriformibus co- 
loratis. Willd. I. c. Diefe etwas monftrös 
gebildete Varietaͤt entfpringe durch die Cultur. 
Der Herr Ritter Willdenow rechnete ſie 
ſonſt zu Primula elatior. Die Blätter find ges 
kerbt, und weich; die Kelche präfentistellerförs 
mig und colorict. EEE BR 
2. Garten: Primel. Primula elatior, fo- 
liis dentatis rugolis medio contractis, fcapo 
multifloro, corallae limbo plano. Willd.l, 
c. Smith Flor. Brit. l. c. p. 223. Primula 
veris 8) Linn, {pec. plant, Primula vulga-. 
ris Hudf, | | 
In ihrem wilden Zuftande in den Waͤl— 
bern findet man bdiefe Arc, die in die Gärten 
verpflanze unter dem Nahmen der Primeln fo 
unendfich viele Spielarten macht, von folgender 
Beihaffenheit. Die Blätter find gegen die Mit: 
te zufammengezogen, etwa fo, wie ‘ber der Pri- 
mula. veris, Die wenigen Blumenfchafte find. 
aufgerichtet, Janger wie die Blätter, vielblumig, 
Die Blumen find geruchlos, ſtehen in Dolden, 
find geftielt, die äußern öfters überhangend, in 
Hinfiht der Geftalt ähneln fie denen der vors 
bergehenden Art, find: abes ein: wenig: Fleiner; 
in | ihr 


ihr Rand ift eben. Nah Smith's Vermu⸗ 
thung iſt diefes eine Beftard- Pflanze von ber: 
vorhergehenden und nachfolgenden Art, und zwar 
von jener als Mutter, von diefer als Water. 
Um darüber zur Gewißheit zu Fommen, müßte 
man dieſe Art zufammen mifchen, und dann den 
davon erhaltenen Samen wieder ausſaͤen. 

Don den in die Gärten verpflanzten und 
fhon mehrere Generationen hindurch cultivirten 
Primeln gibe es eben fo viele Varietäten, als 
don den Aurifeln, und Farben und Zeichnung 
find oft eben fo fchön, als bey diefen. „Sch habe 
deren meit über 200 gehabt, (fagt ein ungenann: 
ter Verfaſſer in dem allgemeinen Gartenmagazin 


1807. Nov. ©. 439 fl.) aber der unglüclihe 


October des vorigen Jahres (1806), wo mein 
ganzer Garten umgewuͤhlt und die fchönften. 
Pflanzen zertreten wurden, machte-meiner Kiebs 
haberey mit einem Mahle ein Ende. Die vor: 
zuͤglichſten darunter waren: 
. 1 Einfade. | 
a) gelb mit hellrothem Rand 
b) gelb mit mweifem Rande 
c) gelb mit dunkelrothem Rande 
d) - mit rothem Rande und ſchwarz ger: 
tupft Ä BE 
e) weiß mit helleothem Rande 
£) afchfarbig ‚ 
) roth mit gelbem Rand 
5 feberfarben 
i) ganz weiß 
k) blaß fleifchfarben 
1) braun mit weißen Lappen 
m) ins Blaue fapilleend, 
U, Gefuͤllte. nn 
a) ganz geld 


D 


b) 
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b) blaßroth 
c) dunkelroth 
d) ganz weiß 
e) aſchfarbig 
£) gelb mir ſchwarzen Flecken. 
„Es wäre daher wohl der Mühe werth, daß 
man diefe Blumen, da fie der Euftur fo ſehr 
empfänglih find, eben fo pflegte, und-in ein. 
Soſtem brächte, wie die Aurikeln. Insgemein 
pflegt man fie auf Nabatten zu pflanzen, wo fie 
ſich auch recht gut ausnehmen; fie faffen ſich 
' aber eben fowohl in Töpfen ziehen, und ihre Flor 
dauert auf einer Stellage, wo fie vor den Som 
nenftrahlen und heftigen Regenguͤſſen Schuß has 
“ben, ungleich langer, Auch zu Einfaffungen ver 
Blumenbeete find fie ſehr tauglich, wiewohl, 
menn fie von der Sonne fehr gebrüdt werden, 
ihre Blüthe Hier ungleich Fürzer dauert. Indeſ⸗ 
fen befommt man von diefen gerade den beften 
Samen, von dem wieder die fchönften Sorten 
fallen.“ | Ä 
„Die Primeln nehmen zwar mit jebem Pos 
den vorlieb, doch wird ihre Flor weit fchöner, 
wenn man ihnen gutes, nahrhaftes, mit etwas 
Sand vermilchtes Erdreich geben kann. Ich has 
de fie anfänglicdy in einem etwas feften, lehmigen 
Boden gezogen, fand aber nachher, daß ihre Far⸗ 
ben weit lebhafter wurden, da ich den Boden 
mit etwas Slußfand vermifchte. Sie können drey 
und mehrere Jahre an finem Drte ſtehen; da 
fie fid) aber fehe beftoden, fo thut man mohl, 
wenn man fie wenigſtens alle zwey Jahre vers 
pflanzt. Ueberhaupt befonme ihnen das Öftere . 
Derfegen fehr wohl; ihre Blumen werben bas 
duch viel größer, und gehen auch leichter ins 
Gefüllte über, Dieſe Verpflanzung kann ents 
Ä Ä . weder 
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weder ‚gleich: nad) ‚der Bluͤthe, oder auch im Au- 
guft gefchehen, da fie. denn, wenn ein angenehs 
mer Herbſt erfolgt,: noch einmahl zur Bluͤthe 
kommen. Diejenigen aber, von denen man Sa: 
‚men zu giehen gedenkt,  müffen bis zur völligen 
‚Reife deſſelben ſtehen bleiben. Es verſteht ſich 
pon ſelbſt, daß man’ den Samen nur von den 
Sbeſten Sorten‘, die viel große, ſchoͤn gezeichnete 
Blumen: auf: einem ‚Stängel treiben, nehmen 
muͤſſe, und diefe Dürfen auch nicht unter ſchlech⸗ 
tteern EOprten ſtehen, meil fich fonft von der june 
gen Anzucht nicht viel verfprechen läßt, - Die 
Reife Des Samens verräth fid) durch das Dürs 
xrewerden und Auffpringen der -Kapfeln, doch 
„darf. das Abnehmen nicht bis) dahin. verſchoben 
werden, ſondern man muß ihn abſchneiden, ſo⸗ 
bald die Kapſeln ſich zu Öffnen anfangen: Mar 
‚8egt ihn dann noch einige Zeit in die" Sonne, 
wo er feine, völlige "Zeitigung erhaͤlt > 
7 .58Diefen Samen ſaͤen nun einige gerabezır 
ins freye Land in ein. mit ferter ‘Sartenerde 
‚ seht klar zubereitetes, Beet, und fieben etwa 
‚‚äwep Linien: body: feine Erbe daruͤber, aber fels 
‚ten werden. bon folder Ausſaat viele Pflanzen 
„gewonnen; denn. eines Theils leidet der Same 
wenig! ober gar: feine Bedeckung über. ſich, und 
„geht Daher, wenn au viel Erde darauf: geſiebt 
wird — melches ſich niemahls genau abmeſſen 
oͤßt — gar nicht auf, andern Theils werden die 
„auffproffenden Pflanzen von Schneden, Erbflb- 
hen und anderem: Ingeziefer abgefreffen, ſo daß 
man oft von Gluͤck zu ſagen har, wenn man 
nur ein Paar Dutzend davon bringt. Weit befs 
ſer iſt es daher, ihn in Käften oder Blumentöpfe 
‚su faen, die mit einer feinen durchgefiebten Erbe 
‚gefüllt find, denn je feiner die Erde ift, defto 
Oec.techn.Enc.XVI.Theil. Bb ans 
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unbekuͤnmerter kann lan wegen ber Bedeckung 
deſſelben ſeyn. Ich pflegte vormahls die Saat⸗ 
kaͤſten oder Blumentoͤpfe mit. Erde zu füllen, bie 
fin in dem Holzſtalle aus Saͤgeſpaͤnen erzeugt, 
and tief unser ‚dem &enifte mic der Schaufel 
hervorgeholt ward, denn die, feinen: Holzfpäne 
„ verwandeln fich nach” einigem: Fahren indie beſte 
Erde, die fich, befonnerd wenn fie mit einwenig 
Flußſand vermifche wird, zur Fuͤllung der Blu; 
mentoͤpfe völlig qualificr. Da ſie aber eine 
Menge Ungeziefer, hauprfächlich eine Art weißer 
Läufe, die die feinen Keime des auffpröffenden 
Samens benagen, beberberger, ſo verfahre ich, 
um ſie davon zu reinigen, folgender Geftalt. Sch 
fälle einige: Töpfe damit an, bedecke ſolche mic 
eineg Stuͤrze, und: ſchicke fie, nachdem die Zus 
gen mit. Lehm gut verfirichen worden ‚-in einen 
Backofen, oder feße fie in eine Brarröhre, da 
dann in der heftigen Glut alles Lingeziefer fei- 
neh Tod findet. Hierauf wird biefe Erde durch 
ein feines Sieb geichlagen und mit erwas Fluß. 
fand vermiſcht. Die Käften und Blumentöpfe 
nun, Welche Damit angefülle worden find, ſetzt 
man zuvor noch. einem recht durchdringenden 
Regen aus, oder ſtellt folche in ein Gefäß mic 
Waſſer, damit die Etde ſo viel Feuchtigkeit in 
ſich ziehe als ſolche zu Halten vermag, und dann 
ſaͤe ich den Samen etwas dünne oben auf, 
druͤcke ihn mit der flachen Hand ein wenig in 
die Erde, gebe ihm aber weiter Feine Bedeckung, 
als ein wenig Mos, um bas Austrocknen des 
Erdreichs zu berhindern, und das Schlaͤmmen 
beym Begießen zu vermeiben. Fir Sin 
„Dieſe beſaͤeten Kaͤſten oder: Tdpfeſtelle 
ih in die Fenſter eines. ftoſtfreyen Zimmers, 
welche bloß die Morgenfonne gehiegen, und er: 
MER 7; 
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warte im Fommenden Srühlinge — benn ich 


nehme dieß Gefchäft nur im November und 
Deteinber vor — das Aufjprofien der jungen 
Pflanzen Im März ftelle ich die befaamten 
Käften oder Töpfe wieder ind Freye, aber an 


- einen Der, wo fie mehr Schatten ale Sonne 
‘haben; denn ein heißer Stand iſt dieſer Pflanze 


nicht zuträgfih, und mit der Vorſicht, daß fie 
nicht die bleße Erde berühren, weil ſich fonft von 
unten hinauf wieder Ungeziefer einguartieren 


würde, zu welchem Ende ich Badfteine oder 


"Biegelftüde unterzulegen pflege.“ 


„Im April und May kommen gewoͤhnlich 


die füngen Pflanzen zum Borfchein, und dann 


nehme ich die Mosbedeckung mitder weg, und 
ftelle die Geſchirre an einen fchartigen Ort. An 


Feuchtigkeit darf es den jungen Pflanzen nicht 


ehlen, daher fäe ich auch ben Samen am lieb⸗ 


ſten in gewoͤhnliche Blumentöpfe, denen ich hers 
nach Unterfeßfchalen gebe, und dieſe beftändig 
mit Waſſet angefüllt halte, denn beym Begies 


fen von oben Teiden die zarten Pflanzen alles 


mahl Schaden. Selten wird in der auf oben 


‚befchtiebene Art zubereiteten Erde Unfraut auf: 


ſptoſſen; ſollte dieſes aber ja der Fall feyn, fo 


muß foldyes mit Vorſicht ausgejaͤtet werden, dend 
nichts fchader dem Wachsthum der jungen Pris 


meln mehr als Unkraut. Und dieß ift aud) die 


einzige Wartung, die man ihnen, aüfer dem - 


fleißigen Begießen angedeihen laͤßt. Ben Biefer 


N 


* 


Pflege wetden fie bald zu einer ſolchen Größe 
hetantwäachfen, daß fie fchen in ben etſten Tagen 
des Junius verpflänzt werden können.‘ 
ch Pflege fie am liebſten ins freye Land, 
auf ein ſchattiges Beet, das recht gut zubereitee 
und mit: altem derrottetem Rindermiſte ein wenig 
—— | Bb a ge⸗ 
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geduͤngt ift, in einer 6 Zoll weiten Entfernung 
von einander, zu verjeßen, weil fie da die wenig⸗ 
fie Muͤhe iR ſich bald beftoden, und bie. 
fhönften Blumen liefern. Andere verwenden fie 
gleich zur Einfaffung ihrer Blumenbeete, wo fie 
aber, da fie noch jung und zart find, leicht 
Schaden leiden. Auf diefem DBeete. bleiben fie 
bis zum naͤchſten Fruͤhlinge, wo fie ihre erfien 
Blumen. bringen, ftehen, und werben inbeflen 
vom Unfraut forgfältig rein gehalten und von 
Zeit. zu Zeit begoſſen. Ben der erftien Flor 
kann man fih nun die fhönften Sorten auss 
zeichnen, um fie nachher in Töpfe zu verpflans 
zen und auf Gtellagen zu warten, wo ihre 
- Schönheit mit mehr- Bequemlichkeit genofien 
werden fann. Man achter aber eine Primel 
für fhön: 1) menn: fie feinen hervorfiehenden 
- Stämpel hat, und die Blumenröhre von den 
Staubfäden gleichſam verfchloffen iſt; 2) wenn 
ihre Sarben nicht ſchmutzig oder matt, fondern 
rein und lebhaft find, und 3) wenn fie im Auge 
um den Rand der Roͤhre einen erhabenen, ges 
. gen jede Ausſchweifung im. gleichen Abmeflungen 
geführten ‚Kreis ‚hat. Alle-übrigen, denen diefe 
Eigenfchaften fehlen, merden von eigenfinnigen 
Blumiſten weggeworfen, ober. höchfiens zu ges 
“ wöhnlichen Einfaffungen verwendet.“ x 
| „Die Primeln beftocfen fich bald, und koͤn⸗ 
‚ nen ‚hernady durch Zertheilung leicht vermehrt 
werden. Indeſſen liefern die. aus Samen ger 
zogenen viel fchönere Blumen, baher ein Liebe 
‚ haber, alle Fahre fih duch Samen’ eine junge 
Anzucht zu verichaffen fuchen muß. Es ift fhon 
oben erwähnt worden, daß das Öftere Verpflan: 
zen diefer Blumenforte viel zur Veredelung und 
injonderheit zum Gefülltwerden derſelben — 
| | on 
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. Schon um bdeswillen follte man fie alljährlich 
auf frifche Beete verfeßen, und den in Töpfen 
gepflegten neues Erdreich - geben. Allein es: ft 
noch ein anderer unangenehmer Umſtand, dem 
Dadurch begegnet wird, nähmlich das Ausarten 
und die Veränderung der Zarben.- Dieſes zu 
verhindern, kennt man in der That, bis jeßt noch 
fein Fräftigeres Mittel, als das öftere Verpflan⸗ 
zen. Uebrigens muͤſſen die, welche in Töpfen ges 
pflegt werden, beym Eintritt des Winters in 
ein gegen heftige Sröfte gefichertes Zimmer, oder 
fonft in eine Lage gebracht werden, wo ihnen 
die Kälte nicht fhade. Man fann zu tem Ens 
de ein Beet ausgraben, und die Töpfe darein 

“neben einander ftellen, die Zmwifchenräume aber 
mit Erde ausfüllen, fo daß es fcheint, als ob 
fie in freyem Lande ftänden. Gibt man ihnen 
nun noch oben eine Bedeckung von Erbjenftroh, 
fo wird ihnen der härtefie Winter feinen Schas 

den zufügen.‘ 

3) Srühlings » Primel oder Schlüffelblus 
me. . Primula »eris, foliis dentatis rugolis 

' medio contractis, [capo multiflero eorollae 
limbo concavo. Willd, .c Smithl.c 
Primula foliis dentatis, rugolis. Linn. Syft. 
veg. p. ‘162. Pollich. Hift, n. 195. 205.. 
Hall. Hift. n. 610. Oeder. Fl. Dan. t. 433. 
Primula ofiicinalis, limbo corollarum conca- 
vo. Linn- Primula veris oedorata, flore lu- 
veo fimplici, Bauh, hiſt. 3. p. 495. Vers 
balculum pratenfe, oderatum, C, Bauh. 

| pin. 241. 

Diefe Pflanze, deren an Farbe und Ge 
euch angenehme Blumen unter dem Nahmen 
Bathengen oder Schlüffelblumen in fo häufigem 
Gebrauch find, wächft in allen europäifchen Loͤn⸗ 
— Bh 3 Her 
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dern auf den. Wieſen, Huͤgeln und in ben Waͤl⸗ 
dern in großer Menge wild, und bluͤhet im 
Fruͤhling, im April und May. Sie hat eine. 
perennirende Wurzel,“ und eyrund⸗laͤngliche, 
ziemlich ſtumpfe Blätter, die auf Stielen fichen, 
an benen fie herunterlaufenz; zwiſchen diefen 
Blättern entipringe cin aufrechter Blumenfchaft, 
welcher am Ende eine Dolde von mehreren oder 
mwenigeren, ſchoͤn hellgelben unter ſich kängenden 
Blumen trägt, ee 
Der angenehme Geruch diefer Blumen ber: 
liert fich durchs Trocknen um vieles, erhält fich 
aber in dem von denſelben deſtillirten Waſſer. 
Die mohltiechenden Blumen diefer Pflanze wer: 
den häufig unter dem fogenannten Hausmitteln 
. als Thee gebraucht; fie find erquickend und ger. 
linde ſchmerzſtillend, und werben vornähmlich bey 
Schrindel, bey rhevmatiſchen Krankheiten, und 
ih ag monatlicher Reinigung. dienlich be- 
funden; in Schweden bereitet man aus benfel: 
ben durch die Gährung mit Honig und Waſſer 
ein gewoͤhnliches ſehr angenehmes: weinhaftes Ge 
tränfe. Den Bienen verfchaffen fie teichlichen 
Stoff zu Honig. Die Blätter werden in England 
. ola Gemuͤſe gekocht, Die Wurzel, hat, einen on: 
. genehmen Geruch; wie Anis; fie iſt ein wenig - 
ſcharf, und das Pulver davon erregt leſen. | 
4) Mehlblaͤttrige Primel oder Schluͤſſel⸗ 
blume. Primula Farinoſa, foliis rugoſis ere- 
natis ‚glabris, ſubtus farinofis, ymbella erec- 
ta. Willd. [pee. Plant. Tom.l.-P, I. P. 891. 
Primula foliis erenatis, glabris, florum lim- 
ho plano, Linn. Syli. veg, p. 162. Scop. 
Fl. Carn, n. 206. Primula umbellifera, fo- 
‚ bis ferratis, ‚glabris, earnofis, Hell, Hift, n. 
612. Primula veris zubro for. Glus. 
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Bann. 349 Verbaleulum umbellatum alpi- 
num minus. C. Bauh, pin. 242. Oeder, 
Fl, Dan. t. 125. I: 

Dieſe Ars waͤchſt auch faſt in allen euros 
päifchen Ländern, in Alpengegenden, aber auch 
auf feuchten oder ſumpfigen Wiefen wild; und 
wird fonft auch zur Zierde in den Gärten. ges 
zogen. Sie unterfcheidet fi von ber borherges - 
henden hauptfächlich dadurch, daß ihre Blätter 
nicht sunzlich, fondern glatt find, und baß ihre 
Blumen nicht unter ſich bangen, fondern aufs 


recht fichen; und von der folgenden. bucch die 


flache Mündung ihrer Blumenfronen, Sie ift 
überhaupt. auch Fleiner, ale die vorhergehende, 
und ihre Blätter find auf des untern Flaͤche, jo 
wie der-Blumenfchaft, und die Blumenftielhen 
und Kelche mit einem weißen Staube oder Mehl 
beſtreuet. Die Blumen ſind ſchoͤn roth. Dieſe 
Pfianze heißt wegen ihter Schönheit bey den 
_ Engländern Bird-ey,-Wogelauge, und ift eine 
. ungemeine Zierde der Felder, wo fie wild wächlt, 
jeigt aber, mach der. Beobachtung Linnés, eis 
nen- unfruchtbaren Boben an. Ihre Wurzel 
ift, wie ben allen. Arten biefer Gattung, perene 
nirend. Das Mehl, womit die Blätter und 
Stängel bedeckt find, wird von ben Türken in 
Augenfränfgeiten gebraucht. | | 
5) Aurikels Primel, Primula Aurieula. 
foliis (ertatis glabris obovatis, fgapo multi- 
floro . cireiter. longitudine foliorum. Willd. 
lc. p. 804. Primula, folüs ferratis, glabris. 
‚Linn. $yli. veg, p. 162: Sp. pl. 205. Scop.- 
Fl. Cara, m, 207. Aurionla Ur&. Tournef. 
inſt. seo, Sanicnla alpina lutea h) purpuren, 
c) folia rotundis, d) flore variegato, e) an- 
Fa — Dhg zulti- 
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— gufiifolia, P) folüs qua farina adiperfis, c. 


Bauh. pin. 24e. 24 

Diefe Art, von — man bey den Blu⸗ 
menliebhabern fh unzählige durch. die — nach 
und nach entſtandene, und in der Groͤße, Ges 


ſtalt und Farbe unterſchiedene Varietaͤten an⸗ 


trifft, woͤchſt in den ſuͤdlichen Ländern von Eu⸗ 


ropa, und auch in Oeſtetreich und der Schweiz 
auf den Alpen wild, Sie hat, mie die naͤchſt 
vorhergehende, dicke, fleiſchige, und glatte, bis⸗ 


weilen auch mit einem weiſſen Staube beſtreute 
Blaͤtter, und aufrecht ſtehende Blumen; die 
Moͤndung "ihrer Blumenkronen aber if nicht 
ah, fondern mehr aufrecht. Ihre Blumen 
“ haben einen feinen lieblichen. Geruch; und find 
' anter dem Mahmen Auriteln, überall ſehr bes 
kannt und gemein. Die ausführliche Befchreis 


Bund er man im Art. Auricul, Th. 3, 
* Rleinfte Drimel oder Schluͤſſelblume. 


 Primula minima, foliis glaberrimis nitidis 
* s quneiformibus argute [erratis, fcapo pauci- 
. floro, Willd. 1. cp. 803. Primula ſoliis 


©&ı 


cuneiformibus, dentatis, nitidis, hirfutis; [ca- 
‘ pis fubunifloris, Linn. Syft, veg. p. 163, 
Sp. pl. 206. n. 5. Scop, Fl. Carn, n, 209. 
Primula foliis eaneiformih 


25. t. 14. Primula foliis petiolatisj hirfirtis 
ovatis ſerratis, Icapo paucifloro. Hall, emend, 


40. Hifi, n. 614. Sanicula alpina minima 


carnea. C. Bauh. pin, 249. Auricula Urſi 
VII, minima. Clus. Hifi. 1. p. 305, 

Diefe Art wäh auf den Deiterreichifchen, 
tyrolifchen und Schmweizerifhen "Alpen. Ihre 


; Bjälter find ungefähr einen halben Zoll lang, 


gegen 





a: us, nitidis, [capis » 
« wmifloris. Jacg. Vind. 108. Obſ. bot, ı. p. 


nr — — 
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gegen die Baſis zu verſchmaͤlert, und am Ende 
breiter und gezaͤhnt. Die Blumenſchaͤfte ſind 
nicht über einen Zoll hoch, und tragen hoͤchſtens 
eine, felten zwey Blumen, deren Blumenröhren 
länger als der Kelch find, die Farbe diefer Blus 
men ift gelb, oder fleifchfarbig, inwendig find fie 
zottig, und die Abſchnitte ihrer Mündung find 


' Halb entzwengefpalten. Herr Jacquin hat fie 


ſchoͤn abgebildet. Die Blumen find ohne Geruch. 

7) Störkefcye Primel. Primula Flörke- 
ana, foliis obovato-cuneiformibus [errato- 
crenatis glabris glutinofis, [capo 2—3 floro, 
corellae tubo longitudine calycis, | 

Diefe neue Arc entdedte ich auf dem Kolm: 
berge bey Brandberg im falzburgifchen Zillerthal, 
und der Herr Profeffor © chrader in Göttingen 
bat ihr den obigen Nahmen beygelegt. Sie fteht 
jwifchen der minima und glutinola in der Mit- 
te. Die Wurzel ift perennirend, fpindelförmig 
mit einzelnen Zafern. Die Blätter Z, Zoll lang, 
umgefehrt eys und Feilförmig, oben herum mit 
fägenartigen Kerbungen, übrigens glatt und ets 
was Flebrig, der Blumenfchaft etwa 1! —2 Zoll. 
Die Blumenhuͤlle beficht aus einigen eyrunden 
braunrothen Blättern, und ſchließt gewöhnlich 2, 
bisweilen 3 Blumen ein. Die Röhre der Blu⸗ 
men ift gerade fo lang als die rundlichen Kappen 
des Kelches. Die Blumenfrone dunfelpurpurs 
roth, und größer als bey ber glutinofa, ihre 
fehräge aufwärts gehenden Lappen tief ausgeferbt. 

8) Riebrige Primel. Primula glutino- 
Je; foliis ferrulatis glabris glutinofis, involn- 
cri folielis maximis. Wiild. I, c. p. 805. 


Jacq. Fl. aufir, V. app. t. 26. 


Waͤchſt, fo wie die benden vorhergehenden 


auf den höchfien. Alpen = ſuͤdlichen Deutſch⸗ 


5 lands. 
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lands. Die Blätter find lanzettſoͤrmig gefägt, 
glatt und klebrig. Die Dolde enthält 5—7 
figende Blumen, Die Blumenhuͤlle iſt 5—7 
bläiterig, von, der Länge der Blumenröhre. Die 
Lappen der Blumenfrone umgekehrt herzfoͤrmig, 
violett. Die Blume riecht wie Orehis conoplea, 

9) HSaarige Primel, Primula ville/a, 
foliis planis ferrulatis hirfutis. Willd. c, 
Jacg. Fl. aulir. V, app. t. 27. 

| Woaͤchſt gleihfalls auf hoben Alpen im füds 
lichen Deusichland und der Schweiß. Die Bläts 
ter find eben, umgefehre eyfoͤrmig, gezaͤhnt und 
baarıg. Der Blumenfchaft fehr kurz, vielblumig. 
10) Langblumige Primel, Primula Zon- 
giflora, foliıs lerratis glabris, umbella nu- 
tante, corollae tubo longilimo. Willd.L 
e. Jacg. EI, aulir V. app. t. 46. i 
Wachſt auf den fchweißerifchen und ſuͤd⸗ 
deutſchen Alpen, und untericheider ſich von allen 
ſogleich durch die lange Roͤhre der Blumen, - 
11) Gortufifhe Primel. Primula Cor- 
— foliis rugoſis lobatis, [capo multi- 
foro. Willd. 1. c. go2. Primula foliis. pe- 
tiolatis, cordatis, [ublobatis, crenatis. Linn. 
Syli, veg. p. 163. Sp. pl. 206, Gmel, Fl. 
‚Bib, 4. Pı 85. t, 45. f. 1, .. 
Diefe Art, welhe Gmelin in Gibieien 
entbedt bat, kommt in Anfehung der Blätter . 
mit ver Gortula Matthioli, in der Struktur 
der Blumen aber mit; den uͤbrigen Arten dieſer 
Gattung überein Ihre Blätter fichen auf 
 awen bin drey Zoll langen haarigen Stielen, und 
I blaßgruͤn, haqrig, weich und runzlich, längs 
id, und am Rande artig gefräufelt, eingefchnits 
fen und fpigig gekerbt. Der Blumenſchaft ift 
hagtig, ungefabr einem halben Schuß lang, und 
tragt 
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troͤgt am Ende eine Dolde von drey bie fünf 
mehr oder weniger dunkelrothen und in der Mits 
te gelblihen Blumen, die auf drey viertels Zoll 
langen Stielchen ſtehen. Bisweilen trägt Det 
Schaft nur eine Blume, 
13) Ganzblaͤttrige Primel. — in- 
. tegrifolia, foliis integerrimis ellipticis, ad o- 
ras (ubcrenato-cartilagineis, umbella erecta, 
calycibuslonge zubulolis obtufilimis. Willd, 
l c. 805. $p. pl, 205: $cop. Fl. Carn. 208. 
Oeder, Fl. Dan, t. - Jacq. Vind. 209. 
Obl, bot, 1. p. 26. 1. 
Diefe Art mädt — den Porenäifchen 
Gebirgen, auch in der Provence, Languedor, 
Schweiz und Sieyermark auf. ben Alpen, und 
läßt fi) auch in den Gärten ziehen, wo fie im 
Fruͤhling bluͤht, Ihre Blaͤtter ſind eyrund⸗ lan⸗ 
zenfoͤtmig; ihre Blumenſchaͤfte werden nur einen 
oder zwey Zoll hoch, und tragen eine Dolde von 
ſelten mehr als zwey oder drey Blumen, bis⸗ 
weilen quch nur eine einzige. Dieſe Blumen 
‚haben einen angenehmen, honigartigen Geruch, 
und eine röthliche Farbe, und ſtehen aufrecht; 
die Abſchnitte an der Mündung: ihrer Blumen— 
frone find halb entimengejpalten; _ 
Primentabelle, eine Hülfstabelle der Buchdruder, 
welche durch alle Formate für jeden Bogen die 
Prime, das ift, die erſte — deſſelben 
- angibt. 
Drimengeld, f. Priemgeld. oben, S 363. N 
Primerole, Primula veris, f. Sräblings-Primel, 
im Art. Primel, oben, ©. 381. 
Primieerius, der vornehmfte Dambere eines Stifter, 
Primidi, der erfte Tag einer Decade, na — * 
republicaniſchen Kalender der Framjoſen. 
ram Tage hatten nachſiehende —XR 
Duodi, 
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Dduodi, Tridi, Quartidi, Quintidi, Sextidi, 
Septidi, Octidi, .‚Nonidi, Decadi, "Der letzte 
war der Ruhetag oder Sabbath. Seit der 

Herſtellung des Fatholifchen Gotresdienftes ‚am 
Dftertoge 1802, find die Decaden wieder abges 
fchafft, und. gemöhnlihe Wochen von 7 Tagen 
eingeführt worden, deren Tage auch von neuem 
die in der Übrigen chriftlichen Belt gebräuchlis 
chen Nahmen befommen haben, 

Primigenia ‚ ein Beynahme, welcher mehreren 
Göttern, ald Schöpfern der Dinge gegeben 
wurde. Auch die, Fortuna hatte unter demſel⸗ 
ben einen Tempel zu Rom. | 

Primitiv, urſpruͤnglich. Unter primitiver Kirche 
verjicht man die. chriftliche Kirche in den erften 
3 Jahrhunderten. 

Primo [angue, im Handel, eine Abänderung der 
rothen Korallen. 


Primogenitur, 1) die Erfigeburt; 2) das Recht 


der Erjtgeburt, nach welchem die Erbfolge jeders 
zeit dem erfigebornen Erben zufommt. ©. Erſt—⸗ 
geburt, Th. 11, ©. 472. und im Art, ziehen, 
T3. 69, ©. 226. 

Primula, f. Drimel. 

Primum mobile, Urbemegung, bie erfte Bewegung, 
Man bedient fich diefes Wortes noch bisweilen, 

um bie fcheinbare Bewegung des Himmels in 
24 Stunden damit zu bezeichnen. u 

Prince, ſ. Prinz. 

Erincellos, zu Air und an andern Drten der ches 
‚mahligen Provence, die feinen Mandeln in weis 
chen und zerbrechlichen Schalen. 

Princip, 1) Grund, Quelle, 2) ein Sag, welcher 
andern zum Örunde bient; Grundſatz. 3) Arie 
PER BEER ; 


Prins 
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Principal, (der) ein. im gemeinen Leben aus dem 
Lat.: principalis. üblihes Wort, ‚welches man 


von. einem jolchen. Obern braucht, welchen man 


nicht gern feinen Seren nennen will, ob er es 
gewiffermaßen wirflih if. So pflegen z. D» 
Kaufmannsdiener, Hofmeifter sc. diejenigen, bey 

welchen fie in Dienften oder Bedienung ſtehen, 
und die Lehrlinge bey den Jaͤgern ihre Lehrher: 
ren ihre Drincipale zu nennen. 


Drincipal (das) von eben diefem Worte, in den 


. Orgeln, das vornehmfie Pfeifenwerk, welches 
oben offen tft, und gemeiniglich vorn im Geſicht 
ſteht. Es gibt deren im Manuale von 16, 8, 


A und 2 Fuß Ton, von welchen denn auch die 


ganze Orgel 16 fuͤßig, 8 fuͤßig ꝛc. genannt wird. 
Das uͤbrige findet man im Art. Orgel. 


Principal⸗Commiſſarius, der oberſte kaiſerliche 


Bevollmaͤchtigte, auf dem Reichsſstage zu Regens⸗ 
burg, welcher die Perſon des Kaiſers vorſtellte, 
und von fuͤrſtlichem Stande ſeyn mußte. Die 
Fuͤrſten des Hauſes Turn und Taxis haben dieſe 
Wuͤrde lange bekleidet. Ein untergeordneter 
Gehuͤlfe und Stellvertreter hieß Concommif 
farius, 
Drincipalcreditor, f. Drincipalgläubiger, 
Principaldebitor, ſ. Principalfchulöner. 
Peincipalgläubiger ‚iR ia der Handlung, wenn, 
+ ‚jemand: einen Wechfelbrief an feinen Cotrefpon« 
denten zu dem Ende: remittirt, um hetnach über 
den :eingegangenen-Belauf zu disponiren, mithin 
fih des Wechſelbriefes Eigenthum vorbehaͤlt. 
Sao' iſt ein Praͤſentant zwar des Traſſaten Glaͤu— 
biger; der Remittent aher bleibt jedoch Princi⸗ 
palglaͤubiger. 


Principalbandiung, iſt ſo viel als Haupthandfung, | 


» i. diejenige Handlung. eines Kaufmannes, eis 
F her 


‘ 
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nee Stadt, oder eines Landes, auf weiche ſich 
dieſelben am meiften fegen. So fagt man z.B. - 
die Haupthandlung dieſes Specereyhaͤndlers ber 
fieht in Arkneye und Farbenwaaten; bie Haupt⸗ 
handlung der Holländer iſt der oſtindiſche Handel:c. 


En Principalſchuldner, Principaldebitor, wird oft 


bey einem ausgeſtellten und mehrmahls gerirten 
Wechſelbtiefe der Traſſant genannt; denn ob⸗ 
gleich ein jeder Girant Schuldner an feine fol—⸗ 
genden Gitanten wird, ſo iſt doch der Traffiree 
Schuldner an alle Gitanten, und alfo mit Recht 
Principalſchuldnre. ® — 
Drincipalftimme, fo viel als’ Hauptſtimme, beſon⸗ 
ders aber in Coneertſtuͤcken für das Inſtrument 


- "gefcht, auf dem fi) gerade der Virtuos hören 


läßt. — — 
Principat, eine Art der Ariſtokratie; ſ. im Art. 
Regierungsform. — re 
Principium contradictionis, der Sa des Wi⸗ 
derſpruchs; es, iſt unmoͤglich, daß ein Ding zu 
gleicher Zeit ſey und nicht ſey. Br 
Prin-file, nennt man in den franzdfifchen Tabadss 
fabriken die feinfte Art von Tabad, die aus den 
ausgerippten Blättern gefponnen werden koͤn⸗ 
nen. Die andere Arten heißen Moyen: &l6, 
und Gros: file, en Ser, | * 
Prinos, ſ. Winterbeere, NR NE. 
Prinos, Querous Prinos Linn. iſt eine Arc ber 
Eichen, ‚die man Kaftaniens oder Weißeiche 
nennt. Ste wählt in Virginien und ih andern 
Bee der norbamerifanifhen vereinigten 
taatet, 2 
Brinfe, in Tombaffar dm ſchwarzen Meere, eine 
Art ur welche von da in Menge nach den Aue . 
dern t efifchen Ländern verfahren 8. De 
noch beffere Sorte heißt Dilpeinie: 2 2 + 
| Prinz, 
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Prinz, 1) im weiteſten Verſtande, eine jebe der 


‚andern vorgeſetzte Perſon; eine nur noch bey 
den Zägern übliche Bedeutung, mo ber Meifter 


Jaͤger in Anfehung der Lehrlinge, welche die Far 


gerey unter ihm erlernen, der Lehrprinz ges 


nannt wird. Es fommt in diefer Bedeutung 


mit Principal uͤberein, ſo wie das Wort in eis. 


nigen Gegenden auch wirklich Lehr, Principal 
lautet. er er * 

2) In engerer Bedeutung, eine jebe fuͤrſt⸗ 
liche Perſon, ſie ſey uͤbrigens von welchem Ran⸗ 
ge ſie wolle; in welchem Verſtande es nach dem 
Mufter des franzöfifhen Prince von . einigen 


Schriftftelleen auch bon regiedenden Fuͤrſten und 


gekroͤnten Haͤuptern gebraucht wird, aber alle⸗ 


wahl widrig klingt, und daher lieber vermieden 
wird. Das Deurfche Sürft und Sütftinn find 
in dieſem Verftande immer bequemer, wenn man 
ja ‚ein foiches Wort brauchen will, a 

3) In der engflen tmd gewöhnlichften Bes 
beufung werden nur die Kinder und Vertvandte 


eines regierenden Hetren fürfllihen Standes 
Prinzen. und Prinzeſſinnen Rn Ein 
u 


Baiferlicher, Eöniglicher, chur rſtlicher, fürfte 
licher Prinz. Der Erbprinz, Rronptinz, die. 


Erbprinzeſſinn, Kronprinze ſſinn. Auch die 


npanagisten Verwandten tegierendet Herten fuͤrſt⸗ 

lichen Standes ſind unter dem ahmen der 

Prinzen bekannt. P 
Bey den Schriftftellern des Infektenreiches 


ſind der Prinz und die Prinzeſſinn die Namen 
zweyer Schmetterlinge, wovon ſener bed dem 


inne Papilio Nymphalis Euphrofine, biefet 
aber Papilio Nymphalis, Lathonia beißt: | 
Dieſes Work lautete fon bey dem Hörneck 


* 


Princzʒ, im Engl. Prince; entweder aus dem ar | 
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„.Prince, Piincelle, oder auch unmittelbar aus dem 
Lat. Princeps. 
Von der Erziehung der Prinzen handeln 
unter andern folgende Auffäße. 
—Bunſſcch über die Bildung eines Prinzen zum Ges 


ſchaͤftsmanne. Steht im a aa 


Magayı 1788: S. 657. 
Deffenẽ — 8.8.1.0 
Neues d 5 Mufeum. 1739. St. ©. 522, 
vd. Grießheim) Parriotifche Borfelägt, 


dnig Adolph Friedrich's von Schweden ei⸗ 
genhaͤndige nn An den Gouverneur des. 


Kronprinzen.. Im Jahre 1747. 4. Fabri und 
Hammerdoͤrfer Monatjchrift ©. 925. 


Bon, Kronprinz, Rurprinz, Lehrprinz 


ſehe man auch die beſondern Artikel unter ihten 
Buchſtaben. 


Prinzenfarbe, ein Nahme, welcher bey den Faͤr⸗ 


bern und im gemeinen Xeben der wahren, golds 
gelben Farbe bengelegt wird; nach dem Ftanz. 
Couleur de Prince; Koͤnigsfarbe. 

h Prinzenflagge, in den vereinigten. Mieberlanden, 
eine Flagge auf dem Hintertheile der Schiffe, 
welche nur gemwiffe Schiffe. zu führen berechtigt 
waren. 


Prinzentirfche, eine in Sidlers Obſtgaͤrtner XV. BI 


©. 285 fl. befchriebene Kirfchenart. 
Drinzentopf eine Urt Kopfſaͤlat; f. Th 65, ©, 
65. ©. 566. im Art, Lattich. 


Prinzenpulver, das fogenannte Forallinifche Queck- 


filber, eine als Arzenepmitrel in England Abligge 
Bereitung; Pulvis principis. 
re has Sämininum von Prinz; ſ. oben, 


Prinzeifinnapfel, f im Art, Malus, Th. 83, © D. 


345: 346. 349 
Priaseffinnbiin, eine Art Birn; ſ. Th. 5, ©. 421. 
Prinzejjinnbobne, ſ. im Art. Bohne, Th. ee ©. 
129, ME. 


en es 
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Prinzeſſinnkirſche, eine große Kirſche, die erſt in 
den legtern Jahren befannt geworben if, und ihrer 
Vortrefflichleit wegen angebauet zu werden bers 
Dient.. Dieſes veranlaft mih aus Heren von 

Trüuchſeß Beichreibung derfelben (im allg. Gar: 
tenmagazin 1804. IX. ©. 378 — 80) folgendes 
über. dieſelbe mitzutheilen. u | 

Dieſe Kirfche gehört in die Klaſſe 

L Der Kirfchen aus dem Suͤßkirſchenbaum⸗ Ges 

ſſchlechte. 

B. mit nicht faͤrbendem Safte, bunter, aus meh» 
reren Farben gemiſchter Haut (bey etlichen 
Varietaͤten iſt zwar die Haut ganz roth, faͤllt 
aber nie in das Dunkle oder Schwaͤrzliche, 

und ift nur in roth nuͤancirt); — 

b) mie hartem Fleiſche. 

Klaſſenbene nnung. Weiße Knorpelkirſchen, 

Warmorkirſchen, bey den Franzoſen Bigarreaus. 

Die ſaͤmmtlichen Kirſchen dieſer Klaſſe rei⸗ 

fen im Durchſchnitt ſpaͤter als ihre weichfleiſchi⸗ 

gen Schweſtern, und die große Prinzeſſinnkir⸗ 
ſche gehört wieder zu den fpäter reifenden ihrer 
Klaffe. Sie folgen kurz nad der im T. Obſt—⸗ 
gaͤrtn. 18ten Bd. ©. 102. Nro, XXXVIII. bes 
fchriebenen Lauermannsfirfche. In dem frühen 
Jahr 1800 fiel ihre. Reife ſchon in das erfte 
Drittel des Julius, gewoͤhnlich reifen fie aber 
er -zu Ende dieſes Monaths, auch mag fi 
die Reifzeit manchmahl noch fpäter verſchieben. 

Diie Stiele haben ı$ Zoll Länge, ſind ſtark, 
aber nicht. für die Groͤße der Feucht; lichtgruͤn, 
und auch ‚die fhon einen Tag abgenommenen, 
nehmen nichts Rothes an. Auf den Früchten 
ſitzen fie ‚in einer .engen, nicht tiefen, nad) den 

» Seiten zu aufgeworfenen Höhlung. 
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Dieſe Marmotkirſchen gehören ja. den aß 
lergroͤßten Kirſchſotten, und find als wahre Nies 
finnen anzuflaunen. Einige ber größten haften 
‚ 2» Zoll und 2 Linien in der Breite, etwa 1 %i: 
nie weniger in der Höhe, und nicht ganz 1 Zoll 
in ber Die. Sonſt find biefe Kirfchen fehe 
hersförmig Ze am Stiele, gegen die breits 
gedrädte Seite ‘zu, etwas aufgewWorfen, von wo 
fie ſich zurunden, und oberhalb der Mitte ihre 
größte Breite haben, und ſtumpfherzfoͤtmig en: 
den. Auf. den Seiten find fie breitgedruͤckt, voch 
auf der einen imerflicher / welthes- meiftens bie 
Schattenfeite, und glatt ohne Futchen iſt. Auf 
den erhabenen oder baudjigten Seiten finden 
ſich fehe flache Furchen und unten ein Bluͤthen⸗ 
grübchen. | ee 
Die Farbe der Haut iſt ein ſchoͤnes Licht, 
roth, das nur am wenigen Stellen ins Dühffere 
uͤbergeht, mie weißgelb vermiſcht. Die rorhen 
Stellen, befonvders nach ben Bäofenfeitin "nb 
weißgelb punftiet, nach dem Stiele zu: geſtrichelt, 
und nach dem Bluͤtengruͤbchen behnahe die Hälfte 
ber Kirfhen marmorirt; fie, wie auth die mehr 
gebrüdte Seite, hat die lichteſte Farbe Die 
Haut ſelbſt iſt Mark ohne zaͤhe zu ſeyn, und 
hängt mit den Fleiſche feſt zuſammen. 

Das Fleiſch iſt im Durchſchnitt nur ſchwach 
weißgelblich, ſehr feſte, doch dringt beym Durch: 
ſchnitt etwas Saft aus, ohne Pr abzulaufen. 
Der mit Gewalt ausgedruͤckte Saft iſt kryſtallhell. 
Der Geſchmäck iſt ſuͤß und ie ode ee 

Fruͤchte Haben etwas pifantes, das ihn vor zuͤg⸗ 
lich macht. Wenn mar die Fruͤchte recht länge - 
an den Bäumen Fann hängen laſſen, (welches 
aber bey ſpaͤt reifenden Kirſchen ſelten moͤglich 
iſt; denn den Voͤgeln, Weſpen und er. J 


eften 
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ſekten iſt dann, wenn ſie einmahl dieſe lockende 
Speiſe gekoſtet haben, ſchwer Einhalt zu thun) 
fo möchte wahrſcheinlich das Fleiſch noch immer 

- fefter werden, und der Geſchmack an pifanter 
Erhabenheit gewinnen. RG 
- Die Steine find für die Größe der Früchte 

flein zu nennen, lang und fpißhersfüemig, und 
oͤſen fich für diefe Klaffe gut. NE 

Durch ihre auferordentliche Größe untere 

ſcheiden fi dieſe Kirſchen von allen andern. 

Die Lauermannskirſchen find in Form und Zar; 

bewenig von dieſer zw unterſcheidenz aber in 
Hinſicht der Groͤße verhalten ſich bie Lauer⸗ 
mannskirſchen zu dieſen, wie nur große Mars 

morkirſchen zu den Lauermannsfirfhern. Die 

Steine von den Zauermannsfirfchen find etwas 
dicker und weniger fpißta. | 

i Bey anhaltendem Megenwerter, jur Zeit ber 

Reife, ſpringen die Froͤchte häufig auf, mie dieß 

faſt allen Kirfchen dieſer Klaſſe eigen iſt. 

J Alle Kirſchen dieſer Klaſſe haben getrocknet 
einen vorzuͤglichen Geſchmack, und dieſe muͤſſen 
fi) wegen ihres vielen Fleiſches und berhältnißs 
mäßigen Eleinen Steins, auch vorzüglid; gut auf 
dieſe Art benußen laffen. * 

| Die Bäume haben ein fchönes flarfes 

Wachsthum,“' die Aeſte feßen fich quirlicht an, 

"md geben meiſt In fcharfen Winkeln in die 


oͤhe. 
Die Tragknoſpen erhalten ſich lange, ſind 
ordentlich gereiht, wodurch der Stamm eine 
"dichte Belaubung erhält. 
* Die Sommerſchoſſen ſind ſtark, gelbbraun, 
an der Schattenſeite gruͤnlicht mit einzelnen 
weißen Punkten. | | 


ca Die 
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Die Blätter find groß und lang; ihre 
größefte Breite haben fie nad der Spitze zu, 
wo ſich foldhe zurunden und in ſcharfen Spigen 
enden. Nach dem Stiele zu nehmen fie ge⸗— 
mach ab, und find am fchmälften ben denfelben. 
Die Stiele haben etwas roͤthliches und meiſtens 
oben anf eine Druͤſe. 

Die Blarteippchen find gegen das Vorder 
theil des Blatts ordentlich gereiht, und fliehen . 
einander genau gegenüber, welches nicht ‘immer . 
fo nach dem Stiele zu der Gall ifl. Die Zah: 
nung des Blatts wechfelt- mit größeren und, kleis 

nern. Zahnungen ab. Die Sarbe ift lichtgrän, 

Dieſe Kirfhe iſt wahrſcheinlich hollaͤndiſchen 
Urſprungs, wie auch ihr aͤlteſter Nahme, groote 
Princels, zu verrathen ſcheint. 

Prinzeſſinnpfirſiche, ſ. im Art, Pfirſichbaum, 
x. 111, ©. 235 und 239. 

Prinzeffinnfteuer, eine Steuer, welche zur Ause 
ftattung einer Prinzeflinn von dem Xande gege: 
ben mird; die  Sräuleinfteuer, S. im Artifel 
Steuer. 

Prinsefjinnen: Waſchwaſſer ſ. im Art. Waſch⸗ 
waſſer. 

Prinzmetall, eine Art vermifchten Metalles, wel⸗ 

cches eine rothgelbe Farbe hat, und aus einem 
Theile Zink, und drey oder mehr Theilen Kupfer 
bereite wird. Einige feßen auch. etwas Zinn 


Binzu 
Die Nahmen Tombad, Similor, Pluſch⸗ | 
be, Prinzmerall, und Meſſing zeigen insges 
fammt tolhe Metallvermifchungen an, . welche 
alle gröfitencheils aus Kupfer und Zinf beftehen. 
Tomback wird gemeiniglih aus fieben Loth, als 
ten Dachfupfers, fünf Lord Meſſing und einem 
halben Quenichen engliſch Zinn gemacht. Pinfä, j 
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beck, weiches auch bisweilen ben Nahmen Si: | 
mulor erhalt, wird auf folgende Weiſe bereitet. 
Man glühet Kupferblech, welches man in einem 
MWafler, das aus acht Loth Salperer, fieben 
Loth Salmiak, ſechs Lorch Gruͤnſpan, acht Loth 
Kochſalz, einer Kanne Harn, einer halben Kan⸗ 
ne Weineſſig ‘und einer halben Kanne Waſſer 
beſteht, ablöjcht, und das Gilden und Abiöfchen 
fo oft wiederholt, bis man genug Kupferichlude 
bat. Dieje reducirt man wieder mit drey Theis 
len Salpeter und einem Theil Weinſtein zu Kus 
pfer. Bon diefem Kupfer ſchmelzt man fedizehn 
Lorch in einem Tiegel, und wenn es im Siuffe 
ſteht, feßt man fieben Achtel Zoch Zink hinzu. 
Nenn der Zink anfängt zu Erennen, gießt man 
die Maffe in eine mit Talg ausgefchmierte Form. 
Prinzmerall, welches Wort wie Neumann 
(Chem. B. IL. ©. 1058.) meldet, von einigen 
für die Verftämmelung des Worts Bronzeme⸗ 
tall gehalten wird, (das aber etgentlich nad) dem 
pfaͤlziſchen Prinzen Robert fo genannt wird) 
macht man aus vier bis: fechs Theilen Kupfer 
‚und einem Theile Zink. Meſſing aber, welches 
gefchmeidiger als das Prinzmerall iſt, wırd durch 
. die Cämentation aus Kupfer, Gallmey und Kobs 
lengeftübe verfertiget. (S. Wallerius Mi 
neral. ©. 581 u. f.) Ben andern Schriftfiele 
fern ‚firidet man die Borfchriften zur Bereitung 
dieſer Producte bisweilen etwas anders. 
| Sn dem Meflinge ift nah Heren Baus 
me (Erl. Experimental, Th. U. ©. 730 f.) 
mehr Zink als Kupfer; in dem Tombade und 
den Übrigen genannten Metallgemengen hingegen 
mehr Kupfer ald Zinf enthalten. Vier Theile 
Mefling fießen bey dem Verkalchen nur einen 
Theil Kupfer zuruͤck, und aus drey Theilen Ziak 
Ce 3 und 
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und einem Theile Meſſing erhielt. Herr Bau: 
me durch das Zuſammenſchmelzen ein. dem kaͤuf⸗ 
lichen Meſſinge überaus ähnliches. Gemenge. 
Gleiche Theile Meſſing und Kupfer gaben ihm 
ein bloß gelbfarbenes, ein Theil Wiefling,und ans 
derthalb bis ziwey Theile Kupfer, ein dem Cole 
de noch mehr gleichendes Metall, Das ‚auch ger 
ſchmeidig ausfiel, jo wie der. aͤchte Tombad, ber: - 
gleichen man auch aus fieben Theilen Kupfer, 
fünf, Theilen Meſſing und $ englifchem Zinn 
erhalten fann, ſeyn muß, Denn das Prinzme: 
tall if, fpröde und ſoll ungefähr im Cenener 
ſechzehn Theile Zinf enthalten. Andre, zum Ben 
fpiel Klıngbammer in den Anmerkungen zu 
Gallons Kunſt, Mifling zu bereiten, ſagen, daß 
dazu zwey Theile Kupfer und ein Theil Zink 
genommen würden. Das Manheimer Bold, 
dem Baumes Tomback gleicht, ſoll aus- vier 
Theilen Kupfer und einem Theile Zinf, die man. 
unter Kohienftaube zujammenfchmelst, . bereitet 
werden, , Andere halten es für einen vergoldeten 
Similor, der aus 5 Theilen Kupfer. und zwey 
Theilen des teinſten Zinks, oder. qus 16 Thei— 
len Kupfer und 7 Theilen Zink bereitet worden. 
Mach Lewis bekoͤmmt man einen ſehr guten 
Similor oder Pinſchbeck, der an Dichte, Härte 
und Farbe dem Golde überaus gleich koͤmmt, 
wenn man acht Theile Zink, zehn Theile Kupfer 
und einen Theil Eiſen zuſammenſchmelzt. Eben: 
derſelbe ‚gibt ein goldgleiches Metall an, wel 
Ges ‚man durch die Schmelzung eines Teiges, 
. ber. aus. acht Theilen gereinigtem Gruͤnſpan, vier. 
Theilen grauem Nichts, zwey Theilen Salpeter, 
‚ginem Theile Borax und aus fo. viel Oehl, als 
noͤthig, befteht, erhalten fann, Man kann auch 
den Kupferbraht mit geauem Nichts ‚oder Anbeen 
| 2 DE } aink⸗ 
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zinffalchichten Subſtanzen und Koblengeftübe caͤ⸗ 
mentiren, und ihn dadurch zu unächten golde⸗ 
nen Trefien brauchbar. machen. Einige jeßen 
dem Tombade, woraus fie Schnallen und Loͤf⸗ 
fel bereiten auch etwas Wißmuth zu. Zu dee 
tombad: und meflingsähnlihen Metallverſetzung 
‚gehört auch dasjenige Metall, deſſen fid die 
Engländer zur Beſchlagung ihrer Schiffe, und 
zu den dazu noͤthigen Mägeln bedienen. Wie 
viel Kupfer in: einem folchen Metallgemenge fiy, 
wird man woahrfcheinlicher Weiſe am, beiten ſo 
beſtimmen fönnen, daß man ein Stuͤck deſſelben, 
deſſen Gewicht man forgfältig bemerkt hat, in 
itgend einer Säure, z. B. in der Vitriolfäure, 
aufldfer, fodann in die Auflöfung ein abgewo⸗ 
genes Städ glatt polirten Zink einlegt, und das 
Kupfer oder auch die uͤbrigen Metalle, welche 
dadurch gefällt werden, niederichläge, hierauf 
aber mit Blutlauge auch den Zink fällt, und den 
erhaltenen Miederfchlag mit nöthiger Abziehung 
des don dem zum Dliederfchlagen gebraudyten 
Zinke erfolgten Abganges, genau auf metalliichen 
Zinf berechnet: Die Unterfuchung im Teuer 
iſt zuverlaͤſſig trügerifch, weil der Zinf nicht als 
fein, fondern immer auch etwas Kupfer vers _ 
brennt. =: > Ä Ä 
. - Das ‚Prinzmetall Fommt dem Golde in ber 
Sarbe ziemlich nahe,’ ift aber viel fpröder. Es 
unterſcheidet ſich vom Mefling jo wohl durch 


“ pie höhere gelbe Farbe, als auch durd) bie ges 


tingere Dehnbarkeit. 
: ..- Man madht aus dieſem Metallgemifche al: 
lerley artige Arbeiten, als Schnallen, Löffel, 
Leuchter, Meſſerhefte ꝛc. 
Das Aes caldarium, eine Erfindung des 
Hettn Muͤnzmeiſters Loos in Berlin, iſt hoͤchſt 
* | Cc 4 wahr⸗ 
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woahrſcheinlich auch eine Mifchung aus Kupfer, 
Zinf und Zinn, nur in noch ‚unbefanntem Vers 

- Hältniffe. Man Hat diefe Mifchung feit einem 
Fahre und länger angewendet; um ſtatt des ſelte⸗ 
ner werbenden. Silbers, Köffel, Mefler und Gar 
bein:c. davon zu machen, weil fie. weniger durch 
die gewöhnlichen auflöfenden Mittel. angegriffen 

wird, als die übrigen befannten aus Kupfer bes 
fiehenden Legirungen. Der Preis iſt aber zu 

hoch, als daß fie recht im Gang kommen fönnte, 
indem das Lech zu 8 Grofchen angefeßt wird. | 
Wie man übrigens Zinf und Kupfer zu: 
fammen miſcht, um Mefling und andere Legi—⸗ 
rungen daraus zu machen, ift im Art. Meſſing 
Th. 89, ©. 307 fl. ausführlich gezeigt worden. 
Auffer der obigen Vorſchrift zur Verfetti⸗ 

- gung des Prinzmetalles, wo man nähmlich zu 
drey Theilen Kupfer einen Theil Zinf nimmt, | 
fann man es auch aus 8 Theilen Mefling und 
ı Theil ZinE bereiten. Das Kupfer oder Meſ— 
fing wird zuerft mit einer Lage KRoblenftaub 

bedeckt, geichmolzen und dann der Zinf erft zus 

gethan, umgeruͤhrt und. bald ausgegofien. 

Prinzvergadderung, f. im Art. Vergadderung. 

Prionus, ver Nahme eines großen fübamerikanifchen 
Bockkäfers, Cerambyx cetvicornis. 

Drior, im Plural die Priores oder Prisren, aus 
dem. Lat. Prior, eigentlich ein jeder Vorgeſetzter 
oder Oberer, wo ed doch nur in einigen einzels 
nen Fällen Kblih if. Bey einigen geiftlichen 
Mitterorden war ber Broßprior ber erfie und 
vornehmfte Worgefeßte des Ordens nad dem 

‚ Großmeifter, welcher wieder verfchiedene Privs 

res in den Provinzen unter fich hatte. In den 
Mönchsklöftern ift der Prior und in den Don: 
nenkloͤſtern die Priorinn die nächfle .. 
! Ä er⸗ 
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Perſon über die Mönche ober Nonnen nach dem 
Abre, welche in deſſen Abweſenheit deſſen Stelle 
vertritt, Ja in vielen befonders geringen Kid 
ſtern, wo fein Worgefeßser unter dem Nahmen 
-- eines Abtes befindlich ift, ift der Prior der erfte 
Vergeſetzte des Kloſters. Daher das Priorat, 
aus dem mittlern Lat. Prioratus,: die Wuͤrde, 
die Stelle, das Amt eines Priors ober einer 
Priorinn ; ingleichen deren Gebiet, und Woh⸗ 
nung, wofür auch Priorey, aus dem mittlern 
2at. Prioria gebraucht wird. 
Priorat, f. im vorſtehenden Art. 
Prioritaͤt, Vorgang, Borzug;‘ Prioritaͤtsrecht, 
WVorzugsrecht, ift in den Rechten der Vorzug, 
den ein Gläubiger vor. dem andern hat, in der 
Zahlung aus dem Vermögen des Schuldners. 
An ſolcher Prioritär ift viel gelegen, wenn das 
Vermoͤgen nicht zureicht, die Gläubiger alle und 
vollig zu bezahlen, und die nachſtehenden leer 
ausgehen muͤſſen. Bey einem Concurfe wird das 
ber ein Diſtributionsurtheil eingehohlt, und nach 
der darin erkannten Priorität die Zahlung ans 
gewieſen. | | | 
Prifcian, war ein berühmter Öramatifer im sten 
‚und oſten Jahrhundert; daher noch jeßt die Mes 
densart: dem Priftian eine Ohrſeige geben, 
flatt, einen Sprachfehler machen. | 
Drife, aus dem Stanz. Prile, 1) fo viel als man 
zu einem gereiffen Gebrauche von einem ‚Dinge 
auf einmahl nimmt, in welchem Verftonde es in 
verſchiedenen Faͤllen des gemeinen Lebens gebraucht 
wird.  Befonders ift eine Prife Schnupfrabad, 
eine’ Prife Taback, oder auch nur eine Prife 
ſchlechthin, ſo viel Schnupftabad, als man zwis 
ſchen zwey Fingern hält, und in die Mafe zu 
Schnupfen pflegt. 2) ‚Ein von dem Feinde .er- 
—Cc 35 beu⸗ 
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beutetes Schiff. Priſen machen, Schiffe erbeu⸗ 
ten. Bin Schiff. für eine gute Priſe erklaͤ⸗ 
ven, für eine rechtmäßige Beute. . Ehedem nann⸗ 
te man ein ſolches Schiff Preiefhiff, von 2, 
Preis, eine Preis gemachte Sache. Der Werth 
eines ‚folchen Schiffes wird gewoͤhnlich ‚unser. die 
Mannſchaft desjenigen Schiffes, welches dafs 
felbe nahm, vertheilt. Diefes geſchieht nach fefts 
gelegten: Regeln, und gemeinhin befommt ber 
Staat und der Admiral einen beftimmten. Theil 
davon. 3) Dasjenige, was im Kriege eine auds 


geſchickte Streifparthen dem Feinde abnimmt, 


und welches von der Kriegsbeute die man von 


dem Feinde in: einer offenen Feldſchlacht macht, ı 


verſchieden iſt. 4) Bey den Zeugmacern dieje— 


nigen Theile einer Latze, welche durch dig Latzen⸗ 
ſchnuͤre entftanden, und, damit die -Schnäge:eis 


ner ſolchen Latze, wenn viele —— * 
geleſen ‚find, nicht -reiflep, in Eleinere Theile ge⸗ 


F 


theilt, und mit der naͤhmlichen Banur; ae 
bie Loße ausmacht, umfchlungen find, - 

Fa: Anjebung der Prijen, fa fern man im 
Kriege erbeutete Schiffe darunter verſteht, wird. 
es unter. den Seemaͤchten, wenn. fie fi ‚anders 


‚ nach den vor dem, jeßigen- Kriege abuchen See⸗ 


— 


rechten richten, fo gehalten ;z; 
Wenn ein Kapitain eine Priſe 44 bat, 
iſt er ſchuldig, der Admiralität, ‚oder: wer bon 


derſelben dazu verordnet ift, davon Rechenſchaft 


zu geben, und zu erwarten, daß ed: für eine gu⸗ 


se Prife, das iſt, fuͤr eine rechtmaͤßige Beute 


erkannt wird. Der Kaper der ſich eines Schiffs 
bemoͤchtigt, und es wegnimmt, kann bey dieſer 


x Handlung: zwey von einander unterſchiedene 
Zwecke haben. Den, fih des Schiffs und ber 


—— zu bemächtigen, und in dieſem Fall iſt 
Er ‚bie 
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pie Wegnahme abſolut; oder es iſt dabey nur 
darauf abgeſehen, Die dem Feinde zugehörenden 
— Goͤter, oder auch Kontrebandfadhen, die am 
Mord eines Freunden oder Neutralen gehörigen 
Schiffes betroffen werden, megzunehmen. : In 
dieſem leßtern: Soll betrachtet man die Wegnah⸗ 
me nur als eine bloße Arreftirung, ohne. daf 
der Wegnehmer die Abſicht habe, Die Untertha⸗ 
nen der freundlichen und neutralen Mächte zu 


berauben. 


Man unterſcheidet die Peifen in gerecht 
gemachte und in ungerecht gemachte. Den letz⸗ 
tern Nahmen erhalten die, welche von einem Ka⸗ 
per, von einem Freundes; Armatör, von einem 
neutralen Schiff gegen die Grundſaͤtze des pris 
mitiven oder comditionellen ‚See: und Voͤlker⸗ 
gehts gemacht werben. Die. rechtmäßigen oder 
gerechten Prifen find die, welche von einem ers 
Flärten Feinde nach den Geſetzen des Kriegs auf: 
gebracht: worden. Dieſe Rechtmäßigkeit ergibt 
ſich dann von-felbft, wern vie Sache nicht nur 
‚auf die offenbare Erklärung des Feindes, oder 
auf durchs Voͤlkerrecht beflimmte Grundfäße ge⸗ 
gruͤndet iſt, ſondern auch, wo der Fall iſt, daß 
ein. freundiiches und neutrales Schiff mit ſolchen 


Waaren und Ladungsflüfen, die für einen "ber 


lagerten oder blockirten Hafen beftimmt waren, 
befrachtet gemefen ift, fuͤr einen Platz, deſſen 
Zugang, ſeibſt Neuttalen unterſagt war; ferner, 
wenn der Kapitain oder Schiffer uͤber verbote: 
nem Handel soder Kontreband betroffen wurde, 
> Ale dergleichen: Hülle geben den Andern ein 
*; Recht, Priſen zu machen und die Waaren und 
das Gut der Gontrapenienten zu conflsciren. 
| Nicht allein. Kriegsichiffe oder mit landes« 
‚Kerriihen Kommiſſionen ‚verjehene Kaperfahrzeus 
a | ge 


— ea 
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ge find befugt Prifen zu machen, fondern auch 
noch gemwifle zum Handel nach einer beflimmten 

‚Gegend privilegirte Gefellfhaften, wenn ihre 
Leute Schiffe antreffen, die durch ihre Händlung 
ben Freybriefen oder der Dftroi jener Verkoͤrpe⸗ 

‚zung Eingriffe thun; dergleichen dazu berechtigte 

Anſtalten find in England die oftindifche Kom⸗ 

pagnie, die Süpdfeefompagnie :c. 

Mor der durch. die Admiralitaͤt im Lande 
bes Kapers gefchehenen Condemnirung, darf feis 
ne Prije verfauft, oder ihre Ladung angerühre 
‚werden. Die Schiffe der freundlichen Mächte 

- önnen feine ‚rechtmäßigen Prifen werden, wenn 
glei einige feinolihe Güter darin gefunden 
werden; die Ladung müßte denn mit Vorwiſſen 
des Sciffers und feiner Leute gefcheben ſeyn, 
— fie allerdings die Neutralitoͤt verletzt 

tten. 

Die Priſen muͤſſen nach dem Hafen ger 
bracht werden, in dem das Schiff des Kapers 
oder Wegnehmers ausgeruͤſtet worden iſt; nur 
im Nothfall darf es nach einem andern Hafen 
des Staats gefchehen. 

Nach der Hamburger Aſſecuranzordnung ift 
ber, welcher zur Kriegszeit eine Priſe gekauft 
‚hat, die noch auf feinem freyen Strom: gewefen 
war, und fie hernach verfichern läßt, ſchuldig, 
biefen Umſtand in der Polije anzuzeigen, widris 
genfalls die Verfiherung ihre Kraft verldre. 

| Mad) den fpanifhen und franzöfifchen Were 
orbnungen find alle Schiffe, die mit - Feindes 

-Eigenthum beladen angetroffen werden, wie aud) 
Guͤter der eigenen Unterthbanen Spaniens und 
Frankreichs, die in einem feindlichen Schiff ger 
funden merden, gute Prifen. Der erftete Punkt 
iſt nur den beyden vorgebachten Mächten —* 

a und 
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und ſelbſt Sranfreih if davon im’ neuerer Zeit 


manchmahl abgegangen. Andervwo find nur 

Zeindes Güter am. Bord freundlicher oder neu⸗ 

traler Schiffe der Confisfation unterworfen, und 

man ift wohl auch, noch fo billig; dem Kapitain 
eines folhen Schiffs das Frachtlohn zu vergüs 
ten, Der zweyte Punkt ift nicht für ungerecht 
zu halten, wenn man. bedenft, daß. Semand, der 
fein Gut in ein feindliches Schiff verladen läßt, 
ſich dem Schickſal des Schiffs untermirft; fer⸗ 

‚ner, daß die Eigenthuͤmer des Guts als Leute 

anzuſehen find, welche. des: Beindes Handlung 

und Schifffahrt. beguͤnſtigen. 

7 Was von allen dieſen Befimmungen nach | 
Beendigung des jeßigen Seekrieges ‚übrig bleiben 
werde, laͤßt fih im Voraus nicht. angeben. 
Jetzt verfährt England faft immer ganz wills 

fkuͤhrlich, und hat manche fonft ‚beftandene Ob⸗ 
ſervanz durch fein Benehmen aufgehoben: 

Im Art: Seerecht wird diefe Materie nach 
ihrem ganzen Umfange abgehandelt werden. Vor⸗ 
löufie febe man unter andern: 

Beytraͤge zu dem Prifenrechte der-Engländer. Von 
Fr. oh. Jacobſon. Altona bey Hammerich. 
3808. 8: (12 ©r,) i 

Prisma, ein fäulenartiger Körper, ' melcher zwey 
gerodlinige Figuren zu feinen Grundfloͤchen hat, 
und ringsherum in fo viel Vierecke eingefhloffen 
iſt, als die Grundflähen Seiten haben. Bon 
“den Grundflähen bekommt diefer Körper auch) 
feine befondern Mahmen, als dreyfeiciges Priss 
"ma, Prisma trigonum, triangulare, vierfeitt> 
vges Prisma, Prisma quadrangulare, ferner 
qguinguangülare fexangulare u. ſ. w. nachdem 
"nähmlich feine Grundflaͤchen Dreyecke, Vierecke, 

FSuͤnfecke, Sechsecke ıc, find, = 
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Prisma, Be 


Grund flaͤchen verfchloffen. So entfteht ein oͤff⸗ 

- nes peismatifches ‚Gefäß, das bey untermärts 
i —5 Schneide mit dem verlangten Liquor 

gefü ‚3 


{ werden kann . ki 
Sohſt braucht man die Ölasptismen auch 


ohne Geſtell wobey die. nieffingnen Hauben an 


den Grundflaͤchen wegbleiben, und ſtatt ihrer bis⸗ 
weilen Glasknoͤpfe angeſchmolzen werben, bey 


denen man das Prisma mit den Händen frey 
in der Luft, halten, und um feine. Are wenden 
Tann, Man hat. auch Prismen aus Bergkryſtall, 


ſaſe, Eis u. dal. gemacht. 
| 


“buntem | 
nik u ‚solche Prismen und überhaupt alle 


eckige Stüde Glas das durchgehende Licht fürs 
ben, ift eine ſehr alte Beobachtung, die fchon 
:Seneca ‚(Quaeli, nat, L, 1, c. 7.) -anführt, 


und jur Erläuterung der Sarben des Regenbo⸗ 


gene gebraucht.  Prieftlen Geſchichte ber 
Optik durch Klügel ©. 132.) führt aus Kir, 


chers China illufirata eine Erzählung des P. 


Erilgaut on, daß dieſe färbende Eigenfchaft 


den tiemen in den Morgenlaͤndern einen gro⸗ 


Sen Werth verſchaffe, weil man fie als eine Koſt⸗ 


barkeit betrachtete, die nut für die Schäße der 
Großen gehdre, und ein einziges Städ mit, 560 


Goldſtuͤcken bezahle worden ſey. Die ganie Stels 
le des Trigaut ſteht auch beym Zahn (Oculus 
Artilicialis ed. ada. Norimb. 1702. fol, pP. 498.). 

EEE, Die. optifchen Schriftſteller aus der erften 


Hälfte des fiebzehnten Jahrhundetts erwähnen 


| u 4 


d Descattes (Meteor c. 8.) gebraucht fie 


auch . Erklaͤrung der Karben des Regenbo⸗ 


‚gend Er bedeckte eine Seitenflaͤche des Pris— 


ma mit einem-dunfeln Körper, in dem er_ein 
Er, 


und fing die Sönnenfitahlen mit der 
| are 
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andern Seitenfloͤche ſenktecht auf, ; Die, durch⸗ 
. gehenden ‚Strahlen jeigten auf einem weißen 
® Mapiere, alle Regenbogenfarben, die rothe unten, 
Die violette oben. Hieraus folgert, et richtig, daß 
ur Entſtehung der Farben des Regenbogens 
weder die, ſphaͤriſche Figut des durchſichtigen 
RKoͤrpers, noch eine Zurädwerfung, noch eine 
doppelte Brehung nothwendig ſey. Er erfor 
dert bloß eine einfache: Brechung, und einen 
Schatten oder eine Einſchraͤnkung des Lichts, 
“weil alle Barben verfchwinden, wenn. man, beit 
Üpunfeln Körper mit dem Loche wegnimmt, und 
| die Seitenfläche ganz offen laßt. Anftart aber 
die Beobachtung genauer ZU unterfuchen,, wen: 
der er ſich ſogleich zur Erklärung der Urfachen 
der Farben. RE u 
“Das Prisma und das dadurch entftehende 
Farbenbild war alſo laͤngſt vor Newton be— 
rannt. Traber, 3 ahn u. a., die noch nichts 
= yon New ton's Entdeckungen haben, fehren bie 
Wetfertigung der Prismen, und bie Runftitüde 
mie denfelben in eignen Kapiteln. Grimaldi 
war der erfte, der bie laͤngliche Geſtalt dieſes 
Farbenbilds in Erwägung zog, und daraus ver⸗ 
muthete, daß bey der Brechung die beyden Sei⸗ | 
ten des Lichtſtrahls aus einander gezogen würden. 
Seit dem Zahre 1666. aber ward das Pris 
ma unter den Händen Newtom's ein Werk: 
zeug von Aufferfter ichrigfeit. Man findet 
feine merkwuͤrdigen Entdeckungen uͤber die vers 
ſchiedene Brechbarkeit des Lichts, und die Ver⸗ 
ſuche mit dem Prisma, worauf fie ſich gruͤuden, 
in dem Art. Licht, Th. 77 ©. 776 fl. dus - 
einander gejeßt, wohin vorzüglich, auch noch der 
Art. Dolarität, Ih. 1147 ©. 100 fl. gehoͤrt, 
wo von den chemiſchen Eigenfchaften des gebror 
> j YuuH ._ Pe r ; ‘ J — *2 chenen 
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chenen Lichtes” die Rede if, Da es unnoͤthig 
iſt, dieß alles zu wiederhohlen, fo darf hier nur 
nod) eine kurze Theorie der Brechung durchs 
Prisma, mitgetheilt- werden. 

Nemweon’s Verſuche lehren, daß das weiße 
Licht aus einer Menge Farbenſtrahlen von uns 
gleicher Brechbarkeit beſtehe. Wenn alſo ein 

zuſammengeſetzter Lichtſtrahl durch ein durchſich⸗ 
tiges Mittel geht, und in der Vorderflaͤche deſ⸗ 
felben gebrochen wird, jo nehmen alle feine Barı 
benftraplen verfchiedene Nichtungen, und merden 
dadurch von einander gefondert. In dieſem Zus 
ſtande gelangen fie an die Hinterfläche des durch⸗ 
fihtigen Mittels, und es fommt nun darauf an, 
eb dieſe der Vorderfläche parallel iſt, oder nicht, 
Im eriten Galle wird jeder Etrahl, den Geſetzen 
der Brechung gemäß, beym Ausgange aus dem 
durchſichtigen Mittel eben die Richtung wieder 
erhalten, die er vor dem intritte in daſſelbe 
hatte. Mithin werden alle gejonderte Forben⸗ 
ſtrahlen wieder. mit einander Parallel, weil fie 
vor dem Durchgange zu einerley Lichtfirahle ger 
hörten, alfo einerlen Richtung harten. Weil 
nun bey unfern Erfahrungen Fein Lichtftrahl 
eine mathematijche Linie darſtellet, fondern immer 
einen Raum von einiger Breite einnimmt, mit—⸗ 
bin auf.alle Punkte, wo Farbenftrahlen ausges 
-- hen, Licht von allen Sarben fällt, das nad) dem 
Ausgange einerlen Richtung befommt, fo coineie _ 
diren die Farbenſtrahlen völlig mit einander, bile 
ben wieder weißes Licht, und es entfichen feine 
Sarben. 

Iſt aber die. Hinterflaͤche ber Vorderflaͤche 
nicht parallel, fo hat jeder Strahl nach dem Aus⸗ 
gange .eine andere ‚Richtung ‚ ald vor dem Eine 
gange: die ſchon durch die erſte Brechung geſon⸗ 
oc. techn. Enc. CXYul. Dd der 
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derten Sarbenftrahlen bleiben alfo auch nach der 
zweyten gefondert, nehmen verſchiedene Wege, 
und bilden da, wo fie auffallen, verſchiedene Sar- 

. ben. Daher fommt die farbenzerfireuende Ei⸗ 
genichaft aller Körper, deren brechende Flächen 
nıcht gleichlaufend find, 5. DB. der Prismen, und 

der Linfengläfer an den vom Mittel entfernten 
Stellen. | Ä | Zu 

| - Der Winkel, den die beyden brechenden 
Flächen eines folhen Körpers mit einander mas 
chen, heißt der brechende Winkel (angulus 

, refringens). Man nimmt zu den Grundflächen 
der gemöhnlichen Prismen gleichfeitige Dreyecke, 
wobey aljo diefer Winkel = 60 if. — 

Sig. 6779 ſey ABC ein Durchfchnitt des 
Prisma, auf feine Are fenfreht. In diefem 
werde der Strahl DE nad) EF gebrochen, und 
führe nach FG heraus, Das Brechungsverhälts 
niß aus Luft in Glas fey n:ı, der brechende 
Wintel BAC ZA, Die puünftieten Linien, 
weiche bey H zufammenftofen, find die Einfalles 
lotye an den Punkten E und F, wo ber Strahl 
durchgeht. Weil fie auf den Linien BA und CA 
fenfrecht ſtehen, fo machen fie mit einander ei: 
nen eben fo großen MWinfel, als dieſe : Linien 
felbft, oder es it KHE — A, Die Winfel p, 
g, r, s find die Einfalles und Brechungswinkel 
des dutchaehenden Strahls. Auch ift KHE — 
qg+rrZzaä — Ei: 

Nach dem Geſetze der Brechung: ift für 
das Brechungsverhaͤltniß n:i 0° 


| 6 5. 
1) ing 2—. I)r—A—gq,Il.)finsn. ſinr 


Diefe dren Formeln zeigen den Weg, aus n, p 
und A die Winkel q, r und s mittelſt der- tris 
| gono⸗ 


gonometriſchen Tafeln zu berechnen. Zieht man 
ſie in eine einzige Juſammen, ſo ekhaͤlt man 


V) ſins ſin a (n’—üinp') — col. A ſin p. 
Die Rechnung wuͤtde eben 6 ausfallen, wenn 
GF der „einfallende, und ED der ausgehende 
©ttafl, wäre, BE iſt auch | 
V.) fin —[inA V ans) — cof, Alins. 
Dan fieht aus diefen Formeln fogleich, daß 
s waͤchſt, wenn p abnimmt, mweil der Sinus von 
p und ‚fein Quadrat beyde abgezogen werden, 
wenn man den Ginus von ’s finden will. Da 
aber In s mie größer. als 1, werden darf, weil 
ſonſt der Strahl EF gar nicht gebrochen, fon- 
bern von AG zurüdgemorfen wird, fo darf auch 
ß nicht kleiner werden, als erforderlich iſt, um 
n.s 1 zu geben. Fuͤr dieſe Graͤnze von p 
‚findet man aus V.) 
fin p =-y” — 1. fin A--eof.A.. 
‚Bon — Groͤße an kann p wachſen, bis 
* 90°, oder bis der Strahl DEcnach der Rich⸗ 
tung BE ſelbſt einfälle, für melchen Fall vie 
Sormel IV.) s fo. groß gibt, als p an der vori⸗ 
‚gen Grenze war, Hier kann Feine Brechung 
"mehr erfolgen, weil die Strahlen beym Prisma 
vorbdeygehen. Zwiſchen diefen Gränzen aber ers 
hält man für: jede Sroͤße des Winfels p ein 
Bild nach G zu. | 
Es ſey nun DE ein Sonnenſttohl im ver⸗ 
finſterten Zimmer, an den man: das Ptisma ſo 
Bringt, daß p jo Flein ift, als es ſeyn darf, um 
n der Wand 6 ein Bild zu: geben. In diefer 
Lage wird s 50°, und das Bild zeigt ſich, 
wiewohl ſehr ſchwach, in der verlaͤngerten Linie 
AC. Nun drehe man bas Prisma um die Are 
* A: nach GC zu, daß p — 
wird, 
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wird, fo wird. s Fleiner, und bas Bild by G 
bewegt ſich niederwaͤrts. Fährt man fort zus 
drehen, fo Fommt "endlich die Geite AB in die 
Richtung des Strals DE felbft, und das Bild 
verſchwindet mieder. 

Der Winfel I, den der einfallende Stra l 
mit dem ausgehenden macht, oder — deſ⸗ 
fen Nebenwinkel it ZFEIIFEZP —g 
+s—r.Ip+s—(g+r) Be Al 
Keil nun beym Erſcheinen des Bildes, p fo 
groß if, als s beym Verſchwinden, und s beym 
Erfcheinen fo groß, als p beym Verſchwinden, 
fo ift der Winkel J beyde Mahl von gleicher 
Größe. Und da der einfallende Strahl DE 
oder DI immer der’ nähmliche bleibe, ſo hat auch 
1G ober der ausgehende Strahl beym Verſchwin⸗ 
den eben die Richtung, wie beym Erfcheinen, 
oder das Bild verfchwindee an eben der Stelle 
der Wand, wo es anfing fich zu zeigen. 

Da es nun anfänglich won der erfien Stelle‘ 
abwärts rücte, fo muß es eine Graͤnze ‚geben, 
wo es ſeinen niedrigſten Stand hat, und von 
der es wieder aufwaͤrts ruͤckt, um ſeinen vori⸗ 
gen Ort, wo es verſchwinden ſoll, wieder zu er⸗ 
reihen. An dieſer Stelle wird ed zugleich am 

” tebhaftefien fiheinen, und durch das Fortdrehen 
bes. Prisma: am wenigſten bemegt werden, weil 
es im Umfehren begriffen if. Waͤhrend der 
ganzen Umdrehung eines Prisma muß diefe Er 
ſcheinung dreymahl, naͤhmlich wegen jeber: Seite 
einmahl, vorkommen. — 

Die Differentiirung der Formel vw); wel⸗ 
che hier beyzubringen zu weitläuftig wäre, zeigt, 
daß die ie niedtigſte Stelle ‚des: Bildes ba faͤllt, 
wo. p 8 und dpi Tids iſt. Gebt: man Dun 
in und IL)⸗ PP = 0 He, findet man 2. ug, 

und 
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und aus II) beyde = 3A. Daher find für 

diefe Stelle die Sinus von p und, von 8 beyde 
7n. lin A. 


— Es 9. m = 3, A 60°, fo iſt fin 


“= 3, co. AT 3; alfo für die Stelle 
wo dee Sin zuerſt erſcheint, ſin p 2V J 


V 373 —4.V 15 — 3 7 0,4682456 wos 
für die Tafeln P.2 27° 551 geben; Dafür ift 
s 90°, und das Bild noch. kaum ſichtbar. 
Dreht man aber nun’ das ‚Prisma um feine 
Arxe nach der Richtung BAC, ſo ruͤckt es nies 
driger, und wird lebhafter. Dabeh wird p groͤßer 
und s kleiner. Endlich erreicht man die Stelle, wo 
finpZ=n. fin. J —— 0, 7s800000 
— wo P. 48 35° 25". Hier ift auch 
Br 48:35‘ 233 und. q IT 30°5 das’ Bild 
hebt am niedrigften, und: iſt am febhafteften. 
Faͤhrt man fort .mit. Drehen ,: fo kommt endlich 


>73 EBsin_ die Richtung DE felbfl, wobey s —27"55° 


wird, und das Bild wieder verfchwinde. 

Newton hat ‚bey feinen DVerfuchen mit 
dem Farbenbilde ale. Stellung des Prisma ges 
woͤhlt, wo das Bild den niedrigſten Stand, hat. 
Sie iſt leicht zu finden, weil man nur das Pris⸗ 
ma ein wenig. drehen, und den Gang des Bil⸗ 


— Kometen darf, An biefer Stelle niachen . 


e auch Strahllen, die gegen DE auf beyden Sei⸗ 
ten um gleiche Eleine Winkel geneigt find, beym 


Ausfahren noch ziemlich eben. den Wintel, wie 


dbeym Auffallen. Dieß zeigt die Berechnung, 


wenn man im ‚Hporigen Erempel p um 15 35" 


"größer und kleiner ſetzt. Die dafür. berechneten 
Werthe von s find 48° 19° 54" und 48° 51° 4", 
und unterfcheiden fih au um zı' 10", wie 
bie Wertihe von p er a muͤſſen Stab 
| en, 


(en, die von entgegengefegten Punkten der Sons | 
nenjcheibe fommen, den Winkel 31’ 10 beym 
Ausfallen, wie beym Kinfallen, mit einander 
machen, und das fenfreht aufgefangene Son 
nenbild müßte durchs Prisma cirfelcund bleiben, 
wenn n für alle Strahlen gleich groß wäre. Die 
fehr längfiche Geſtalt diefes Bildes leitete daher 
Newton auf den Schluß, daß. n für die ver; 
ſchiedenen Farben des Lichts verfchieden ſey. | 
Wenn oh im wagrechten Sußboden: des 
Zimmers lieat, fo ift der Winkel h die Sonnen | 
höhe, und o fann aus ber Höhe GL, der Höhe 
‚und dem Abflande des Prisma gefunden werden. 
Der Nebenwinkel von I ift, als äußerer im 
Dreyed TIochZo-+h, mithin - : ° ; | 
- pts—AzZh-+o, 0 
Hat das Bild die niedrigſte Stelle, ober iſt 
-PZs fo hat man vn | 
| 2p— Azh-+o, 
auch ſin pZfn5(h-Fo FA) —n.finiA 
—  Madbn—-fin3(h+0-+A) A 
| ar fin 3 A — 
welches eine ſchoͤne Methode gibt, das Brechungs⸗ 
verhaͤltniß zu beſtimmen. — 
In Newton's Prisma war der Winkel 
A = 62° 30'; die Summe von h und o ward 
für die Mitte des Barbenbildes — 44° 40 ge⸗ 
funden. Alfo 3 (h+ o-FA) 53° 33. 
Fuͤr die Außerften Sarbenftrahlen warb bie 
Länge des Bildes G 73.3011, fein Abftand vom | 
Prisma 183 Fuß gefunden. Ein Dreyeck von 
diefer Grundfinie und Höhe hat an der Gpiße 
ben F einen Winkel von 2° 91 7". Mithin wird 
der MWinfel o für die rothen Strahlen um 
170*3“ Peiner, für die violerten um eben ie 
* — vie 
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viel größer, als für die mittleren; h und A bleis 
ben ungeändert. . Afo Ch + o + A) für 
rothes Liht — 53° 3°; für viokettes:— 54° 5". 
Mithin RR, | " 
ffuͤt rothe Strahlen — fin 53° 5’: ſin 31 135’ 
In fuͤr Die mittleen — fin 53°35°:linzı 15’ 
ffuͤr die violetten —Äin sy’ 5’:finzı' 15 
"abe fe ana den] 7995 > 5188 — 77. 50 
act Aha 8047 : 5188 — 773: 5o 
ann, "0778099 : 5188 7 78 : 50 
Noaoch eine Erfeheinung am Prisma ift merk⸗ 
wuͤrdig, weil dabey blaue Farbe durch bloße Res 
flexion fihtbar wird, Das Prisma ſteht in 
freyer Luft, wie Fig. 6780 mit der Fläche ABCD 
unten, und das Auge O betrachtet darin bie 
Wolken durch das Licht, das durch die Seite 
B hereinfällt, und von der Släche ABCD zus 
ruͤck geworfen wird. Wenn nun der Einfallge 
und Zuruͤckſtralungswinkel etwa 40° ift, fo ficht 
das Auge. einen blauen. Bogen MN, der über 
die ganze: Slähe ABCD geht, und die Flaͤche 
felbſt ſcheint jenfeits MN: heller, dieſſeits dunk⸗ 


- fer. Dieß kommt daher, wenn der. Winkel des 


einfallenden Strahls mit der brechenden Fläche 
zu Hein-vwird, (wenn fein Coſinus größer. iſt, als 


IN ME > j — | 
=)» fo wird er gar nicht mehr gebrochen, fon: 


dern ganz zuruͤck geworfen. Jenſeits t werden | 


die Winkel der Lichrftrahlen, die von ABCD ins 
Auge geworfen werben fönnten, fo klein; daher 
werben 'jenfeits t alle Strahlen zuruͤck geworfen, 
8 geht Feiner davon durch das Glas hindurch, 
und dieſer Theil ſcheint ſehr hell. Dieſſeits p 


werden die Winkel groß genug zur Brechung u 


für alle Strahlen; alfo' geht faft alles Licht 
a2 En: ») 7 buch 
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durch ABCD durch; es wird wenig zuruͤck ges 
worfen, daher iſt dieſer Theil dunkel. Zwiſchen 
t und p ſind die Winkel nur noch fuͤr einige 
Farben groß genug zur Brechung. Bey t fan— 
gen bie rochen fchon an zu Mangeln, die wegen 
ihrer geringern Brechbarfeit: fchom bey einem 
kleinern Winkel ganz durd die Flaͤche durch ges 
hen; meiter nad) p zu mangeln nad) und. nad) 
auch die gelben und grünen Strahlen, und bey 
werden nur noch die bfauen-. allein ganz re: 
Becire Daher erfcheine. der Punkt p blau. 
Dieß gilt von allen Punften, die vom Auge um 
Op abliegen, und aus denen die Strahlen un: 
ter einem Winkel ZT OpR ins Auge fommen. 
—So erſcheint von M bis N ein blauer. gegen das 
Auge bohler Bogen, der ſich nach t zu. mit den 
andern Farben mifcht, d. i. allmählig ins Weiße 
oder Helle verliert: eben fo wie der blaue Saum, 
der helle Stellen umgibt, mo fie durchs Prisma 
‚beteachtet an dunkle gränzen. Die Erfahrung 
‚ zeigt dieß fehe deutlich, und es find. die Winkel 
OtR — 49°, OpR 50°; daher die Comple: 
mente derſelben nahe 40° find, und das Phäno- 
men fic) zeigt, wenn der. Ginfallss und Zueäd: 
firahlungsminfel etwa 40° betragen, — 
Ein Prigma mit veränderlicyen. Winkeln 
‚erfand ber P. Abat. Diefer Dpticus erfann 
naͤhmlich eine Einrichtung, mie ein gläfernes 
Prisma mit veränderlihen Winkeln darzuftellen 
ſey. Er bedient fich hierzu zweyer gefchliffenen 
Glaͤſer, deren eines planconver, und das andere 
planconcav if, Die Converität und Concavitaͤt 
find von einer und derfelben Kugel. Wenn nun 
bie convexe Fläche deg einen in ‚der concaven bes 
andern. nach Gefallen verfchoben wird,; ſo * 
| en 
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den die Ebenen auf den entgegen gefeßten Geis 
ten immer andere und andere Winkel. 
Gehlers phyſikaliſches Wörterbub III. ©. 350 fl, 


. Klügel in den Zufägen zu Prieftley’s Geſchichte 


P 


der Optik, ©. 192, u. f. auch Prieſthey ©. 204. 
Drifſon Dict, rail. de Phyſique. art, Prifme, 


rismatiſche Sarben, Kegenbogenfarben, New: 
ton’s einfache eder urfprüngliche Sarben, Co- 


. - Jores prilmatici, Colores iridis, -fimplices, pri- 


mitivi, die Farben der einfachen Lichtftrahlen, 


in welche das weiße oder zufammmengefeßte Licht 


durch die Brechung zerfiteuet wird. Sie zeigen 


ſich beym Durchgange des Lichts durch Mittel, 
deren Flaͤchen ſchiefe Winfel mit einander mas 


chen, z. B. durchs Prisma, durch die Mänder 
der Linfengläfer, durch Kugeln, durch die Waſ—⸗ 


ſertropfen im Hegenbogen, 


Ihre Anzahl ift unbeſtimmt: denn fie lies 
gen nicht deutlich begränzt neben einander, fone 


dern jede verläuft fich in die folgende durch eis 


nen unmerflichen  Lebergang mit- unzählbaren 
Shattirungen. Von den Negenbogenfarben bes 


(3 merft dieß ſchon S eneceä (Quaeſt. nat, L. l, 
0. 3.), mit Anführung der Verſe, Die es ſo ſchoͤn 


ausdruͤcken: 


PDiverſi niteant cum, mille colores, 
© © Tranlitusipfe tamen [pedtantia Jumina fallit, 


J 


Vsque adeo, quod tangit, idem eſt, tamen 
F ultima diſtant. 
Man unterſcheidet inzwiſchen ſieben der Fennts 
lichſten Abſtufungen, naͤhmlich: Roth, Orange, 
Gelb, Gruͤn, Blau, Indig, Violett. Die rothen 
Strahlen haben die geringſte, die blauen und 


violetten die ſtaͤrkſte Brechbarkeit. 


Weil jeder dieſer Farbenſtrahlen, wenn er 


durch die erſte Brechung von den uͤbrigen geſon⸗ 


ber iſt, durch eine zweyte Brechung ſich nicht 
4 Dd 5 


weiter 
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weiter theilen laͤßt, ſondern nun völlig gleichar⸗ 
tig. und: durchaus von. einerley Brechbarkeit bleibt, 
ſo giebt Mewt on dieſen Farben bes Prima den 
Nahmen der einfachen, urſpruͤnglichen oder Grund⸗ 
farben. Mehrere von ihnen. geben. andere zus 
fammengefegte oder gemiſchte Karben, bon denen 
einige: gewiſſen einfachen ähnlich find, aber durchs 
Prisma Boch wieder in die einfachen, aus denen 
fie beftchen, zertheilt werden. Alle einfachen 
Farben, im gehörigen Verhaͤltniß vermiſcht, ges 
ben Weiß, deflen verfchiedene Stufen bloß von 
der. Stärfe des Lichts abhangen, und "durch: das 
Graue bis zum Schwarzen, oder dem gänzlechen 
Mangel des Lichts, fortgehen. 
In einer andern, Bedeutung heißen einfas 
che oder urſpruͤngliche Farben auch diejenigen 
, Pigmente, durch deren Mifhung man viele an⸗ 
dere Farben hbervorbringen kann. | 
‚Drismatifche. Maßſtaͤbe des Herrn Hogrebe . 
1. Diefe.: beftehen aus einem dreyſeitigen Prisma, 
2. weles inwendig mit Bley ausgefüllt ift, damit 
‚ es auf dem Papiere feft liegt. Auf ale, dry 
Seiten biefes Prismo ‚find nun Mafftäbe. von 
verſchiedener Groͤße verzeichnet. Beym Gebrau⸗ 
che legt man die ſcharfe Kante, worauf die Abs 
theilung eingeriſſen iſt, an die vorgegebene gera⸗ 
de Linie und Richt mit einer ſcharfen Nadel bie 
verlangte Größe ber Linie ab. 
‚Drismatifcher : Salperer,, seine . Verbindung. ber 
Salpeterſaͤure mit feuerbeſſaͤndigem Alkali. 
„Priftaff, in Rußland ein Cemmiſſaͤr, welcher ei⸗ 
4. nen Geſandten an der Graͤnze empfoaͤngt, ihn 
begleitet, und für feine Bequemlichkeit ſorgt. 
3 &emwöhnlich geſchieht dieſes von einem. Orte zum 
„andern, durch angefehene Edelleute. 


puuꝛſſch 
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Pritfehbree, in det Zuckerſiederey ein-rundes, ‚mit 
" einem Stiele verfehehes Bret, etwas größer als 
die Grundflaͤchen der -Zucerhursformen. 
Pritſche, Britſche, ein breites Bret zum Schlas 
gen, und in einigen Söllen auch zu einem an⸗ 
dern Bebraudr.- : 
) Zum Schlagen, * denn: dieſes Wort 
im gemeinen Leben verſchiedenen breiten mehren⸗ 
theils hoͤlzernen Werkzeugen gegeben wird, wo⸗ 
mit mam ſchlaͤgt, und welche bey ihrem Gebrau⸗ 
che einen Schall verurfachen, der dem Morte 
Britſche oder Prirfche nahe fomme. Dahin ges 
hört oie Pritſche, oder: das: flappernde Bret, 
ber Juftigen Perfonen in den ehemahligen Komoͤ⸗ 
dien, und bey andern Feyerlichkeiten, die Anwe⸗ 
jenden  bamit'vor den Hintern zu ſchlagen; das 
breite ſchwere Holz, den Heerd in den Schmelz⸗ 
hütten-und die Lehmtennen in den Scheuern das 
mit. feſt und eben zu ſchlagen, welches in ber 
——— auch wohl eine Patſche oder 
Batſche heißt; der hoͤlzerne Hammer. in den 
Hüttenmwerken, bie. Kupferfcheiben damit glatt zu 
ſchlagen; das klappernde Bret in den Reitſchulen 
bon drey oder vier Blättern, den Pferden bey den 
doppelten Coutbetten damit die Hülfe zu geben, 
NM, Einem die Pritſche geben, * gemei⸗ 
nen geben, ihn vor den Hintern ſchlagen, im⸗ 
gleichen nach einer verächtlichen. Figur, ihm aus 
dem Haufe, aus. einem Dienfte jagen, , So aud) 
die Pritſche bekommen. 
| 2) Auch zu andern. Arten des Gebrauches, 
bielleicht wegen einiger Aehnlichkeit mit dem vori⸗ 
gen. So heißt das Bret hinten an dem Renn⸗ 
fhlitten,, welhes zu einem Sitze dient, eine 
Pi be, Eben diefen.Mahmen führen auch die 
englüichen ganz glatten umd ebenen Sättel für 
bie 
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die Courier, und, Jaͤger, welche ganz von Leder 
ſind. An einigen Otten der Ruheplatz auf einer 
Treppe, oder der ehene gemeiniglich viereckige 
Platz auf einer Treppe, worauf man waͤhrend 
des Steigens ruhen, kann. Zu den Wach ſtu⸗ 
ben, Backſtuben, Muͤhlen ec. iſt die Pricſche die 
breite hoͤlzetne Lagerſtatt, welche oben gemeinigs 
ich höher: als unten iſt. Hölzer Suß did, 
welche man, wenn ein Strom reißend iſt, au 
die ſtufenweiſe gejeßten : Pfänle. eines Wehrs 
legt, damit das affer allmaͤhlig gebrochen 
werde. In der Geſchoͤtzkunſt iſt es eine er hiu⸗ 
> bene. Stuͤckbettung, wovon man über Bank 
ſjchießetz und in der Windboͤchſe iſt die, Prite 
ſſche ein, viereckiges Stuͤck Staͤhl, welches zwi⸗ 
ſjchen dem: Schloßbleche und der Studel um 
eine Schranbe, beweglich iſt, und; die Stelle 
bekleidet, welche in. den übrigen: Büchfen die 
Schlagfeder einnimmt. _— 5. so Ra 
s ſcheint, daß der Schall, den eier Reli: vers 
urſacht, wenn damıt geſchlagen wird, zu DIE em Wors 
= ge Anlaß gegeben, obgleid andere das Wott Bret 
vi Yale das Stammmort ‚angenomitten haben.” Die 
Schreibart mit einem. P iſt eigentlich; oberdeutſch. 
Hier mußte ich dieſes Wort fo. ſchreiben, weil gö une. 
ter Britfche nad ‚Pritiche verwieſen worden iſt. 
Pritſchen, mit, der Pritche fchlagen. Einen ‚Prite 
“ fchen, Auch in weiterer Bedeutung für, Ihlas 
gen überhaupt. So werden auf den ‚Schiffen 
vdie Matroſen gepritſchet, wenn fie mit Striden 
= an dem Maftbaume gepeitjchet .merden. _ - 
Pritſchmeiſter, eigentlich die luſtige Perſon der 
ESchoͤ engeſeilſchaften welche den getroffenen Ort 
in der Scheibe zeigt, und mit ber Hritſche in 
der Hand die Zuſchauer zum Lachen bewegt; in 
Naͤraberg der Pritſchelakele. Weil ſich ders 
gleichen {uftige , Perfonen zuweilen auch * 
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Berfemachen abgeben, . fo wurde nachmahls eine 
Art luſtiger Poeten, die bey öffentlichen Aufzuͤ⸗ 
gen, Vogelſchießen ꝛc. aus dem Stegereif reim⸗ 
ten, Pritſchmeiſter genannt, die man aber zur 
Ungebuͤht mit den Meiſterſaͤngern vewechſelt har. 
Printer, Cobitis follilis L. ein Fiſch, ſ. Peißker, 


Th. 108,; ©. 230. 
Drivado, fo hieß ſonſt der. vornehmſte Minifter in 
Spanien, a u⸗ | 
‚Privat, ein aus dem Lat. privatus entlehntes und 
in verfchiedenen Zufammenfeßungen Übliches Wort, 
ſolche Dinge zu bezeichnen, melche ven öffentlis 
chen eben diefer Art entgegen gefeßt werden, 


‚und wofür fih im Ganzen noch fein ſchicklicher 


deuticher Ausdruf bat wollen finden laflen, ins 
dem gebeim in den meiften Sällen zu viel ſagt. 
Indeſſen hat man doch in vielen einzelnen Säls. 
Jen gute deutfche Woͤrter, die man dafür braus 
hen fann. Die Privarbeichre, - die geheime 
Beichte, von welcher die Ohrenbeichte der römie 
- Shen Kirche eine Unterart if. Der Privan 
gortesdienft, ein Gottespienft, welcher fich von 
‚dem :offentlichen Sottesdienfte durch den Mans 
gel des Geläutes und der dffentlichen . Aufzüge 
auf den Gaſſen unterfcheider, von dem Hausgot⸗ 
tesdienſte aber noch verſchieden if, Der Pri⸗ 
vatnutzen, der eigene, beſondere Nutzen, im Ge⸗ 
genſatze des allgemeinen Nutzens oder des Nut—⸗ 
zens des gemeinen. Weſens. Die Privatwirth⸗ 
ſchaft, die Wirthſchaft oder Haushaltung einzel⸗ 
ner Glieder eines gemeinen Weſens, zum Un⸗ 
terſchiede von der Staatswirthſchaft. Die Pri⸗ 
vatſtunde, eine Stunde, oder nah Stunden 
selmgetheilter ‚Linterricht auf Schulen, melcher bes 
fomderg.:begahft,, und: den Öffentlichen . Lehrſtun⸗ 
den entgegen gefeßt wird, Die Deinmperfon, 
Br ——— we a sigente 
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eigentlich eine, in keinem Öffentlichen: Amte fies 
hende Perfonz als eine Privarperfon leben, 
welches man im gemeinen Leben auch privarifi- 
ven nennt. Nach einer andern Einſchtaͤnkung 
iſt die Privarperfon; ber befehlenden Perfon in 
einem gemeinen Weſen entgegen gefegr, und da ' 
find alle zum, Gehorchen, verbundene. Gfieder: ei 
nes Staates in diejer Ruͤckſicht Privarperfonen. 

Privatacten, heiffen,. zum Unterfchiede der ger 
rihrlichen Acten, diejenigen, welche fich: die Par⸗ 
.teien zu ihrem eigenen befonderen traue 
halten, 

Hrivarbeichte, |. im Art. ‚Privat. — 

Privatgebaͤude, Wohnungen, oder andere Gehäuse, 
die. nicht dem Staate, fondern einzelnen Eins 

wohnern eines Landes gehören. 

Privatgelebrter, ein ftudirter Wann, der oßne ein 
Öffentliches Amt zu bekleiden, für fi ch lebt; ſ 
auch Privatperſon. 

Privatgottesdienſt, ſ. Im Art. Privat. 

Privatleben, ſ. im Art. Lehen, Th. 6, ©, ‚90 

Privatperfon, |. im Art. Privat. 

Drivatrecht, diejenigen obrigfeirlich aufgeftellten Ked 

te und Verbindlichfeiren in einem Staate, wel: 
che bloß die Verhaͤltniſſe der einzelnen Bürger 
und Unterthanen gegen einander, ohne: unmit: 
telbare Beziehung auf: die Regierung des — 
des beſtimmen. 

Das Privatrecht *) enthäfe beanäch. bie 
Rechte und Verbindlichkeiten, die jeder Bürger 
als Zürger im Staate hat, er. ſey Regent ober 
Unterthan, oder die Rechte und Verbindlichkei⸗ 
ten, die nur in der bürgerlichen Unterwärfigfeit 
ihren Grund haben. Dazu gehören: alle Rechte 
und EIER aus s erlaubten oder: uner⸗ 

une —RW haub⸗ 
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Taubten Handlungen, aus Kaufı, Taufch-, Mierh⸗ 
contracten, aus der ehelichen Verbindung nf. f. 
Das Privattecht eines Staats, welches man 
auch bisweilen überhaupt das bürgerlidhe Recht 
nenrit, wird entiweder aus den Grundfäßen des 
Naturrechts, in fofern diefelben in Ermangelung 
pofitivee Mechte Auf die Privatgefchäfte der 
Bürger eines Staats angewendet werden fön- 
nen, . hergeleitet. Hier heißt es das allgemeine 
bürgerliche Privatreht, (jus civile privatum 
univerfale), Es kann das Privatrecht aber auch) 
aus mwiltührlihen Grundfägen beſtehen, die ih⸗ 
ten Grund in dem Willen der gefchgebenden 
Gewalt eines jeden Reichs insbefondere haben, 
und welche daher immer in jedem Meiche ver: 
fhieven find. Der Inbegriff davon macht das 
poſitive Privatrecht, ober das eigentlich ſoge⸗ 
nannte bürgerliche Recht (jus civile poſitivum) 
aus, 

Die Regeln, welche aus der Anwendung 
der natuͤrlichen Gefeße auf das Verhaͤltniß der 
Bürger eines Staats gegen einander entſtehen, 
nennen manche das allgemeine bürgerliche 
Privatredhe *), und fie glauben "eine befondere 
Wiſſenſchaft daraus bilden zu fünnen. Andere 
große Mechtsiehrer fFatuiren hingegen’ feine ders 
gleichen beföndere Wiffenfchaft. Sie fagen, wenn 


man die Sache genau unterfucht, fo’ findet man, 


daß aus einer ſolchen Anwendung wuͤrklich Feine 
neuer Regeln von Rechten und Verbindlichkei⸗ 
ten entſtehen, die nicht auch ſchon eben fo im 
natuͤrlichen Zuftande würden ſtatt gefunden has 
ben, Denn man betrachtet einen Unterthan ger 
gen den andern entweder 1) nach feinen bürger: 
lichen Berhälcniffen, die aus den pofitiven bürs 

| | gerliche 

% Halfeld Juxispr, for. f. 13 
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gerlichen Geſetzen entſtehen, nicht aber aus dem 
MNaturrechte, ‚oder man betrachtet ihn 2) nach 
ſeinen bloß natuͤrlichen Verhaͤltniſſen, in Erman⸗ 
gelung poſitiver Geſetze, mithin bloß als Men⸗ 
ſchen, nicht als Buͤrger. Hierin liegt aber kein 
Grund, woraus irgend andere ober neue Rech⸗ 
te und, Verbindlicyfeiten für ihn in Ruͤckſicht 

auf einzelne Mitbürger herfließen fünnen, als er 
gegen alle Menfchen in einem natürlichen, ent⸗ 
weder geſellſchaftlichen, oder auſſergeſellſchaftlichen 
Zuſtande haben wird. Mithin wetden, wenn 

man hieraus eine beſondere Wiſſenſchaft machen 
will, entweder unnoͤthige Wiederhohlungen, ohne 
das geringſte neue zu ſagen, gemacht; oder man 
ſtellt eigentlich nur Vergleichungen an, zwiſchen 
den Grundſaͤtzen des natürlihen und des poſiti⸗ 
ven Rechts, welches aber. Feine befondete Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern bloß die Lehre von. dem prac⸗ 
tiſchen Nutzen des Naturrechts iſt, die ohnedieß 
ein jeder guter Lehrer des Naturrechts gleich eis 
wi jeden Materie im Naturrechte janhängen 
muß. 
Dem allgemeinen bürgerlichen Pridatrechte 
wird das poſitive bürgerliche Privatrecht ent⸗ 
gengeſetzt. Es begreift die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Unterthanen unter einander in ſich, 
- fo wie fie allein durch den Willen des Geſetz⸗ 
gebers beſtimmt worden find, Dieſes pofitive 
Privatrecht eines Staats ift theils ein gemei⸗ 

nes theils ein befonderes. Das gemeine pofitis 
ve Privatrecht. in einem.-Staate- ift dasjenige, 
welches. der Megel nach, überall in den zu. deme 
felben ‚gehörenden Ländern und Orten verbindlich 

iſt, fo fange nicht irgendwo befondere — 
ge Abweichungen vorhanden. ſind. 


Der⸗ 
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+ -Dergleihen gemeine pofitive bürgerliche Pri⸗ 
vatrechte Haben mir in Deutfchland folgende: 1) 
das. einheimijche ‚deutfche gemeine Privatrecht, 
2) das angenommene sömifche Necht, 3) das an: 
genommene kanoniſche Mecht, wozu nun für eie 
nige Staaten des Rheinbundes auch das Napo⸗ 
leonifche Recht kommt, weil: fie den Code Na- 
poleon: mit Meodificationen angenommen «haben. 
Zuerſt etwas vom römifchen- Rechte. Uns 
‚ter den : bürgerlichen ‚pofitiven Rechten bat ſich 
das römische Necht ganz befonders berühmt ge: 
- macht, und das Glüd gehabt, einen fehr weit 
-ausgebreiteren Gerichtsgebrauch nicht. nur in 
Deutfchland, fondern auch in den meiften übris 
‚gen Ländern von Europa zu erhalten. - | 
Der Ausdruck römifches Recht, welches auch 
aus einem Vorurtheile von deſſen allgemeiner 
Kerbindtichfeit und Vorzuͤgen vor allen übrigen 
börgerlichen Rechten, fchlechtweg nur das jus ci- 
vile genannt wird, hat einen boppelten Verſtand. 
Im weitläufigen Verſtande verfieht man dar⸗ 
“unter den Inbegriff allee und jeder aus den roͤ⸗ 
miſchen Geſetzen entjpringenden, und in dem ehe 
mahligen römifchen Reiche, von deſſen erfien An- 
‚fange an ‚bis zu feinem- durch. Zerfiörung bes 
griechifchen Kaiſerthums ‚erfolgten: vöhigen Un⸗ 
tergange, üblichen Rechte. Im engern Vers 
ſtande hingegen nimmt man es nur für den In⸗ 
begriff der in dem Suftinianeiichen Gefeßbuche 
enthaltenen, und zu Kaiſer Zuftinians Zeiten 
iim roͤmiſch⸗ griechiſchen Kaiferchume - gültigen 
Rechte. In dieſem letzten Sinn ſchließt man 
ſowohl das Antejuſtinianeiſche, als das Poſtjuſti⸗ 
nianeiſche oder ſogenannte Byzantiniſche roͤmiſche 
Recht davon aus. 


"om. techn. Enc. CXVIL Theil, . Ce Die 


434 Privatrecht. 

Die Quellen des roͤmiſchen Rechts uͤber⸗ 
haupt ſind nach der Verſchiedenheit der Zeiten 
feht verſchieden. er das ältere oder fogenanne 
te Antejuftinianifche Recht gründlich) ftubiren will, 
braucht folgende Bruchſtoͤcke des eömifchen Rechts. 
1) Die Ueberrefte der Gefebe bet zwölf Tafeln, 
2) viele einzelne auf den Comitiis des roͤmiſchen 
‚Hole abgefaßte Geſetze, 3) die Ediete der roͤ⸗ 
miſchen Magiſtratsperſonen, beſonders das auf 
Befehl des Koiſers Hadtian abgefaßte beſtaͤn⸗ 
dige Ediet, 4) die ‚Gutachten bet roͤmiſchen 
Rechtsgelehrten, beſonders derjenigen, die unter 
den Kaifern gelebt haben, don deren Schriften 
auffer dem, was der Kaiſer Zuftinian daraus in 
ſein Geſetzbuch aufgenommen hat, verſchiedene 
wvichtige Stuͤcke auf unſere Zeiten gekommen ſind, 
die man am beſten in Schultings Jurispr. vet. 
Antejuſt. beyſammen antrifft. 5) ‚Die Raths⸗ 
ſchiaſſe unter den Raifern, 6) die Verordnungen 
. der Kaifer, wovon dor > Juſtinians Zeiten dtey 
- Sammlungen, naͤhmlich vom Gregorian, Hermo⸗ 
genian und Theodoſius veranſtaltet worden. Das 
ſogenannte Juſtinianeiſche Recht, iſt in dem auf 
Befehl des Kaiſers Juſtinian nach und nad 
verfertigten Geſetzbüch enthalten, von deſſen Thei⸗ 
fen aber hier nichts geſagt werden kann, da es 

ums hier zu weit führen würde. N 
- Zum Verſtaͤndniß des Poſtjuſtinianeiſchen 
Rechts muß man vor zͤglich folgende Quellen be: 
nußen. 1) Die Balilifa, welche aus 60 Buͤchern 
beſiehen, und die der Kaiſer Leo der Weiſe zus 
erſt um das Wahr Chriſti 880, und Conſtanti⸗ 
nus Porphyrogenetus zum  amenten Mahle um 
das Jahr Chriſti gro hat bekannt machen laffen, 
2) Leons Philoſophi Zovellen, die am beſten 
— — 9 von 
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von Serimgern: mit. den Zuftinianifchen Novel⸗ 
len herausgegeben werden, 3) viele einzelne Ders 
ordnungen der Nachfolger des Kaifers Zuftinian 
im griechifchen Kaiferchume. | 

Das roͤmiſche Recht iſt in Anſehung feiner 


Gegenſtaͤnde von ‚einem ſehr weiten Umfange. 


Denn es beſchaͤftigt ſich 1) nicht nur mir Prie 
vatgeſchaͤften, ſondern auch 2) mit der roͤmiſchen 
Staatsverfaſſung. In Ruͤckſicht auf die Pri— 


vatgeſchoͤfte breitet es ſich über alle Arten ders 


ſelben aus, die nur den Roͤmern bekannt gemwes 
fen ſind, beſonders über die Erbfolge und- Wer: 
traͤge, auch über die Verbrechen. Die: römifchen 
Rechtsgelehrten haben alle diefe Segenftände auf 
drey Elafien gebracht, mähmlich in das Recht 
der Perfonen, dee Sachen und der Klagen. Da 


das roͤmiſche Recht, und befonders das Zuftinis 


- 
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aneiſche Geſetzbuch eigentlich nur fuͤr das alte 
roͤmiſche Reich, und die des Kaiſers Juſtinian 
Herrſchaft unterworfnen Laͤnder gegeben worden 
iſt, ſo kann man daraus leicht den Schluß mas 
hen; daß es an und für fich, nach feiner erften 
Verbindlichkeit weder das deutſche Meich, noch 
‚auch die übrigen Europäifchen Reiche etwas ans 
geht, wenn es nicht durch eine freywillige Aufs 
‚nahme eine verbindliche Kraft erhalten hätte, 
Diefe Einführung ift theils durch die Meinung, 
‚als ob die einheimischen Rechte zur Entfcheidung 
‚ber vorkommenden Fälle nicht hinreichend mären, 


theils durch den Ruhm, den fid die fogenann- 
‚ten Slofjatoren im 12ten Sahrbunderte- erworben 
.. haben, da ſie in Stalien anfingen, über das roͤ⸗ 
miſche Recht Öffentlichen Unterricht zu geben, 
und Erläuterungen, die fie Gloſſen nannten, zu 
schreiben; sheils aber auch durch venirrigen Wahn, 


— 


‚als ob das neue toͤmiſch ebeuefige Meich mit dem 
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often römifchen in der genaueften Verbindung 
fände, veranlaft und befördert worden. Ob es 
nun wohl befler fenn dürfte, wenn ein folches 
fremdes Recht niemahls bey uns eingeführt wor: 
den wäre, fo it es doch einmahl geſchehen, und 
zmar mit folchem Nachdrucke, daß man es fogar 


ehemohle ala die Grundlage -aller andern Rechte 


angefehen hat. Daher ift es nicht nur, was die 


Grundfäße betrifft, im. deutſchen Gerichtogebrau⸗ 


che, fondern auch in Anfehung. der- Terminologie, 
die man zum Theil. auch auf die übrigen Theile 
der Rechtsgelehrſamkeit übergetragen hat, von 
einem fo ausgebreiteten Nutzen, daß man weder 
in der täglichen Praxis der Mechtsgelehrfamkeit, 
noch auch in der theotetiſchen Erlernung irgend 
einer andern juriftifchen Wiſſenſchaft, ohne eine 
gründliche Kepritnif des römischen Nechts forte 
fommen: kann. Mur muß die Anwendung des 
römifchen Rechts auf die juriſtiſchen Gefchäfte 
in Deutfchland mit. Beobachtung: folgender Bor: 
ſicht und Einfchränfung gefchehen, um bie ſchaͤd⸗ 
lichen Solgen_zu vermeiden, welche die unſchich⸗ 
liche Verwirrung der fremden und: einheimifchen 
Rechte in den ‘vorigen Sahrhunderten nad) ſich 
gezogen hat. Be ‚ea 
Erftlich diejenigen Verordnungen des rbmi« 


fchen Rechts, ‚weiche ſich auf bloß römifche, in: 
Deutfchland ganz unbefannte Sitten. und Ver⸗ 


- faffungen gründen, finden gar feine Anwendung, 
Zweytens diejenigen römifchen Geſetze uͤber fols 
che Gegenſtaͤnde, die im Deutſchland eben fos 
wohl, als unter den Roͤmern angetroffen were 
den, finden zwar allerdings ihre Anwendung, jes 
doch mwieber nicht eher, als in Ermangelung eins 
beimifcher Rechte. Drittens: auf folhe Gegen⸗ 
fiände und Gefchäfte, die den Roͤmern gar * 
| * 
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befanne geweſen, fondern bloß aus beurfchen Site 
sen, und Verfaſſungen, oder andern Quellen ihr 
sen Urfprung haben, laſſen ſich die römijchen 
Geſetze ebenfalls nicht anmenden, wenn auch 
gleich eine eingebildere Aehnlichfeit dergleichen un: 
ſchickliche Anmendungen fehe leicht veranlafjen 
fann, und au) fehr oft: veranlaßt hat. 
Dieſe an fich richtigen Negeln haben aber 
frenlich, tegen befonderer- neuerer Gejeße, oder 
rechtskraͤftiger Obſervanzen bisweilen Ausnahmen, 
weil feine Megel ohne Ausnahme ift; daher hat 
- man im Gerichtsgebraudye allerdings vor allen 
Dingen darauf zu ſehen. F 
Das zweyte gemeine poſitive Privatrecht in 
Deutſchland iſt das ſogenannte einheimiſche 
deutſche gemeine Privatrecht. Darunter vers 
ſteht man ven Inbegriff derjenigen urfprünglid) 
deutſchen Geſetze, welche die Rechte und Ders 
bindlichfeiten deutſcher Bürger in Privatgeſchaͤf⸗ 
ten beſtimmen, und der Megel nach, in foferr 
Feine ‚befondern Ausnahmen vorfommen, durch 
ganz’ Deutfchland gelten. Es ift diefes Recht 
alfo 1) von den in den beutfchen Gerichten gels 
tenden fremden Gefeßen, 2) von dem deutſchen 
‚Staatsrechte, 3) von dem deutfchen Provinziale 
und ftatutarifchen Nechten zu unterfcheiden. 
Das deutſche gemeine Privatrecht enthält 
Geſetze beynahe Über alle Arten der Privargefchäfe 
te, fie mögen entweber aus ben deutfchen Sitten 
ſelbſt ihren Urfprung haben, 3. B. gewiſſe Rech⸗ 
te der Perfonen, des Eigenthung, der Erbvers 
träge u. f. w. oder zwar ſchon den Roͤmern bes 
kannt geweſen, ‘und nur "durch deutiche Ger 
feße anders'beftimmt worden feyn. Diele neuen 
Beſtimmungen gehören in das deutfche Privars 
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Die Quellen, woraus man bie Grundlſaͤtze 
des deutſchen Privatrechts hernehmen muß, ſind 
theils ausdruͤckliche deutſche Geſetze, theils recht⸗ 
liche Gewohnheiten. Beyde find nad) Verſchie—⸗ 
denheit des Zeitalters ſehr verſchieden. Man 

muß naͤhmlich das alte, das mittlere und das 
neue deutſche Recht, in Ruͤckſicht auf die Quels 
fen von einander unterjcheiden. 

Als Quellen des alten deutfehen Privat: 
rechts find zu gebrauchen: bie Geſetze der ver 
fhievenen alten deurfchen Nationen, nabmentlic) 
der Sranfen, Alemanier, Bayern, Frieſen, Sach⸗ 
fen, Weſtgothen, Longebarden, und der von. ihr 
nen abſtammenden Voͤlker. Die Hauptquelle des 
allgemeinen - deutschen Privatrechts der. mittlern 
Zeiten beflebt in der Liebereinflimmung der ‚das 
mahle verfertigten- Rechtsbuͤcher. Die wichtig:. 
fien davon find: 1) dee Gachfenfpiegel, oder 
das Saͤchſiſche Landrecht, 2) das Magdeburgis 
fhe Schoͤppenrecht, Magdeburgifche Weichbild, 
Saͤchſiſche Weichbild; 3) das Kaiferrecht; 4) 
ber Schwabenfpirgel, 

Die Quellen des neuern allgemeinen 
deutfchen Rechts find: 1) die deutſchen Reichs⸗ 
geſetze, in fofern etwas von Privargefchäften dar: 
in. verordnet ifl; 2) die LUebereinflimmnng ‚der 
Provinzials und Stadtrehte; 3) die Ueberein; 
fimmung des deutschen: Gerichtsgebrauchs-, wel⸗ 
her aus den Rechtsſpruͤchen 1) der hoͤchſten 
Reichsgerichte, 2) der Obergerichte in den Reiche: 

laͤndern, 3) berühmter Spruchcollegien erlernt 
werden er 

. Daß die Grundſaͤtze des deutſchen Privat⸗ 
‚rechts in der Praxis beitändig gebraucht werden, 
feidet gar: feinen Zweifel, da fie. nicht nur ‘eins 
beimifche Geſetze und Verfaſſungen zum. Orun⸗ 
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de haben, fondern auch dergleichen wichtige Ges 
genftände darin :vorfommen, die aus gar feinem 
andern echte beurcheilt werden fönnen, z. B. 
die. Morgengabe, das Leibgebinge, die Stamms 
güter, das beſondere deutſche Succeflionsrecht, 
die Erbverträge u. fe ms Es fann. alfo Fein 
deutscher Nechtsgelehrter, weder in der Theor'e, 
noch im, der Praris eine gründliche. Kenntniß 
des deutfchen einheimifchen Privatreches entbehs 
ren. Mur muß bey. der. wirklichen Anwendung 
‚qweperley nicht vergefien werden 2) daf die 
- Quellen des alten deutſchen Rechts bey uns eiz 
gentlich Feinen practifchen,. fondern nur einen bis 
florifchen Gebrauch haben; 2) daß die Beſtim⸗ 
mung der Groͤnzen zwiſchen dem roͤmiſchen und 
dem deutſchen Privatrechte richtig gefchehe, fo wie 
fie oben, S. 436 feſtgeſetzt worden find. Uebri⸗ 
gens nußt bas Studium bes deutichen Privat: 
rechts auch 1) in der gründlichen Erlernung und | 
- Beurtheilung des heutigen Gerichtsgebtauchs des 
rdmifchen Rechts in Deutſchland, 2) im deuts 
fchen Staatsredite. 
| Zu den gemeinen in Deutfchland geltenden 
Rechten gehört drittens das eanonifche Recht. 
Da daffelbe: fomohl bey den Katholifen als ‘Pros 
- teftanten in Deutfchland. in verfhiedenen bürs 
‚gerlichen Geſchaͤften einen Gebraud) hat, z. B. 
in der Lehre von der Verjährung u. ſ. f. fo muß 
hier ebenfalls etwas Davon angeführt werden. 
Der Inbegriff derjenigen Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten, welche die verſchiedenen innerlichen und 
zuſſerlichen Verhoͤltniſſe einer Kirche, als einer 
zur Ausübung einer gewiſſen Religion errichteten 
Geſellſchaft betrachtet, betreffen, macht das Kir⸗ 
chenrecht aus. Alle Handlungen, Geſchaͤfte und 
Verhaͤltniſſe, welche eine Beziehung auf die Kir⸗ 
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che und Religion haben, und fo beſchaffen find, 
daß Rechte und Verbindlichkeiten unter den Men: 
ſchen deshalb ſtatt finden koͤnnen, ſind Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Kirchenrechts. Weil daſſelbe in 
Deutſchland nach einem dreyfachen Geſichtspunk⸗ 
te betrachtet werden muß, ſo ſind drey Einthei⸗ 
lungen zu merken. 
Erſtlich in Ruͤckſicht der Verſchiedenheit der 
Kirchen und Religionspartheyen wird es in das 
katholiſche Kirchenrecht und in das proteſtan⸗ 
tifche Kirchenrecht eingetheilt. - Das catholiſche 
Kirchenrecht kann nochmahls abgerheilt werden, 
wenn man’ auf die Gefege,- worauf es gebaut 
iſt, Ruͤckſicht nimmt, in das canoniſche und in 
das paͤbſtliche Kirchenrecht. Allein gewoͤhnlich 
braucht man beyde Nahmen als gleichbedeutend, 
und verſteht überhaupt das ganze katholiſche Kir: 
chenrecht darunter. - - ae Zr 
In Anfehung der verfchiedenen Verhältnif- 
fe, welche die Kirche, als eine Geſellſchaft be: 
teachtet, haben fann, wird das Kirchenrecht zwey⸗ 
tens eingetheilt in das aͤuſſerliche Staatskir⸗ 
chenrecht und in das innerlihe Kirchenrecht. 
Das Aufferliche Staatsfirchenrecht beftimmir vie 
aͤuſſerlichen Werhältniffe der Kirche gegen den 
Staat, worin fich diefelbe als ein Unterthan bes 
findet, und gegen andere ebenfalls im Staate 
befindlihe Kirchen. Sm deutſchen Staatskir⸗ 
chenrechte wurde nad der ſonſtigen Verfaſſung 
hauptfächlich gezeigt, was ber Kaiſer und das 
Reich für Majeftärsrechte über die fammtlichen 
Kirhen in Deutfihland überhaupt, und: die 
Reichsſtaͤnde für Landeshoheitsrechte. über die 
Kirchen ihrer Länder nad) den Meichsgefegen 
insbefondere harten. Kerner, was für Religio⸗ 
nen und in. wie fern dieſelben im deutſchen eis 
| | che 
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che überhaupt, und in jedem einzelnen Staate 
Deutſchlands insbefondere öffentlich geduldet wers 
den müflen. Desgleichen wurden darin die Rechte 
und Berhältniffe angegeben, welche bie durch die 
deutjchen Meichsgefege öffentlich gebilligten Mes 
ligionspartheyen, nähmlich die. Fatholifche, luthe⸗ 
riſche und reformierte, jomohl in Anſehung des 

ganzen Meiche, ale auch bejonders in den Läns 
dern von vermifchter Religion : gegen. einander 
hatten und verlangen fonnten. — 


Das innerlihe Kirchenrecht handelt von 


den inneren Merhältniffen in der Kirche felbft, 
Die ſich nur allein auf den Zweeck derfelben,. wel; 
cher in der Ausübung der Religion beſteht, be- 


ziehen. Hier wird betrachtet, das innerliche Kirs . 


chenregiment mit feinen Rechten, welches von 
der Kirche als einer Gefeltihaft errichtet wer⸗ 
den kann, und in dem Rechte befieht, dasjenige 


. anzuordnen und vorzunehmen, was zu Erhaltung 


der guten Ordnung und Beförderung bes Zwecks 
der Kirche gereichet. Diefes alles ift fehr vers 
fehieden in der Fatholifchen und proteftantifchen 
Kirche. Daraus entficht eine beſondere innerlis 
che Kirchenverfaffung oder Kirchenpolizey. Alle 
die innerlihen Verhaͤltniſſe, die in der Kirche 
felbft aus der eignen Kirchenregierung berfelben 
entfieben, und damit in Verbindung flehen, wer⸗ 
den Überhaupt das innerliche Kirchenftantsrecht 
genannt. Es wirb darin gezeigt, wem bas Kir: 
chenregimene ſowohl in der Farholifchen, ale im 
der proteftantifchen Kirche gehört; die Subordi⸗ 
notion der dazu gehörigen Perfonen unter eins 
ander; die damit verknüpften allgemeinen echte, 
z. B. das Recht, Kirchengefeße zu geben und 
Hecht zu fprechen. Ferner fommen im innerlis 


hen Kirchenrechte vor, die Rechte ber verfchies 
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denen in der Kirche vorfommenden Stände, die 

Rechte der: geiftlichen Perfonen, der gottesdienft- 

lichen Handlungen, ber : geiftlihen Güter und. 

Sachen, der geiftlihen Würden und Pfründen. 

Die der Kirche überlaffenen Gefchäfte, z. B. 

der Ehen, der Begräbniffe, der geiftlichen Ver⸗ 

brechen und Strafen, der in der Kirche vor⸗ 
 tommenden Procefie- machen bag Privatkirchen⸗ 
. recht aus, 5 a — R e ’ 
h Das Kirchenrecht wird, auch drittens einge: 
theilt in das allgemeine, befondere und ganz 
befondere Kirchenredyr. : Unter dem allgemei⸗ 
"nen Kirchenrcchte verſteht man dasjenige, wel⸗ 
ches der Regel nach in der ganzen zu einer Mes 
figion fi befennenden Kirche, feine Gültigkeit 
bat. Go hatten wir in Deutfchland ein Fathe- 
liches und proteftantifche® allgemeines Kirchen: 
recht. Das bejondere Kirchenrecht ift dasjenige, - 
welches in einer Kirche von einer gemiffen Ne 
ligion in dem ganzen Lande Anwendung findet. 
in dergleichen bejonderes Kirchenrecht ift das 
Ehurfähhfifche, das fonftige Handverifche u. ſ. f. 
‚Unter dem ganz: befondern: Kirchenrecht ‚wird 
dasjenige verftanden, das weiter feinen Gebraud) 
: hat, als in der Kirche von einer gewiffen Reli⸗ 
gion an einem einzigen Orte — 

Die Quellen, woraus man das Kirchenrecht 
erlernen muß, find. theils allgemeine, theils bes 
fonbere: Zu den allgemeinen werden gerechnet, 
allgemeine Grundſaͤtze der Mernunft, allgemeine 

Grundſaͤtze der heiligen Schrift. Die befondern 
Duelkn, woraus man das Kiechenrecht ſchoͤpfen 
muß, find verfchieden, nach den befondern Theie 
fen des Kirchenrechts. Das aͤuſſerliche Staates 
firchenrecht in Deutſchland zu erlernen, : dazu 
muß man 1) die im Jahr 1448 ee 
2 Fa Eu | trage 
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—ttoͤge oder Conmcordata des deutſchen Reiches 
mit dem paͤbſtlichen Stuhle, 2) den Religions⸗ 
. Frieden, welcher 1555 zu Regensburg geſchloſſen 
worden, 3) den Weltphälifchen Frieden, bejon- 
ders das Desnabrädfche Inſtrument, 4) die fais 
ſerliche Mahlfapitulation, 5) bie Schluͤſſe ‚der 
proteftantifchen Meichsftände, 6) in den befons 
dern Territoriis muß man haupriächlid die Kan« 
desvertroͤge und Privilegia über Religionsſachen, 
Vertraͤge des Landesherrn mit den Biſchoͤfen, 
Stiftern, Kirchen, Religionsverſicherungen, bey 
dem Studio. des Kirchenrechts, brauchen, 
Wer das pähftliche und canonifcdhe KRir⸗ 
chenrecht ‚gründlich ftudieren will, muß ſich fols 
..„. gender. Hülfgmittel bedienen: 2) find zu braus 
chen die Schluͤſſe der Concilien oder Kirchenvers- 
ſemmlungen, 2) die Epifiolae decretales ber 
—Poaͤbſte; die Kirchengeſetze der römifch « griechie 
ſchen Kaifer und der fränfijchen Adnige, wovon 
jeher viele im. Theodofianifchen ſowohl. als im Ju: 
.  ftinianeifchen Codex, in den Novellen des Kai⸗ 
" ‚fers Juſtinian und Leo, in den Baßlicis, ın.Bo- 
.. ‚nefidü Jure orientali, in Leunclauii Jure Grae- 
ca Romano, und in den Capitularien der franz: 
iſchen Könige vorfommen. 4) Gehoͤrt zu den 
Quellen des canorifchen Rechts das Corpus Ju- 
ris Canonici, deſſen Theile folgende find, nahme 
. fi: x) Gratiani Decretum, oder, Concordia 
+: difcordansium Canonum vom Gabe 1151 a) 
‚;, Gregorü IX, Decretalium libri.V. vom Jahr 
„132544, .3). Bonifacii VII Liber [extus Decre- 
.. taliam, vom Jahr 1298. 4) Clementinae, vont 
un Fahr 43194; 5) Div Extravagantes Joannis 
» RA, um das Jahr 1340: 6) Die Extrava- 
. . gantes commungs,. welche zu Eude Des 15. 
. " Sapehundertg, gefammeht worden. 5) Gehören 
= ® au 
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zu ben Quellen des canonifhen Rechts die Schläfs 
fe der Tridentinifchen Kirchenverſammlung; 6) 
die einzelnen in den Bullariis geſammelten Wer: 
ordnungen der Päblte; 7) der Gerichtsbrauch 
der Rotae Romanae, von deren Entiheidungen 
man viele Sammlungen hatz 8) in Deurfchland 
gehöten zu den Quellen des Fatholiihen Kirchens 
rechts befonders noch die Statuten und Privile⸗ 
gien einzelner Kirchen und Stifter, wie aud 
bdie Capitularien der Biſchoͤfe. 

Wer das proteſtantiſche Kirchenrecht in 
Deutſchland gründlich fkudieren will, muß dabey 
folgende Huͤlfsmittel gebrauchen: 1) Die fyms 

boliſchen Bücher der proteftantifchen Kirche, uns 
ter den in Ruͤckſicht auf das Kirchenrecht - die 
 Augsburgifche Eonfeflion, derfelben Apologie, und 
die Schmalfaldifchen Artikel Die vornehmſien ſind. 
2) Müffen bey dem Studium des proteſtanti⸗ 
fhen SKirchenrehts in Deutſchland gebraucht 
werben, die Kirchenordnungen und Agenden eins 
jeiner Provinzen und Derter, weil’ gus beren 
VWergleichung fich viele übereinftimmende Grund⸗ 
‚fäße zum Syſtem des allgemeinen proteflantis 
ſchen Kirchenrechts feftfeßen laſſen. 3) Gehören 
hierher. allgemeine ſowohl als befondere Kirthens 

 obfervanzgen. 2 B: - 
: Der Nußen des Kirchenrechts ift fehr groß 
und verſchieden. Das aͤuſſerliche Kirchenſtaats⸗ 
recht brauchte man 1) in allen Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten im deutſchen Reiche, wo nur auf irgend ei⸗ 
ne Art das Religionsverhaͤltniß in Betrachtung 
kommt, welches oft und beſonders auf dem 
Meichstage und bey den hoͤchſten Reisgerichten 
geſchah. Man brauchte es 2) in den deutſchen 
Ländern und Oertern vermiſchter Religion, wo 
bie Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Religionsver⸗ 
wands 


« 
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: wandten ſowohl in kirchlichen, als auch in fehr 
vielen. weltlichen Gefchäften und Rechten, wor⸗ 
auf die Neligion nach der deutſchen Verfaſſung 


‚ben ftärfften Einfluß hat, aus den Grundſaͤtzen 
des Kirchenftaatsrecht zu beflimmen, und die 


Religionsbeſchwerden, welche immer-noch, ob wir 


‚gleich in unfern Tagen fo ‚viele Toleranzprediger 
haben, leider fehr häufig vorfamen, zu beurthei⸗ 


len war. Das canonifche und. päbfllihe Kies 
chenrecht brauchen katholiſche Nechtsgelehrte‘; in 
alten ihren geiftlichen Gerichten, auffer mo etwa 
‚die: befondere. Freyheit der deutſchen Kirche hin 
und: wieder eine Ausnahme noͤthig macht. Un: 
ter den Proteftanten gilt. ea, jedoch mit Auss 
fchlieffung der neuetn Geſetze nach. den Zeiten 
des Gorporis Juris Ganonici in Kirchenfachen, 
‚fo. weit es 1) mit‘, den Örundfäßen der prore: 
ftantifchen Meligion nicht flreiter, und 2) in dene 


: jenigen Materien: und Punkten, wo ‚die pretes 


ftantifchen Kirchengefeße Feine eigne Verordnun⸗ 
geht enthalten. Mithin iſt es unter den Proteflans 


‚ten nur von einem. fubfidarifchen Gebrauche, der 
aber. allemahl fehr wichtig und ausgebreitet blei⸗ 


ben wird, befonders in der Lehre vom Eherechte, 
von Stiftern, von, Beneficien, von Kirchenguͤ⸗ 
tern u... fe Und wenn jetzt auch vieles eine . 
andere: Geftalt gewonnen hat,-jo werden bie rechts 
lichen Beflimmungen der Vorzeit doch immer als 
Grundlage der neuern Anordnungen: in- Anfehen 


bleiben. Auch in gewifien bürgerlichen Dingen 


‚bat es -in weltlichen Gerichten ſowohl bey den 
Katholiken Als bey den. Proteftanten in fofern 
einen Gebrauch, als in diefer Ruͤckſicht die ge⸗ 


ſchehene Annahme, erwiefen werden kann, z. B. 
>. im. ber Lehre von der Verjaͤhrung, hauptſaͤchlich 
aber..im Procefje, der heut zu Tage größtentheils 


aus. 
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aus bein tanonifhen Mechte erlernt werben: muß. 
Das pröteflantifche Kirchenrecht ift die Hauprre: 
P gel bey“ der Entſcheidung aller. in den geiſtli— 
—chen Gerichten der Proteftanten vorfommenden 
Sachen io —5766 | 
200 Megen des fo fehr großen Nußens ‚und 
Gebrauchs des Kirchenrechts muͤſſen hauptſach— 
“ fich folgende unter den Rechtsgelehrten/ eine 
“gründliche - Kenntniß davon nad) feinem ganzen 
Umfange befigen, weil. ein Theil: ohne‘ den an: 
Adern nicht richtig verflanden werben Fann; 1) 
© alle‘ diejenigen, welche in deutſchen Sraarsfachen 
zu arbeiten haben, oder an den Menierungsges 
“schäften in ven deutfchen Provinzen Theil neh 
> men, 2) alle Benfißer ſolcher Collegien, wo geifte 
liche Sachen vorfommen, 3) alle Advoraten, we⸗ 
gen der oft dahin gehörenden Rechtshaͤndel, 4) 
‘alle: weltliche Obrigkeiten, theils um nicht in 
Kirchenſachen, bey denen fie oft mit zu. thun 
haben, Fehler zu begehen, theils wegen der buͤr⸗ 
getlichen Geſchaͤfte, wobey das eandniſche Recht 
re Richtſchnur genommen werden muß, -5) 
BGeiſtliche, beſonders aber bey den Proteftanten, 
die Superintendenten und Inſpectores. 
| Das poſitive Privatrecht in Deutſchland 
> wird eingethellt, in das gemeine und in das be⸗ 
ſondere poſitive Privatrecht, Der Begrif des 
erſten iſt bisher umſtaͤndlich erläutert worden, 
Munmehr ſoll auch nor: von dem beſondern 
poſitiven Privarrechte in Deutfchland das noͤ⸗ 
thigſte geſagt merdens’ Datunter verſteht man 
dasjenige Privatrecht, welches feiner Verbindlich⸗ 
keit nah ſich nur auf gewiſſe Gegenden, oder 
gar nur auf einzelne Oerter und Diſtriete in 
Deuctſchland einſchraͤnkt :*), Dazu ‚gehören: in 
IE Te TE 5 EG 9 — Deutſch⸗ 
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Deutſchland alle Provintialrehte, Stadtrechte 
‚ und Statuten, wenn diefe in verfchiedenen dents 
ſchen Staaten durch die neue Ordnung der Din— 
ge auch manche Abänderungen erleiden merden. 
: &8 hat naͤhmlich, auffer den allgemeinen. ‘in 
Deutſchland theils einheimiſchen, theils angenoms 
menen Privatrechten, auch eine. jede Provinz 
und eine jede Stadt in Deutſchland ihre ganz 
eigene’ von den allgemeinen Grundfäßen oft fehr 
abmeichende -MNechte. Die ganze. Anzoehl diefer 
Geſetze werden. beſondere deutſche Provinzials 
und Stadrechte genannt, und dieſe find fo ver: 
ſchieden und vielfach, als es verfchiedene Pro: 
vinzen und Städte «in Deutſchland gibt, mels 
che: ihre: eigene und: von andern berfchiedene 
Rechte haben. Alle und jede juriſtiſche Pri⸗ 
vatgeſchaͤfte koͤnnen Gegenſtaͤnde eines Pro— 
vinzial⸗ oder eines Stadtrechts ſeyn, ſie moͤ— 
gen nun entweder aus den; roͤmiſchen Geſet⸗ 
zen, oder aus gemeinen deutſchen Sitten ihren 
Urſprung haben, und nur in Anſehung gewiſſer 
Punkte in einen Provizial: oder Stadtrechte 
- auf ‚eine befondere und. eigene Art beflimmt wor: 
den ſeyn, z. DB. Teftamente, Inteſtaterbfolge, 
eheliche Gemeinfchaft der Güter, u. f. f. oder 
fie mögen fich auf: ganz eigne Sitten. und Vers 
foffungen einer Provinz oder Stadt gründen, 
Der Inhalt der beiondern Rechte einer ganzen 
Provinz: ift gemeiniglich von einem ſehr weiten 
' Umfange; da hingegen die Stadtredite fich oft 
nur  aufeeinige wenige Hauptgegenftände, vor: 
nähmlich auf die: bürgerlichen Rechte der Eher 
gatten, auf die Erbfolge und auf Polizeyfachen 
einzufchränfen pflegen, Die Quellen woraus 
‚man: die. befondern: pofitiven Peivarrechte in 
Deutſchland erlernen muß, find theils er 
— | | une 
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liche Geſetze, theils rechtliche, durch einen langen 
Gerichtsgebrauch in einer Prodinz oder Stadt 
eingefuͤhrte Gewohnheiten. Die Geſetze werden 
Randrechte, Landesgeſetze, kandesordnungen, Dians 
date, Edikte, Generalien u. ſ. f. genannt, wenn 
ſie in einer ganzen Provinz gelten. Wenn ſie 
ſich aber nur auf eine Stadt einſchraͤnken, hei⸗ 
ßen fie Stadtrechte, Stadtgeſetze, Statuten, 
Willkuͤhre, Weichbilde u. ſ. f. In verſchiede⸗ 
nen deutſchen Provinzen hat man von den das 
ſigen eignen Landesgefegen "befondere Sammluns 
gen veranftalter, 5. B. in »Ehurfachfen, Bran- 
denburg, Braunfchweig s Lüneburg, Bayreuth, 
Heſſencaſſel, Schwedifchs Pommern, Schleſien, 
in: der Dberlaufiß u. ſ. f. Unter den einzelnen 
Landesgefeßen find hauptfächlich diejenigen vor 
‚andern merkwürdig, welche ſich über viele: Cats 
tungen von Gefchäften ausdehnen, und. die 
Grundlage von dem Privatrechte einer ganzen 
Ntovinz ſind. Dahin gehören die Sammlung . 
‚der Preußiſchen Gefeße, die Churfächfifchen, 
Bayerſchen wif.f. Die Stadtrechte haben: ver» 
fhiedene große Mechtslehrer zuſammen drucken 
laſſen. BE ER ah 
Der Mutzen des Studiums dee beutfchen 
Provinzials ‚und Stadtrechte ift erftlich ein un: 
'mittelbarer : in demjenigen Lande, oder in’ der 
«Stadt, movon ein eigenes. Rand» oder Btabt: 
recht vorhanden iſt, weil im Gerichtsgebrauche 
bey Beurtheilung der daſelbſt vorfommenden jite 
riſtiſchen Gefchäfte vor allen Dingen darauf 
gefehen werden: muß. Man macht aber "auch 
zweytens einen  mittelbaren "Gebrauch davon in 
Ruͤckſicht auf das Syftem des allgemeinen deut: 
ſchen Privarrechts, weil duch die Vergleichung 
und gefundene Uebereinſtimmung — 
| | " — iiel— 
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zialz und Stadtrechte ſehr oft allgemeine Grund» 
füge herausgebracht werden. fönnen. Es ift da» 
‚her die genaue Kenntniß der Landesrechte und 
ftatutarifchen Verordnungen einem jeden Rechts⸗ 
‚gelehrten unentbehrlich, der in einer deutſchen 
Provinz oder Stade als Mechtsgelehrter arbeis - 
tet; fo wie fie Überhaupt die Bejchäftigung jedes 
deutſchen Mechtsgelehrten feyn muß, der. das 
jus germanicum gründlich fiudieren, will 

Trachdem. zeither nicht nur der Begriff, 
welcher in: unfern Zeiten mit ben. Worten, 
Staatsteght,. Privatrecht, verbunden werden muß, 
fondern auch einige, der Haupteintheilungen dier 

ſer befondern Gattungen von Gefeßen erläutert 
worden, ſo muͤſſen 1) noch einige gemöhnliche 
Eintheilungen des Privatrechts in Deutjchland 
angeführt werden, fodann 2) mas in den roͤmi⸗ 
fhen Gefeßen das Wort Staatsreht und bürs . 
gerliches Recht bedeutet, 3) von der Difinition 
der römischen Zuriften, welche fie vom Natur⸗ 
zechte gegeben, etwas bengedracht, und enplic) 
-4) die Srage: darf der Regent das Naturrecht 
‚abändern ? beantwortet werden, 

Das pofitive Privatrecht in Deutfchland 
wird eingetheilt, wie wir gefehen haben, in das 
gemeine und in das befondere Privatrecht. Mit 
diefer Eintheilung muß man aber einen doppel⸗ 
ten Sinn verbinden. Denn fie wird aus einem 
zweyfachen Gefichtspunfte betrachtet: *) nähms 
fi 1) nimmt man fie im geographifhen Ver⸗ 

ſtande, und 2) im objectivifchen Sinne Im 
geogtaphiſchen Verſtande heifit gemeines poſiti⸗ 
ves Privatrecht in Deutſchland dasjenige, = 

Nun es 


O. H. G. A. und Prof. D. Schott in der Eucykle⸗ 
-  päbie ©. 13. a 
Dec, sechn, Ken, CXVII. Thel. Sf 
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ches der Regel nady überall in den zu Deutſch⸗ 
land gehörenden Ländern und Dertern verbind- 
lich ift, fo lange nicht. irgendwö befondere recht: 
mäßige Abweichungen vorhanden find. Derglei⸗ 
chen gemeine Rechte find in Deutfchland 1) das 
einheimifche deutſche Privatrecht, 2) das ange 
nommene rdmifche Recht, 3) das angenommene 
canonifche Necht, 1) das angenommene Zehn: 
recht. Durch den Ausdrud pofitives befonderes 
Privatrecht, im geographifchen Verftande genoms 
men, wird dasjenige Privatrecht in Deutſchland 
angezeigt, welches feiner Verbindlichfeit nach fic) 
nur auf gemiffe Gegenden, oder gar nur auf 
einzelne Derter und Diftricte einſchraͤnkt. Das 
zu gehören alle Propinzialrechte, alle Stadtrech⸗ 
‚te und Statuten. Der Inhalt alles deflen, 
. was man’ fid bey diefer Eintheilung zu denfen 
hat, ift zeicher umftändlich vorgetragen worden. 
Nas foll man denn aber bey der Eintheilung, 
des pofitiven Privarrechts in Deutſchland in das 
gemeine und befondere denfen, im objectivifchen 
Sinne des Morts? Hier fieht man auf bie 
verfchiedenen Gegenfiände und Perfonen, wor⸗ 
auf ſich das Privatrecht in Deutjchland bezieht. 
Und man verfteht alsdann unter. dem gemeinen 
pofitiven Privatrecht dasjenige, nach welchem der 
Pegel nach alle und jede juriſtiſche Handlungen, 
Geſchaͤfte und Perfonen, die: nicht befonders da: 
von ausgenommen find, beurtheilt werden muͤſ—⸗ 
fen. Zu diefem gemeinen echte gehört: ı) 
das einheimifche gemeine deutſche Privatrecht, 
(jus Germanicum privatum univerlale) und 
2) das römische Recht. Durch den Ausdrud, 
befonderes pofitives Privatrecht in Deurfchland, 
im objectivifchen Sinne des Worts, wird das: 
jenige Recht angezeigt, das nur gewiſſen Gat⸗ 
x | | | tun: 
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tungen, vom Gegenftänden insbefondere eigen iſt. 
Dieſer befondern pofitiven rivatrechte gibt es 
nun in Deutfchland vielerley. Und zwar 1) 
wenn man auf. die verjchiedenen Gattungen von 
Handlungen und Geſchaͤften ficht, fo gehören 
hierher 1) das Kirchenrecht, 2) das Lehnrecht, 3) 
. das peinlihe Recht, 4) das Handlungsrechr, 5) 

das Seerecht, 6) das Wechſelrecht, 7) das Hand: 
werksrecht, 8) das Polizepreht, 9) das Same 
ralrecht. Nimmt man aber 2) auf bie verfchies 
. denen Stände der Perfonen Ruͤckſicht, denen bes 
fondere Rechte eigen find, fo gehören bierher ı) 
das Kriegsrecht, 2) das Privatrecht. der Fürs 
fien, 3) die Rechte . des Adels, 4) das Stadt— 
und Bürgerrecht, s) Das Dorfs und Bauerns 
recht, 6) das Judenrecht. Daß bier nun auch 
borgetragen. werden follte, mag alle :diefe befon: 
bern: Gattungen von Rechten für Grundſaͤtze in 
ſich faſſen, diefes wird man. nicht erwarten, weil 

ich. fonft die ganze Rechtsgelehrſamkeit im dies 
fem Artikel vortragen: müßte. | 5 

Das Privatrecht-in Deutſchland wird auch 
noch in das einheimifche, und in dag ausmärti« 
de oder angenommene eingerheilt *), as bat 
man. fich Dabey zu denken? Folgende Gebanfen 

von der Entſtehung des menjchlichen Rechts 
uͤberhaupt werden hier zu einer Erlaͤuterung die⸗ 

nen. Das menſchliche Recht, — eben dar⸗ 
um, weil es feinen Grund in de menfchlichen 
Willen. hat, ein menſchliches genannt wird, und 
niemahls ein natürliches. fenn kann, ſondern alle; 
zeit ein Poſitivrecht fenn muß, ift fo verſchieden, 
„als die geſetzgebende Gewalt und der menjchliche 


*) Der. Herr D. 9. ©. U. und Prof. D. Schott in der 
ie —* u Eich mans Erfldrangen des bauͤr⸗ 
gerlichen Rechts, 1. Th. ©. 137. 
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Wille ift, woraus es entficht. Die gefeßgeben: 
de Gewalt in einem Staate fann nun entwe: 
der ganz neue Gefeße geben, die fie nicht aus 
andern Ländern - hergenommen hat; eder fic 
fann auch Gefeße, die in andern Staaten gel: 
‚ten, in ihrem Lande ebenfalls annehmen, weil 
ſie keine beffern zu entwerfen weiß. Von diefer 
doppelten Entftehungsart ber Gefeße eines Lan: 
des, hat man die Eintheilung der Gefeße in ein- 
heimifche und auswärtige, oder angenommene, 
in der Mechtsgelehrfamfeit eingeführt. Unter 
einheimifchen Gefeßen verfieht man alfo folche, 
‚die in dem Lande felbft ganz neu entworfen 
. worden find; hingegen auswärtige, ober ange: 
nommene,: nennt man diejenigen Gefeße, die in 
einem andern Lande zuerft gegeben worden find, 
und die man in diefem Lande, wovon bie Rede 
ift, nur angenommen hat. In NRüdfihe auf 
Deutfchland haben wir nun ebenfalls einheimis « 
fche und auswärtige, ober angenommene Geſetze. 
Zu den erften gehört das fogenannte deutſche 
Recht. Hingegen ‘zu ben legten wird. das rd. 
miſche Recht, das canonifche Recht, und das 
longobardiſche Recht gerechnet. Man muß diefe 
Denennung der Gefeße wiſſen, weil fie ſeht oft 
in der Nechtsgelehrfamfeit vorfommt. Nunmehr 
‚etwas über den richtigen-Verftand des Wortes 
Staatsreht, und Privarsecht in den römifchen 
- Gefeßen. Unter dem Staatsrechte verftanden 
die römifchen Zuriften alle Verordnungen in den 
Geſetzen, die auf die Staatsverfaſſung eine Ber 
ziehung. hatten. Da nun das Beſte des Staats 
faſt mit allen. Handlungen der LUnterthanen in 
der genaueften Verbindung fteht, fo Fonnte es 
nicht anders kommen, als: daß die römifchen 
Rechtsgelehrten auch alsdann, wenn fie yon Pris 
rer Me" 
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vargefchäften redeten, immer des Staatsrechts 
mit Erwaͤhnung thaten, und ihre Ausſpruͤche 
darnach beſtimmten. Weil die Majeſtaͤtsrech te 
ſich hauptſaͤchlich auch uͤber die Religion und die 
dabey concurrirenden Perfonen ‚ und alle obrige 
feitliche Perfonen ausbreiten, fo ift es nicht zu 
vermundern, daß fie, um DBenfpiele von Gegen⸗ 
fanden des Staatsrechts anzuführen, der Reli: 
. gion, der Priefter, und der obrigfeitlichen Wuͤr⸗ 

den gedenken )). Privatrecht nannten bie roͤ⸗ 
mifchen Zuriften dasjenige, Recht, welches den 
Vortheil der einzelnen Bürger zur Abficht hat, 
‚Die Grundfäße, weraus das Privatrecht der Rd⸗ 
mer beſtand, hatten nach der Meinung der roͤ⸗ 
miſchen Juriſten eine dreyfache Quelle. Sie 
ſagten naͤhmlich: es beſtehe das Privatrecht aus 
dreyerley Gefegen**),. naͤhmlich 1) aus dem Na⸗ 
turrechte, 2) aus dem Voͤlkerrechte, 3) aus dem 
bürgerlichen Rechte. Unter dem Dlaturrecdhte 
berftanden fie die natürlichen Triebe, welche jeder 
! Menſch mit den Thieren gemein hat; und wor⸗ 
in alſo die Menfchen mit den Thieren überein 
famen. Sie rechneten dahin den Trieb zum Ges 
nuß der Speife, zum Schlaf, fih zu vertheidi⸗ 
gen, und fagten daher, die Ehe, die Erziehung 
der Kinder, fen durch Gefehe des Naturrechts 
eingeführt worden, weil die Matur alle Geſchoͤ⸗ 
pfe, - die Thiere fowohl als die Menfchen, dazu 
antreibe, ihr Gefchlecht fortzupflangen, und ihre 
Jungen zu erziehen. In unfern Zeiten haben. 
einige‘aus der römifchen Definition des Natur⸗ 


2 Grundſaͤtze an den Tag gebracht, woran 
Ff3 die 


Der sn Hofrath Zunghans in den Init. Jur, civil. 


7]; 4 2. D. del. et I.. Privatum jus tripartitum eft: 
eollectum etenım eilt ex naturalibus plaeceptis, ee gen- 
tium, aut. civilıbus, 
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die edeln Roͤmer gewiß nicht gedacht haben. 
Dieſe verachtungswuͤrdige Chimäre verdient kei— 
ne Widerlegung. | 
Völkerrecht nennen die römischen Juriſten 

den Inbegriff derjenigen Gefeße, die nicht etwa 
ben einer Mation allein, fondern bey allen ge: 
fitteten Bölkern gelten. - Sie rechnen dahin die 
Gefeße: ehre Die Götter, liebe die Aeltern, gegen 
einen ungerechten Angriff ift Vertheidigung er- 
laubt. Sm MWölkerrecht, jagen fie ferner, grüne 
- den ſich die Sclaverey, die Manumiffionen, das 
Eigenthum, die Verträge, die Staaten. Bär: 
gerliches Recht heißt in: den Geſetzen dasjenige 
Hecht, welches in einem einzelnen, Staate gilt, 
was mir pofitives, willführliches Mecht nennen. - 
Allein fehr oft verfianden die römischen Rechts⸗ 
gelebrten auch etwas anders unter dem Worte 
buͤrgerliches Recht. Diefes Wort bat nahm: 
lich in Gefeßen mandherley ‚Bedeutungen. Es 
bezeichnet 1) oftmahls jedes menfchliche Poſitiv⸗ 
zecht, 2). bedeutet es auch das römijche Recht 
ganz allein. Denn weil man biefes als das be- 
ſte menfchliche Pofitivrecht anfahe, fo nannte man 
es ſchlechtweg das bürgerliche Recht, fo wie man 
Rom, weil es.für die Hauptftadt in der Mel 
gehalten wurde, nur ſchlechtweg die Stabt nann⸗ 
te. Zuweilen verfieht man 3) dasjenige römifche 
Mecht darunter, melches nicht aus den Edicten 
der Prätsren herruͤhrt. Die. Mömer madyen 
naͤhmlich fehr oft einen Unterſchied zroifchen jus 
eivile und praetorium.* Micht felten bedeutet 
4) jus civile das weltliche Recht, und wirb dem 
geiftiichen entgegengefeßt, 3. B. Doctor juris 
eivilis et canonici. 5) Zumeilen ift jus civi- 
le dasjenige Recht, welches bon erlaubten Hand: 
lungen und nicht von Verbrechen handelt, im Ges 

£ J — gen⸗ 
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ſatz gegen das peinliche Recht. Endlich 6) wird 
das Recht, welches aus den Gutachten der rd« 
miſchen Rechtsgelehrten entſtanden iſt, jus civile 
genannt. Noch iſt zu. bemerken, daß verfchieds 
ne Rechtslehrer, z. B. Heineccius glauben, 
. ber Ausdruck im L. I. $. 2. D. de Jult. et 
-Jure: hujus ftudii duae [unt pofitiones, das 
Staatsredht und Privatrecht find die zwey Haupt 
klaſſen der Sefeße, fey aus der ftoifchen Termis: 
nologie bergenommen. Der Herr geheime Tris 
bunalrath Höpfner *) äuffert darüber folgen: 
den Gedanfen: ob diefes Übrigens aus der fiois 
fhen Terminologie hergenommen iſt, mie ber 
Autor glaubt, iſt eine. Srage, die ich weder ents 
fcheiden fann noh mag. - Wenn man einmahl 
bie alten .römifchen Suriften zu lauter ftoifchen 
Philoiophen machen will, fo muß man body auch 
überall Beweiſe der ftoifchen Philofophie in ihs 
ren hinterlaffenen Schriften, zufammenraffen. 
Mas die Grage betrifft, ob. der Regent das 
Maturrecht abändern dürfe, fo muß man fie 
theils / verneinen theils bejahen. Daß das nas 
tuͤtliche Recht überhaupt auch noch unter bene 
jenigen, die Bürger eines Staats find, eine 
Göltiafeit behalte, daran läft ſich Ko zwei⸗ 
feln ”*). Denn es enthaͤlt Geſetze, die in ber 
Natur des Menfchen, das heißt, in dem wuͤrkli⸗ 
chen Wefen deflelten, ibren Grund haben, und 
die Menſchen fönnen ihre Natur meder ablegen, 
noch wollen es auch, wenn fie Mitglieder eines 
Staats werden, ‚mithin iſt nichts gemifler, als 


daß das Naturrecht in den bürgerlichen Verbin 


dungen, die man Staaten ‘oder Republiken zu 
| ! f4 nen⸗ 


*) In den Lommentar über bie! Hein es chfchen Juſtitu⸗ 
Bee for. # 17 


456 Privatrecht. IJ 
nennen pflegt, ſeine volle Guͤltigkeit habe. Fol—⸗ 
gende Gedanken werden über dieſe ganze Wahr— 
heit das nöthige Licht verbreiten. Die Men— 
ſchen fichen .auffer den bürgerlichen Verbindun— 
gen, in vielen Verhoͤltniſſen, in vie fie erft 
dadurch fommen, daf fie fic) in eine bürgerliche 
Gefellfchaft begeben, Die gefunde Vernunft Fann 
nun über alte dieſe verſchiednen Verbältnifle, Mes 
gein und Grundfäge herausbringen. Dadurch 
entficht das fogenannte allgemeine bürgerliche 
echt. Wenn man den ganzen Umfang deffels 
ben fennen lernen will, fagen die Nechtsiehrer *), 
fo muß man fih nur den Urfprung der Staa: 
ten befannt machen, um ſich dadurch einen ver⸗ 
nünftigen Begrif, von einem Staate zu bilden, 
Ehe e8 noch Staaten gab, lebten die Menfchen 
in der größten Freyheit und Unabhängigkeit, 
Micht aus Uebermurh dachten fie an eine Vers 
anderung ihres in dieſer Ruͤckſicht vortrefflichen 
Zuſtandes, fondern ein unter ihnen herrfchendes 
Uebel machte fie hierzu geneigt. Sie waren des 
immermwährenden Balgens Überdrüßig, Zwar hät: 
"te freplicy ihr natürlicher Freyheitszuftand aller: 
dings fehr glücklich fen Fonnen, wenn fie ſich 
als gute Menfchen gegen einander betragen hät« 
sen. Allein wie find denn die Menfchen, wenn 
man fie wuͤrklich für das halten will, was fie 
durch die Tharen beweiſen, und fich nicht durch 
das chimaͤriſche Geſchwoͤtz beräuben laͤßt, das 
unſere ſogenannten neuern Moraliſten von: der 
angebohrnen Unſchuld des Menſchen führen, mel 
ches mie der täglichen Erfahrung ſtreitet? Die 
Erfüllung ihrer Pflichten - geichieht nicht länger, 
als die Gewalt dauert, die fie in Thätigfeit feßt. 
— ee ie do Eitr 
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Mrun ſind aber die Kräfte der Menfchen ungleich, 
folglich mußte immer der fchwächere dem ſtaͤr⸗ 
" fern nachgeben, wenn biefer gleich unrecht hatte, 
oder er jchlug ihn zu Boden, Dieſem Uebel 
- feßte man ſich auf die Art entgegen, daß mehre⸗ 
re ihre Kräfte in der Abfiche vereinigten, fie) 


Sicherheit gegen Beleidiger zu verfhaffen. Dies 


fe erlangten. fie dadurch wohl. Aber nun lebten 


fie unter einander felbft nicht ruhig. Die Wei⸗ 


fen fchlugen daher ihren Mitbuͤrgern vor, lieber 

noch einen Theil ihrer natuͤtlichen Freyheit aufs 
zuopfern, um die übrige Trenheit in Ruhe ges 
nießen zu fönnen, und das Recht ſich ſelbſt zu 
belfen, wenn man etwas von einem andern zu 
‘ fordern bat, und Liefer es nicht gutwillig leiften 
will, einem aus. ihren Mirgliedern zu übertragen, 
der die Korderungen unterfuchen, und dem, der 
etwas rechtmäßig fordert, zu dem Geinigen ver- 
helfen follte. Diefes Mitglied wurde der Regent 
des Staats genannt. So gelangten Mienjchen 
zur innerlichen und Aufferlihen Ruhe in dem 
Staare, Und aus diefee Entflehung der Staa⸗ 
. ten. läßt fich die Abſicht und die Güte oder 
Schaͤdlichkeit aller bürgerlichen Gefege am beften 
beurcheilen. Wenn man glei nicht hifiorifch 
beweiſen fann, daß alle Staaten in der Welt 
auf eine fo freundfchaftliche Art entftanden find, 
fondern zugeftehen muf, daß die mehreften bürs 
gerlihen Berbindungen der Gewalt ihren Urs 
fprung zuſchreiben müffen, jo kann man dieſe 
Entftehungsart dennoch in das Syſtem des Na: 
turrechts gar wohl aufnehmen, um mit Hälfe 
berfelben das Ganze richtig aufbauen zu fonnem 
Weiſe und gute Megenten wollen ihre Untere 
thanen doch) gewiß glücklich machen. Dazu ger 
hören aber Grundſaͤtze. Man wird gewiß feine 

te Bf beſ⸗ 
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beflere Negierungsregeln ausfündig machen koͤn⸗ 
nen, als wenn man fich, Die dee von der Ent— 
ſtehung eincd Staats fo bildet. Madıten die 
Rechtslehrer im Naturrechte und im bürgerlichen 
Rechte von der chriftlidhen Moral Gebrauch, fo 
wären freylich dergleichen weit hergeholte Grund: 
füße nicht noͤthig *). . 

Nachdem diefes vorher gefagt werden muß: 
te, fo wollen wir die Srage beantworten, ob der 
Zandesherr das natuͤrliche Recht abändern Fön: 
ne? Es muß ein Unterſchied gemacht merden 
unter den natürlichen Geſetzen, die fich ganz als 
lein auf die Natur des Menfchen gründen, obs 
ne ihn nach gewiffen Verhältniffen zu betrachs 
ten. Diejenigen natürlichen Geſetze die aus den 
weſentlichen Beftimmungen eines Menfchen flies- 
fen, fünnen von feinem Gefeßgeber abgeändert 
werden. Sie muͤſſen fchlechtervings bey Gebung 
neuer Geſetze ihre Bürger als vernünftige Men: 
hen betrachten, die zur Gluͤckſeeligkeit auch ſchon 
in diefer Welt beftimmt find, denn fonft wer; 
den fie feine andere ale unnatärliche, graufame 
und tyranniſche Ghefege geben **). Da Gott 
ber. höchfte Regent und Beherrjdyer, nicht eine 
mahl die Natur der Dinge und Yes Menfchen 
ändert, welcher fie Doch gefhaffen har, fo Fann 
vielmeniger ein menfchlicher Geſetzgeber Diejenis 
gen Gefege Ändern, die fih auf die Natur. der 
Dinge gründen. Der Regent darf alfo das 
nicht abändern, was das abfolut natuͤrliche Recht 
gebietet oder verbietet. Denn diefes gründen fich 

- auf 


”) Yo. Erd. Schmidt de Origine civitatis, Jenae 
1745- ; | 
*) Ve tlhof de poteftate legislatoris humani circa «4, 
quae funt juris naturae. Jo. Cramer de immutabılitäte 
et mutabilıtate lur. natıwalis, Fentum et ciuilis, von 


Zufi Natur und Wefen der Etauten ©. 499. 
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auf bie weſentlichen Theile des Menſchen, und 
es werden nicht erſt Handlungen vorausgeſetzt, 
die der Menſch thun und laſſen kann, wie «6 
ihm gefällt. Das ungebohrne Naturrecht befiehlt 
z. B. jedem das Seine zu laſſen, Niemanden 
zu beleidigen, nichts wider des andern Leben zu 
unternehmen, u. f. f. Dieſe Naturgeſetze darf 
fein weltlicher Sefehgeber abſchaffen *). 

Es gibt aber auch im natürlichen Rechte 
Gefege, die nur.alsdann in der Matur des 
Menjchen ihren Grund haben, wenn man den 
Menjchen unter gemwiffen Umſtaͤnden betrachtet. 
In fofern jeder Menfh das Recht hat, diefe 
Umftände nad) feinem: freyen Willen zu veräns 
dern, jo fann auch der Megent, dem das Recht 

zuſteht, der Freyheit der Bürger alsdann Schrane 
ten zu feßen, wenn er das Beſte des Staats 
erfordert, dieſe Umſtaͤnde aufheben, oder dad) 
mwenigftens die damit verbundenen Rechte für uns 
kraͤftig erklären. Der Gefeßgeber kann alfo gar 
wohl dasjenige, was das abſolut natürliche Recht 
dem freyen Willen eines jeden Menfchen über: 
läßt, auch diefe oder jene Art anders beflimmen. 
So ift es 3. B. nad) dem abfolur natürlichen 
Recht dem freyen Willen der. Menfchen über: 
laſſen, ob fie etwas verjchenfen, vertaufchen, vers 
kaufen oder an fich faufen wollen oder nicht. 
Hier ‚kann der menschliche Geſetzgebet das abo: 
lute natuͤrliche Recht abändern. Ferner fann 
der Regent auch in Anſehung des hypothetiſch 
natuͤrlichen Rechts Abaͤnderungen machen, weil 
dieſes buͤrgerliche Handlungen vorausſetzt, die von 
dem freyen Willen des Bee — 7 


| 7) Helfeld Jurispr. for. $ 
”") Der Herr geb. Reg. x "Helifend in dem Lehrbuch 
der Pandeeten, j- 18, 


— 
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Z. B. nach dem hydothetiſchen Naturrechte ſind 
alle richtig eingegangene Vertraͤge verbindlich. 
Hier kann nun der Megent befehlen, daß gemwifs 
fe Arten von Verſprechen in feinem Lande nicht 
‚gelten follen. Diefes iſt gefhehen bey den Buͤtg⸗ 
jchaften der Srauensperfenen. | 
Die Abänderungen des Naturrechts ge: 
ſchehen auf manchetley Weiſe. Erſtlich machen 
buͤrgerliche Geſetze Abaͤnderungen des Natur—⸗ 
rechts dadurch, daß fie etwas einführen und das 
zu ſetzen, wovon das Naturrecht nichts befiehlt. 
Dieſes geſchieht 1) indem mehrere Bewegungss 
gruͤnde zur Erfuͤllung der Verbinglichkeiten mit 
dem Naturrechte verbunden werden. So darf 
ſchon nach den Geſetzen des natuͤrlichen Rechts 
Niemand dem andern wider ſein Wiſſen und 
Willen etwas nehmen. Geſchieht es gleichwohl, 
ſo dringt das Naturrecht auf den voͤlligen Erſatz 
des weggenommenen. Aber von einer beſondern 
Strafe fuͤr den Beleidiger weiß das Naturrecht 
nichts. Hingegen das 'poſitive Recht ſchreibt zus 
gleich auch eine Strafe vor. 2) Geſchieht die 
Abaͤnderung des Naturrechts durch Hinzufuͤgen, 
wenn der menſchliche Geſetzgeber verſchiedenes zu 
eines Geſchaͤftes Exiſtenz und Gaͤltigkeit erfor 
dert und vorſchreibt, wovon das Naturrecht 
richts weiß. 3. B. Wenn ich Jemanden auf 
den Todesfall etwas ſchenken will, ſo ſind nach 
dem natuͤrlichen Rechte feine Zeugen noͤthig, 
wohl aber doch den poſitiven Geſetzen. Auch 3) 
dadurch geſchieht eine Abaͤnderung des hypothe⸗ 
tiſchen Naturrechts durch Hinzuthun, wenn mehr 
rete Arten eingeführt. werden, wodurch Rechte 
und Verbindlichkeiten entſtehen, die es nach dem 
Naturrecht nicht find. Dahin gehört unter ans 
dern die Besjährung, die Teſtamentserbfolge. 


Fer⸗ 
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Ferner gefchieht es 4) auf die Weile, daß das 
pofitve Recht in gemiffen Fällen genauer bes 
ſtimmt, was Rechtens feyn joll, als es im nas 
tuͤrlichen Rechte beftiinme if. Hiervon finder 
man  DBeyfpiele in allen Titeln der Pandecten, 
befonders in der Lehre von der Specification. 
Endlich gefchieht e8 auch 5) dadurch, daf den 
unvollfommnen natuͤrlichen Verbindlichfeiten eine 
vollfommne verbindliche Kraft _beygelege mird, 
So können z DB. die Bürger eined Staats das 
zu angehalten werden, zur Unterhaltung der Ar⸗ 
men etwas beytragen zu müflen, da im Natur⸗ 
‚rechte Niemand zu Liebespflichten gezwungen wer: 
den kann. Die Abänderung des Maturrechts 
fann auch zweytens auf die Art gefchehen, daß 
etwas, was im Naturrecht für erlaubr gehalten 
—wird, durch pofitive Geſetze verboten iſt, und hier 
alfo dem Naturrecht gleihfam etwas entzogen 
wird. Dieſes fann vornaͤhmlich auf zweyerley 
Weiſe geichehen, 1) dadurch, daß das, mas nach 
dem natürlichen Rechte dem freyen Willen des 
Menjchen überlaffen ift, ober es. thun oder nicht 
thun will, durch pofitive Geſetze entweder zu 
thun geboten, oder aud) verboten wird. So kann 
3: B. verboten werden, daß nicht ein jeder ſoll 
jagen, Bier brauen koͤnnen u. f. fe Die Eins 
ſchraͤnkung des Matursechts Fann aber au) 2) _ 
dadurch gefchehen, daß foldyen Handlumgen, die 
nad) dem“ natürlichen Mechte eine derbindliche 
Kraft haben, diefelbe genommen wird, Go war 
3. B. durch die römifchen Gefehe den pactis nu« 
dis die Kraft gensmmen worden, den anderıt 
‚wegen eines folchen Vertrags verklagen zu koͤn⸗ 
nen. Bon dem berühmten Jutiſten Ulpian *) 
SP ie | Iy teicd 
*) L. 6. D. de Juft.. et Jure, : Jus civile eit, quod neque 
in totum a naturali, vel gentium zecedit, nes Per —— 
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“wird der zeither erläuterte Satz kurz ſo vorge⸗ 
tragen: das willkuͤhrliche buͤrgerliche Recht ents 
ſteht auf die Art, daß dem natuͤrlichen entweder 
etwa hinzugefügt oder entzogen mird. | 

Handbuh des bürgerlihen Rechts in Teutfchland, 
1. Th. Leipzig 1789. 8. 217 fl. 
Privarwirchfchaft, ſ. im Art. Privat, oben, ©, 


29. Bi 
prwer, aus bem mittlern Lat. privata, ein abge: 
fonderter geheimer, zur DVerrichtung der Doch: 
durfte beſtimmter Dre; ein Secret. Beyde Be 
nennungen waren anfänglich nur für die anftän: 
dige Sprechart beftimmt, bis fie durdy den lan⸗ 
gen Gebrauch verunedelt und durch den Aus: 
druck das heimliche Gemach aus der anftändis 
gen Sprechart verdrängt murden. 
Von der Anlegung folder Gemaͤcher ift im 
Art. Abtritt, Th. ı, ©. 168 fl etwas geſagt 
worden. Män fehe aud den Art, Nachtſtuhl, 
Th. 100, ©. 293. a: 
Privilegium, im Plural Privilegia, im gemeinen 
Leben gewöhnlich, Privilegien,- aus dem Lat. 
.  Privilegium, das Recht, in einzelnen Zällen, an 
gewiſſe Einfchränfungen nicht gebunden zu feyn, 
fowohl im phyſiſchen, als bürgerlichen, gefelligen 
und fittlihen DVerftande. 2) Ein Srenheitsbrief, 
d.i. eine Urfunde, worin jemanden gewiſſe Sreys 
heiten von dem Landesherrn ertheilt werden. .. 
| Der höchften Obrigkeit fteht allein zu, Pris 
vilegia zu ertheilen, und die ertheilten zu erfläs 
ren: jeboch follen Privilegia wider das gemeine 
Recht, und andern fonderlich dem gemeinen We: 
fen zum Nachtheil niemahls ercheilt werden. 
» .. Menn ein neuer Landeeherr an die Megie: 
zung fümmt, pflegen die Privilegia erneuert und 
bes 
ei fervit,'Itaque cum aliquid addimus, vel detrahimus 
juri commun), jus proprium, id eit, ciyile eflicimus, 
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beftätigt zu werden, wenn fie nicht in den des 
meinen und Landestechten gegründer find, 
| Wer fi eines Privilegiums bedienen will, 
iſt ſchuldig, ſolches bey der Obrigfeit zu infinuie 
ren, ehe er fich defjelben mirflich bevient: und 
wenn er über ihm zugefügte Beeinträchtigung 
Hagen will, liegt ihm ob, zu erpeifen, daf der 
Beklagte wifjentlih und gefährlich dawider ges 
handelt babe. | 
Die Worte eines Privifegiums follen in 
einem genauen Verſtande genommen werden; je: 
doch begreifen fie alles, was fie insgemein be- 
deuten. | 
Insgemein werben Privilegia, wenn fie nicht 
auf eine gemiffe Zeit eingejchränft, oder auf 
Widerruf ertheilt worden, für beftandig geach: 
tet, und wird ein jeder billig dabey gefchügr. 
Ein Privilegium, das als eine Belohnung für 
geleiftete Dienfte erhalten worden ift, hat eine 
DBerbindlichfeit, und fann nicht widerrufen‘ wer— 
den. Es hören aber die Privilegia auf oder 
werden aufgehoben, wenn die Urfache der Bere 
leihung aufhört, oder wenn fie gemißbraucht, 
auch wenn fie eine lange Zeit nicht gebraucht 
‚werden, ohne wenn der Gebrauch fchlechtervings 
willführlih, oder Feine Gelegenheit vorgefallen 
ift, fich defien zu bedienen; noch mehr aber wird 
. ein Privilegium ungültig, wenn man demfelben 
‚etwas zumider- thur oder zuläßt, und fich deffen 
alfo thaͤtlich begiebt. Wenn die Verfchreibung 
eines Privilegit durch Unfall verloren geht, ift 
darum das Privilegium nicht verloren, | 
Nah den Beftimmungen des Preußifchen 
Landrehts muͤſſen Privilegia’ und. verliehene 
Freyheiten, in zweifelhaften Zällen, fo erklärt 
werden, wie fie am menigfien zum Nachtheile 
2* des 
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des Deitten gereichen. Im übrigen find bie vers 
liehenen Privitegien und Zreyheiten fo zu Deus 
ten, daß die mohlthätige Abſicht des Gebers da: 

- bey nicht verfehlte oder vereitelt werde. Ä 

Privilegien und Freyheiteu, welche durch 
einen ‚läftigen Vertrag erworben worden, find 

‚nad den Regeln der Verträge zu erflären und 
zu beuctheilen. Aufjervem find -alle dergleichen 
bejondre Gefeße und Verordnungen fo zu erfläc 
ren, wie fie mit den Vorjchriften des gemeinen 
Rechts, und dem Hauptendzwecke des Staats 
am nüchften übereinflimmen, | 

. Uebrigens iſt auf den eigentlichen Inhalt 
des Privilegii,.im zweifelhaften Galle, mehr als 
auf die darin. angeführten Bewegungsgruͤnde ber 
erftien BR leihung, Nädficht zu nehmen. 

Bey Aufhebung befonderer Statuten, Pros 
vinzialgefeße. und Privilegien, muͤſſen diejenigen, 
die es zunächft angeher, mit ihrer Nothdurft ges 
hört werden. . 
Privilegien, welche einer beftimmten Pers 
fon verliehen worden, erlöfchen mit dem Abgange 
des Privilegieten. Dagegen geben Rechte und 
Privilegien, welche der Sache anfleben, auf eis 
nen jeden Beſitzer über, in fofern die Geſetze, 
“oder die Verleihungsurfunden, nicht ausbrüdlich 
ein Anderes befagen. | ne 
Sit ein oder anderer Befißer zur Ausübung 
des der Sache anflebenden Rechts unfähig, fo 
ruhet dieſes Recht fo lange, bis die rechtlichen 
Hindernifje wieder gehoben find. - - 
| Iſt das Privilegium oder Recht, auf die 
Perſon, in Verbindung mit der Sache, gerichs - 
tet, fo erloͤſcht daſſelbe durch die Trennung des 
Befigers und ber Sache, me 


ze 
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Privilegien, welche nur auf eine beftimmte 
Zeit verliehen worden, erlöfchen‘ mit derſelben 
Ablauf. Iſt das Privilegium ausdruͤcklich nur 
unter einer fefigefeßten Bedingung verliehen, fo 
Tann baffelbe, ohne Erfüllung dieſer Bedingung | 
nicht ausgenbt werden. 

Auch Privilegien, welche zu einem beftimm, 
ten Endzweck gegeben find, hören auf, wenn dee , 

Zweck -gar nicht, oder. doch ferner nicht mehrn 
erreicht werden fann. 

Privilegia, auch folche, die durch einen * 
ſtigen Vertrag erworben worden, kann der Staat 
jedoch nur aus uͤberwiegenden Gruͤnden des ge⸗ 

meinen Wohls, und nur gegen hinlaͤngliche Ent⸗ 

ſchaͤdigung des Privilegirten, wieder aufhehen. 

Die Entſchaͤdigung ſelbſt kann nicht ahders, 
als durch Vertrag, oder rechtliches Erkenntniß 

feſtgeſetzt werben, | 

Wer eines groben Mifbrauchs feines Pris 
vilegii, zum Schaden bes Staats, oder feiner 
Mirbärger, durch richterliches Erkenntniß jchuls 
dig befunden wird, der hat fein Recht vermwirft, 
und kann feine Entfchädigung dafür. fordern, 

Sn Hinficht der Befreyung von -Öffentlis 
chen Zaften und Abgaben verordnet das Landrecht 
folgendes: 

„Welchen Claſſen von Landeeinwohnern 

oder Beſitzungen die Befreyung von einer oder 

der andern Art der Staatsabgaben zukomme, iſt, 
nach Verſchiedenheit der Provinzen, in den be⸗ 

ſondern Geſetzen derſelben beftimmt. . 

Einzelne Landeseinwohner, Corporationen 
- ober. Gemeinen konnen die Befreyung von den 
Abgaben derjenigen Elafje, zu welcher fie. gehös 

ren, in der Regel nur durch Vertröge oder aus⸗ 
a: brüdliche: Privilegia erlangen. 
Oec.techn.Rnc. CXVL. Theil, Sg Durch 


46 Privitegium, 
Durch dergleichen Ausnahmen ſollen bie 
uͤbrigen Mitglieder derſelben Claſſe mit böhern 
Laften nicht beſchwert werden. x 

Wer ein folches zur Belaftung ber: übrigen 
Mitglieder gereichendes Privilegium für fih ans 
führe, gegen den gilt. die. Vermuthung, daß er 

ſelbiges erſchlichen Habe. — 
| Jetzt ift man aber. im Begriffe, die mehr⸗ 
ſten fonit beſtandenen Priviligien: diefer und an⸗ 
derer Art allenthalben aufzuheben, nicht nur, 
weil die miehreften Staaten durch die Begebens 
‚heiten der neuern Zeit gezwungen find, "bie 
©taatseinfünfte zu vermehren, fondern vorzüglich 
auch, weil man eine Umgerechtigfeit gegen ans 
dere Mitglieder der Staatsgeſellſchaft begeht, 
. denen. dafür eine. befto größere Buͤrde Frag 
7. werden muß. - 
Am wenigſten konnen Befreyungen von der 
Vaobindlichkeit, den Polizeygeſetzen Folge zu lei: 
ſten, in einem gut organiſirten Staate geduldet 
werden, weil durch ſolthe Ausnahmen (Diſpenſa⸗ 
tionen und Privilegien) das Recht eines Drit⸗ 
ten, das durch die Polizey-Geſetze erſt gefichert 
‚werben fol, zone oder doch) beveot werden 
ei kann. — 

Je mehr die Freyheit auf der einen Seite 
ausgedehnt. wird, defto mehr muß fie auf, der ans 
dern Seite eingefchränft . werben ,: und aus Ber 

guͤnſtigungen, Vortheilen und Votzuͤgen einiger 
Stände ‚folgen Vertkuͤrzungen, Nachtheile und 
Zuruͤckſetzungen andere. 2684 | 
So bald ‚einigen Korporationen im —— 
das Vorrecht eingeräumt: wird, den: Staatspoli⸗ 
zey⸗Meſetzen nicht unterworfen zu ſeyn, und ſich 
ſelbſt Polizeygeſetze geben zu duͤrfen, iſt an kei⸗ 
sie —n un zu Fee — es — 
44 88 - 085 ä die 
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"die üngebäprlichften Anmaßtıngen entfliehen. Die 
" privilegirten Stände werden die übrigen Stauts« 
bürger im Genuſſe ihrer bürgerlichen Frepheit 
ftören und- zu den gerechteften Klagen über Drud 
und Deipotismus Weränlaffung geben, welches 
fo viele Benfpiefe in, denjenigen Staaten bewei⸗—⸗ 
fen, in welchen die Studierenden und das Milis 
taͤr gegen die erfien Grundfäße einer zweckmaͤ⸗ 
‚ Kigen Polizeypraxis über” die allgemeinen SPeli- 
zeyeinrichtungen erhoben und der Wuͤrkſamkeit 
derſelben entruͤckt worden find. — 
Sehr weislich häben jetzt mehrere Staaten 
dieſem Unweſen und Grabe der Polizey geſteu— 
ertz und uünter dieſen hat nahmentlich die Baye⸗ 
tiſche Negierung ſchon vor laͤngerer Zeit die 
Studlerenden auf Univerſitaͤten den allgemeinen 
Poligeh⸗ Geſetze n unterwörfen. — Auch fiefl man 
in dee (am’ıflen May 1808 zu München erfchies 
nenen) Konftitution für das Königreich Bayern 
(Fit. VI $'9.Imit Vergnügen: „die Militärs 
Perfönen ſtehen nur in Kriminal- und Dienft: 
fachen unter der Militärgerichtsbarkeit; in allen 
Abrigen aber find fie, mie jeder Staatsbürger, den 
einſchlaͤgigen Civilgerichten unterworfen "*). 
Bandelsprivilegium, f. im Art. Handel, 
— 
Pro, dieſes lateiniſche Wort hat ſich in ben Doris 
gen Zeiten "in vielen, befonders Faufmännifchen 
Redensarten in die Sprache’ gefchlichen, und fich 
bis jeße im Gebrauch erhalten, obgleich man aud) 
wohl aͤcht deutſche Ausdruͤcke dafür haͤtte finben 
"Sonnen. ° Es. heiße uͤberhaupt für. Alſo fagt 
| N cent, anftatt fie Hundert, oder vom 
Huber Pro. mille,’ anftare für Tauſend; Pro 
PER RER ga relſto, 
en a ae pe — 
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reſto, anſtatt für den Reſt; Pro contant, anftatt 
für baare Zahlung; Pro rata, für eines jeben 
Antheil :c. Pro Jubitu, nad Gefallen, Belieben. 
Pro und contra, für und wider. 
Droa, eine gondelartige Rriegabarfe in Tunis. 
Drobabilismus, der Grundfaß, daß die bloße Meir 
nung, eine Handlung Fönne wohl recht fenn, 
ſchon hHinreiche, fie zu unternehmen; ein Lehrſatz 
der Sefuiten, welche behaupten, der Ausſpruch 
‚eines gelehrten und angeſehenen Mannes fey 
hinreichend, eine an ſich unrechtmäßige Handlung 
zu einer rechtmäßigen zu machen. - 
Probat, bewährt, erprobt. 
Drobe, ı) ein Verſuch, welchen man anſtellet, 
um die Beihaffenheit eines Dinges daraus zu 
 erfennen. Kine Probe mit etwas machen. 
Ich chue es nur zur Probe. Zur. Probe fin 
“gen, .fpielen ꝛc. wofuͤr man auch fagt, die 
| Drobe fingen ober fpielen, da es denn zur 
folgenden Bedeutung gehört, Die Probe halten 
oder aushalten, in einem ſolchen Verſuche gut 
befunden werden. Die Sarbe haͤlt die Probe 
nicht. Ingleichen der Zuftand, da mit einem 
Dinge ein folcher Verſuch gemacht wird, deſſen 
Befchaffenheit. zu erkennen; ohne Plural. Je⸗ 
manden auf die Probe fiellen, ihn in Um 
fände. verfegen, worin er ‚zeigen muß, tie er 
beihaffen if. ‚Einen Bebienten auf die Probe 
nehmen, um zu erfahren, wie er geartet iſt. — 
Proben geht, wie Herr Stoſch ganz richtig 
anmerkt, bloß auf die Beſchaffenheit der Sache, 
Dagegen Verſuch auch die Möglichfeit mit ein: 
fließt. Das Zeitwort probiren aber iſt aud 
| = weitern Verſtande für verſuchen überhaupt 
blich. — | 


— ge = ur? 
* — 2). Dass » 
— PR 


Probe. 469 

2) Dasjenige, woraus man bie Beſchaffen⸗ 

heit eines Dinges erkennt. Go wohl ein Theil 
eines Ganzen, woraus man auf die Befcaffens 
beit des Ganzen ſchliißt. So gibt der Kaufe 
mann. Zeugproben, der Weinhaͤndler Weinpro⸗ 
ben, um daraus die Beichaffenbeit der Zeuge 
und Weine erkennen zu Fönnen, melde Proben, 
befonders von Zeugen, in Niederſachſen Staal, 
und’ in Baiern Stabel genannt werben. Sm 
Bergbaue find bie Proben Fleine Ouantitäten 
Erzes, aus deren Gehalte man den Gehalt der 
ganzen Maſſe beurtheilt. Jemanden eine Prod 
be von etwas geben, ihm einen Theil eines 
‚törperlihien Ganzen geben, das leßtere daraus 
zu beurtheilen. Als auch von Handlungen, jo 
fern fie Erkenntnißquellen ber Beſchaffenheit der 
"handelnden Perfon find. Kine Probe abiegen. 
Droben feines Sleißes, feines Geſchicklichkeit 
ablegen. Da es denn oft audy von einem je⸗ 
den thätigen Beweiſe, und im Oberdeutichen, fo 
wie das franz. Preuve, fogas von einem jeden 
Beweiſe überhaupt gebraucht wird, in welcher 
Bedeutung es unter andern auch in bem zufams 
men gefegten Ahnenprobe vorfommt. Im Hans 
del und Mandel werden auch. die Zeichen, more 
aus die Güte einer Waare erfannt wird, Probe 
genannt. So führt das den Tuͤchern angehängte 
und geftämpelte Stuͤck Bley oft den Nahmen 
‚der. Probe, Niederl, gleichfalls Staal, Holländ. 
Stael-loot. An dem verarbeiteten. Silber iſt 
es das Zeichen, woraus die Befchaffenheit des 
Silbers erfannt wird. S. Probefilber, Drobes 


inn. | 
3) Zuweilen führt auch ein Werkzeug, wo⸗⸗ 
mit man die Befchaffenheit eines Dinges unters 
ſucht, ven Nahmen der. Probe; |. Kugelprobe, 
| en 93 oder 
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„oder KRugellehr, Th. 54, S ; 666. So wie es 
in andern von einsm Mufler. gebraucht ‘wird, 
nach welchem die Beſchaffenheit eines andern 
Dinges eingerichtet wird. S. das folgende, ins 
gleihen Probemaß. 

4) Bey den Deahtziehern wird: eine ‚befons 
— Art Drahtes, welche ſonſt auch mit Num. 

4, 5 und 6 bezeichnet wird, und woraus Die 
ſchoͤnen Slanzcantillen: und Perlcantillen verferti- 
get werden, grobe Proben genannt; wo ber 
Grund der Benennung dunfel if. 

Im Berg⸗ und Huͤttenweſen, fo mie bey 
einigen Metallarbeitern,; Fommen nun übrigens 
noch «manche beſondere Medensarten mit dem 
Worte Probe vor; die hier erklärt werden muͤſſen. 

‚Eine Ersprobe, Sr. Eflai deMine, iſt das 
felbft überhaupt ein Verſuch oder Unterfuchung 
des Erzes, Geſteins, Erde Waſſer und dergleis 
chen, welche nach ben Regeln der Probirkunft 

. angeftelle wird, Sie wird nad) verfchiedenen 

Umſtaͤnden unterfchiepdfich benannt. Iſt es eine 
Probe von Stuffen, ſo heißt es eine Stuffen: 
probe;. von zufammengeflüriten aufgebreiteten 
Erzen eine gemeine .Probe ; von: Branpfilber, 
eine Örandfilberprobe: vonidem auf.dem Heerd 
gewafchenen, eine Heerdyrobe; auf dem Erzfaß, 
eine Waſchprobe. Hernach wird, fie auch nad) 
dem Metall oder Produkt genannt, auf welches 
probirt wird, als Goldprobe u. ſ. w. ©. Hrobir⸗ 

kunſt. 

Probe abröften, Ersproben zu. ‚röften, 
oder ealciniren. Wenn das Erz viele Bergart 
bey fi führer, ſtoͤßt man folches fo Kein, ale 
einen groben /Sand, mäger davon 2 Probiercents 
ner ab, thut jeden in einen mit Roͤthelſtein oder 
Kreide inwendig 2. ausgeſtrichenen Scherben, 
| (iu 
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(zu welchem Ende vie flachen Roͤſtſcherben am 
beſten ſind) bereitet das Erz darin mit dem 
Probirloͤffelchen, welches zum fein waͤgen gebraucht 
wird, meit auseinander, deckt auf jeden Schers 
ben einen andern:umgefehrten, ſetzt beyde in ven 
Probirofen, weicher nicht zu heiß, fondern der 
Aſchenfall zugefchoben feyn muß, bis die Scher⸗ 
ben durchaus dunkel glühen, hebet alsdann Die 
unterfien Scherben ab, rührt das Erz mit dem 
Haͤkchen bisweilen: um, verfiärft das Feuer. nad) 
und nach, jedech: anfänglich nur durch die in 
die Bormändung gelegten Kohlen, endlich durch 
 Deffnung des Afchenfalles, doch:'zu -Feınem jo 
hoben Grade, daß die: Erze verglafen oder vers 
ſchlacken, welches daran erfannt wird, wenn die 
Erzfliefhen anfangen: bfanf zu werden, da das 
Feuer wieder etwas vermindert werden: muß. 
Wenn fich Fein Rauch, noch einiger Geruch von 
- Schwefel, Arfenif oder Erdpech mehr ſpuͤren 
läßt, haben: die Proben genug. Die. Zeit wie 
lange das: Röften dauern muß, läßt fih nicht 
: beflimmen; einige folcher magern Erze. brauchen 
: faum ein bis zwey Stunden, andere eine läns 
Igere Zeit, nachdem ſolche verfchieden ‚find. 
2) Sind die Grze. rein, mit ‚wenig Berg: 
art’'vermenget, und haben viel Schwefel und 
- Arfenik: bey fih, fo muͤſſen folche nicht fo: Flein, 
 fondern etwa als Hirſenkoͤrner geftoßen, vor dem 
Einwaͤgen wohl ‚unter. einander gemenget, im 
‚übrigew wie vorhin verfahren werden, nur mit 
dem Linterfchiede, daß alsdann das Feuer viel 
behutſamer und langſamer zu verſtaͤrken iſt, auch 
das Umruͤhren etwas oͤfter geſchehen muß, weil 
ſolche reihen: und ſchwefelichten Erze gern ſchmel⸗ 
zen, oder doch zuſammen backen, welches zujams 
men ſintern heißt, in iwelche Falle die Proben 
id Ög4 ſo⸗ 
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ſogleich heraus genemmen, und wenn ſich noch 
nichts an dem Scherben gehaͤnget hat, wieder 
wie zuvor zerrieben werben müflen; hat fich 
aber etwas an dem Scherben gehänget, fo iſt 
die Probe verborben, und. muß von.neuem ges 
-wogen werben. Nachdem nun das Erz ein ziems 
lich flarfes, und fo viel Roͤſtfeuer bekommen bat, 
als «8 ohne zu verfchladen, ‚vertragen. fann, fo 
wird es aus dem Dfen genommen, nochmahls, 
und zwar fo Flein,zerrieben, wie ein grobfdrnis 
- ger Sand, der Dfen duch Zuziehung des Aſchen⸗ 
falls abgekuͤhlt, und wie-vorhin, doch nicht ſo gar 
‘ fangfam, mit nach und nad) verftärktem Feuer 
und Umrühren verfahren. Zuletzt, ob fich fchon 
Fein Schwefel. oder: arfenifalifcher Rauch mehr 
ſpuͤren läfie, ift noch eine:gute Stunde mit dem 
ſtaͤrkſten Feuer fortzufahren, welches das Er; 
vertragen kann, bejonders if bey Kupfer und 
kieſigem Erze nöthig, noch etliche Stunden ans 
zuhalten, die Scherben einigemaßl heraus zu neh⸗ 
men, etwas abfühlen, und mit etwas darauf ge 
worfenem Unſchlitt (Talg) oder anderm ungefals 
zenen Fette abbrennen zu laflen, und dauert 
dieſes Röften der Fupferfiefigen Erje 6 bis. 8 
Stunden, auch wohl länger. | 
3) Mir Kupfer, Bley und andern metallis 
fhen Steinen fann eben fo, wie Do. 2,. verfabs 
ren werben, benn es find folche nichts anders, 
als ſtahlreine Stuffenerze, von denen alle Bergart 
im Schmelzen durch Verſchlackung gefchieden 
worden; nur ift nicht nörhig, Diefe Proben ans 
faͤnglich verdeckt in den Ofen zu feßen, weil fol 
cher Stein; nicht - ſpringet. Es. ift aber noch 
ein leichterer Handgriff bey. diefen Proben an 
zubtingen. Es wird nähmlich der Stein gleich 
‚anfänglich Elein gerieben ‚wie Ne: a. in. bem 
\ mit 
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mit Nöthelftein--oder Kreide wohl ausgeſtrichenen 
Scherben, bis faft an den Rand, dünne ausge 
breitet, in: den abgefühlten Probirofen gefeßt, 
und das Feuer fo lange mit langjamen Graben 
- verflärft, bis der Stein zufammen fintert, wels 
ches man durch Berührung mit dem Haͤkchen 
bemerken Fann, und zu gefchehen pflegt, fobald 
der Scherben nur etwas dunfel glühen Sobald 
--diefes geſchehen, wird der Scherben herausge⸗ 
nommen, umgekehrt auf das Probirs oder ans 
deres reines Blech gefeßt, und wenn der Stein 
‚nicht Heraus fallen will, fanft aufgefioßgen; der 
‚Stein wieder dergeftalt in den: Scherben. gelegt, 
»dafigdie erhabene Seite oben fomme,:und alſo 
der "Stein hohl liege, und fo wieder mit Nöften 
fortgefahren. Sollte am Rande . etwas vom 
Stein ausgebrochen feyn, ſchuͤttet man die Städs 
hen eben darauf. Nachdem das Nöften eine 
.» Stunde lang mit gelindem Feuer fortgefeßt wor⸗ 
den, ‚if folhes nah und nach zu verftärken, 
dabey jehe dienlich ift, die Scherben alle halbe 
Stunden heraus zu:nehmen, und ſo weit abkühs 
‚Jen: zu laſſen, daß etwas aufgeworfenes Fett ſich 
noch entzuͤnde, welches die Zerſtreuung des Schwe⸗ 
fels und Arſeniks gar ſehr erleichtert, auch das 
Zuſammenſchmelzen bey unvorſichtig verſtaͤrktem 
Feuero hindert. Zuletzt wird mit der ſtaͤrkſten 
Hitze, die der Stein: vertragen kann, fortgefah⸗ 
ren; fobald‘ ſich aber verſpuͤren laͤßt, daß die ers 
habene Flaͤche des Steins in der Mitte anfängt 
einzuſinken, fo ift es ein Zeichen, daß das Feuer 
- etwas müffe vermindert ‚werden; denn es ift dies 
ſes der Anfang ‚zum: Schmelzen, welches die 
‚ », Probe ‚verderben wärbe. Diefe Operation dau⸗ 
— ert ſechs, acht bis zehn Stunden, auch mohl 
laͤnger, und laͤßt — gewiſſe Zeit beſtim⸗ 
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men, weil ein Stein den Schwefel und weſenit 
laͤnger an ſich haͤlt, als der andere. Wenn 


mehrere Proben zugleich in das Roͤſtfeuer kom⸗ 


men, muͤſſen ſolche mit Kreide oder Roͤthelſtein, 
oder aber durch Striche, die man am Fuße des 


Scherbens mit einer ſtumpfen Feile macht, num⸗ 


merirt werden, damit bey dem Einſetzen und 


- 


Ausheben feine Verwechſelung gefchehe. 
4) Wenn SKupferflein oder ein Kupfererz 


bleyiſch ift, fo fällt es Faft unmöglich, den Schwe⸗ 


fel durchs Roͤſten gehörig davon zu bringen,’ weil 


- fi in demjenigen Grave des Feuers, den: ber 
« Stein zum Abroͤſten erfordert, das Bley ders 


fchladet, einen Theil des Kupfers mit fich nimmt, 


“und den Scherben inwendig verglafer, tmodurch 


denn die: Probe, wie fcyon erwähnt, falfch wird, 


Gemeiniglich ſchmelzet auch folcher Stein, ehe 


er noch die» ftärkfte erforderliche Hitze hat; gar 


PEREE und vereitelt die Operationen gänzlich. 


Es iſt ſehr merfmärdig, daß die meiften 


Kupferſteine, und auch andere ſchwefelichte Er⸗ 
° je, gleidy den Metallen, im Anfange des Roͤſt⸗ 


feuers, 20, 30 bis 40 Pfund ſchwerer ‚werden, 


weil ſie aus der Luft gewiſſe Theile an: fich zie⸗ 
ben, endlich bey verflärftem und länger anhal 
tendem Teuer, nicht nur 'diefen Zuwachs om 
» Gewichte nieder, fondern über dieſes auch von 
der Einwage ein Anfehnliches- verlieren, welches 


erſte zwar, aber nicht: das letzte⸗ bey gig 


; Metalle geſchiehet.“ 


Probe anftifhen. : Wenn ber Drobizer 


ſiehet, daß-eine Probe. nicht gut abgehen," oder 
wohl gar gefrieren will, fo hilfe man ihr das 


durchdaß man mehr. Feifches Bley zufeßet, oder 
andre Mittel gebrauchet, dieſelbe neu anzufri⸗ 
Sehen, um ſie wieder in Fluß, und zu ihrem or⸗ 
dentlichen Treiben zu bringen. Pro⸗ 
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Probe PER Fr. Scorifier des mines, 
er mie Bley oder Fluß beſchickte Erz im Ofen 
ſchmelzen und. verfeplagen laffen. 

Probe aus. dem. Treibofen zu nehmen, 
>. wenn man die Werke abtreibt und davon eine 

Probe: nehmen. will, ſo verführt man aljo: man. 
ſchiebt die zu einer Zeit eingefchmolzgenen Werke 
mit, einem Streichholz, das quer an ein Eijen 
befefliget worden, Durch einander, Ehe aber: die 
Werte rothwarm find, nimmt man mit einem 
Gießloͤffel eine Probe heraus, und verfährt wie 
‚bey. dein  Probenshmen aus dem Stich. Wenn 
Proben von vorraͤthigen Werken genommen 
werden ſollen, ſo hauet man aus "einem jeden 
Stuͤck zwiſchen der Mitte und dem Rande oben, 
und fe: auch queruͤber, unten mit: einem Kalk⸗ 
wiibe ein. Stüsfchen von ungefähr, einem Loth 
aus, weil der Gehalt san den Enden ſtets reis 
cher, als in der Mitte ift. Ale. Stuͤckchen aber 
macht man hernad in dem Gewichte. vollfoms 
men gleich und verfoͤhrt wie bey der Stichptobe. 

‚Probe. des Heerdes, Der Glötte und 
"Beige: Bey: dem Meinigen des Silbers muß 
‚ man, um im Stande zu ſeyn, die Beſchickung 
der Saigerſtuͤcke wohl zu treffen, den Heerd, 
Sloͤtte und Kraͤtze vorher auf das genaueſte pros 
biren, und zwar jedes beſonders nach ſeinem 
a. Kupfers und: Bleygehalt. Heerd und 

SGloͤtte muͤſſen erſtlich quf die erforderliche, Art 
mit ſchwarzem Fluß, Slas Galle und Eiſenfei⸗ 
Sle angeforsen ,. und: mit Bley probiet werden. 
Weunn man dieſen Bleykoͤnig auf der Kapelle 
ablaufen laͤßt, ſo etkennt man den Gehalt: am 
Silber. Durch Zuſetzung eines Ceutners reinen 
BGarkupfers zu einem Centner Bley, nach Vor⸗ 
‚Aal der, gewoͤbnlichen —— ler net — 

en 
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den Gehalt des Kupfers in dem Bley richtſid 
einſehen, nachdem man den Centner Garkupfer 
nach ſeinem Abgang im Feuer wieder davon ab⸗ 
gezogen hat. Wenn man aber den Siber- und 
Supfergehalt genau erforfchet und abgerechnet 

- Bat, fo ergiebt fi der Bleygehalt von ſelbſt. 
| Probe des Zinns zu Örgelpfeifen, Dan 
- Schmelze zu dieſem Behuf das Zinn nur ſchwach, 
und gießt es in die Probirform, in die Heine 
Höhle der Rinne, aus welcher es in bie große 
Hoͤhlung läuft, Sicht man alles Zinn in der 
Hroßen ‚Tiefe blanf und weiß‘, fo iſt das Zins 
geſchmeidig, neu und fein, und endigt fid) vegels 
mäßig in einem kleinen Punkte, defien Mitte et⸗ 
was vertieft iſt. Iſt der Mirtelpunft dagegen 
*. Höderig, ‚matt, und groß, fo ift ee unrein. Das 
seine Zinn iſt weiß und. blank, und das Lorh 
—graublank. Die zweyte Probe ift die Kugelform, 
‚und nach dem Gewichte der Kugeln, denn Zinn 
iſt das leichteſte Metall. Die dritte Probe ift, 
wenn man mit einem reinen heißen Lothkolben 
- 5" gine: Stelle ‘des Zinns berühret: bleibt das Korn 
blank: und weiß, fo ift das Zinn frifd und fein; 
« fieht mam:eine matte Stelle, und das übrige iſt 
‚blanf, fo ift das Zinn noch fein, aber fchon: gea 
miſcht; iſt der Fleck groß, mare und grau, fo if 
Bley: darunter. 2 | u 
Ä Probe einwägen. Sobiel Erzproben man 
machen will, foviel gute Scherben nimmt man, 
und wiegt in jede 8 Centner getoͤrnt Bley. Weil 
nun im den 8 Centnern gekoͤrnten Bleyes wer 
— nigſtens J bis ı Loth Silber befindlich iſt, fo 
muß man davon ein Bleykorn machen. Soviel 
— Gilberkoͤrner man auf einmahl in die Wage le 
gen und aufziehen will, foviel Bleykoͤrner hat 
man noͤthig. : Sollen jedesmahl zwey aufgezogen 
m. wer⸗ 


| 
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werden, ſo muß man zwey Scherben nehmen, 
und in jedem 8 Centner gekoͤrnt Bley waͤgen. 
In zwey Scherben werden auf die gewogenen 
acht Centner gefoürnt Bley in jeden 1 Centner 
geroͤſtet Erz gethan, und in das Bley geruͤhrt, 
alsdann in den Ofen geſetzt, welcher aber vie 
rechte völlige Hiße haben muß, und eher muß 
feine Probe zum Verfchladen eingejeßt werden. 
Droben auf Rapellen zu fegen. Wenn die 
Proben zum Probiren eingefeßt. werden follen, und 
die Kapellen abgewärme find, fo fehrt man fie ' 
um, und feßt die vorderfien fo weit nach dem 
Mundloch des Dfens her, wie es ſich frhiden 
soil. Hat man nun nicht viele Proben, fo its 
genug, wenn zwen Kapellen hinter einander ſte⸗ 
ben, hat man aber mehr, und man will bald 

fertig feyn, fo fann man wohl 4 bis 5 Kapellen ' 
hinter einander ſetzen. Beil aber alsdann die 
binterfte zu heiß gebt, fo feßt man zu Anfange 
Inſtrumente oder Stuͤcke von Spfer Tiegeln 
dahinter und an die Seiten, Wenn aber bey 
dem Umkehren der Käpelle etwa was hinein fiele, 
fo blaͤſet man folches mit einem hölzernen Roht 
wie die Bergleute zum Schießen in der Grube 
gebrauchen, aus, Wenn die Kapellen. nun ume 
gekehrt und der Ofen recht heiß gemacht ift, fo 
ſetzt man die Proben auf die Kavellen, und zwar 
von hinten au hinein: als naͤhmlich die legte 
Probe auf die leßte Kapelle, welche vorn zuleße 
in. dem Ofen flieht, und fo fore bis man hinten 
im Ofen an die erfie Kapelle kommt. Diefes iſt 
darum gut, weil ber Ofen vorn Pälter als hin⸗ 
ten ift, damit die Proben zum Abtreiben kom⸗ 
‚men, und gleich warm werden. Es ift auch noͤ⸗ 
thig zu beobachten, daß, wenn man Piel Proben 
bat, man ſie nicht verwechſele, fondern fo Fi 
ee 3 ne 
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fie auf einander folgen, wieder Hinfeßet, damit 


hernach, menn bie Körnce aufgezogen werden, 
Seine Unordnung darein komme; ſonſt fönnte-der 
unrerhte Schalt bey den Proben gejeßt werden, 


Droben aufbeben, die fertigen Proben, 


wenn fie ihre rechte Hiße erhalten haben, nimmt 
man auf foigende Art heraus: man räumt don 
“ oben die Kolen ab, heber die Dedel von der Kas 
pelle ab, womit die Turen bedeckt find, faſſet jols 


che mit einer ermärmten Schnabeljange, woran 


Feine Näffe feyn muß, und hebet die Proben 
eine nach der andern heraus, ſetzt fie auf einen 


gleichen Platz, zwifhen Backſteinen, welche vors 
her dahin gelegt, daß fie nicht umfallen Fönnen. 


Auch muß bey dem Aufmachen im Teuer feine 


Kohle hinein fallen, fonft fteigen fie noch gerne 
über, und mwenn fie aufgehoben, muͤſſen fie vor 
ber Mäfle bewahrt: werden, fonft fliegt der gluͤ— 


hende Fluß heraus, und kann gar leicht Scha: 
den thun. Die Proben läßt man nun fliehen, 
bis fie falt werden, fchlägt fie alsvann auf, und 


nimmt den Bleyfönig Heraus. 


Proben blicken. Wenn das Bley beym 


Abtreiben gänzlich abgeraucht, und im die Ka⸗ 


pelle getrieben, das Silberkorn aber allein nach 


dem Gehalte der Etze auf der Kapelle ſtehen 
geblieben‘, da es denn Foaguliren und erflarren 
will, und alsdann einen fchönen hellen Blicf bon 


3 ſich gibt. Man muß dahin ſehen, daß die Koͤr⸗ 


ner recht gleich blicken, ſonſt ſind ſie nicht gleich, 


und das eine gewoͤhnlich ſchwerer, als das an: 


dere. Diefes ungleiche. Blicken kommt daher, 
wenn at einer Seite der Muffel mehr’ Kohlen 


als an der andern fiegen, und daher geht eine 
Probe wärmer, als die andere; oder tenn vie 
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Proben nicht zugleich in den Ofen geſetzt find; 
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nder eine Kapelle fefter geichlagen iftz; oder wenn 
die Kapellen nicht mit aller Genauigkeit gemacht 
find, fo daß eine höher als bie andere iſt. Es 
fann auch feyn, daß die Muffel ungleich in den 
Dfen gejeßt worden, oder der Orr ungleich auss 
gefchmiert if. Wenn man nun fieht, daß die 
Ptoben ungleich gehen, und eine. davon zuräd 
bleibt, fo muß man unweit dieſer Ießtern ‚eine 
Feine glühende Kohle legen, damit fie etwas heis 
fier gebe, meil gewöhnlich die Probe, welche am 
fälteften geht, zurück bleibt, oder man fann aud) 
ſolche umfehren, damit die Probe welche zur 
rechten Seite ſteht, an die Seite zur linfen 
fomme. Indem die Körner blicken wollen, muß 
‚man die Hiße vermehren, und indem fie blicken, 


muͤſſen fie recht heiß gethan werden. Denn wenn 


die Körner nicht. heiß genug bliden,. fo werden 
fie nicht rein, fondern behalten oberhalb Flecke, 
welches von dem dabey geweſenen Kupfer her: 
ruͤhrt, und man follte meinen, daß nicht Bley: 
ſchweren genug hinzugefeßt wären, melches aber 
- nicht. die Urfache ift, fondern es rührt von dem 
Falten Blicken Her. Damit das Blicken recht 
heiß beförbert werde, jo muß man nicht allein - 
den Dfen unten aufthun, welches nach gerade 
immer mehr und mehr geſchehen muß, fondern 
es muͤſſen auch oben. in das Mundloch Kohlen 
gelegt werden. Wenn es geſchieht, daß die Pros 
ben nicht gleich blicken, ſo muß zwar um des 
einen Korns willen, welches geblickt hat, der Ofen 
— heiß gethan werden, über das andre aber, wel⸗ 
ches nicht geblickt, kann man ein kaltes Eiſen, 
oder nur die Kluft halten, bis ſolches auch ges 
: blide,. damit es die flarfe Hiße nicht fogleich 
empfinde. Wenn bie Körner nun gleich geblict, 
und mit der rechten ‚Seine überzogen find, wird 
der. 


480 robe. 


der Ofen kalt gethan, und bey dem Herausneh⸗ 
men vorſichtig damit umgegangen, damit ſie nicht 
ſpritzen. Man laͤßt fie deswegen. in dem Ofen 
ein wenig ſtehen, alsdann zieht man ſie mit dem 
Haͤkchen vorn in den Ofen, nimmt fie nach ges 
rade heraus, und feßt fie auf das Blech. Ges 
ſchieht nun fein Verſehen bey dem Abgehen ber 
Proben, fo find die Körner fertig. 

Proben der Erde, Steine und gemeinen 
geringhaltigen Erze. Wenn die Erze im 
Großen gewogen oder gemeflen werben, fo neb: 
me man bon jedem Gentner an verjrhiebenen 

-. Deten einige Fleine Stuͤckchen weg, doch fo, daß 
man dem Auge nach, ärmere und reichere, reinere 
und unreinere zur Prebe nimmt; Bierbey aber 
beobachte man in der Schwere der verfchiedenen 
Erze die möglichfte Gleichheit, und nehme aus 
ßerdem bey großen Stüden mehr Erz zur Pros 
be, als bey Fleinern. Soll eine Probe von fchon 
gervogenen Erzen genommen werben: fo. nehme 
man nicht nur um ben ganzen Haufen Berum 
an gleichweit von. einander entfernten Orten oben 
“und unten, fondern auch in der Mitte, nach⸗ 
dem man die oberfte Lage abgeräumt hat, «eine 
geroiffe Menge Erz zu der zu machenden Probe 
wie zuvor weg. Damit man ‚aber von ben reis 
cheen wie von ben. ärmern Erzen, die man: in 
beyden Faͤllen zut Probe genommen hat, einen 
Meobircentner befomme, und ber Gehalt im Klei⸗ 
nen dem Gehalt der vermifchten Erze im Gro⸗ 
Sen gleihfomme, auch die zum Probiren unbe⸗ 
queme Menge des Erzes vermindert werde: : fo 
verjünge man die genommene Probe, alsdann 
reibe man, bie verjüngte Probe, damit die Auf⸗ 
loͤſungsmittel durch Die zumege gebrachte mehrere 
Berübrungspunfte defto ‚befler in das Er; — 
| ae. koͤn⸗ 
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koͤnnen, zu einem groͤblichen Sande, wenn die 
Erze leichtfluͤſſig, hingegen aber zu einem zarten 
Pulver, wenn diefelben firenafläffig find, und fies _ 
be alsdann dieſe Nrobe durch ein Haarjieb. Auf 
die naͤhmliche Art nimmt man auch die Proben 
von den geröfleten Erin. ei 

Proben des Schlichs. Bon den Schlie 
ſchen, die im Großen gewafchen werden, nimmt 
man die Proben eben fo wie von den Erzen bie 
geringhaltig find. Mur bey dem Verjüngen bat 
man nöthig, daß man fie klein ſtoͤßt, weil fie 
‚ohnehin fhon aus einem zarten Sande beſtehen. 
Sind die Schlihe ſchon gewogen, fo macht man. 


eine Bohrprobe, indem man mit einem. hohlen 


Bohrer an verfchievenen Drten durd) die Aus 
einander geſchuͤttete Schliche bohret, und vers 
juungt hernac) den in dem Bohrer ſtecken geblie⸗ 
benen Schlich. — 
| Proben des Silbers zu erkennen ob fie 
fertig find, Diefes erfennt man daraus, wenn 
die Slamme recht hell und. Flar geworben. Es 
fehader der Probe nicht, wenn auch ein wenig 
zu viel geblafen wird. Car zu viel dient mar 
auch nicht, wenn aber die Körner recht rein 
- find, fo iſt man des Gehalts deſto beffer verfiz 
chert, und ift diefes beffer, als wenn zu wenig 
zusgeblaſen wird, daß die Körner nicht techt rein 
werden. Wiewohl es bey diefer Probe quf den 
Gehalt der Bleykoͤrner nicht ankommt, fonvern 
nur erfordert wird, daß die Proben fich fein 
‚rein und ldfjig arbeiten, damit man den mahe 
‚zen Bilbergehaft haben_Fönne, und fchadet alfo 
nicht, wenn ſchon etwas zu lange zugeblaſen 


wird. Damit man aber auch die Flamme deſto 


beſſer erkennen fönne, fo muß man dahin feben, 
dag man bey dem Anfange bes Zublajens fo 
Oec. techn.Enc. CXVII. Theil. 96 | viel 
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viel ſchwarze Kohlen aufgebe, wie zu der Pro⸗ 


be erfordet werden, welches denn gar füglich bey 


diefer als auch bey Bley⸗ und Kupferproben ges 
ſchehen kann. So fann die Flamme, welche ans 
fänglid) gelb und di ift, viel befier beobachtet 
werden, wie, fie fich verändert und zuletzt recht, 
hell und Far wird, Sind aber anfänglich zu 
wenig Kohlen darauf gerhan, daß todte Kohlen 
nachgegeben werden, fo verändert folches gleich 
die Flammen. Und wenn denn dergleichen vor 


fälle, fo fann man von der Flamme nicht eher 


urtheilen, bis. die aufgegebenen Kohlen wieder recht 


gluͤhend werden. 


Proben des Werks aus dem Stich zu 
nehmen; dieſe Probe zu nehmen ftreic;t man 
die Schlacken und den Stein von den Werken 
ab, damit man reines Bley zur Probe befom 
men möge. Man fahre mit einem Gieß⸗- oder 


Probeloͤffel auf den Grund des Stiches, und he: 


be ihn in ‚der Mitte der Werke heraus, diefe 
Probe aber gieße man in eine Grube, bie von 
angefeuchteter Ajche oder Koblengeftübbe gemacht 
werden: alsdann fchmelze man fie in einem Tie 


gel zufammen, und gieße fie, fo bald fie nur ges 
- floffen, und mit einem hölzernen Staͤbchen durch 


einander gerührer find, in einen. mit Seife oder 
Talg bejchmierten Inguß, unterdeffen, daß ein 
in Wadıs oder Talg getränftes und zufammens 
gemwideltes Papier darauf brennt, rein aus. 
Von dem gegoflenen Bley, dem fo genannten 
‚Zain, aber baue man, weil er vorn zu weich. if, 
an benden Enden mit dem Kalkmeißel ungefähr 
15 Zol lang ab, und zerhaue darauf den mits 
teliten Theil in zwey gleich große Stuͤcke, damit 


. man. von vier Enden die Probe nehmen und 


den Gehalt defto gewiffer finden koͤnne. “Eben 
| u ſſo 
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fo verfäßee man ben den Proben, die man bey 
dem Geigern der Werke nimmt, nur mit dem 
Unterfchied, daß man entweder von einem jeden 
Heerd oder Tiegel. voll Bley eine, oder von je: 
bem Dfen, den man feigert, nur zwey Proben 
nimmt, und zwar eine in dem Anfange, die ano 
dere aber bey dem Ende des abzufeigernden 
Dfens. 

Proben durchgehen, wenn die Probe fort 
läuft. Diefes kann man daran erkennen, wenn 
‚die Slamme ſehr gelb und dick wird , auch flarf 
rauchet. Dann muß man fofore mit Zublafen 
inne halten, und fehen, welche Probe folches ift, 
felbige glei) ausheben, das Feuer wieder zumas 
hen, und den andern Proben vollends zublajen, 
damit ſolche ihzre gehörige Hiße befommen. 

Die Probe huͤpft, foge man, wenn bie 
Kapelle feucht, und nicht recht abgewärme ift, 
und Das Merk ſpritzet. | 

Probe nehmen, den Gehalt der Mineras 
lien unterfuchen, damit man wiſſen Fünne, ob 
bey der einen oder der andern Arbeit im Gros 
fen Schaden oder Nußen herausfommen werde. 
Es find aber die Mineralien wie die tägliche Er⸗ 
fahrung zeiget, nie in einem folchen genauen 
Verhältniffe mit einander vermifcht, daß ber 
Gehalt, von einee Stuffe, dem Gehalt einer 
andern Stuffe von eben ver Art vollfommen 
gleich iſt, und man erfährt. oft, daß eine und 
eben diefelbe Stuffe an verichiedenen Drten ganz 
ungleiche Gehalte hat. Soll daher ein größeres 
Haufwerf, eine Wenge vieler zuſammengeſchuͤt⸗ 
teter Stuffen, auf feinen Gehalt probiret mwers 
den, und man will der Abfiche gemäß weder 
zu arm noch zu reich probiren, d. i. weber eis 
nen zu Fleinen noch zu großen Gehalt angeben, 
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ſſo muß man von dem Haufen arme und reiche 
Mineralien nehmen, Diefes nennt man Das 
Probe nehmen. MER 
Probe nehmen der reichen Erze, wenn 
die reichen Erze mit gediegenem Silber vermengt 
find, fo erfordert dieſes eine große Vorfichtigfeit. 
Bey diefen muß man das gediegene Silber aus 
der genommenen Probe herausnehmen, und ba: 
von einige Stüde befonders, zugleich aber auch) 
- dag Erz probiren, und hernach den Gehalt zur 
faınmen rechnen, damit man den wahren Gehalt 
befomme. Diefe Rechnung gefchieht dergeftalts 
man bemerft mie viel Probircentner gediegenen. 
Silbers in einer gewiſſen Probircentnerzahl von 
einem Erze befinblich find, und probirt diefe auf 
Silber. Man rechnet das feine Silber don der 
Sentnerzahl des gediegenen Silber aus, zus 
gleich aber rechner man auch, wenn zuvor der 
Gehalt des Erzes, welches mit feinem gediegenen 
Silber mehr vermifcht ifl, gefunden worden, das 
Silber von der Centnetzahl des Etzes aus, 
die übrig bleibet, wenn man bie Gentnerzahl 
Des gediegenen Gilbers von der genommenen ganı 
zen Probircentnerzahl abziehet. Alsdann rechnet: 
man das Silber von beyden Gentnerzahlen zu: 
fammen, und theilt die Summe, durch die Sums 
me diefer Gentnerzahlen , fo -befommt man im 
Duotienten den Gehalt, der auf einen Centner 
Erz kommt. Eben fo verfährt man auch mit 
den Glaserzen, die fich auch nicht leicht ſtoßen 
und mit andern Erzen vermengen laſſen. 
Probe nehmen von Garkupfer, dieſe 
nimmt 'man aus dem Stiche, welcher Hier ber 
Heerd heißt, eben fo mie‘ bey dem Probeneh⸗ 
men bes Schwarzfupfers gewiefen worden. Bol 
len abes im Gegentheil ſchon in Scheiben un 
a | Ä ene 
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ſene Kupfer probiret werden, ſo laͤßt man ent⸗ 
weder eine jede Scheibe oben und unten aushau— 
en, oder man thut diefes nur bey der dritten 
Scheibe von oben herunter, und verfährt übrie | 
geng wie. bey dem Schwarzkupfer. Ueberhaupt 
ift hier zu erinnern, daß man bey. dem Zuſam⸗ 
menſchmelzen ber Bleye und ber Kupfer. und 
dem Gießen derfelben in einen Zain fehr behute 
fam zu Werke gehen, und diefe Metalle nicht 
zu fang im Feuer ftehen laffen muß, . damit die 
Unarten mit ihnen vereiniget bleiben, und biefels 
be durch die Meinigung nicht reicher werden 
“mögen, wodurch man eine falfche Probe befommt. 
Beffer ift es immer, wenn man die ausgehauee 
nen Stuͤckchen ungefchmolzen rrobirer. Aber 
auch hierbey kann gar leicht ein Zehler vorgehen, 
wenn .man entweder zu reiche oder zu arme 
Stuͤckchen zur Probe nimmt. Will man daher 
bey dem Einfchmelzen fehe genau zu Werke ger 
ben; fo wiege man das einzufchmelzende Metall, 


und bemerfe, wie viele Probircentner es aus⸗ 


‚macht, bernach aber beſtimme man auch den Abs 
gang bey dem Einfchmelzen nach eben dem Ges. 


- wicht. So viel Abgang nun auf .einen Probirs 


centner fommt, fo viel faffe man an dem Pros 
bircentner fehlen, den man probiren will, ba 
man denn den Gehalt befommt, den. ein Cents 
nee hält, wenn die Metalle noch nicht eingefchmole 

zen find. Es ift auſſerdem fehr gut, wenn man 


Wvon den verfejiedenen Stichen oder Königen eis 


ne Probe nimmt, und von jedem fo viel Prebir⸗ 
pfunde, als er große Pfunde wiegt, diefe Pfuns 
de aber muͤſſen Halb oben und halb unten ges 
nommen tverden. 
Probe nehmen von dem Robftein. Man 
ſchlaͤgt von einem jeden Stich, oder dem aus 
J * Hh 3 | dem 
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dem Schmeljofen in eine Grube aelaufenen 
Stein, aus der dritten Scheibe von oben herum: 
ter, welhe Scheiben, fo wie der Stein, oben 
erbärtet herausgenommen worden, ein flein Städ 
zwijchen dem Rande und dem Mittelpunkt her 
aus, wo der Gehalt das Mittel ausmacht, zwis 
fhen dem am Mittelpunkt. und dem Rande. 
Oder man thut diefes auch mit dem fogenann:. 
ten Probeeifen. Die Steinprobe die man auf 
ſolche Art genommen har, fHößt man Elein, wenn 
dieſelbe im nöthigen all zuvor, wie die Erzpro⸗ 
ben, verjüngt worden, und hebt fie zum Probi— 
ren auf. Sind inzwifchen die Steine ſchon in 
Haufen beyfammen, fo nimmt man hier ımd da, 
unten, öben und in der Mitte ein Stuͤck her 
aus, bey dem Waͤgen aber etlihe Städe von 
jedem. Eentner, ° Bey filberhaltigen Biegen, ober 
den fogenannren Werfen, verfährt man bey dem 
Probenehmen anders, Sie werden bey dem 
Rohſchmelzen bald aus dem Stich, bald aus 
dem Treibofen und bald von einem vorrächigen 
Haufwerf genommen. | 
Probe nehmen von den Schlacen. 
Wenn man aus dem Heerd einer Grube vor 
bem Ofen: eine Probe nehmen will, fo laͤßt man 
den Heerd, worin die gefhmolzene Materie fäuft, 
erft halb voll Metall werden, berriach aber nimmt 
man aus der obern Scheibe in der Mitte zwi— 
fen dem Rande und dem Mittelpunft ein 
Stuͤck Schlade heraus. Bey großen Haufen 
‚erfährt man wie bey dem Rohſteine. 
- — Proben cıflifen. Wenn bey dem Pros 
biren die Erze auf den Kapellen wegen der Käls 
‚te je ſtark Schladen geben, daß die Kapellen 
ſolche Echladen nicht fo bald in fich ziehen, koͤn⸗ 
nen, fe bleiben fie auf den Kapellen fichen, wer: 
| den 
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den kalt und erſtarren oder werden hart. Denn 
unter den Schlacken auf den Scherben und 
dem Abgehen auf den Kapellen iſt dieſer Unter⸗ 
ſchied: das Bley, welches bey dem Silberkorn iſt, 
kann nicht anders davon kommen, als durch 
das Verſchlacken, muß alſo das Bley auf der 
Kapelle ſo wohl als auf den Scherben ſchlacken, 
weil kein klar Bley in die Kapelle ziehen kann, 
es nähme ſonſt Silber mit ſich; ſteht es nun 
auf den Scherben, ſo koͤnnen die Schlacken nicht 
davon kommen, weil ſolche von Thon gemacht 
und feſt find. Die Kapellen hingegen find von 
Aſche, haben nichts Flebendes, fondern find loder, 
Bas daher von dem darauf flehenden Bley vers 
fchlacfer, geht fogfeich in die Kapellen, daß man 
nicht einmahl Schlade fehen kann. Sobald 
aber die Kapellen wegen Kälte die Verſchlackung 
nicht in ſich nehmen können, fo bleibt fie auf dee 
Kapelle fichen, daß man ſolche genugfam ſehen 
‚und die Stickung kennen kann. Man fann dies 
fes gleich daran erkennen, und ift ein gewiſſes 
Zeichen des Stidens, wenn die Proben, Die vor⸗ 
ne in dem Dfen ftehen, größer bleiben, als die, 
welche Hinten ſtehen. Alsdann iſt es Zeit, daß man 
die Proben erwärmt. Solches geſchieht nun das 
durch, daß man oben Kohlen vorlegt, und ber 
Dfen unten etwas aufgemadht wird. Sind bie 
Proben aber geftide, und man till fie wieber 
jurechte bringen, fo muß man ſolche ſehr heiff 
thun, und es geſchieht auf folgende Art: man Kst 
die Kapellen mit den geſtickten Proben mitten 
in den Dfen, legt an elle vier Seiten Kohlen 
diht an Die Kapellen, dazu wird der Dfen ganz 
heiß gemacht, fo frifcher fi) das Geſtickte, auch 
das Bley in den Kapellen wieder an. Alsdann 
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thut man wieder kalt, laͤßt abgehen, auch das 
Korn ordentlich blicken. | 
| Proben, ſtrenge. Wenn bie Erze fireng- 
flüffig find, und wollen nicht in das Bley geben, 
fo muß man heiß. verfchladen lafien, und darf 
nicht Falt gethan werden. Man muß auch öf 
ters rühren, dabey aber vorfichtig ſeyn, daß aus 
einem Scherben am Häkchen, womit gerührt 
wird, nichts hängen bleibe, und damit in einen 
andern Scherben gefahren mwerbe, forft werden 
die Proben falſch. Sind aber die Erze fo gar. 
firenge, daß man fie mit 8 Centner Bley nicht 
zwingen fann, fo muß man auf fo viel Gentner 
Bley und 3 Centner Erz noch einmahl fo viel, 
und alfo 16 Gentner Bley Schweren nehmer, 
Alsdann ift es nöthig, von einerley Erz zwey 
Proben zu nehmen, damit man von einem ganz 
jen Sentner Erz die zwey Körner aufziehen 
| 10) 1: ee 
Droben treiben, buch das Verfchladen 
das Gold oder Silber in den Proben von bem 
Bley ausfchneiden, i 
Droben verfchlacken. Wenn die Proben 
in dem Ofen ergluͤhen, wozu man recht heiß 
thun muß, ſo faͤngt von ſolcher Hitze das Bley 
an zu ſchlacken, und das Erz in ſich zu nehmen 
wo es ſonſt nicht gar zu ſtrenge iſt. Iſt es 
aber ſtrenge, ſo geht es etwas langſamer. Wenn 
das Erz nun alles eingegangen, und bie Pros 
ben hell. und Flar ſtehen, ſo thut man den Ofen 
Falt, dann fchladet eg viel eher, und menn es 
genug ‚gefchlader, fo thut man den Ofen unten 
wieder auf, daß er ganz heiß werde, und rührt 
die Proben mit einem eifernen . Äfchen, das 
vorher rein Abgefchlagen, und glühend ‚gemacht 
Ah Sind alsdann die Proben, recht Far, : 
| Ä gießt 
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gießt man ſolche in ein dazu gemachtes Blech. 
Diefes nennt man das Verfchladen. Man läßt 
die Proben gewöhnlich fo ſtark fehladen, daß 
von 8 Gentner Bley, bie eingefeßt, nur 4 Cent⸗ 
ner bleiben; und wenn es auch jchon nicht auf 
die Hälfte eingefchladt ift, fo ift nichts daran 
gelegen, wenn es nur bie Kapellen ziehen fon 
nen; denn find die Schlacken fein glatt und 
Far, fo haben die Proben gut gefchladt. 

- Proben, von bejchichtem Silber aufs 
Seine, wie foldye gemacht werden. Die Ka: 
pellen müflen erfi vorher wohl gewärmt werden, 
che die Proben darauf gefikt werden. ihre 
Größe richtet fih nach den Bleyſchweren. Sind 
die Silber arm, fo find viel Bleyſchweren nöthig, 
und fo umgekehrt. Zu 1, 2 und glörhigem Sik _ 
bee nimmt man 138 Schweren Bley; zu 4, 5, 
6 und 7löthigem 16, zu 8, 9, 10 und zılda 
thigem 145 zu 12 und ı3löthigem 103 zu 14 
und ızlöchigem 8, und zu ı6löthigem 5. Nenn 
nun die Probe gemacht werden fol, jo nimmt 
. man dazu zwey Kapellen, fehrt fie um, und feßt 
foiche bey einander vorn in den Dfen, jedoch 
nicht weiter vor, ala daß man die Körner fann 
blicken ſehen. Juwendig vor das Mundloch 
legt man eine Fleine lange Kohle in die Queere 
vorher, und außerdem noch eine runde Kohle 
in daß Mundloch. Iſt nun der Dfen recht 
warm, fo werden bie Proben aufgefeßt, anfänge , 
lich die Bleyfchweren, und wenn folche ‚treiben, 
die eingemogenen Silberproben. Nenn. diefe 
num eingegangen, und rechr in der Hiße treiben, 
- fo werden die vorgelegten Kohlen mweggenommen, 
und der Dfen falt gethan. Je ärmer nun bie 
Silber find, defto mehr haben fie Kupfer ben ſich, 
und deſto florer kann man folche anfänglich trei⸗ 
V — hä ben 


N 
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ben und abgehen fafjen, zu welhem Ende man 
noch Inſtrumente um’ die Proben feßr, weil das 
noch nicht fait genug ift, menn man den Dfen 
unten zumadjt. Diefe Snftrumente beftehen aus 


drey Städen von Ipſer Tiegein abgefägt und 


glatt gefchliffen. Das eine Städ muß fo fang 
fen, daß es hinter beyden Kapellen herreicht, 
und an beyden Seiten etwas vorſteht; die ans 
dern beyden Stüde find Fürzger, und eins uns 
gefähr halb fo fang, mie das erfle, wovon eins 


zu beyden Seiten gefeßt wird, damit die Pro- 


ben an drey Seiten umfcloffen feyn, vorn nad) 


dem Mundloche zu ftehen fie offen. Dabey muß 


man bey dem Probiren wohl Acht geben, - daß 
diefe Inſtrumente um die Proben nicht gar zu 
lange Reben, fonft fönnen fie leicht fliden, und 
wenn die Proben rund umher Glötte geſetzt, und 
niche frifch mehr treiben, fondern matt ausſe—⸗ 
ben, fo ift es Zeit, daß die. Inſtrumente vorerft 
umgemorfen und aus dem Ofen genommen wer; 
den. Machdem man nun fieht, daß es noͤthig 
ift, muß eine. Kohle vorgelegt werden, So lans 
ge eine Probe etwas erhaben geht, fo geht fie 


. gut, febald folche aber niederfaͤllt und platt fcheint, 


fo wird fie matt, und ift beynahe bey dem Sticken. 


. Bor allen Dingen muß man dahin eben, daß 


die Proben gleich gehen, und fein gleich blicken, 
denn wenn eine eher blickt als die andere, fo find 
die Proben felten gleich, fondern ein Korn ſchwe⸗ 
rer als das andere, - . 
Proben von dem Schwarsztupfer nehmen. 


Dieſe nimmt man entweder aus dem Stich, 


x 


N 


oder aus einem borräthigen Haufwerke. Bey 
der erfien Art. fährt man mit einem gewoͤhnli⸗ 
chen Meißel, oder auch einem Probeifen in den 
Stich, und ſchlaͤgt das erfaltete Kupfer von * 

| | em 





fem Werkzeuge ab. Man wiederholt biefe Ars 
beit bey einem jeden Stich, und ſchmelzt die zur 
fammen - gekommenen gleih fchmer gemachten 
Stuͤckchen in einen Zain; Dielen aber zerhauet 
man, wie den Zain von den Werfen, in zwey 
Städe, oder man zerbricht die noch rothwarmen 
Schwarjfupfer in kleine Städe, damit man 
dieſelben deſto leichter abwiegen kannz alsdann 
hauet man hier und da ein Stuͤck, die aber ſo 
viel möglich von gleicher Schwere find aus, Bes 
fiehen diefe Kupfer im entgegengejeßten Halle 
.» ober aus Königen, oder ganzen Stichen und aus 
Kupfetſcheiben: fo laͤßt man einen jeden König 
oder eine jede Scheibe aushauen; hierauf fchmelzt 
man alle diefe Stoͤckchen in einen Zain zuſam⸗ 
‘men, und zerhauet ihn mie zubor, | 
Proben von Silber zu nehmen. Diefe 
Proben werden entweder vom Silberfünig ober 
im Fluß genommen. Das erfte geichieht derge⸗ 
ſtalt: 1) läßt man die Silberfönige wie das 
Bley oben und unten ausbauen, und ein jedes 
Stuͤck legt man befonders in eine reine Probir⸗ 
ſcherbez a) ſetzt man dieſe Probirfcherbe in den 
Probirefen unter die Muffel, und macht has 
Silber glühend, dann nimmt man daffelbe aus 
den Feuer, und haͤmmert es fo lange auf einem 
reinen Ambeß bis es mieder erfaltet iſt. Diefe 
AUrbeit wiederhoft man fo fange, bis es zu einem 
dünnen Blech geichlagen ift, hernach zerichneibet 
man daſſelbe in vie fo genannten Zeffalien, oder 
zarte Foͤſerchen. Coll die Probe im Gegentheil 
aus dem Tiegel im Fluß, oder eine ſogenannte 
ESchoͤpfyrobe genommen werden, fo nimmt man 
gus dem Tiegel ein wenig Silber, und giebt 
 Bafılde entweder durch einen Beſen, den man, 
beßdͤndig umwendet, in ein kupfernes, ober glas 
BE es Er ſurtes 
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furtes, ober auch hölzernes mie Waſſer angefülle 
tes Gefäß, oder man hättet es über .eine Gras 
auliermaichine, die ma: während des Gießens 
beftändig umdreht; 9) bie hierdurch erhaltenen 
Silberförner, die. fogenannten Sranalien, lami⸗ 
nire mon mie zuvor, foift die Probe genommen. 
Zumeilen foll man au) Schuͤſſeln und andere 
Subergefaͤße probiren, in. dieſem Folle feilt men, 
in der Mitte auf zwey Seiten, die einander ge 
gen über ſtehen, etwas Silber, nachdem man bie 
von dem Weißſieden ftets reichere Dberfläche 
weggefeilt bat. Die SGoldproben nimmt man 
eben fo. | | 
Drobe verjüngen, die genommene Probe 
dermaßen verkleinern, daß man damit ‚bequem bie 
Probe anftellen kann. Man ftößt- das genoms 
mene Erz, wenn e8 aus großen Städen beſteht, 
in kleinere Stoͤchchen, die fo groß wie Erbfen 
find. Das gefioßene Erz miſcht men, „indem 
man es furchenmeife in ‚das Kreuz mengt, ehr 
wohl. unter einander, und breitet daflelbe auf eis 
cr ebenen Släche fo aus, daß aller Orten gleichs 
viel gröbere: und. kleinere Stuͤckchen liegen, pie 
ganze Menge nber theilt man, je nachdem man 
viel Erze zur. Probe genommen hat, in 2, 3,4 
und mehrere Theile. Einen folchen Theil ſtoͤßt 
ınan alsdann in noch zartere Theile, verfoͤhrt 
mit dem Zertheilen ‚wie vorher, und. wiederholt 
dieſes fo lange, bis ungefähr ein gemeines Pfund 
übrig bleibt. a ee 
Bom Berfaufe auf die Probe, 
Iſt eine Sache dem Kaͤufer nur auf die 
Probe gegeben worden, ſo erlangt der Kauf, nach 
den Preußl. Geſetzen, ſeine volle Wirkſamkeit 
‚erft von ‚dein Zeityunkte an, wo der Kaͤufer jels 
| | | nie 
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ne Zufriedenheit mit der behandelten Sache, 
ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend, zu erkennen ges 
geben har. Für eine ſolche ſtillſchweigende Er⸗ 
klaͤrung iſt es zu achten, wenn der Kaͤufer, nach⸗ 
dem er die Sache wirklich in Beſitz genommen, 
das erhaltene Kaufgeld ohne weitern Vorbehalt 
bezahlt hat. So bald hingegen der Käufer er⸗ 
Flärt, daß ihm die Sache nicht anftehe: fallen 
alle gegenfeitigen Rechte und Pflichten aus dem 
unter einem folchen Ülebenvertrage errichteten 
Kaufcontrafte von felbft weg. Iſt dem Käufer 
zur Erklärung: ob er die Sache behalten wolle, 
eine gewiſſe Zeit beſtimmt, und er läßt diefelbe, _ 
ohne fich zu erfiären, vorbeyfireichen: fo kann 
er von dem Dertrage nicht mehr abgehen. Sft 
feine Zeit beflimmt, ſo ſteht dem Verkäufer frey, 
auf Ergänzung diefer Bellimmung durch den 
Richter anzutragen. Go lange der Käufer die 
Sache noch auf der Probe hat, haftet er nur 
für folche Unfälle, die durch fein grobes oder 
mäßiges -Verfehen entitanden finds, Zu einem 
uUngewoͤhnlichen Gebrauche der auf die Probe er: 
- Baltenen Sache ift der Käufer nicht berechtigt, 
and muß alfo für allen daraus entfandinen 
Schaden haften. | 
Wenn ein Mäfler einen Waarenhandel 
ſchließt, muß er von den erhandelten Waaren, 
auf Verlangen der Sntereffenten, eine von dem 
SBerfäufer verfiegelte Probe fo lange behalten, - 
und aufbervahrten, bis die Aßaare-gelieferr, und 
von dem Käufer ohne Einwendung gegen ihre 
Qualität angenommen worden. Eben deraleichen 
Probe muß er dem Käufer, auf deffen Verlan— 
‚gen, unter feinem eigenen Siegel zuſtellen; auch 
bie bedungenen Preife und Bieferungstermine eis 
genhändig Darauf min Dergleichen „> 
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| ben merben dem Käufer, bey der Lieferung, am 


Gewichte oder Maße mit angerechnet. 


Dierprobe Brantweinsprobe, Feuerpro⸗ | 


be, Seeröprobe -ıc. fehe man unter ihren eigen 
nen Buchftaben. 

Drobebaden, ſ. unter Dachprobe. 

Drobeband, bey den Börtdyern ein flarfes Band, 

. nach welchem den Faͤſſern die gehörige NBeite ges 

‚ geben mird, 

Probeblart, ein Blatt, fo fern es eine Probe von 
der Beichaffenheir eines Dinges if. So mer 
den ben den Kupferdrudern das erfle, zweyte 
und dritte Blatt des Abdrucks einer Kupferplats 
te, Probeblätrer genannt, fo fern man daraus 
die Bejchaffenheit bes Stichs und Abdrucks beurs 
cheilt. Von dem Probeblatte wird die Gegen⸗ 
probe abgedrudt. 

Drobebogen, in den Buchdrudereyen, Bogen, 
welche von einer gefeßten Form abgezogen wers 
den um die Befchaffenheit und Nichtigkeit des 
Druds datnad) zu beurtheilen; Correcturbogen, 
fo fern die wahrgenommenen Fehler darauf ans 
gemerft, und darnach verbeflert werden. 

a bey den Ziegelbrennern, ſ. im Art. 

iegel 

Drobedrefihen, f. im Art. Drefchen. 

Probegold, fo wird das verarbeitere Gold bey den 


Goldſchmieden genannt, woraus allerley Sachen 


verfertigt werden. Es iſt nicht in allen Laͤndern 
von einerley Gehalt, fondern in einem Lande iſt 
mehr Gold darin, mie. in einem andern. S. im 
Art. Bold, Th. 19, ©, 381. 

Pen, ſ. Th. 24, ©. 325. im Art. Floͤß⸗ 


Drobeifen, ein 3 Fuß langes, an beyden Enden 


kolbiges Eiſen, welches man zum Probiren des 
Rohr 


> — — — 
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Rohſteins in das geſchmolzene Werk tunkt, um 
aus dem Angehaͤngten die Beſchaffenheit zu fer . 
ben. Ben dem Silber bediente man fich einer 
Probetelle; bey dem Bley eines Probelöffels. 
Drobejagen, |. im Art. Tagen, Th. 28, ©. 531. 
Probejahr, in den Klöftern, dasjenige Fahr, wel⸗ 
ches der Kandidat des Klofterlebens fi zur 
Probe in dem Klofter aufhält, ehe er völlig eins 
gekleidet wird, Die Probezeit, mit einem far. 
Ausdrude das Novitiat. S. Th. 40, ©. 699. 
im Art. Klofter. en — 
Probekarte, bey den Kaufleuten beſonders den 
Tuchhoͤndlern, die auf ſauber zuſammengelegten 
und uͤberzogenen Pappbogen aufgeklebten Pro: 
ben von Tuͤchern und andern Zeugen, um den 
Käufern das Ausfuchen darnach zu erleichtern. 
Probekelle, f. im Art. Probeiſen. Ä 
Drobelöffel, |. eben daſelbſt. Ä 


Probemaß, in einigen Gegenden, im Defterreidhi: 
jhen, Hanndverifchen u. f. f. ein Nahme des 
Eichmaßes, wornach andere Gefäße von beftimm- 
tem Inhalte berichtige werden. Daher der Pros 
befcyäffel, ein ſolcher Schäfe. 
Probenächte, Nächte, in welchen junge Männer 
die Eheflandsfähigfeit und phyſiſche Uebereinſtim⸗ 
mung ihter Geliebten vor der Ehe erforfchen 
In frühern Zeiten fcheint diefe Gewohnheit in 
Deutſchland ziemlich allgemein geweſen zu- feyn; 
auch finder man in mehrern Ländern Spuren 
von derjelben , die fleigende Kultur hat fie aber 
verdrängt, und fie blieb nur noch in einigen Ges " 
genden Schwabens und der Schweiz übrig. 
Hier, wo unter den Bewohnern des Landes noch 
- Gitteneinfalt herrſcht, ift es gewöhnlich, daß 
Bauermädchen unter den Liebhabern, welche fich 
ſo bald fie zus Mannbarkeit herangereife fin, 
u | Ä -» um 
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um ſie verſammeln, dem Vorgezogenen geheime 
nächtliche Zufammenfünfte verſtatten. Die Juͤng⸗ 
linge dürfen jedoch nicht geradenmweges zu ihren 
Schönen gehen, fondern müffen den Weg, une 
ter- mancherley Gefahren und vielen Medereien, 
durch das Senfter in das Schlafgerhach nehmen, 
wo die Schöne, zwar im Bette, dod) völlig ans 
gezogen, fie erwartet. Die erfien Unterhaltuns 
gen welche zum Unterſchiede Kommnaͤchte ge: 
nannt werden, beſchraͤnken ſich auf bloße Ge, 
ſpraͤche, womit der Züngling das Mädchen un: 
 terhäit, bis fie eingejchlafen ift, worauf er ſich 
unvorzuͤglich entfernen muß, ohne ſich die gering⸗ 
ſte Fteyheit nehmen zu dürfen. Nach und nad 
wird man vertrauter; das Mädchen zeigt ſich 
leichter bekleider, und verftattet dem. Fünglinge 
in einer gewiſſen Stufenfolge ihre Gunfibezeus 
gungen, bis fie ihm nichts mehr zu berilfigen 
hat. Zumeifen, wenn, fie an der Stärke ihres 
Geliebten zweifelt, erlaube fie ihm die leßte Gunſt 
nicht eher, bis Gewalt ſie beſiegt. Dieſer Um— 
gang wird jo lange fortgeſetzt, bis entweder ein 
. Theil den andern nicht fo findet, wie er wuͤnſcht, 
oder das Maͤdchen ſchwanger wird, worauf der 
Juͤngling ſich um ſie bewirbt, und mit ihr ver⸗ 
ehlicht. Daß ein Juͤngling feine Geliebte vers 
laͤßt, iſt beynahe ohne Beyfpiel, weil ihn in die 
ſem Galle die Verachtung des ganzen Dorfs und 
aller Benachbarten treffen würde. Dagegen wird 
ber vertraute Umgang . ohne Bedenfen wieder 
aufgegeben, wenn er nicht die gewünfchten Fol⸗ 
gen hat. Ein anderer Züngling fängt den Ro: 
man von neuem an, und das Mädchen wirb nur 
dann verdächtig, wenn fie nach der Reihe von 
mehrern Liebhabern verlaffen worden if. Diefe 
BGewohnheit, welche in der Landesſprache auch 
— fuͤ⸗ 
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fuͤgen, oder fugen heißt, wird ba, mo fie noch 

Apblich iſt, für völlig unfchufdig gehalten. Man 
ſpricht ohne Scheu davon, und wenn ein Vater 
ſagen will, daß jeine Tochter heran reift, erzählt 

er, daß fi e anfängt, ihre Kommnächte zu ‚hale 
ten. Diefe find übrigens nur an Sonn: und 
Beiertagen und ihren Vorabenden gebräuchlich, 
die Probenaͤchte koͤnnen aber an jedem beliebigen 
Tage ftatt finden, 

Probenplatte, bey ben Emaillemahlern, eine ku⸗ 
pferne Platte mit weißem Schmelzglafe oder 
Emaille überzogen, auf der jede Farbe rein und 
vermifcht, Meine bey Reihe in Geftalt Fleiner 
Quadraͤtchen aufgeftrihen ifl. Jedes Quadraͤt⸗ 
chen wird auf einer Seite mit ſeiner eigenen 
oder fremden Farbe ſchattiret, und alle dieſe 

Probenſtriche laͤßt man auf der Platte im Feuer 

- einbrennen. Durch dieſe Probeplarte erfährt 
man, mie -eine jede Sarbe Fünftig nad) dem 
- Brennen wird, oder wie folche nach einem oder 
mehreren euer, mit welchem fie eingebrannt 
worden, fi) verhalten und ausjehen wird. Nach 

dieſen gemachten Proben muß nun der Emailles 
‘ mahler feine Farben zur fünftigen Mahlerey eins 
eichten und verfertigen, damit folche nadı dem 
Brande die gehdrigen Schatten und Lichter hers 
vorbringen. | 

Probenftößer, im Hüttenbaue, derjenige, welcher 

von dem eingelieferten Erze eine Probe nimmt, 
ſolche ſtoͤßt, einreibt und abwaͤrmt, worauf fi e 
von dem Probirer probirt wird. 

Probepredigt, eine Predigt, melche ein Kandidat 
des Predigtamtes in der proteftanntifchen Kirche 
zur Probe ſeiner Geſchicklichkeit ableget. | 
Ä Sn den Königl. Preufifchen Staaten muß 
der Tag der zu haltenden Probe⸗ oder Gaſtpre⸗ 

Oec. techn, Enc. cxvu. Theil. Ji digt 
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digt ber. Gemeine wenigſtens vierjehn Tage vor: 
ber befannt gemacht werden. Sind zwey oder 

. mehrere Kirchen unter einem Pfarrer zufammen 

geſchlagen, fo muß in jeder eine Probeptedigt 

‚ gehalten werden. Ob auch in eigentlichen Filial: 
firchen bie Haltung einer Probeprebigt nörhig 

ſey, oder ob die Mitglieder einer ſolchen Toch— 
tergemeine zu: deren Anhörung in der Mutterfir 
he fi) einfinden müffen ‚, bleibt der hergebrach⸗ 
ten DVerfaffung bey einem jeden Kiechenfpfteme 

uͤberlaſſen. Die Gemeine muß, nad) Verlauf 
von mwenigftens acht Tagen, mit ihrer Erklärung 
über das von dem Patrone ausgewählte Subjekt 

‚ vernommen werden. Sit der Kandidat aus einer 

. andern Didces oder Confiftorialdepartement: fo 
fann die Gemeine eine längere Stift, ollenfalls 
bis. vier Wochen, zu ihrer Erklaͤrung berlangen. 
Unter gewiffen Umftänden, welche im Landrecht 
beftimme find, müffen drey Kanpidaten zur Pros 
bepredigt zugelaflen werden. 

Prober, nennt. man ein Werfjeng, bie Schwere 
eines flüffigen Körpers zu erfahren, als eine 
Bier⸗ oder Branntweinwaage ꝛc. 

Probering, ein Werkzeug, die Dice des Drahtes 

— er a meſſen. S. im Art. Draht, Tb. 9 

©. 4 

Droberhren ‚im Berg: und Hüttenwefen, die 
beyden Möhren an einer Seuermajchine, wodurch 
man verfucht, ob der Kefjel derjelben gebörig ge: 
fülle fen. 

Drobefchäffel, f. im Art. gang und im 
Art. Kornwage, Th, 46. ©. 175. 

Drobefeblachten, te im Art Fleiſch, * 14, ©. 143. 

Probefilber, vermifchtes Silbet, welches nach der 
obrigfeitlichen . Verordnung in einem Lande oder 
in einer Stabt verarbeiter, und mit der Probe, 


„»u 
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dt. dem Stadtwapen oder einem andern beſtimm— 
ten Zeichen, zum Beweiſe feiner Achten Befchaf: 

fenheit bezeichnet wird. So verarbeitet Augss 
burg 13 löchiges, Berlin 12 förhiges, Sachſen 
beynahe 12 loͤthiges Silber, welches alsdann in 

dieſen Ländern oder Städten Probefilber ge— 
nannte wird. u = k 

Drobeftein, ſ. Probierftein. 

Probeſtreichen, ſ. unter Streichen. 

Probeſtuͤck, eine Probe, ein Theil eines‘ Ganzen 
die Beichaffenheit des leßtern daraus zu erfens 
nen.’ Ingleichen eine Handlung, fofern man bar: 
aus die Beichaffenheit der handelnden Perfon, 
erkennt. RR | 

Probewage, ſ. unter Wage. 

Probewochen, der Lehrlinge der Künftler und: 
Handwerker, |. Th. 70, ©. 347 fl. im Art. 
"Kebriebr.- — en 

Probezeit, die Zeit, da jemand in der Probe ift, 
oder geprüft wird. Probezeit im Mönchsmwefen, 
ſ. Probejahr, im Art. Rlofter, Th. 40, ©. 699. 

Drobeziegel, ein gewöhnlicher Mauerziegel mit 2 
runden Löchern, in welche Proben von Werk⸗ 
bley gegoffen werden, die der Hüttenmeifter prös 
birt, wie viel fie Silber halten. 

Probezinn, mit Bley vermifchtes Zinn, fo wie es _ 
nach den vbrigfeitlichen Verordnungen an einem 
Orte oder in einem Lande verarbeitet, und zum 
Zeichen diefer Befchaffenheit mit der Probe bes 
x zeichnet werden; im Gegenſatze des ganzen reis 

nen umvermiſchten SHürtenzinnes oder Berg⸗ 
3innes. | ; 

Probierbledy, ein eifernes Blech mit einem Stie⸗ 
le, und 5 eder 9 Fleinen runden Gruben, ın 

welche man, bey dem Anfieden auf Silber, das 
vetſchlackte Bley gieft. 
een. Sa. —* Pro⸗ 
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Drobierbret, ein magnetifches Spielwerk, das aus 
einem flachen Brete, 6 Zoll lang und breit be 
fteht, und mit einem fleinen verdeeften Magneten, 
den man hin und herfchieben kann verfeben if. 
Es dient dazu unwiffenden Leuten einen Spaß 
damit zu machen. 

Probierbuch, 2) im Berg⸗ und Huͤttenweſen, 
dasjenige Auch, morein der, Probierer alle ge 
machte Proben ihren Umſtaͤnden nach verzeich 

net. 2) Ein Buch, worin die Probirfunft gelehrt 
wird. J F 

Probiercabinett, ein Zimmer, welches zum Aus⸗ 
üben der Probierfunft eingerichter if; f. im Art. 
Laboratorium, Th. 58, ©. 71. i, 

Probiercenener, f. im folgenden Artifel, | 

Drobieren, Probierfunft, fat. Docimafia, fr. 
Ellais, eine chemifche Operation, bie in kleinen 
QDuantitäten vorgenommen wird, um ben wah- 
ren Gehalt eines Metalles oder einer. andern 
Materie in einer natürlichen oder auch. Fünftlis 
hen Miihung zu beftimmen. Wenn man bas 
Probieren in weiterer Bedeutung nimmt, fo ift 
es mit der chemifchen Analpfe völlig einerley; 
im engern Sinne des Wortes beziehet ſich das 
Probiren aber nach dem herfömmlidhen Sprach⸗ 
gebrauch nur auf Erforfchung des Metall» und 
Schmwefelgehaltes in natürlichen Körpern, in fo 

fern dieſer Gehalt auch huͤttenmaͤnniſch (d. h. 
fabrikmaͤßig) ausgeſchieden (oder wie man zu 
ſagen pflegt, zu gute gemacht) werden kann, des⸗ 
gleichen auf den Gold⸗ und Silbergehalt in Le⸗ 
aierungen. Wie reden Ä 

.. Von der Analyfe (lat. Analylıs, fr. 

Analyſe) *) Was das Probieren der natuͤt⸗ 

| lichen 


*) ©. Bourguet’s Chemiſches Handwoͤrterbuch. Fortgeſ. 
von Richter. IV. Berlin I ©. 34 fl. & Fortseſ 
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lichen Miſchungen im weitern Sinne, oder das 
Analyſiren, betrifft, fo muß man ſich die Kennt⸗ 
niß der befondern Eigenfchaften jedes Körpers 
beſonders ins Gedaͤchtniß fallen, und fi durch 
Verſuche eine Fertigkeit erworben haben, um 
durch manmigfaltiges Auflöfen und Dtiederfchla- 
gen die Scheidung der verjchiedenen Körper von 
einander fo zu bewirken, daß fie durch Gewicht 
beſtimmt werden fönnen. Wan ftelle fih das 
Ganze gewöhnlich in hundert oder taufend gleie 
che Theile getheilt vor, und beflimmt die Menge 
der Beftandtheile nach diefer Eintheilung. Die: 
ficherfte Probe der Richtigkeit iſt diefe, daß das 
Gewicht der Beftandtheile, zufammen addiret, dem 
Gewicht des probirten oder analyjirten Körpers 
gleich fen; eine Genauigkeit, die wohl nur felten 
ganz vollfommen erreicht wird. | 
Ehe man zur Belimmung der quantitatis 
ven Verhältniffe der Beſtandtheile einee Mi⸗ 
ſchung fohreiter, ift es durchaus noͤthig, einem 


Theil der Miſchung auf verfchienene Art durch 


mancherley Meagentien zu behandeln, um aus 
den Erfcheinungen auf die Gegenwart der ver» 
fchiedenen Beſtandtheile einen Schluß machen 
zu koͤnnen. Denn wenn in einer Mifchung 
auch nur ein einziger Beſtandtheil unentdedt 
bleibt, fo ift die Analyſe, ſowohl qualitativ, als 
auch meiftentheils quantitativ, unrichtig, und 
dieß um defto mehr, wenn man in diefem Kalle 
nicht alle Beftandtheile einzeln abzufcheiden, ſon⸗ 
dern irgend einen durdy Abiichung der Summe 
der Maſſen aller übrigen Beſtandtheile von dem 
Ganzen zu beflimmen fuhrt. Ein Benfpiel wird 
dieß erläutern. Ehe das Chromium entdedt 
wurde, entwich das Daſeyn dieſes metallifhen 
Stoffes in manchen Serpentinarten der Beob⸗ 

Ji3 achtung 


‚so2 . probieren. 
achtung derjenigen Männer,. die ih mie Be⸗ 
ſtimmung bes Miſchungsverhoͤltniſſes dieſer Stein⸗ 
art beſchaͤftigten; die Menge des Chromiums 
fiel alſo, wenn die Theile dem Ganzen in ver 
Rechnung gleid) ſeyn follten, der Menge irgend 
eines andern Beſtandtheiles zu, und die mit 
dem Serpentin. veranfalteten analytifhen oder 
Probierver ſuche waren demnach ‚qualitativ und 
guantitatid unrichtig. | an 
Nenn man erft einmahl bie Beſtandtheile 
einer natuͤrlichen oder koͤnſtlichen Miſchung kennt, 
ſo muß man ſich aus der Keuntniß der, Eigen⸗ 
ſchaften der Miſchungsſtoffe den kuͤrzeſten und 
ſicherſten Weg wählen, wie entweder jeder dieſet 
Stoffe für ſich oder in Merbindung mit einem 
andern, deflen (abfolutes) Gewicht befannt iſt, 
ſo dargeſtellt werden kann, daß es moͤglich wird, 
ihn durchs Gewicht zu beſtimmen. Man muß 
in letzterem Sale vorzägfich ſolche Verbindungen 
auszumählen ſuchen, die, wenn nicht, ganz im 
Waſſer unaufldsbar, doch wenigſtens ſehr ſchwer 
in demſelben aufzulöfen find, um durch die Edul⸗ 
corationen, die uͤberdem mit ſehr wenigem (de⸗ 
ſtillittem) Waſſer, aber deſto oͤfter geſchehen muͤſ⸗ 
fen, nichts zu verlieren. Iſt man mit dem rich⸗ 
‚tigen Miſchungsverhaͤltniß der veranſtalteten Ver⸗ 
bindungen bekannt, ſo yalt es nicht ſchwer, aus 
dieſen Verhoͤltniſſen und dem Gewicht der erhal⸗ 
tenen Verbindung, die Maſſe des in dem zu 
analyſirenden Körper vorhanden gewefenen, Be 
ſtandtheiles zu beftimmen. ,_ er 
Mo die Arbeit durch oft wiederholtes Auf 
(öfen, Riederſchlagen u— dgl. chemiſche Procedu— 
ren mehr, ſehr verwicelt iſt, müßte man eigent⸗ 
lich den zu anafnfirenben Körper beynahe in ſo 
viel beſonderen Theilen bearbeiten, als verſchie⸗ 
ET DE | 
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dene Beſtandtheile in demfelben entdeckt worden, 
und jedem einzelnen Beftandeheile eine befondere 
- Bearbeitung widmen; nebenbey fünnte noch bey 
jeder einzelnen Bearbeitung, mo es ohne viele 
Schwierigkeiten möglich ift, ein oder der andere 
Beſtandtheil zugleich mit ausgefchieden ‚werden, 
um gemiffermaßen eine Controlle der aufzufus 
chenden Mifchungsverhäftniffe zu bewirken. Ein 
Benfpiel mag dieß erläutern: gefeßt die Mi— 
fhung. entbielte Schmwefelfäure, Eifen, Kalkerde 
und Kiefelerde, fo würde man weit genauer ber: 
fahren, wenn vier einzelne Theile der Mifchung 
jeder einer einzelnen Prüfung auf die Quantis 
tät eines einzelnen Beſtandtheiles unterworfen. 
_ würden; denn wenn auch bey einer gefchehenen 
fauren Auflöfung die Kiefelerde zuräcbleibe, fo 
iſt man doch nicht fiher, daß etwas davon in 
der Auflöfung enthalten ift, was erft durch mies 
derholtes Abdunften und Wiederaufloͤſen im 
Waſſer abgefonvert wird, Es fünnten nun zwar 
aus den Abgüffen die übrigen Beftandtheile abs 
geſchieden werden, allein da hierbey mancher Ver: 
luſt zu befürchten fteht, fo ift es wegen der Sichers - 
beit befler, mit einem andern Theile der Miſchung 


die Arbeit aufs meue in Hinficht eines andern 


Beftandrheils vorzunehmen, und diefes Verfah—⸗ 
ten bis zur Ausscheidung des letzten Beflandtheis 
-jes zu wiederholen. Es ift aber, wenn man auch. 
die Mühe nicht in Anschlag bringt, diefes Der: 
“ fahren nicht immer. möglich, weil die zum Pros 
bieren oder Analpfiten vorhandenen Duantitäten 
dfterö zu Fein find. Inzwiſchen ſollte man, in 
fo weit e8 angeht, fich dieſer Methode bedienen, 
und ſich vorzüglich dahin beftreben, größere Quan⸗ 
titäten als die gewöhnlichen von 100 Gran jind, 
zum Verſuch zu nehmen: denn es ift kaum moͤg⸗ 
2 Ji 4 lich, 
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fih, ben folchen, Fleinen : Quantitoͤten beſonders 
wenn der Beſtandtheile mehr als zwey find, Die 
beabſichtigte Nichtigkgie der MWerhältniffe zu er: 
reichen. | 
Das allgemeine Probieren oder die Ana 
lyſe erfordert einen erfahrnen und geübten Schei⸗ 
dekuͤnſtler. Sn einem Werke, als gegenmärtiges 
if, muß man ſich mit diefer kurzen Betrachtung 
des allgemeinen begnügen. Anzugeben, wie man 
in jedem einzelnen Balle ‚zu verfahren Habe, 
woͤrde eine fehr beträchtliche Bogenzahl erfordern 
und deſſen ungeachtet Fönnte ein folcher ausführ« 
licher Unterricht nicht einmahl von bloßen Ans 
fängern im der Chemie genußt werden. Man 
lernt die Verfahrungsarten am beften durch eine 
Menge von Benfpielen, die von genauen und 
erfahrenen Scheidefünftiern aufgeftellt find. Ber g⸗ 
mann, Scheele, Wenzel, Kirvan, Bau 
quelin, Fourcroy und: mehrere anbere vers 
diente Männer, haben vergleichen hinreichend 
befannt- gemacht. Beſonders aber: find hier 
Martin Heinrih Klaproth's Beytraͤge 
zur chemiſchen Kenntniß der Mineralförper, 
Berlin 1795. fl. 8. als ein Werk anzufüh: 
ren, welches nicht nur als ein vorzüglich daflis 
fhes Werk, fondern auch (wenigftens in der 
deutſchen Litteratur) bis jeßt als einzig zu bes 


⸗* 


trachten iſt. 


II. Das eigentliche Probieren, in enge 
tet zen ‚, (lat. Docknalia, ft. Eflai du 
titre). 

1) In Sinſicht der natuͤrlichen Miſchun⸗ 
gen oder Erze, lat. Minerarum docimalıa, 
Unter Erzprobieren in engerer Bedeutung vers 
fieht man insgemein die Prüfung derſelben auf 

ihren Metallgehalt, in fofern felbiger arg 
| and 


Li 
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ftand der Hüttenfunde ift; denn ben weitem nicht - 
alle Meralle find ein Gegenſtand der hättenmän: 
nifhen Zugutemahung. In weiterer Bedeutung 
dee Wortes fünnte man darunter | jede Beſtim⸗ 
mung des quantitativen MWerhälenifles nicht for 
wohl merallifcher als ſelbſt unmerallifcher Stoffe 
verſtehen; da denn der Ausdrud Probieren der 
Erze eben das anzeigen würde, was man ſonſt 
Analyſe zu nennen pflegt. a 
Pen dem Probieren pflege man ein fehr 
genaues verjüngtes Gewicht z. B. ein Querts 
en. ald einen Centner anzunehmen, und felbie 
gen mit ben zur Beflimmung jeder Pfundz, 
Loth⸗ und Quentchenzahl gehörigen Unterabthei⸗ 
Jungen in Gebrauch zu haben, wovon weiterhin 
noch die Rede jenn wird. Die Erze ſelbſt mwers 
den bier im Kleinen auf eben die Art wie im 
Großen nicht nur fortirt, von anhangender tau⸗ 
ber Bergart befreyer, auch, fo wie es die Ums 
fände erfordern, durch Verwaſchen gereinigt oder 
zu Schlidy gezogen, und die Probe um der 
Wahrheit verfichert zu ſeyn, jederzeit doppelt 
auch nach Befchaffenheie der Erze, nicht bloß 
mir einzelnen, jondern doppelten acht⸗ und fechs 
zehnfachen Probiercentnern unternommen; weil 
der Gehalt beſonders an Golde öfters, obgleich 
nicht in Betreff des Werthes, fo geringe if, 
daß deffen genaue Beflimmung bey fo Fleinen 
Mengen des Erzes ganz unmoͤglich ſeyn würde, 
Ein Haupterforderniß, wodurch man berräglis 
chen Proben bey dem Erzprobieren vorzubengen 
ſuchen muß, ift, daß man’ die Erzſtuͤcke nicht be: 
fonders austefen, fondern mehrere derfelben, fo 
wie fie vortemmen, auf das feinfte pälvern und 
genau zufommenmijchen muß, um durd) die Pro⸗ 
ben dieſes Gemifches ein mittleres der Wahr⸗ 
F | 31i15 heit 
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heit am nächften fommendes Reſultat zu ers 
balten. Ä 
Die Behandlung der Erze bey dem Pros 
bieren ift, was Roͤſten und Schmelzen betrifft, 
im wefentlichen- derjenigen bey der Bearbeitung 
derjelben im Großen gleih, nur daß man fich 
bier der Bequemlichfeie wegen, öfters folcher 
Siußmittel bedient, die. im Großen wegen ihrer 
Koftbarkeit Feine Anwendung finden, auch mit 
det aͤuſſerſten Sorofalt darüber wachen muß, 
daß feine Theile von der bereits abgewogenen 
Ertzmaſſe während der Bearbeitung durch Vers 
- fpragen u. d. verloren gehen. 

Die Flußmittel richten fih nad der. Be 
fhaffenheit der Erze, und es laflen fid) hier 
Feine allgemeinen Vorfchriften in der Wahl der 
erſteren geben; insgemein pflegt man die geroͤ⸗ 
fieten Etze mir vier bis fünfmapl fo viel ſchwar⸗ 
zem Fluß, und zwey bie dreymahl fo viel Bor 
rar zu miſchen, und felbige in einer Probiertute 

‚mit. ein bis zwey Theilen abgefniftertem Koch⸗ 
ſalze bedeckt, entweder in einem gut ziehenden 
Windofen, oder vor dem Geblaͤſe zu ſchmelzen. 
Bey den Eiſenerzen find dieſe Flußmitttel wer 
niger anwendbar, und man pflegt ſich ſtatt des 
vorigen Zuſchlages zwey bis drey Theile Kalk 
und eben fo viel Siufjpach mit einem vierten 
Theil des abgewogenen Eifenerzes, Kohlenftaub 
—zu bedienen. Die Bleyerze fönnen auch tinges 
söjter probiert werden, wenn.man obigen Sluf: 
inirteln noch einen. Theil Eifenfeile zugeleßt, um 
ten Schwefel von dem Bleye abjutrennen; und 
diejer Zuſchlag ift felbft zum Theil bei geröfteren 
Bleyerzen erforderlich, meil es faſt unmögüch iſt, 
durch das Branen alle Söneeipuße in ent⸗ 

fernen. 
Die 
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Die Schmelzprobe iſt gut gerathen, wenn 
die Schlacke gleichfoͤrmig gut gefloſſen iſt, keine 
reguliniſche Theile zerſtreut enthaͤlt, ſondern ſich 
uͤber der in ein einziges Korn zuſammengefloſſe⸗ 
nen Metallmaſſe rein abegeſondert befindet, ſo 
daß letztere ohne Verluſt durch einen Schlag mit 
dem Hammer abgetrennet werden kann. 
| Sn fo fern nun das erhaltene metallifche 
Korn auf Silber und Gold probiert werden foll, 
. nimmt. man, wenn das Korn felbft nicht etwa , 
Bley genug enthält, oder vielleicht aus einem 
Bleyerz gefallen ift, (als in welchem Falle es 
ohne weitern Zuſatz abgetrieben werden kann,) 
das Zuſammenſchmelzen mit Bley nebſt dem Ab⸗ 
treiben vor, und verfaͤhrt uͤbrigens ſo wie es wei⸗ 
terhin gezeigt werden mird. Die Kupferprobe 
- auf trocknem Wege pflegt man insgemein fo 
‚vorzunehmen, daf man das unreine. Kupferforn 
mit einem gleichen Gewicht reines Kupfer und 
ſechs bis acht Theilen Bley, fodann aber eben 
.fo viel reines Kupfer mit der erwähnten Bley: 
menge bejondere jufammen fchmielzet, und beyde 
erhaltene Metallgemifche in dem Probierofen auf 
der Kapelle bis zur Gaare treibt; da: man denn 
die Differenz der Gewichte der enthaltenen Gaar⸗ 
fupferförner für den in dem Erze gemefenen 
‚wahren Rupfergehalt annimmt. Inzwiſchen iſt 
diefe. Probe meiftentheile fchr unficher, und es 
bleibt. in vielen Fällen weit gerathener, den Aus 


gr pfergehält auf dem naſſen Wege zu beſtimmen. 


| Die Gold: und Silberproben verrichter man 
auch noch auf eine andere Art, welde das Ans 
ſieden oder Verſchlacken der Erje genannt zu 
werden pflegt... Man feßt zu dem Ende das ges 
* tdſtete fein geriebene Erz, mit gleich viel Menni— 
ge oder geſtoßenem Bleyslaſe gemengt, und = 

e⸗ 
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Beichaffenheit der. Strengfluͤſſigkeit mit noch acht 
bis zwöltmahl fo viel. geförntem Bley auf einen 
Treibſcherben in der Wuffel des Probiersfens 
nach) und nach demjenigen Feuersgrade, der zum 
Treiben des Bleyes erfordert wird, waͤhrend oͤf⸗ 
seen Umrügrens mit einem eijernen Hafen fo. 
lange aus, bis das Erz hinreichend verglajet ifl, 
und nur Bley und dünnflüffige Schlade Statt 
findet; ganz unverfchladbare Theile werden mit 
dem Häkchen forgfälrig abgezogen; — oder man 
vermiſcht Das geröftete Erz mit vier bis achts 
fahem Gericht Bleyglas oder Mennige, - und 
reducise Das Ganze mit Zumengung von Kobs 
lenftaub und ſchwarzem Fluß unter einer Dede 
von Ölasgalle oder Kocyjalz in einer Probiertu⸗ 
se. In beyden Fällen wird hernach das erhaltes 
ne Dieyforn abgetrieben, und von dem auf ber 
Kapelle bleibenden Silber der Silbergehalt des 
- gebrauchten Bleyes, wie immer geſchehen muß, 
abgezogen. | 
Das Probieren auf andere Metalle wird 
auf eben die Act im Kleinen verrichtet, wie bey 
der Bearbeitung der Erze im Großen gefchieht, 
Sehr oft kann man fi auch mit weit mehres 
ser Sicherheit des naffen Weges bedienen. In 
Betreff des Probierens auf Kobalt pflegt man 
das geröflete Erz alsbald mit Glasfluß oder Fritte 
mit Vermeidung alles brennbaren Zujaßes zus 
ſammen zu ſchmelzen oder zu 'verglafen, und aus 
ber Sarbe des erhaltenen Glaſes zu beurtheilen; 
ob das Erz zur Bereitung einer guten Schmalte 
tauglich if, desgleichen, wie viel Glaszuſchlag es 
verträgt, um diefe oder jene fchöne blaue Farbe 
ber Schmalte zu bewirken. Inzwiſchen erfor: 
dert die Probierung der Kobalterze, beſonders 
weil fie auf Hervorbringung ſchoͤner blauer Zars 
3 | | ben 


‚Probieren, 509 
Gen ab weckt, viele Uebung, und gewöhnlich ges 
linge fie ſolchen Perionen, die feine genaue Kennt⸗ 
niß ber ı au» Barbenfabrication befigen, nur 
ſehr unvolltommen, 
| 2) Das Probieren einiger Tünftlichere 
WMiſchungen, nahmlich der Legierungen, auf 
ihren Gold: oder Silbergehalt. | 
Ein Matf ganz reines Gold oder Silber 
. wird die- feine Marf oder ein Marf fein 'ges 
nannt; ift aber das Gold mit Silber. (weis fas 
ratice) oder mit Kupfer or faratirt) oder mit 
benden zugleich vermifche, d. h. gemiſcht Faratiet, 
besgleichen. das Silber mit Kupfer oder andern 
gemeinen Metallen Tegiert, fo wird die die. raus 


‚ he oder beſchickte Mark genannt. Bey ung flelle 


man fich wie befannt die Marf fein Gold in 
24 gleiche Theile nder Karate, jeden der letztern 
wieder in 12 Gtaͤne; und die Mark fein Sil⸗ 
ber in 16 gleiche Theile oder Lothe, deren jedes 
wieder 18 Graͤn enthaͤlt, getheilt vor, und bes 
ſtimmt nach dieſen eingebildeten Theilen den Gold⸗ 
oder Silbergehalt in. der rauhen oder beſchickten 
oder auch legirten Mark, welcher Gehalt, mie 
. befannt, das Korn (bey dem Golde karatig bey 
dem Silber aber Idihig) genannt wird. 

a) Probieren des Silbers auf die Seine, 
Wenn man ein Städ (oder Zain) Silber pros 
bieren will, fo Gauet man von beyden entgegene . 
gejeßten Orten deſſelben ungefähr etwas uͤber 
ein halbes Duentchen ab, ſchlaͤgt folches zu duͤn⸗ 


‚nen Platten und wiegt von jedem diefer Sräde 


auf der Probiermage genau zwey gleiche Theife, 
Viertheils Probiercentner oder verjuͤngte Marken, 
um die Probe auf folgende Att doppelt nad 
308 fönnen. 


-_ Man 
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Man beurtheilt fuͤrs erſte das zu pruůfende 
Silber entweder nach dem bloßen Anſehen, oder 
vermittelſt der Probiernadel, wie viel Beymiſchung 
an gemeinem Metalle es enthalten koͤnne, und 
wiegt eine hierzu gehoͤrige Menge reines Bley 
ab. In Frankreich hat man nach Faden fol 


gende Verhältniffe als die beflen gefunden. und 
feſtgeſetzt: | 
Eu Theil Silber von A? — (ob. Bin —— gebe Bley 
— : u mn 129 — — — — — 10 — — 
— — I — — — — — 12 — — 
u. ſ. m 


ſſo daß immer auf jede 14 Abnahme vonder edthig⸗ 
keit 2 Theile mehr gerechnet werden. Nachdem 
dieſes geſchehen, erhitzt man in der Muffel des 
Probierofens ganz vollkommen ausgetrocknete Ka⸗ 
pellen, die etwas meht wiegen muͤſſen, als das 
abgewogene Bley beträgt, bis zum Weißgluͤhen, 
trägt aledann das Bley darauf, und wenn die— 
fes, nachdem es glühend fließet, eine ſanfte wel⸗ 
lenförmige Bewegung auf der. Oberfläche zeigt, 
oder (nad) der Kunſtſprache treibt,). fo. wird das 
vorher zu kleinen Plaͤttchen geichlagene Silber 
hinzugeſchuͤttet. Durch die Thuͤre der Muffel, 
vor deren Eingang man wohl noch gluͤhende 
Kohlen legt, läßt man fo viel atmoſphoͤriſche Luft 
einftröhmen, als zur Verkalkung des Dieyes ers 
fordert wird; man vermehrt oder vermindert das 
euer, oder (nad) der Kunitfprache) man thur 
ber Probe bald heiß bald Falt, jo mie es entwe⸗ 
ber die Bereinigung des Silbers mit dem Bleye 
oder das allzu ſtarke Treiben des Bleyes erfors 
dert, denn leteres würde zum megjprißen des 
Gemenges ———— geben. Mit dieſer Ars 
beit 


Probieren, 511 . 
beit fährt man fo lange durch die behutſamſte 
Regierung des Feuers (indem man mehr oder 


"weniger die Thuͤren des Ofens oͤffnet,) fort, bis 


-alles Bley fih durch Verfchladung in die as 


pelle gezogen hat, und das Silber auf einmahl 


mit Ericheinung eines bejondern Glanzes (wel⸗ 
chen man den Blid nennt), auf deflen Oberflä: 


che geftcher oder feit wird, daher man auch. zu 


ſagen pflegt: es blicke. Der Blick geht dem 
F Feſtwerden unmittelbar vorher, bald darauf- ift 
die Oberfläche: des Kornes mit Negenbogenfarben 
bedeckt, die fich auf: mannichfaltige Art kreuzen, 
und ploͤtzlich verhaͤrtet das Korn. Wenn die 
Arbeit gut von Statten gehet, ſo muͤſſen bie bey⸗ 
den Proben kurz nach einander blicken. 
8 Es kommt bey dieſer Operation viel auf bie 
Uebung an, um aus den Erſcheinungen zu er⸗ 
kennen, ob die Probe zu heiß gehet, welches 
alsdann Statt finder , wenn das Teuer fo ftarf 
iſt, daß man die Megenbogenfarben des treiben: 
den Blenes, wie auch dem. aufſteigenden Rauch 
in der Muffel nicht mehr recht unterſcheiden 
kann, oder wenn fie zu kalt gehet und (wie man 
zu Br pflegt) erfrieree: Sm Anfange iſt es 
noͤthig, der Probe heiß zu chun, um die Schmels 
>: zung des Gilbers mir dem Bleye zu befrdern, 
. gegen das Ende der Arbeit tft ebenfalls ein vers 
ſtoͤrktes Feuer nörhig, weil das Gemifche, je mehr 


es an Bley veliert, deſto ſtrengfluͤſſiger wird. 


Nach drey Blicken laͤßt man die Proben 
noch einige Augenblicke in derſelben Hitze, um 
‚ber Bleyglaͤtte Zeit zu geben, fi) ganz dom bes 
Silbers Oberfläche zu entfernen und in die Ka: 
pelle zu ziehen, ruͤckt ſodann die Kapelle nad 
und nach gegen die Thäre der Muffel, um fie 
tomaten — damit man. von dem —* 

amen 
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famen Keftwerben des Kornes voͤllig überzeugt 
werden könne, weil im entgegengejeßten alle 
leicht Aefte ober Auswuͤchſe an dem Korne ents 
fiehen würden, welche Erfcheinung man das Sprate 

(Vegetatio argenti dillipatoria) nennt. 
Man faßt hierauf das Korn aus der Kapelle, 

mit der dazu eingerichteten Zange (Kornzange, 
lat. Tenaculum granulis capiendis), und zwar 
um des leichten Ablöjens millen, meil die Kae 

pelle noch glühend if. Sollte etwas von der 
Kapellenmaterie an dem Silberforne hängen ger 
biieben ſeyn, fo muß es mit der Kraßbürfte- log 
gemacht werben, 

Wenn ganz zweckmaͤßig verfahren worden, 
fo muͤſſen beyde Körner einerley Gewicht auf 
der Probierwage zeigen, im Gegentheil bat man 
bey dem Abtreiben nicht die noͤthige Vorficht ans 

‚gewendet. 7 | 

Eben fo genau muß nun mit ber andern 
Probe verfahren werden; ift dieß gefcheben und 
gibt die im fich felbit übereinflimmende zweyte 
Probe einen verfchiedenen Silbergehalt vor der 
erften an, jo war das feine Silber in bem zu 

‘ pröfenden Stuͤck nicht gleihförmig vertheilt. 

MWenn man bey dem Probieren des Gil 
bers auf die Feine ſich der höchften Genauigkeit 
befleißigen will, fo iſt noch nöchig, fich durch Abe 
treibung eines Stuͤckes Bley zu Überzeugen, ob 
Das Bley filberfren fey, und wenn diefer Sal 

der Überhaupt nur felten iſt, nicht Statt finder,. 
wie groß der Silbergehalt fey? Diefer muß auf 
Das, dem zu probierenden Silber zugefeßt gewe⸗ 
fene Bley berechner und von dem gemogenen Kor⸗ 
ne abgezogen. werben. a | 

Was die Gewichte berrifft, deren man ſich 
sum Abmwiegen ‚bedient, fo find ter 
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juͤngten Gewichte, die man Probengewichte nennt, 
wovon das Mehrere weiter hin nachzuleſen iſt. 
Man ſieht ſchon aus dieſer kurzen Betrach⸗ 
tung, daß die chemiſchen Erſcheinungen, auf 
welchen das Probieren des. Silbers auf die Kein 
ne beruht, mit denjenigen. auf welche das Reis 
nigen des Gilbers im Großen gegründet ift, ganz 
einerley - find, \ | * 
b) Probieren des Goldes auf die Feine. 
Um dieſes auf das zweckmaͤßigſte zu bewirken, 
Sucht man fürs erfie den Goldgehalt durch den 
Strich mit der Probiernadel auf dem Probiers 
fein ebenfalls wie bey dem Silber zu gefcheben 
pflegt, nur ungefähr zu beflimmen; man miegt 
hierauf eine beflimmte Menge nach dem (vers 
jüngten oder) Probiergemichte ab, und fegt dem⸗ 
feiben fo viel ganz reines (Kapellens) Silber zu, 
daß das feine Geld in der zu machenden °Pros 
be zum Silber fidy ungefähr wie 1 zu 3 vers 
hält. Es wird ſodann diefes Gold und Silber 
mit einer beflimmten Menge Bley, melde Mens 
ge fich hier fo mie ben dem legirten Silber nad) 
der Menge des dem Golde bengemifchten Zuſat⸗ 
zes richtet, zufammengefchmolzen, bas Korn ge 
nau in zwey ‚gleiche Theile auf/ der Probiermas 
ge getheilt, jeder auf die meißglühende Kapelle 
“getragen, und mit der Abtreibung eben jo ver⸗ 
fahren, wie vorhin ben dem Probieren bes Sils 
berg gezeigt worden. Das erhaltene Korn ſchlaͤgt 
man, nachdem es gewogen worden, vermittelſt 
der gehoͤrigen Handgriffe, wozu das wiederhohlte 
Glaͤhen und langſames Erkalten, d. h. Anlaſſen, 
gehoͤrt, zu einer, ſehr duͤnnen Platte (zwiſchen 
Papier), rollet es zuſammen und digeriret ſelbi⸗ 
ges in einer ganz reinen woaͤſſerigen Öalpeterfälte 
‚re, deren ſpecifiſche Schwere nicht größer als 1,20, 
Dec, techn. Enc. CXVII. Theil, Br Hoch) 
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doch andy nicht viel’geringer feyn darf, oder im 
ſogenannten gefälleten Scheidewaſſer durch bie 
Wärme, bis man bemerkt, daß fich feine Blaͤs— 
chen mehr an der Fleinen Molle zeigen; man 
gießt dieſes Scheidewaſſer ab, um der Sicherheit 
willen veranftaltet man noch einen zweyten Auf 
guß, und läßt die Feine Rolle darin etwas fie- 
den; (man pflegt um ganz ficher zu geben, 
auch wohl nody den dritten Aufguß zu verans 

-  flalten; allein bey einer hinlänglichen Menge Sal: 

peterſaͤure ift meiftentheils das Gold bey dem er: 
fien Aufgufle fchon rein.) Die fleine Goldrolle 

. „wird hierauf mit deſtillirtem Waſſer abgeſpuͤhlt, 

. geglühet und auf der Probierwage gewogen, und zeigt 
. den wahren Goldgehalt in der rauhen Mark an. 
Bon dem Gewichtsunterſchiede in dieſer klei⸗— 
nen Goldrolle und dem durchs Abtreiben erhal: 
tenen Korne, ziehet man das Gewicht des bes 
dem Abtreiben zugefeßten feinen Silbers, fo wie 
auch denjenigen Silbergebalt, den das Bley ger 
habt haben Fann, ab; bleibt hierauf noch etwas 
uͤbrig, fo zeigt diefer Ueberfhuß denjenigen Sil— 
‚ bergehale an, melden die rauhe oder befchidte 
-(legierte) Markt Gold enthielt, — 

Die Probierung des Goldes auf die Feine 
beruht, was das Abtreiben betrifft, auf eben den 
Gruͤnden, wie die des Silbers, die nachmahlige 

Scheidung hingegen auf der Eigenfchaft der 
. Sa'peterfäure, wohl das Silber aber nicht dag 
Gold aufzulöfen. | ae 
— Wenn man ben diefer Operation ganz ges 
‚nau und ficher zu Werke gehen. will, fo find 
noch mancherley Handgriffe erforderlich, die man 
- aus den unten angezeigten Schriften erjehen kann. 
Durch diefe Scheidung ift das Gold zwar non 
dem Eilber eben fowohl als von gemeinen Mer 
2 F tallen 
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talfen befrenet, es fann hierdurch aber auf Feine 
Weiſe von. beygemifchtem Platin gereiniger wer⸗ 
den. : Man hat in Frankreich verfchiedene Mite 
tel zum Probieren des mit Platin legierten Gol— 
bes vorgefchlagen, allein Richter mufte ihnen 
nad) feiner Erfahrung feinen Benfall verfagen. 
Es bleibt zur Probierung - des platinhaltigen 
Goldes Fein: ficherer Weg übrig, als die Schei— 
dung durch Schmefelfaures Eifen oder fogenann« 
ten Eijenvitriol, welche aber ben‘ fo Fleinen Quan⸗ 
titaͤten, als man bey dem gewöhnlichen Probier 
ren: nimmt, (nicht füglic) angewendet werden. 
fann *); man muß daher die -Probierung des. 
platinhaltigen Goldes in weit größeren Quanti⸗ 
täten vornehmen. : Als Richter einft Barren 
Gold nady der; Angabe der Probe, Behufs der 
Porzelanmahlereg,: verarbeitete, zeigte fich bey 
der Auflöfung ein Ziegelfteinfarbiges Pulver, und 
bey der Niederſchlagung durd, Eifenvitriof erfuhr 
er in Hinficht des angegebenen Goldgehaltes zu 
feiner: nicht geringen Beſtuͤrzung einen weit bes 
teächtlichern Ruͤckſchlag, als er fonft zu erfahren 
gewohnt war. er 


Von den. zug Probierkunft noͤthigen Berä, 

then und Verrichtungen (Operationen) **), 
nt. Von den Gefäßen. 

Unter Gefäßen find hier die Geraͤthſchaf⸗ 

ten zu verfiehen, im welchen die Körper bey ihs 

he Ttezıa Milz 1... ter 


*) Auferbem: könnte ‚noch die vom Dakiaran üllerians 
ge ebene heim vermittelt des Quedfilbers, da naͤhm⸗ 

ich die Goldauflöfung wie befannt durch eine fich im 
niedrigfien Grade der Drydation befindende Queckfilberaufr 
Wöfung gefället wird, bier angewendet werden, wenn man 
erft erwieſen hätte, dag Fein Theil Platin mit nie, 
dergeichlagen würde, welches genaue Verſuche erfordert 
m) Oättling’s Anfangsgrände der Probierfunft mit Eras 
mer’s Erfahrungen verbunden. Leipzig 1794. 8. S. 204 fl- 
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rer Unterfuchung, auf eine gefchichte dem End, 
zweck der Unterfuchung gemäße Art behanbeli 
werden fönnen; und ba entweder der Wärme 
ftoff oder die tropfbar fläffigen Aufidfungsmittel 
die mirfenden Hülfsmittel zu A ae Unterju: 
chungen find, fo mäfjen Die Gefäße von ber Art 
feyn, daß fie weder durch die Einmwirfung ‘dee 
Wärmeftoffs, noch buch die teopfbarfläffigen 
Auflöfungsmittel eine Veränderung : erleiden. 
Es foll Hier mit der Rapelle (vergl. Capelle, 
Th. 7 ©: 632.) der Anfang gemacht werden. 
Sie ift ein von einer ſolchen Materie gemad)- 
tes Gefäß, morin ſich die gefchmolzenen Me; 
talle, fo lange fie ihre. metalliſche Geftalt haben, 
halten koͤnnen; welche aber diefelben, ja auch 
alle andere Körper, wenn fie zu Glaſe, und in 
— zarten Fluß gebracht worden ſind, in ſich 
lucket. 


Dan muß alſo zur Bereitung der Kapel; 
len einen ſolchen Körper wählen, ber dem ſtaͤrk⸗ 
fien Geuer widerſtehet, und nicht Teiche mit ver: 
glasbaren Körpern, z. B. mit Bleyglaſe zu eis 
nem Glaſe zufammenfchmelzet, der fich leicht zu‘ . 
zufammenhängenden Gefäßen formen läßt, bie 
aber doch locker genug bleiben, im nöthigen Tall 
bie darin zu behandelnden Körper einzufaugen. 
Mon hat aus Erfahrung gefunden, daß ſich zu 
biefem Entzweck die gebrannten Knochen aller 
Thiere am beſten ſchicken. Die beiten bierzu 
find Kalbs⸗, Ochfens, Schaafss, Pferdefno: . 
den u.a.m. | | 

„Ehe man die Kochen brennt; muß man 
fie mit Waſſer ausfochen, damit die feimigen. 
Theile das Fett, oder wenn fich auch etwas Koch: 
fals mit eingemifcht Hätte, Dadurch meggefchafft 
werden, Denn jene erfchweren theils das Brens 
| TR Ä a nen, 
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nen, theils laſſen ſie auch, wenn ſie ausgebrannt 
worden, eine nicht fo gute Erde zuruͤck, Das Salz 
aber macht vie Knochen in dem darauf folgene 
den Brennen, mehr zum. Glaswerden gefchidt. 
Wenn man alfo Kalbg: und Schaafsfnochen aus 
den Werkſtaͤtten befommen fann, wo fie Papier 
und Leim machen, fo braucht man diefe Mühe 
nicht. Denn dergleihen Knochen find ſchon 
durch genugfames Kochen gereiniget. Es haben 
auch die Knochen, die fange in freyer Luft und 
MWirterung gelegen haben, dieſe - Vorbereitung 

nicht noͤthig. | h 
Uebrigens muß man fehen, ob nicht bie 
ſchwammichten Theile der Knochen, vornähmlich 
derjenigen, die vorher mit anderm Unrath wegs 
geworfen, oder aus Schlachthaͤuſern gefammelt 
worden, mit Koth und Sand angefülle find, 
und ſolche alsdann abfondern und wegwerfen, 
weil man fie nicht genug reinigen kann; bie dich» 
ten Theile aber waͤſcht man ab, und hebt fie zum 
Gebrauch auf. Wenn man diefes nicht beob⸗ 
achtet, fo werben die Fleinen mit der Materie der 
Kapelle vermifchten Sandförnchen mit dem durch: 
dringenden Bley zu einem zähen Glaſe, welches 
den fernern darauf folgenden Durchgang verhins 
dert. und verzögert; ja 'ed. wird die Beinahe 
durch eim folches aus Sand und Bley entflans 
denes Glas zum Glaswerden gefchicfter, gemacht, 
daß fie bisweilen ganz und gar fließt, da hinges 
gen die wohl zugerichtete Beinafche das verſchlack⸗ 
ce Bley frey hindurc läßt, und einem folchen 

Zuſammenſchmelzen nicht unterworfen if. 

| Das Brennen diefer vorher getrodneten 
a muß im flarfen und offenen euer eis 
nige Stunden fang, ober auch länger gefchehen, 
oder auch einigemaßt wiederholt werden, nach⸗ 
| b Kfz dem 
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dem ſie dicker oder dünner find. Man pflegt fie 

‚ in den Windofen auf die gluͤhenden Kohlen zu 
werfen, die vom Schmelzen übrig geblieben. find. 
Bey deren Ausbrennen muß man ficd) hüten, daß 
man nicht allın ftarfes Seuer gebe. Denn hier: 
aus erfolgt, daß ſich DM falzige Alche von den 
Kohlen an die Oberfläche der Knochen anleget, 

die fih nicht megbringen läßt, und indem fie 
bey der Kleinmachung der Knochen durchaus 
vermifcht worden, die Verglasbarfeit der Kapelle 
befördern kann. Wenn man weder von auffen 
noch innen einen ſchwarzen Sleden gewahr wird, 
fo find fie genug gebrannt. 

Die auf diefe Art erhaltenen völlig durch⸗ 
gebrannten Knochen fucht man durch Abblajen 
von aller darauf gefallenen Aſche zu befreyen, 
ſtoͤßt fie zu Pulver, und fiebt fie, damit es ein 
gleichförmiges Pulver werde, durch ein Haarfieb. 

Man fann auch viele Mühe und Zeit ers 
fparen, wenn man eine fleine Mühle bey ver 
Hand hat, morin man fie zart mohlen fann; 
die Beinafche wird aud dann nicht fo mit 
Sande oder einem andern fchädlichen Dinge vers 
unreinigt. Man Fann fich einer Müple besicr 
nen, worin die Gewuͤrzkraͤmer Gewuͤrze mahlen, 
und mit einer. Schraube weiter und enger ‚ge: 
ftellt werden fann. Wit einer folhen Mühle 
kann man binnen zwey Stunden mehr Knochen 
eben fo zart und Flein machen, als man in eis 
nem ganzen Tage auf dem Steine zu reiben im 
Stande ift. 
| Da die Fiſchgroͤten ſehr — Knochen 
find, fo kann man ſie leichter als die. der uͤbri—⸗ 
gen Thiere zur vollfommenen Weiße ausbrennen, 
Beil fie aber wegen ihrer ‚Zartheit im Dffenen 
Feuer unter dem ‚Brennen in Stuͤckchen zers 
| | ſprin⸗ 
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ſpringen, die man denn mit Verdruß aus ber 
Afche würde wieder fuchen müflen, jo geht es 
nicht an, daß man fie, wie die ftarfen Knochen 
auf glühende Kohlen wirft, fondern fie müflen 
in einem Töpferofen in ein Slammenfeuer- ges 
bracht werden. Uebrigens werden fie mie Die vos 
rigen behandelt, und fie find dann den andern 
Knochen vorzuziehen. J 

Weil aber die Zubereitung der Bein⸗ und 
Fiſchgraͤtenaſche ziemlich muͤhſam iſt; fo muß 
man Pflanzenaſche zu Huͤlfe nehmen, und mit 
den vorigen vermiſchen, wenn man viele Kapellen 
zu machen hat. Damit aber die Kapellen nicht 
wegen des in der Aſche befindlichen Laugenſal⸗ 


zes zu Glaſe werden mögen, fo muß man fie 


auf folgende Art zubereiten. Man ſchwemmt 
weiße, weiche, fehr leichte Holzafche, vermittelft 
binzugegoffenen Waffers, durch ein Sieb, das 
mit. die ettva daben vorhandenen Kohlen abgejens 
dert mwerden,. und die befte zarte Aſche nicht Das 
von fliege. Auf diefe durchgefiebte Afche gießt 
man heißes reines Waſſer, rührt es mit einem 
Stocke um, läßt ſich die Afche ruhig feßen, und 
giefit das darüber fiehende Waſſer ſachte ab mel: 


ches das erfie Mahl undurchſichtig und dunkel⸗ 


braun ſeyn wird. Auf die übrige Afche gießt 
man neues Waſſer, laͤßt folches, wenn es ſich 
geſetzt hat, wieder ablaufen, und wiederholt die⸗ 
fes ſo oft, bis das daruͤber ſtehende Waſſer kei⸗ 


nen Geſchmack mehr.hat. Dann ruͤhrt man das 


frifch darauf gegoflene Waͤſſer mit einem Holze 


um, hebt den gewordenen Schaum mit einem. 


Schaumloͤffel ab, und gieft nad) acht oder zwölf 
Secunden das noch trübe Waffer in ein reines 
.: Gefäß. In dem Gefäße bleibe noch Aſche zur 
ruͤck; auf dieſe gießt man wieder Waſſer, ruͤhrt 
een | Sta 5% 6 
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es um, läßt es wieder etwas ruhig fichen, und : 
gießt es ab; solches wiederholt man fo oft, bis 
olle reine Afche abaefchlamme ift, und auf dem 
Grunde des erften Gefoaͤßes nichts ale Sand 
und andere grobe Körper übrig bleiben. Die 
abgewafchene Aſche läßt man ruhig feßen, und 
gießt das darüber ſtehende Waſſer behutſam 
ab, Auf dieſe Art befommt-man eine gute Er 
de, die von dem Hberfläffigen Sal und Oehle 
gereinigt, und im Feuer underänderlic) ft. Ballt 
man fie aber überdieß nody in Kugeln, brennt | 
fie in einem Töpferofen oder andern Slammen | 
feuer aufs neue aus und ſchlaͤmmt fie nochmahls; 
fo wird fie weit beffer, und kommt. an Weiße 
foft der Beinafche gleih. Mean darf hierzu die 
Afche nicht aus den Defen im Arbeitshaufe ned 
men, weil da leicht fremde Dinge von andern 
Arbeiten Hinzu gefommen feyn koͤnnen. 

Außer ter bier befchriebenen zur Bereitung 
ber Kapellen nöchigen Bein: oder Holzafche muß 
man noch etwas von folder wit mehr Sorgfalt 
‚bereiteten Beinafche haben. Um fie zu erhalten 

thut man von der vorher befchriebenen groͤblich 
geftoßenen Beins oder Fiichgrärenafche: etwas 
"weniges in ein irdenes fehr reines Gefäß, legt 
auf ſolches einen Dedel, und brenner fie zum ans 
bernmahle einige Stunden lang im ftarfen Feu— 
er; hernach ſchlaͤmmt man felbige, und.reibe. fie 
alsdann auf einem fehr harten Steine zum al 
lerzarteſten Pulver, welches man in einer zuge 
machten Büchfe zum hernach anzuzeigenden Ger 
brauch aufheben muß. Diefe Aſche nennt man 
Klaͤre. 

Die Hoͤhlung der Kapellen, worein das 
Metall gethan wird, muß ein ſtumpfer Abſchnitt 
* einer Kugel u damit 2). die Flaͤche der 

ge⸗ 
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geſchmolzenen Materie, wenn ihrer auch noch 
fo wenig if, dem Kuͤnſtler genugſam in die Aus 
gen falle; 2) damit ‚das in diefer Höhle übrig, 
gebliebene Metall in einen Kuchen zufammen- 
fließe. Don außen muͤſſen die Kapellen ven uns 


‘ten etwas enger, faſt als ein abgefürzter Kegel 


zugehen, daß man fie gut aus dem Kapellenfutz \ 
ter befommen koͤnne; doch müffen fie feſt ſtehen 
können, und ftarf an Afche ſeyn; denn hierauf 
beruht die Menge des einzufchlucfenden verglafes 


‚ten Bleyes. 


Damit man aber ben Kapellen dieſe Geſtalt 
leicht geben fünne, fo muß man Sapellenfutter 
von Kupfer oder Mefling haben, deren Geſtalt 

Sig. 6781, 6782) abgezeichnet und eine genaue 
efchreibung davon unten beygefügt werden wird, 


. Es wird daſelbſt auch ihre verfchiedene Größe, 


nach der Menge des Metalles, das darin behan- 
beit werden fol, angegeben werden. Der Fegels 
förmige inmwendig wohl polirte Ming heift die 
Nonne, der darein paſſende Stämpel aber der 
Moͤnch. | 
Menn alles diefes vorbereitet ift, fo. macht 

man die Kapellen zum Probieren folgendergeftalt: 


man nimmt entweder bloße Bein. oder Fiſch⸗ 


grätenafche, oder zwey Theile von der eben be- 
ſchriebenen troefnen Holzäfche .und einen Theil 
trockne Beinaſche, miſcht fie entweder in einem 
Mörfer, oder auf einem Porphyrfleine, oder ins 
dem ‚man fie zwiſchen ven fladyen Händen reibt, 
wohl unter einander; hernach feuchtet man fie 
mit Waller oder mit Eyweiß, das mit Waſſer 
verdünnt ift, tropfenmeiieggg, aber nicht mehr, 
und nicht weniger, als daß die Mafle, wenn 
man, fie zwifchen den -Bingern flarf zufammen 
bruͤckt, wohl beyfammen bleibe. Won diejem ans 

| A ge⸗ 
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gefeuchteten Pulver druͤckt man den untern Theil 
des Kapellenfutters (Fig. 6782), der auf einem 
feſten und reinen Orte ſtehet, voll, und ſchabet 


oder ſchneidet das uͤbrige davon. Mun ſetzt 


man den Moͤnch (Sig. 6781) gerade darauf, 
und gibt ihm mit einem hölzernen Schlägel et: 
wa drey oder vier Schläge, nach dem verfchies 


denen Durchfchnirt des zu machenden Gefäßes; 


es muß aber der Mönch nicht wanfen,- fondern 
in dem untern Theil des Kapellenfutters gut 
paſſen. Darauf nimmt man ben Moͤnch ab, 
und beftreut die hohle Fläche des Gefäßes ver 
mittelft eines Kleinen. Siebes (Sig. 6784) mit 
der oben befchriebenen zarten und trodnen Klaͤre, 
wiſcht „den Moͤnch mit einem leinenen Tuche 
rein ab, ſetzt ihn wieder gerade darauf, und druͤckt 
die Klare mit ein paar Schlaͤgen feſt an. Als⸗ 
dann muß man ein hoͤlzernes den vierten Theil 


Bretchen bey der Hand haben; hat man nun 


die unten ausgetretene Aſche mit einem Meſſer 


weggenommen, ſo ſetzt man das Kapellenfutter 


worin die Kapelle ſchon fertig iſt, auf das Bret— 


hen, daß der ſchmale Theil unten if, und druͤckt 
es an das Bret, fo geht die Kapelle leicht von 


‚dem Sutter los. Nenn etwa oben ober unten 


Ungleichheiten entftanden wären, fo ſchneidet 
man fie mit einem fcharfen Meſſer ab; endlich 
ſetzt man die Kapellen verfehrt, daß die Höhlung 
unten ift, damit fich fein Staub hineinlege, an 


einen trofnen Dre, 


Die trodene Aſche oder fogenannte Kläre 
muß man. deswegen auf die innere Fläche der 
Kapelle druͤcken, damit fie die Fleinften Ungleiche 


heiten, die fi faſt allemapl äußern, ausfülle, 
und daß fie gleihfam ein fehr. zartes. Sieb. ma⸗ 


che, 
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. che, welches die zu Glaſe gemachten Körper durch⸗ 
läßt, Gold und Silber aber, oder ein anderes 
Metall, fo lange es noch feine metalliiche Geſtalt 


hat, zurüd hält. Iſt die Höhlung der Kapelle 


mit dieſer Aſche wohl uͤberzogen, ſo ſchadet es 
weniger, wenn auch ‚die Erden, woraus die Kas 
pellen gemacht find, mit etwas wenigem Sande, 
‚. oder einem andern fi ch leicht verglafenden Puls 
ver berunreinigt wären, da es in der That faft 
nicht möglich ift, alle und jede Verunreinigung 

zu bermeiden, vornähmlich, wenn. man fid) ver 
Holzaſche bedient. Hieraus. wird es klar, Mars 
 um»man. biejes Pulver mit fo großer Sorgfalt 
zubereiten, und nicht auf einem. weichen Steine, 
wovon fich leicht etwas ÄAbreiben und das Puls 
- ver berunreinigen fann, art reiben muͤſſe. 

Es ift beffer, daß die Kapellen etwas feſte, 
als zu locker ſind, denn dieſes ſchadet allezeit, je⸗ 
nes aber verzögert die Arbeit nur etwas, indem 
ſich das Bleyglas langſamer einzieht. 

Deswegen ſind auch die Kapellen aus Beine 
oder Biichgrätenafche die beften: meil fie weder 
‚vorher fo lange und fo flarf abgeäthnet (ausges 


brannt)) werden dürfen, noch auch eine fehr forge. 


fältige Regierung des Feuers erfordern; doch bes 
fommen fie einige zarte Mile, wenn man das, 
Metall allzubald einträgt. Wenn aber -Holzs 
aſche mit beygemiſcht iſt, fo muß man die Ra 
pellen eine halbe oder auch eine ganze Stunde 
vorher, ehe man bas Metall einträgt abwärmen, 
weil die Holzafche die Feuchtigkeit länger zutuͤck 
haͤlt; denn wenn dieſes nicht geſchieht, ſo wird 
das Metall von den hervorbrechenden woͤſſerigen | 

Duͤnſten tropfenmweife ausgefprißt. 
Diefer widrige Umftand fann aud durch 
Heine noch nicht ganz. Be Theile des — | 
4: 
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baren Körpers, wovon bie Aſche genommen wor⸗ 
ben, oder Feine Städchen Kohle, die man mit 
bloßem Auge nicht bemerft, herruͤhten, meil dieſe 
Theile das werglajete Bley wieder in den metal⸗ 
liſchen Zuftand verfeßen, mas immer mit. einis 
‚gem Aufdlähen begleiter if. ine Kapelle aus 
Beinafche wird diefes nicht bemwirfen, wenn fie 
vor dem Eintragen des Meralls auch nur gelins 
de abgewärmt ift, und wenn fie auch beym Auf: 
tragen des Metalls noch nicht gluͤhet. Iſt aber 
Die Beinafhe mit Bier oder in mit Bier vers 
Bünntem Eyweiß angerieben worden, und man 
träge Das Metall vor dem völligen Gluͤhen auf, 
fo werden Tröpfchen, in die Höhe geworfen, 
wenn das Merall ſich zu verfchladen anfängt, 
weil in diejem Zufaße brennbare Theile gegens 
wärtig find. Eben daher iſt es noͤthig, daß eir 
ne Holzafchenfapelle, wenn fie nicht mehr als 
einmahl ausgegluͤhet worden iſt, dreyviertel ober 
wohl auch eine ganze Stunde ausgegluͤhet wer—⸗ 
den muß, ehe das Metall aufgetragen, werden 
fann, und wenn man fie auch ein ganzes Fahr 
an einem warmen Drte erhalten hätte. _ 
Hieraus erhellet, warum man bie Holzafche 
einigemahl Ausbrennen, und jedesmahl wieder 
ſchlaͤmmen müffe, da jedesmahl aus den fleihen 
Koͤhlchen wieder etwas feuerbeftändiges  alfalis 
ſches Salz in Freyheit geſetzt wird. Wenn man 
dm Großen abtreibet, jo Tann man ſehr leicht 
die beite Holzaſche, Kapellen daraus zu verfers, 
tigen, bekommen; benn obgleich diefe Afche niche 
fo gar forgfälltig zubereiter wird, fo brennt doch. 
Das heftige und anhaltende Feuer ſolche während 
ber Arbeit gänzlih aus, Weil nun die, Alchens 
heerde ſelten das erftemahl die Glätte alfo im fich 
sieben, daß nicht ein großer Theil Davon — 
——— ruͤͤhrt 
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ruͤhrt bleiben follte, fo ift es beſſer dieſe abzu⸗ 
fondern, noch einmahl zu ſchlaͤmmen, und Kan 
' pellen daraus zu formen. Die fehlerhaft bereia 
tete Holzafche if} auc) die Urfache, warum das 
trocene Pulver, womit die Höhlung der Kapelle 
überzogen ift, unter dem-Abtreiben leicht abtritt; 
es ift diefes ſehr ſchaͤdlich, weil. felbige ſich ans 
-hängt, und entweder das Gewicht unsichtig mas 
het, oder bey dem Abpußen des metallifchen 
Korns dadurch etwas verloren geht. 3 
| Bey dem Anfeuchten der Materie zu den 

Kapellen muß man merfen: ı) daß man feine 
allzu fchleimige und fette flüffige Sache nehme: 
- denn die Kapellen werden zwar davon hart ge⸗ 
nug, umd- zerbrechen, wenn man bamit umgeht, 
nicht fo leicht; wenn fie aber geglähet find, fo 
werden fie jo weich, daß fie, wenn man fie mit 
der Kluft (Zange) faßt, zerfallen, und Riſſe be- 
fommen, über vdiefes find die eben gedachten Uns 
fälle dabey zu befürchten. 2) Daß man nicht 
ein folches ſchleimiges Weſen nehme, aus wel⸗ 
chem durch das Brennen viel feuerbeftändiges ala 
- Falifches Salz ausgebracht wird; mie aus den 
weinfteinigen Hefen der gegohrnen Sachen. 3) 
Daf die Aiche nicht allzu fehr angefeuchtet wer⸗ 
de; denn alsdann befommen die. Kapellen nies : 
mahls eine glatte Flaͤche. 4) Einige miſchen uns 
gefaoͤhr den zehnten Theil gefchlämmten Then un 
ter gedachte Aſche; thut man diefes, fo darf 
man die Materie nur mit Wafler anfeuchten; 
denn die Afche bleibt vermittelt des Thons feſt 
> genug beyjammen. Doc muß man fid in Acht 
nehmen, daß man nicht zu viel Thon hinzurhue, 
ſondern fidy jederzeit nach der verfchiedenen Sets 
sigfeit deflelben richten. NBenn aber 5) die Beins 
ajche recht zart und klein gemacht ift, fo n 
Zr 2 j z ie, 
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ſie, nachdem ſie mit bloßem Waſſer angefeuchtet 
worden, jo zuſammen, daß man weder Thon noch 
ſchleimiges Weſen, wegen des Zuſammenhaltens 
darzu thun darf: ſolche Kapellen brauchen auch 

gar kein Abwaͤrmen, ehe man das Metall ein— 

trägt, und es thut ihnen nichts, wenn fie jäh: 
— ling in die Hiße kommen; fie find daher allen 
— andern vorzuziehen. — 

Bey der Bereitung der Kapellen iſt noch 

zu bemerfen, daß wenn man die Kapellenfutter 
>, nicht genugfam mit Afche angefüllt,” und fehon 
.. einmahl gefchlagen hat, fo darf man Feine neue 
Aſche darauf thun; denn eine folche Kapelle, 
in welcher, von der zu verfchiedenen Mahlen 
darauf gethanen Aſche, Lagen werden, befommt : 
horizontale Riffe, und nimmt. daher die Glaͤtte 
nicht jo. gut am. Eben diefe Lingelegenheit : hat 
man. zu gewarten, wenn der Mönch wanft, und 
man die Aſche durch .öftere und flarfe Sayläge 
zufammentreibt. Hieraus ergibt fih, warum das 
Abtreiben auf den Kapellen, die aus Beine und 
Fiſchgraͤtenaſche gemacht find, länger daure, aber 
ſicherer gefchebe, als wenn Aſche von den Ge 
waͤchſen beygemifche il. Denn das zu Glas 
geroorvene Metall wird zwar - wegen des feftern 
Beſtandweſens der Kapelle langſam eingefchluct, 
aber es ift auch defio weniger zu befürchten, daß 
die Kapelle- weich werde, und fich etwas von 
dem vollfommenen Meralfe mit hineinziehe; ob 
man gleich das Feuer nicht allzu forgfältig regie: 
ret. Daher fagen die Probierer von dergleichen 
Kapellen: die Proben geben Kalt. 

Die Kapellen, wovon jegt die Rede gemee 
fen if, dienen zu ‚Eleinen Arbeiten in der Pros 
bierfunft; wenn man aber mehr Metall zu be 
‚arbeiten bar, fo braucht man weit größere, bie 

| einige 
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einige Zoll bis einen halben Fuß breit find, und, 
insgemein Tefte genannt werden. Diefe aber‘. 
zu machen, nimmt man Holzaſche, bie doch nicht 
mit fo großer Sorgfalt, ale es oden anges 
zeigt ift, zubereitet , werden darf; einige pflegen 
auch noch etwas Ziegelmehl hinzuzuthun. Sol— 
che ſchlaͤgt man entweder in irdene Scherben, 
oder in einen eifernen Ming, (Fig. 6788 und 
6791) oder in eine gegoffene eiferne Pfanne, 
Die Verfertigung gefchieht auf folgende . 
Art; man feuchter den unglaſitten irdenen Topf, 
der nach der Menge des einzurragenden Metalles 
groß und tief genug ift, mit Waſſer inwendig 
mohl an, daß die Aſche die hinein Fommen jell, 
deſto beffer anklebe. Gedache Afche, die eben fo, 
wie bey den Kapellen angefeuchter worden, thut 
man in den Scherben, bis er halb voll iſt; man 
drüct fie mit einem hölgernen gezähnten GStäms | 
vpel (Fig. 6792), oder wenn man nur fleine 
Tefte mat, mit einem bloßen runden, einen 
Zell Rarfen Holze zufammen; auf diefe zufame, 
mengedrücte Afche thut man wieder ‘frifche, die 
man wieder zufammendräden muf, bis der thös 
nerne Scherben ganz voll ift: mas oben übrig 
iſt, flreicht man mit einem eifernen Lineal ab. 
. Die am Rande etwa befindlichen Ungleichheiten 
macht man mit einer herumgerollten hölzernen, 
oder noch beffer, mit- einer meflingenen Kugel eben: 
hierauf ſchneidet man mit einem Spurmefjer 


(Sig. 6789) die Spurböhlung aus, daß es ein | 
breiter fugelförmiger nicht allzu tiefer Abſchnitt 


werde. Leber die Spur wird durch ein harnes 
Sieb auf oben befchriebene Arc zubereitete Beine 
afche gefiebt, und mit einer Kugel ungerollt: die- 
ſe Alche muß man aber nicht fo fehr klein ma— 
Shen, als man fie die Kapellen zu — 

| | nöchig _ 
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noͤthig Hat: denn ein folches zartes Pulver hänge 
ſich an die herumrollende Kugel, vornähmlich 
“wenn fie bölzern if, an, und man fann nid;t 
glatt ebnen. Dergeftale ift der Teſt fertig, ben 
man zugleich‘ mit dem Scherben an einen ware 
men teodnen Ort feßt. Man fann auch damit 
auf folgende Art verfahren. I 
Den. eifernen, Ring füllte man mit eben 
ſolcher vorgemelderen Afche, und zwar fo, daß 
fie hoc drüber fiche; alsdann druͤckt man fie 
ſtark mit den Händen, oder noch beffer, mit dem 
gezähnten Stämpel (ig. 6792) zufammen. Her: 
nach ſchlaͤgt man fie mäßig vom Rande nach der 
Mitte zu, fchnedenmeife mit einem Hammer fo, 
daß fie, wenn fie genugfam zufammengedrädt 
iſt, etwas über den Rand des Minges hervor⸗ 
vage. MWenn aber noch etwas fehlt, fo fchlägt 
man bie vorige Materie aus, und füllt den Ring 
von neuem und reichlicher an; denn wenn man 
noch etwas Aſche hinzuthur, fo hängt die letzte 
mit der erfiern nicht wohl zufammen. Hierauf 
kehrt man den Ring um, fehneider die Aſche mie 
einem Meſſer auf den dritten Theil der Höhe 
des Ringes aus, und füllt ihn wieder auf gleiche 
Art mit dergleihen Afche an, daß er ganz voll 
- wird. Dann fchneidet man auf der breiten Släs 
che eben fo die Spur aus‘, mie, vorher gefagt 
worden, Es ift, mie oben gefagt, beffer, bie 
Aſche mit einem Stämpel, als mit den Händen 
zuſammen zu drüden. Denn wenn man fie mit 
den Händen zufammen geprefit hat, und die etwa 
noch mangelnde Afche erfeßt, fo tritt gemeintgs 
lich die obere von der untern während der Ars . 
beit ab, bisweilen hebt fie ſich als Hügel in bie 
Höhe, und ein folcher Teft verſchluckt die Glaͤt⸗ 
te fehe ſchwerlich; ja er hebt wohl’ die obere 
| 2 Lage 
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LEage der Afche gar in die Höhe, und das Mes 
soll verftedt fi darunter, In der eifernen 


Pfanne wird ein Teft eben fo, ald im thöner: 


nen Scherben gemacht; doch Fann man bier 
die Aſche, nachdem man fie mit dem gejähnten 
Stämpel zufammen gebrüdt, mit dem Hammer 


. - flärfer treiben, und dieſe Teile find beffer, als 


"die vorigen. Man thut aber wohl, daß man bie 
Pfanne vorher mit Aſche ausſchlaͤmmt, damit 
die Aſche beſſer hafte. 

Die Treibeſcherben, Probierſcherben ſind 
ſehr dichte Gefäße, die das ſtaͤrkſte Feuer aus: 
ſtehen, und nicht nur geſchmolzenes Metall, fone 
dern fogar Bleyglas eine Zeit fang halten müfs 
“ fen, und darin weichen fie alſo von den Kapels 
len ab, Ihre Geſtalt, die den Kapellen ziemlich 
‚gleich kommt, ift Fig. 6787 zu erjeben, ihre 
Breite ift faſt zwey Zoll. Zu deren Verfertis 
‚gung braucht man, ein: hölzernes oder meflingenes 
ig. 6785 und 6786 abgezeichnetes Scherbenfutter. 


Zur Derfertigung dieſer Treibefcherben gebe - 


‚ber gemeine Thon, den man allenthalben haben 
kann, vor andern gut an. Beil aber der Thon 
wegen ber verjchiedenen beygemifchten andern Er⸗ 
den auch unterfchieden ift, fo iſt es nicht undiens 
lich, denfelben vorher zu unterſuchen. Naͤhm⸗ 
lih. ehe man eine große Anzahl Treibefcherben 
aus einer Art Thon macht, fo thut man- wohl, 


daß man vorher einige davon berfertigte Gefaͤße 


mit Bleyglas und etwas Bley eine Stunde lang, 
oder noch länger, in ein flarfes Teuer ſitze, das 
mit man verfichert ſey, ob fie das Feuer und das 
Bleyglas aushalten. Denn bisweilen findet man 
an einigen Orten vergleichen von der Natur ge⸗ 
mifchten Thon, daß man, ohne alle Zubereitung 
und Beymifhung einer andern ‚Materie, recht 
Dec, techn. Enc, CXVIL, Theil. EIl gute 
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gute Treibefcherben daraus machen Fan, Def: 
ters aber muß man ihn befonders und nach ſei— 
ner Verſchiedenheit verfchiedentlih zubereiten, 
und dazu geſchickt machen... — 
"Wenn der Thon nicht gaͤnzlich von beyge⸗ 
‚mifchten gröbern Steinen und Zäferchen ver 
Pflanzen frey if, fo muß man ihn fchlämmen. 
Zu dem Ende macht man ben Thon zu Fleinen 
- Etüdchen, die man an der Luft, oder in einer 
gelinden Wärme austrodnen läßt; diefen gettock⸗ 
neten Thon flöße man in einem Mörfel zu ei« 
nem gröblichen Pulver, gieft viel warmes ABaf- 
fer darauf, und rührt es um, damit der Thon 
gänzlich darin zergehe. Nachdem es einige Mir 
nuten ruhig geftanden, fo gieft man das trübe 
Waſſer durch ein Sieb in ein anderes reines 
Gefäh; es werden hier die Steinchen auf dem 
Boden des erften Gefäßes, und bie leichten Sa— 
chen im Siebe ‚bleiben. Das Abgegoffene läßt 
man Tag und Macht ruhig ftehen, damit fich der 
Thon als ein. zäher Schleim zu Boden feße; 
. alsdann giefe man das darüber fiehende Waſſer 
ab. Diefes. Schlämmen dient aud dazu, daß 
' wenn etwa der ‚Thon etwas ſalziges bey ſich 
führen follte, folches mit abgemafchen werde. 
Wenn die Feuchtigkeit groͤßtentheils ausger 
dunſtet iſt, und der Thon dicker wird, ſo formt 
man daraus Ballen, damit er deſto eher die ge⸗ 
hoͤrige Dicke, um die Treibeicherben‘ zu verferti— 
gen, erlange, und bereiter dann einige Scherben 
zur Probe auf die hernach zu befchreibende Art. 
Wenn ein ſolches bereitetes Gefäß, das 
vorher in einer gelinden Waͤrme vollfommen aus— 
getrocknet, wohl abgemärmt, und geſchwinde in 
-ein ſtarkes Feuer gefeßt worden,’ zerfpringt: oder 
Niffe bekommt, fo feßt man fe viel vom reins 
ſten 
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ſten Sande zu, daß der dicke Teig ſich nicht an 
die Hände besjenigen, ber ihn fnätet, anhänge, 
und daß ein dardus gemachtes Plaͤttchen ſich 
kaum biegen laßt; alsdann wird es das Feuer 
beffer aushalten. Man fann aud anftatt des 
Sandes geglühete und geftoßene Kieſelſteine, oder 
fchadhafte, doch reine Heflifche Tiegel nehmen. 
Pulveriſirtes Glas und Kalkerde kann als 
Zufaß nicht wohl gebraucht werden ;-- fie: geben 
zwar eine im euer gut ſtehende Mafle, aber 
fie werden zu weich und faugen die Gläfte ein. 
Hot man fih nun ducch dieſe Werfuche 
bon der Güte der Zufammenfeßung, überzeugt: 
fo verfähre man mit der Bereitung dertelben im 
Scherbenfutter auf folgende Art, Man beftreiche 
den Mönch und den untern Theil des Scher⸗ 
benfurters gelinde mit Sped oder Del, und wifcht 
das Lleberfläflige mit einem Tüchelhen mieder 
ob. Alsdann füllte man den untern Theil des 
-Scherbenfutters auf zwey Drittheile mit dem 
jubereiteten Thon an, drüdt mit dem Daumen 
‘mitten auf dem Thon ein Gruͤbchen, ſetzt ven 
Mönch darauf, und fchläge auf diefen mir dem 
Hammer je ftärfer befto beffer: nachdem" die 
unten und oben Heraus gegangene Maſſe mit 
einem Meffer abgejchnitten worden, druͤckt man 
die unterfte Fläche des Scherbenfürters auf «ine 
mit Sand beftreute Tafel, daß fi der Treiber 
ſcherben heraus druͤckt, oder ſchlaͤgt das umge⸗ 
kehrte Scherbenfutter auf die Tafel, Damit er 
Heraus falle. . a u 
| Die thonigte Maſſe, welche man hierzu’ ges 
‚brauche, muß wie auch fchon oben bemertit wor⸗ 
den if, fo flarf und troden ſeyn, daß fie, weun 
man fie. mit den Händen biegt, gleich zerbreche. 
Denn ift fie weicher) fo wird man die Treibe⸗ 
ee 212 ſchet⸗ 
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ſcherben kaum ganz heraus bringen koͤnnen: zum 
wenigſten werden ſie ungeſtaltet, wo man nicht 
das Scherbenfutter mit ſammt ben Treibeſcher⸗ 
ben in eine ſtarke Waͤrme einige Minuten lang 
ſetzen will, wodurch man aber viele Zeit verdirbt. 
Doch muß fie auch nicht allzutroden ſeyn, fonft 
fäße fie fich ſchwer die gehörige Geſtalt geben. 
Wbenn dieſe verfetrtigten Treibeſchetben an 
einem trocknen und mäßig warmen Orte einige 
Tage lang ausgetrodnet worden find, fo kann 
man ſie in einem Töpferofen, ober in einem ans 
dern dazu geſchickt gemachten Meverberirofen in 
einem mäßigen Feuer ausbrennen. , Dan fann 
ſich auch dieſer Treibefherben ohne vothergehen⸗ 
des Ausbrennen bedienen, wenn das Seuer waͤh⸗ 
rend der Arbeit nad) und nach verſtaͤrkt wird, 
und wenn fie feine duchbeinglihen, und vors 
nehmlich falzigen Fluͤſſe Halten dürfen. Diejenis 
«gen aber, ‚die. zarte, hauptſaͤchlich falzige Fluͤſſe 
bekommen, und geſchwinde in ein ſtarkes Feuer 
geſetzt werden ſollen, muͤſſen vorhet ausgebrannt 
fenyn; denn iſt dieſes nicht geſchehen, fo berſten 
ſie, werden von den Fluͤſſen zerfreſſen, und zer⸗ 
fließen bisweilen ganz und gar. 
Pr Die. Muffel ift ein Gefaͤß, welches das 
ſtaͤrkſte Feuer aushaͤlt, und, die Kapelle und 
Treibſcherben während der Arbeit vor den ein 
fallenden „Kohlen und Aſche verwahrt, boch auch 
zugleicy eine: ſolche Geftalt hat, daß dadurd) we⸗ 
der die Wirkung des Feuers und. der Luft, ned) 
das Einfehen des Arbeiters in gedachte Gefäße 
verhindert wird. -- Man kann alſo -verfchiedene 
Gefialten von Muffeln erwaͤhlen, wenn fie, nur 
.. gedachte Eigenfchaften, haben. «Doch mache man 
. „gemeiniglich diejenigen, mworunter ‚man Kapellen 
. und Treibefherben zum Pfrobieren ſetzen ai 
; en, a 1 alds 
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galbeylindriſch; zu einem‘ Teft- aber niedrig und 
fugelförmig. Sie muß mit Deffnungen verfehen 
ſeyn, und diefe find nothwendig, damit ı) der 
Arbeiter bequem Hineinfehen koͤnne; zu dem Ende 
muß der vordere Theil ganz offen feyn. (Man 
fehe den Art: Muffel, Th. 94. &ig. 5530. A.) 
2) Damit die Luft zugleich mit dem Feuer‘ des 
ſto beffer wirken könne, und. beſtaͤndig "erneuert 
werde: denn ohne deren Wirfung kann fat Feis 
ne Ausdänftung gefchehen, die doch zur "Vers 
ſchlackung des Bleyes unumgänglid nothwendig 
iſt, iſt aber die Luft einmahi mit einer gewiſfen 
Menge Dämpfe angefchwängert, fo nimmt fie 
hernach faft feine mehr an und aus bem Grunde 
muß die Luft beftändig wechſeln. 3) Es dienen 
auch diefe Löcher, das Feuer zu regieren: denn 
durch das vordere große Koch dringt bie kalte 
Luft hinein, welche die unter die uffel geſetz⸗ 
ten Körper abkuͤhlt, oder wenn die Oeffnung mie 
Kohlen zum Theile angefült, oder mit dem Thür 
chen gar zugemacht wird, fo ift bie iße fo 
groß, daß man fie faum durch die Regiſter des 
Dfens fo gefhmwinde bemerfftelligen fann. 4) 
Damit bie Dünfte vom Bley, Spießglanz und 
Arfenif, die durd) bie Löcher unten am Boden 
der Muffel durchgehen, dem Arbeiter nicht ſchaͤd⸗ 

lich werben. — | 

Bid man nun die Höhe, Länge und. Breite 
der Muffel beſtimmen, fo muß man ſich nad 
der Groͤße und Anzahf der einzuſetzenden Gefoͤ⸗ 
fie richten, und darauf bedacht feyn, daß ber 
Arbeiter völlig in die Gefäge, fie mögen vorm 
oder hinten ftehen, Kineinfehen koͤnne; auf melde 
letztere Eigenfchaft man hauprfächlih acht haben 

muß. Gemeiniglich ift e8 aber genug, wenn fie 

vier Zoll hoch, ſechs oder acht Zell lang, und 
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vier ober, ſechs Zoll breit find. „Die unten auss 
geſchnittenen Luftlöcher dürfen nur fo hoch feyn, 
daß die eingejeßten Gefaͤßchen pon den einfallen» 
„den Kohlen und Aſche nicht berunreinigt werben 
koͤnnen: denn diefe verhindern die Verſchlackung 
des Bleyes und die Zerſtoͤrung anderer Metalle, 
und bringen die zerſtoͤrten wieder in ihre vorige 
Geſtalt; durch die Aſche aber wird das Hauf— 
werk der Schlacken vermehrt, fie werden zaͤhe, 
„und bie Arbeit dauert laͤnger. | 
Das uͤbrige von diejen Gefäßen iſt im Art. 

Muffel, Th. 94, fchon — worden. 
„Die Geſtalt der Schmelstiegel erſieht man 
„aus Fig⸗ 6793. 6794. Wenn dieſe Gefäße 
klein find, fo giebt man ihnen eine etwas breis 
tere Grundfläche; theils damit fie nicht von. ben 
neben und darüber liegenden „Kohlen von dem 
j Sußboben herunter gefloßen werben, theils, daß 
ſie nicht umfollen, wenn man fie aus dem Zeus 
„er nimmt, und auf einen nicht vollfommen nad) 
„der Wafferwage ebenen Dre feet. Diefe Grunde 
flaͤche macht man entweder. zugleich mit den 
Schmelztiegeln in einem Städe, oder man feßt 

„ einen befonders gemachten. Fuß darunter. 
Dieſe Gefaͤße macht man in hölzernen, 
.. oder. noc „beiler in meffingenen Formen, die der 
. 2änge nad) in zwey Theile getheilt find, daß 
‚ man fie don, einander, nehmen. und wieder zufam: 
t emeuleden, ann, Daher macht man einen _ breis 
. sen. lernen Ring welcher dergeſtalt auf die Au- 
a. Kire Släche. paflet,. daß man die Theile der. Form, 
„wenn man ihm anlegt, aneinander prefler, und 
‚ wenn mon. ihn abnimmt, wieder von einander 
ſondern kann, wie folches Sig. 6795. 6797 befs 
ſer als die Befchreibung zeigt. Durch dieſe Form 
bekommt das Gefäß nur feine aͤußerliche, feine 
in⸗ 


4 


—nicht wanken mögen, fo verfieht man ben einen 
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y inwendige hohle Geſtalt aber giebt man ihm mit 
‚einem Staͤmpel. Fig. 6796. Damit aber beyde 


Theile deſto geſchwinder und genauer pafen, und 


Theil der Form (Fig. 6797) auf feiner aͤuſſer⸗ 


>» 


— 


Nichen⸗ Släche: mit kegelfoͤrmigen Zähnen (a), in 


dem andern aber macht man an- den, den Zähr 


nen- gegenüberftehenden Drien Köder (b), in 
- welche die: Zähne gut hineinpaffen. Dürch eben 
dieſen Runftgriff  füget man bende Theile der 


Form an den einander gerade gegenüber ſtehen⸗ 


den Orten zuſammen. 


Um⸗ kleine Tiegelfuͤße zu machen, bedient 


man ſich “des größten Kapellen⸗ oder Scherben⸗ 
futters. Unter den untern Theil des Futters 


— legt man eine von Meſſing gedrechſelte Form 


(Fig. 6799. und zwar fo, daß auf (ab) die 


unterſte Flaͤche des Scherbenfutters ſtehe Cd), 


in die Hoͤhlung des Scherbenfutters hineingehe, 


and (efgh)-dem Fuß die hohle Geſtalt gebe, 


"worin die Tiegel geſetzt werden ſollen. Wenn 


man alſo einen Tiegeifuß machen will, fo ſetzt 


man den untern Theil des Scherbenfutters "auf 


1. die Form, die des Staͤmpels Stelle vertritt, füllt 
jenen mit Leiner hoͤchſt feuerbeſtaͤndigen Materie 


ans und ſchlaͤgt biefe, vermittelft des Mönche, 


womit man fonft’den Kapellen und Probierſcher⸗ 


nimmt man bende Stämpel weg, und fchlägtiden. 


Buß, als die Treibefcherben heraus, fo iſt ber 


= Tiegelfuß fertig (Fig. 6800), und man fann 


in feine Höhfung (a) Gefaͤße hineinfegen. 


2. gap diefen "Gefäßen ‚ kann man eben ſolche 


nr: Materie, ale zu den Treibfcherben und Muffeln 


nehmen. Doch biſt zu merken ,-daß man wohl 


::- thut, wenn man dergleichen Gefaͤße, die ſchon 
F | la . ans 


/ 
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einmabl im Feuer gewefen , aber noch rein: find, 
zu Pulver ftöße, und den Thon. davon vermiſcht. 
Ueber dieſes muß man, wenn man den Thon 
hierzu ausfucht, fehr darauf fehen, ob er das 
flörtfte Schmelzfeuer aushalte; denn diefe Ger 
faͤße möflen ein weit ſtaͤrkeres Feuer ausſtehen, 
als die Treibeſcherben. | 
Will man nad) diefer gefchehenen Unterfus 
hung die Gefäße ſelbſt verfertigen ;. fo ſteckt man 
Die hohle Form durch den eifernen Ring (Fig. 
6795. 6797), und fest fie auf einen. ‚feiten Der; 
bernad füllt man die Höhlung der Form mit 
-Hinlänglicher fehr derben Thonmafle an, deren 
Menge man nicht wohl anders, als durch. die 
Erfahrung beflimmen kann: diefe brüdt man mit 
den Singern, oder mit "einem ‚hölzernen Stoͤckchen 
zufommen, und macht eine Höhlung, daß, die 
Materie über die Seiten der hohlen Form ein 
wenig heraufgehe; man ſetzt endlich den mie Sped 
abgeriebenen Stämpel (Sig. 6796.) darauf, und 
treibt ihn, vermittelſt eines hölzernen Schlägels, 
mit einigen ſehr ſtarken Schlägen wohl an, und 
nimmt bernach den Stoͤmpel vorfichtig hinweg. 
Iſt nun die Materie flore genug, und die Form 
gehörig glatt geweien, fo wird man, nachdem 
man den Ming losgemacht bat, aus der von 
einander genommenen hohlen Form das Gefäß 
: ‚fogleih ausnehmen fünnen, Sit aber die Mares 
‚sie. allzufett, oder allzufeucht, oder die hohle Form 
nicht polirt genug geweſen, fofeßt man die Form, 
wenn ‚der Stämpel ausgenommen worden ift, an 
einen warmen Drt, alsdann wird man in -wes 
nig Minuten die. Form von einander nehmen, 
und das Gefäß ausheben koͤnnen. Hat ‘man 
aun dieſe Gefaͤße genug ausgetrocknet, fo muß 
| . =. mon 
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man fie im Toͤpferofen an dem Orte, wo bie 
Hitze am größten ift, ausbrennen.- - | 
Findet man für. gut, felbft größere Tiegel 
zu machen fo. muß. man- fich, anftare des Schle⸗ 
+ gels, einer Preffe bedienen, um den Stämpel in 
die hohle Korm- hinein zu treiben. Ueberhaupt 
- aber muß man bey Verfertigung dieſer Gefäße 
- . folgende Vorſicht gebrauchen: : ı).muß man eine 
. gehörige Menge, Mafle zugleich, und auf ein⸗ 
mahl in die Form thun. Denn wenn man zu 
der fchon einmahl zufammengeprekten Materie 
aufs neue. noch etwas hinzu ıhur, fo hält diefes 
mit der erſtern nicht zufammen; eben vieles ger 
ſchiehet aud), wenn einige dichte Städe, die 
nur an einander fleben, und durch Knaͤten nicht 
wohl vereiniget find, Binein gethan werden. Das 
- ber entfichen hernach bey dem Austrodnen und 
Ausbrennen bie meiflen Ritze und fleinen Loͤcher, 
die man Öfters weder durch das Geſicht, noch 
: durch den Klang, wenn man. daran fchlägt ent: 
decken kann, und die doch bewirken, daß die Salze - 
. und vornähmlich die Glätte bald durchlaufen. 
2) Wenn diefe Gefäße feinen breiten Boden 
befommen, fo darf man die hohle Form nicht 
- mie Speck beftreichen, fonft pflegt es zu gefches 
ben, daß man mit dem Stämpel das daran Fles 
bende Gefäß zugleich mit herauszieht, da es denn 
hernach entweder nicht ganz, oder doch fehr mühs 
ſam von felbigem abzubringen iſt. | 
+ Man bar aber febe felten nörhig, dieſe Ger 
fäße felbft zu verfertigen. Denn man kann fat 
- allenthalben dreyedige und runde Tiegel von vers 
fehiedener Größe für einen geringen Preis faus 
fen. Bon folhen Gefäßen hat man zweyerley 
Arten: 1) Seſſiſche, die nach ihren Beflands 
theilen ſehr hart und feit find, Wenn man 
eo; | #15 dieſe 
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dieſe mĩt Vorſicht ausſucht ſo erhalten e”alle 


Körper eine Zeitlang im Fluß; ſie ſelbſt Aber 


. 'bertragen lange Zeit das ftärtfte Feuer. In der 


Probierfuinft bedient man fich gar bequem ſolcher 


Meinen und -mittelmäßigen Tiegel; uͤberdieß Über 


kommt man audy bisweilen Feine; runde, bau⸗ 


chige Gefäße, die einen-breiten Fuß haben, und 


“mit einem Dedel verfehen find; man nennt' fie 
Dutten, und: gebraucht felbige, weil ihre‘ Höhe 


‘lung noch dem Boden zu enge zuſammen geht, 


Meine Könige darın zu fammeln.' (Big. 6793.) 


Man macht: audy« Treibefcherben und Muffeln: 


von Heſſiſcher Erde; doch kann 'man die feßfern 
Gefaͤße felten befommen. Braucht man’ aber 
gtoße Tiegek, fo gehen die Heffifchen nicht gut 
an; denn man fann faum ein einziges Mahl ſei— 
" ne Arbeit darin ſicher vertichten, dabey iſt haupt⸗ 
—— noͤthig, daß ſie fehr langſam und in’ eis 


euer, das allenthalben gleich ſtark iſt, ‘ab: 


gewoͤrmt werden. Man’ darf fie auch mit kei⸗ 
ner Zange ober einem andern Körper eher "bes 
«rühren, als bis fie glühen; hat man nur eine ders 


Pr — 


gleichen Vorſicht ein wenig verſaͤumt, ſo reißen 


fie ſogleich; uͤberdieß ift es faſt nicht. möglich, 


dieſe Behutſamkeiten, vornaͤhmlich die erſtern, da 


man die Gefäße mit Kohlen beſchuͤttet, ſo genau 


zu beobachten. Wenn man 'aber diefe ‚Gefäße 
gebtauchen muß, vornähmlich- wenn fiereiniges 


> 


mahl ins Feuer kommen, oder mit der zu fihmels 


 zerden Materie meiftens angefülle werden follen; 


ſo Fann man gebachte Ungelegenheiten auf? Fol: 


‚gende Art vermeiden; man feße einen ſolchen 


“ Ziegel in einen andern ähnlichen etwäs weitern, 


daß er gänzlich hineingeht; den engen Zwiſchen⸗ 


reum zwiſchen dem Auften und innern Tiegel 
fuaͤllt man mit einem Gemenge an, das aus 


Theil 
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Theil gemeinem Glaſe, und 2. Theilen Sand ‚bes 
ſiehet, zart gerieben, und wohl mit einander vers 
miſcht iſt. Hernach klopft man ſachte an den 
Tiegel, daß der ganze Zmifchenraum bis auf den 
Boden zu gänzlich ausgefüllt werde, und thut 
wieder etwas hinzu, bis gar nichts mehr hineins 
geht. Man kann auch anſtatt des vorigen Ge⸗ 
Menges guten gefiebten Lehmen mit zart geriebe: 
nem Glaſe und Sand vermilhen, dünne ein 
machen, den größern Tiegel inwendig vornaͤhm⸗ 
li nad) dem Boden zu, wohl damit ausfchmies 
ren, desgleichen auch den kleinern Tiegel aus⸗ 
wendig mir eben dieſem Lehmen befchlagen, ſol—⸗ 
chen hernach in den erſten größeren hineinfeßen, 
ſiark andrüden, und endlich an einem warmen 
Drte austrodnen laffen. Aus einem folchen dop⸗ 
pelten Tiegel-läuft. dasjenige, was man hinein⸗ 
gethan hat, nicht heraus, wenn er gleich reißt; 
„er. fann auch vielmahl nieder gebraucht werben. 
, Diejenigen Hefliichen Tiegel find für die beften 
zu halten, welche feſt und dicht, und von einer 
‚geaugelben, oder roͤthlichen Farbe find, wenn fie 
“Feine ſchwarze Flecke haben, und wenn fie, ins 
. dem. man fachte daran ſchlaͤgt, ohne Schwirren 
klingen. — 
| Die andre Art von den Schmelzgefaͤßen 
„ beißen Ipſer Tiegel. Diefe Gefaͤße find an 
‚Farbe ſchwarz, und fett anzugreifen, und fie bee 
ftehen, aufer dem dazu noͤthigen Thon, noch aus 
Reißbleh. Sie find weih, daß man fie leicht 
mit dem Meffer fchaben fann, im Feuer am als 
lerbeſtoͤndioſten, und koͤnnen vielmahl gebraucht 
werden. Daher bedienen ſich diejenigen Kuͤnſt⸗ 
lee derſelben, die viel Metall auf einmahl in den 
Gefäßen ſchmelzen. Es merden daher nicht NUF 
kleine und mittelmäßige, fondern auch ſo . 
a I er 


z 
— 
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verfertigt, daß man auf einmahl einige gemeine 
Centnet darin ſchmelzen kann. Man muß aber 
nicht vergeffen, daß fie zarte, und vornehmlich 
ſalzige Fluͤſſe nicht halten, indem diefe dergleichen 
Gefäße gänzlich zerfrefien. Man darf fogar 
nicht einmahl ein wenig Pottafche ober gemeines 
Kochſalz, den Fluß zu befördern hinzufegen, weil 
ſich fonft der obere Theil von dem Tiegel, wenn . 
man ihn mit der Zange anfaft, von dem uns 
tern, worin das Metall ſteht, abloͤſt, und zwar 
“in derjenigen wagerechten Linie, in welcher der 
zugeſetzte Fluß geſtanden hat. Ueberdieß muß 
“man merken, daß das Gold und. Silber, wenn 
man fie in neuen Spfer Tiegeln zum erften 
Mahl ſchmelzt, einigermaßen ihre Fatbe und Ge⸗ 
ſchmeidigkeit verlieren. | Ä 
Große Scherben, welche ein heftiges Feuer 
ausftehen, und die geſchmolzenen Körper haften 
sollen, können zwar aus gemeinem Thon von den 
Töpfern im verſchiedener Größe und Geftalt, 
nachdem es bie Arbeit erfordert, verfertigt wer⸗ 
den; ' man- muß fie aber auch doppelt nehmen, 
wie ſchon von den großen Heflifchen FTiegeln ans . 
gezeigte worden ift, meil fie ebenfalls ſehr Teiche 
Riſſe befommen. J 
Bey dem Schmelzen iſt es auch oft noͤthig, 
daß man die’ Gefäße mit Deckeln zumacht: dieſe 
werden daher Big. 6798 vorgeſtellt. Man made 
fie aus eben folcher Materie, wotaus die Treis 
befcherben und Schmelztiegel verfertigt werden, 
Denn die gemeinen‘ thönernen, vornehmlich Dies 
jenigen, die mit Glaͤtte überzogen find, werden 
. im heftigften euer weich, und hängen fich ders 
geſtalt an die Gefäße an, daß man fie faum 
davon bringen Fann, oder fie ſchmelzen aud wohl 
ganz und gar, Daher fchneidee man lieber die 
| | Deckel 


X 
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Dedel aus einem Thonkuchen, - der anf einer 
ebenen Tafel ausgebreitet ift, in folher Größe 
aus, als es nach dem verfchiedenen Durchſchnit⸗ 


te desjenigen Gefaͤßes, das man zudecken mil, 
nöthig if. Hernach macht man an der untern 
Flaͤche des ausgefehnirtenen Paͤttchens, welches 
auf den Tiegel kommen ſoll, einen aufwoͤrts ſtei⸗ 


genden Rand, durch welchen der Deckel dergeſtalt 


fo befeſtigt wird, daß man ihn mit dem Ruͤhrha⸗ 
£en, oder indem man Kohlen aufgibt, nicht leicht 
abfioßen ann. Endlich. ſetzt man mitten auf. 
die hufere Släche ein Städchen von eben dem 


Thone damit man ihn gleichfam an diefer Hands 
habe mit der Zange: deſto bequemer wegnehme 


und wieder darauf ſetzen koͤnne. 
Die Scheideköibchen. Fig. 6801 muͤſſen 


aus dem helleften Glaſe gemacht werden, doch 


muß es den fchatfen Auflöfungsmitieln genug 


widerſtehen, damit fie nicht Jerfreffen werden, Sie 


muͤſſen auch vornähmlic auf dem Boden nicht 


allzudick ſeynz denn die dicken fpringen fehe leicht 


- in Ber Hitze. Ihre Höhe kann act .oder zehen 


Zoll betragen; die Deffnung muf enge und faum 
über einen halben Zoll ſeyn, damit die darin 
enthaltene  larf efferveſcirende (aufbraufende) 


. Materie weder überlaufe, noch auch etwas das 
.. von als Heine- Troͤpfchen, die gleichfam einen 


zarten Regen vorfiellen, und allezeit etwas Mes 


“all ben fic) führen, Kerauefpringe. . Der Bauch 


iſt ‚groß genug,. wenn eine oder zwey Unzen 
Scheidewaſſer hinein geben. Ueber diefes ift es 


Goid und Silber durch das PRESS - 34 


——— 


‚gut, wenn fie bey der Oeffnung ‚einen umgebo⸗ 
-_ genen Rand gaben, damit die Auflöfungen, wenn 


man fie ausgiefit, nicht auffen an dem Gefäße 
herunterlaufen. . Hat man eine größere Menge 


cheis 


J 
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| fcheiden, ſo kann man dazu gemeine Kolben, wie 


fie die Apotheker und Chemiſten gebrauchen, aus⸗ 
fuhen. Man hat auch gläferne Trichter nöthig. 
Zu diefen Kölbchen braucht man auch eis 


| nen Drenfuß (Big. 6802.) welcher fo eingeriche 


tet feyn muß, daß man fo wohl Fleine als ets 


was größere Kölbchen ficher hineinfegen kann. 


Seine Füße müfjen auch weit won einander ftes 


hen, damit man eine glühende Kohle bequem 
Darunter fegen, und wieder wegnehmen, auch als 
les, was bey der Auflöfung fich ereignet, genau 


fehen koͤnne. Die größern Scheidekolben feßt 


man in einen dazu befonders zubereiteten er 
e 


in warmen Sand oder Aſche. Oder man 


t 
einen von farfem Kupferblech gemachten Pr} 


uͤber einen gemeinen Dreyfuß, legt auf defjen 
- Boden fo viel Strohfränze, als man Kolben 
einzuſetzen bat, und fegt auf diefe die Kolben, 
daß fie gewiß ſtehen. Dann gießt man. fo vie 


°Maffer im den KHeffel; daß'ed über bie Bäuce 


der Kolben gebe, und macht Feuer unter ben 


+ Keffel. Auf diefe Arc fpringen die Kolben nicht 
: Jeicht, weil die Bäuche in diefem Waſſerbade ale 
lenthalben gleich ftarf gewaͤrmet werden, und das 
Feuer leicht, damit es nicht fo flarf werde, re 


giert werden Fann. Wenn aber auch ein Kol: 
ben zerbrechen follte, fo geht doc nicht fo Hiel 
Silber und Scheidewaſſer verloren; denn indem 
der Fupferne Kefjel von dem Scheidewaſſer 'bena« 
get wird, fo fällt das Silber heraus, und man 


finder es auf dem Boden des Gefähes wieder. 


- Eine. fupferne oder gläferne Schaale, die 


einen Ausguß und Handgriff hat,‘ (Tig. 6803.) 
- und zum Ausfüßen des durch dag Kupfer ge⸗ 
» fälleren Silberfalfes. dient, muß ebenfalls bey 


der Hand ſeyn. Es iſt beffer, wenn fie von Ku⸗ 


pfer 
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pfer gemacht iſt, weil fie alsdann alles, was ets 
wa von Silber noch in der Solution nach dem, 
Faͤllen zuruͤckgeblieben iſt, niederſchlagen kann. 
Der Durchſchnitt der Schaale kann ſechs Zoll 
‚and: darüber, die Tiefe ungefähr vier Zoll ſeyn. 
- Wo man viel Silber durdy Kupfer: fällt, da hat 
man von dem diefften Kupferblecdye ‚gemachte Abs 
füßteffel, die fo -groß find, daß hundert bis zwey⸗ 
Hundert Pfund Waſſer hineingehen. 

Ferner hat man ein Goldfchälgen, das eis 
nen Zoll breit und .einen halben Zoll tief if, 
- (Sig. 6804.) worin man das old, das aus 
einem andern Metalle gefchieden iſt, ausglühet, 
um die noch Aanhangende Seuchtigfeit von. dem 
fharfen Waſſer fortzujagen, noͤthig. Diefes 
muß aus reinem Golde gemacht ſeyn; denn in 
einem irdenen Schälgen bleibt leicht etwas von 
dem Golde, melches in der Scheidung‘ mürbe 
und ſchwammig geworden, hängen. . Nenn es 
aber aus einem andern Metalle gegofien wäre, 
ſo fände zu befürchten, daß es entweder. das 
Teuer nicht ausftehen. und fchmelzen, oder ſchup⸗ 
pichte Schlafen geben möchte, over daß das im 
Golde gebliebene -Auflöfungsmittel felbiges an- 
» greifen, und alfo auf beyde Arten das Gewicht 
des. Goldes unrichtig vermehrt, und der Probies 
rer hintergangen werden dürfte, | BZ 

‚ Um diefes Schälgen aufzufeßen, iſt auch 
ein befonderer Dreyfuß, oder ein dazu gemachter 
eiferner Ring (Fig 6802. 6805.) nothmwendig.: 

Ein Wafchtrog, (Fig. 6806.) ift ein längs. 
fiches Gefäß, in weichem man die leichten nichtse 
haltigen Theilchen der Erze durch zugegofienes 
und bewegres Waſſer abwaͤſcht. Er kann thds 
nern oder bölzern feyn, nur muß er eine glatte 
Släche haben, Uebrigens kann man hierzu ” 
jeglir 
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-- jegliches flaches Gefäß von einer mittelmößigen 
Größe aebrauchen. 
| Endlich muß man eine hoͤlzerne Bücfe ba: 
ben, um Bley und Zing. darin zu förnen. Dies 
- fe muß mit einem Dedel verfehen, und — ſol⸗ 
cher Größe ſeyn, daß wenigſtens viermahl meht 
Metall, als man auf einmahl koͤrnen will, hin⸗ 
eingebe, und man ‘folches ſtark — koͤnne. 
Ihre Geſtalt finder man $ig. 6807. Das Holz 
woraus fie verfertiget wird, muß recht trocken 
ſeyn. Man pflegt auch die fchmelzenden Metalle 
..um fie. zu förnen, durch einen Befen in faltes 
Waſſer zu gießen. Zu diefer Arbeit fann man 
ſich aber. viel beffer einer befonders dazu einges 
richteten Moafchine bedienen, welche Fig. 6808. 
vorgeftelle if. Man macht eine hölzerne Walze 
ſechs Zoll lang, vier Zoll in Durchfchnitte, die 
- eine Arte und einen Handgriff, wie ein Schleif— 
.. ftein bat; dann umgiebt man die ganze. Walze 
der Länge nach mit Befenreifig, breiter folches 
allenthalben gleich aus drey Zoll die, und bins 
det es an. beyden Enden der Walze mit einem 
ſtarken Bindfaden fehl zufammen. Diefe alfo 
‚zugerichtete Walze legt man auf ein ähnliches 
‚ niedriges Gefäß, fo, daß ihre Are in den auf 
: dem Rande des Gefaͤßes ausgejchnittenen Pfans 
nen zu liegen fomme, damit fie nicht, wenn fie 
herum gedreht wird, ausweiche. Hernach füllt 
man das Gefäß fo Hoch mie Waſſer an, daß 
ber dritte Theil von ber Walze in Waſſer ftehe, 
Alsdann wird. das- geichmolzene Metall über die 
beichriebene Walze, welche unterdeffen vermikteljt 
bes Handgriffs um ihre Are herum gedrehet 
werden muß, dünne und ohne abzufeßen gegof: 
fen. Hierdurch wird. das Metall viel zarter in 
m. jufammengewidelte Bleche zertheilet, . 
au 
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anf die vorige Art, wo man es bloß durch einen 
Beſen gieft. y 
Auf dieſe Art kann man Gold und Silber, 
auch andere metallifche Gemenge am befien und 
ſicher körnen: Kupfer aber niemahls chne Ges 
fahr. Um nun diefe zu vermeiden, fo muß man . 
es ganz; dünne und: wenig auf einmahl ausgies 
Ben: melches man noch ficherer thun kann, wenn 
- man e8 durd) einen glühenden Tiegel, in deſſen 
Boden Feine Löcher find, durchgießt, damit dag 
ı Kupfer gleihfam im Durchfeihen ſchon zerrheilt, 
und. fo in den Befen over in die Walze falle. 
Ä Die Cementirbuͤchſen find chönerne cylin⸗ 
driſche Gefäße, die Deckel haben, und von ben 
Zöpfern aus gemeinem Thon auf der Scheibe 
gedrehet werden. Mit ihrer Größe richter man 
fi) na) der Menge ver Sachen, die man hin⸗ 
ein zu legen hat. Doc ift es nicht gut, wenn 
die größten ‚über acht oder zehn Zoll breit find: 
denn find fie weiter, fo wirft das Teuer vors- 
nähmlicd; in der Mitte derfelben fchwerer und 
ungleich. "Sollen die Cementbuͤchſen in großes 
Schmelzfeuer fommen, fo muß man fie aus fols 
; cher: feuerbefländigen Materie verfertigen, "more 
“us die Schmelztiegel beflehen. In deren Er— 
mangelung fann man aud ah ihrer Statt Hefs 
ſiſche Schmeiztiegel, oder auch, wenn -e8° wegen 
..ber darin zu haltenden Materie angeht, Jyopſer 
- Schmelztiegel nehmen, und Dedel darauf machen, 
Bey der Verfertigung diefer Gefäße und 
ihrer Deckel muß man merken, daß aller Thon 
nah dem Austrodnen: und Ausbrennen einen 
Heinern Raum einnimmt oder ſchwindet; fc, daß 
reiner Thon im Durchſchnitt um den zehnten 
. Theil abnimmt. Je mehr er aber mit Sand 
» oder einem andern.- Pulver von Steinen und 
Dec, techn, inc, CAYIL Theil, Mm aus⸗ 
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ausgebtannten Tiegeln vermiſcht wird, deſto we⸗ 
niger kriecht er ein, und endlich wird es faſt 
gar nicht merklich. Wenn man alſo ein Gefaͤß 
oder Deckel von einer beſtimmten Groͤße aus 
Thon verfertigen will, ſo muß man es um ſo 
viel groͤßer machen, als der rohe, oder auf eine 
gewiſſe Art vermiſchte Thon, nach dem Austrods 

nen kleiner wird. — J | 
Den GBießbucel Fig. 6809 braucht: man 
zum Scheiden im Guß. Diefes gefchieht, wenn 
zwey ‚Körper mit einander zugleich geſchmolzen 
werden, die unter dem Schmelzen ſich nicht ges 
nau mit einander vereinigen, fondern ſich wegen 
ihrer verjchiedenen eigenchümlichen Schwere von 
ſelbſt in zwey Lagen begeben. Man könnte zwar 
dieſes Scheiden in eben dem Gefäße, worin man 
ſchmelzt, verrichten; man müßte aber alsdann 
das Gefäß jedesmahl zerbrechen, teil man bie 
geſchiedenen Körper, fo lange «8 ganz bleibt, 
nicht berausfchlagen fann. Daher bedient man 
fih hierzu befonderer fogenannter Gießbuckel, 
in welche man die gefchmolzene Materie ausgie: - 
Ken, und nad) gefchehener Scheidung und Er⸗ 
kaltung leicht herausbringen kann. Weil man 
aber von der zw fcheidenden Materie .oft nur 
etwas meniges hat, fo gibt man ben Gießbuk⸗ 
Fein eine Fegelförmige Geflalt, damit die nieder: 
finfende ſchwere Materie fi in dee Spiße; bie 
ben Boden des Inguſſes ausmacht, in einen fes 
ſten König zufammen begebe. Ein Gießbuckel 
iſt geraum genug, wenn er oben, wo fich bie 
Grundfläche des Kegels befindet, vier oder fechs 
Zoll weit, und fechs oder neun Zoll tief ift. 
Die Gießbudel werden aus Kupfer oder 
Mefling gegoffen, damit man ihre innere Flaͤche 
glatt. genug machen koͤnne. Beſtehen fie: aus 
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Meſſing, ſo darf man ſie nicht ſehr heiß werden 
laſſen, denn ſchlaͤgt man alsdann etwas zu ſtark 
daran, ſo bekommen fie, weil dieſes Metall in 
großer Hiße zerbrechlich mird, leicht Riſſe. In: 
ter das Kupfer oder Mefling, woraus der Gieß—⸗— 
buckel verfertige ift,. darf fein Zinn oder Bley 
gemiſcht ſeyn, weil die bineingegoffenen Körper 
von diefen leicht beflede werden. Wenn man 


viel von der im Guſſe zu fcheidenden Materie 


auszugiefen bat, fo fann man auſtatt des Gieß⸗ 
bucels ‚einen großen eifernen oder meflingenen 
Mörfer, oder ein jedes anderes geraumes über 
fi) gebogenes eifernes Gefäß nehmen. 
Wenn man gefchmolzene Metalle oder 
Halbmetalle ausgieft, um fie entweder aufzuher 


+ ben, oder hernach einen Theil davon zu unters 


ſuchen: fo thut man wohl, daß man ihnen uns 
ter dem Ausgießen eine längliche nicht allzudicfe 
Geſtalt gibt, damit fie beffer zertheilt und in 
Stüde zerfchnitten werden koͤnnen. Diefes er: 
langt man durch einen Inguß Fig. 6810, der 
einen oder mehrere prismatiſche oder halbrunde 
wohl auspolirte Einfchnitte von verfchiedener 
Größe, nebit einem fehr fangen Etiel har, und ' 
‚aus Eifen, weil fich diefes ‚hierzu am beften 
fchickt, verfertige wird. -Sn den. Inguͤſſen, deren 
man ſich in der Probierfunft bevient, dürfen die 
Einſchnitte nur klein, naͤhmlich einen halben oder 
ganzen-Zoll breit, eben fo tief, und etwa fechs 
oder zehen Zoll lang feyn. Hat man aber viel 


Metall auszugießen, fo macht man fie einen oder 


zwey Schuh lang, und einige Zoll breit und tief. 
Will man aber das ausgegofiene. Metall 
fo gleich, wie es ift, auf die Kapelle tragen; fo 
nimmt man lieber hierzu ein eifernes Proben⸗ 
blech, worin ſich halbkugelfoͤrmige Gruͤbchen, bie 
——— Mm 4 im 
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im Durchſchnitt anderthalb Zoll haben, befinden: 
dergleichen "pflegt man vornaͤhmlich zu den mit 
Bley ausgezogenen und verſchlackten Erzen zu 
gebrauchen. Hierdurch verhindert man zugleich, 
daß nicht etwa das Metall mit feinen fcharfen 

Ecken etwas in der Kapelle, indem es aufgetra- 
gen wird, abfraße, und felbige rauch- mache. | 

Alle Ingäffe muß man vorher, ehe man das 
Metall hineingießt, wohl warm machen, bamit 
fie nicht etwa feuchte feyn, oder, indem fie, 
vornähmlich, wenn es Falt iſt, aus einem fältern 
Drte in einen waͤrmern gebracht werden, als von 
einem Thau anlaufen; denn in diefem Salle fchlägt 
die gefchmolzene Materie, indem man fie eingiefit, 
mit großer Gefahr um fich, oder wirft zum we⸗ 
nigften Blafen auf, und läuft über. 

Man muß fie auch vorher mit Unſchlitt 
ausfchmieren, oder welches noch befier ift, mit 
einem diden Rauche von einer Lampe, oder von 
einem angezündeten fichtenen oder anderm harzigen 
Holze anlaufen laſſen. Diefes gefchiehet, * | 
man die 'Höhlung des Inguſſes Über die ſtark⸗ 
rauchende Flamme hält, bis fie ganz ſchwarz 
überzogen iſt. Man thut folches deswegen, das 
mit man den König deſto beſſer wieder heraus⸗ 
‚bringen Fönne, und die Höhlung des Inguſſes 
von der hineingegofjenen Materie nicht angegrif: 
fen werde. Wenn man aber fehr viel, befonders- 

ſeehr fchmeflichtes, oder mit Schwefel nieberges 

: fchlagenes Metall auszugießen Hat; fo will Bie 

Beſtreichung des Gießbuckels oder des Mörfels 

mit Unfchliet kaum zureichen, um gebachtes Ans 

freſſen zu verhindern, meil die große Menge der 
hineingegoflenen Materie fehr lange heiß bleibt. 

Daher braucht man in diefem Falle mir Waſſer 

dünn eingemachten Leimen, womit man bie > 
| | ung 


Fe Probieren, ; 549 


fung des Gießbuckels oder Moͤrſers duͤnne aus⸗ 
ſchmieret, und es hernach austrocknet. Durch 
dieſe Schale nun wird die Wirkung des Schwe⸗ 
fels in das Metall des Inguſſes weit ſicherer 
verhindert. Ja es thut das reine geſchmolzene 
Kupfer, ob gleich kein Schwefel dazu kommt, 
faſt eben dieſes: daher muß man auch in dieſem 


Falle dieſe Vorſicht gebrauchen, 


Ferner muß man zum Probieren zwey 
Moͤrſer haben; einen tiefen eiſernen, worin man 
die Koͤrper ſtoͤßt und klein macht, und einen 
andern nicht ſo tiefen, aufwaͤrts gebogenen, ei⸗ 


fernen oder hoͤlzernen, wozu man von eben der 


Materie eine Moͤrſerkeule mit einem breiten 
Kolben, der etwas ſchaͤrfer zugehet, als die Hoͤh⸗ 
lüng des Moͤrſels haben muß. Der letztere, 
vornaͤhmlich der eiſerne, dienet zum Amalgamiren. 
Denn die eiſernen Moͤrſer ſind hierzu am ge⸗ 
ſchickteſten, weil ſich das Eiſen, wenn auch etwas 
abgerieben wuͤrde, mit dem Amalgam nicht leicht 
vermifcht. Hierzu kommt noch, daß man auch 
das Quedffilber darin mäßig warm ‚sachen fann, 
‚wodurch das Amalgamiren gefchwinder von ſtat⸗ 
ten geht; dieſes aber geht nicht ſo gut in einem 
hoͤlzernen Moͤrſer an. 


Die Goldſchmiede haben große eiſerne Ge⸗ | 


fäße, in welchen’ die Keule als ein Mühl: 
ftein herumgedreht wird, daher nennen fie dieſe 


= Mafchine eine Krägmüble; hierin macht man 


Heine Steinchen, Städchen von Tiegeln und 
„andere Sachen, morin Gold und Silber ftedt, 
nachdem man. fie vorher aus dem gröbften zerſto⸗ 
fen und gefiebt, Flein, und verzichtet zugleich 
darin das Amalgamiren. 
Wollen die Probierer nur etwas weniges 
Erz u zartem — reiben, um es probieren 
Mm z zu 
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zu koͤnnen, ſo bedienen ſie ſich hierzu einer ge⸗ 
goſſeren eiſernen Platte, die auf der obern Sei⸗ 
te gut glatt gemacht iſt; zu dieſer gehoͤrt ein 
breiter eiſerner Hammer, mit welchem man bie 
darauf gelegten Sachen zerreibt. Wenn dieſe 
aber ſehr hart und groß ſind, ſo muß man ſie 
vorher in einem eiſernen Moͤrſer groͤblich zerſto⸗ 
ßen; man nennt ihn einen Reibehammer, ein 
Reibeiſen. Man hat auch ſehr niedrige eiferne 
hierzu gemachte Moͤrſer, die man Beibeſchalen, 
Pfannen, nennt. Ein genauer Arbeiter muß 
aud außer verfchiedenen gläjernen Neibefchalen 
einige achatene zur Hand haben, um Körper, zu 
deren Unterfuhung nur ein Fleiner Antheil ges 
genwoͤrtig ift, Darin zu verffeinern. 

Man braucht auch vorzüglich zur Bereitung 
ber Auflöfungsmittel verfchiedene Diftillirgefäße, 
als irdene und aläferne Rolben und BRetorten; 
da aber diefe befannt genug find, und man fie 
» auch in befondern Artikeln diefes Werkes bes 
fehrieben finder, fo dürfen fie Bier nicht meiter 
berührt werden. Nur ift anzumerfen, daß Dies 
jenigen gläfernen Gefäße, welche eine geoße Hits 
je ausftehen follen, nicht zu ftarf an Glaſe ſeyn 
möflen, denn die dichen befommen leicht Niffe- 
Bey den Vorlagen aber findet dag Gegentheil 
ſtatt, dieſe koͤnnen ftärfer feyn, wenn fie nue 
gut abgekühlt find. Diejenigen halten auch nicht 
im euer, die einen platten. oder eingedrädten 
Boden haben, Desgleichen find unter den Ges 
füßen von gleicher Befchaffenheit diejenigen dau⸗ 
erhafter, die feine Steinchen haben. Die Fleis 
nen und mittelmäßigen find auch ficherer zu ges 

brauchen, als die großen. ER 
Wenn diefe Gefäße in flarfes und freyes 
Feuer fommen, fo gefchieht es leicht, daß fie 
2 von 
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von ben aufs neue eingelegten Falten Brennma⸗ 
terialien zerjpringen; daher muß man fie, um 
diefes zu verhüten, befchlagen. Diefes geſchieht 
folgendergeflal. Man feuchter diejenige Mater 
tie, woraus man Muffeln und Schmelztiegel 
macht, anftatt des Waſſers mit friſchem noch 
nicht geronnenem Blute, das man mit z3wey oder 
deey Mahl fo viel Wafler verdünnt hal an, 
daß es ein duͤnnes Muß werde. Hierunter 
mifcht man Kuhhaare, oder andere, die nicht 
allzulang und harc find; ja man kann auch mit: 
Nutzen etwas gefteßenes und durchgeſiebtes Glas, 
wenn man es bey der Hand hat, mit hineinmis 
ſchen. Wenn man anfatt des Thons Ofenlehm 
auf eben dieſe Art zubefeiter, fo ift er zum 
Befchlagen der Gefäße eben fo gut, mo nicht 
beffer. Hiermit beftreiht man alsdann, vermite 
telſt eines Pinfels, das Gefäh, und läßt es trofe 
gen werben; ift es troden, fo beflreicht man es 
aufs neue, und laͤßt es wieder trodnen, und 
wiederholt foldhes zum dritten und vierten Mabe ” 
fe, bis das Gefäß mit einer den dritten oder 
nierten Theil eines Zolls flarfen Schale oder 
Ueberzug verfeben if. 

Um zu verhäten, daß das Blut nicht ges 
rinne, fo muf man felbiges, wenn es noch friſch 
und fo eben aus dem Thiere geflofien if, mit 
der Hand oder mit einem Stode ſo lange bewe⸗ 
gen, bis. es Falt wird: dieſes alſo verduͤnnte Blut 


aͤlt ſich hernach einige Tage ohne zu gerinnen. 


Um die Fugen der Diftitlirgefäße zu vers 
wahren, wenn man fcharfe und faure Fluͤſſig⸗ 
feiten zu diſtilliren hat, thut man wohl, wenn 
man Bolus, Ziegelmehl nebſt etwas Leinmehl 
- mit Eyweiß, welches durch Waſſer verbünnt 
worden, unter einander Inätet, und mit dem 
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vorigen Teige vermifcht: mie viel man von’ je: 
dem Theil nehmen ſolle, muß bloß die Erfah⸗ 
tung lehren. Auf diefe Arc befommt man ein 
Lutum, das die fcharfen Dünfte zuräd haften 
tann. Ueberdieß muß man merken, daß man 
bey der Zufammenfeßung eines ſolchen Leimes 
Feine folhe Sachen dazu nehme, die fich entwe— 
der zum Theil oder gan; und gar in den Däms 
pfen auflöfen laffen, dergleichen Kreide, Kalk u. 
a..m. find. Man müfte denn ein mit Eyweiß, 
Mil oder friſchem Käfe durchgefneretes Lutum 
nehmen, und damit ein anderes Lutum überzies 
ben, womit man fchon die Fugen des Gefäfies 
vermact ‚hat, welches aber unter dem Austrock⸗ 
‚nen Niffe befommt, oder an und für ſich felbft 
die Dämpfe durchdringen läßt. In diefem alle 
fireicht man das darüber zu legende Lurum, als 
ein Pflafter auf Leinewand, und fihlägt es um, 
wo es noͤthig ift. a | Ä 
Ä Es kann dem Probierer oft daran liegen, 
das was bey feiner Unterfuchung als bleibend 
elaftifche Fluͤſſigkeit oder Fünftfiche Luftart aus: 
fließt, zugleich aufzufangen‘ und zu prüfen, des⸗ 
wegen müflen ihm hierzu einige Geräthfchaften 
zur Hand ſeyn. Es find hierzu einige Retorten 
und Glaͤſer nöthig, die bequem mit einem pyeu⸗ 
matiſchen Mohr verfehen merden Fönnen. Da 
nun hierzu ein. tropfbar flüffiges Mittel nöchig 
iſt, unter welchen die Luftarcen aufzufangen find, 
und man ſich bald dazu des Waſſers, bald des 
Duedfülbers zu bedienen pflegt; je nachdem fie 
von ber Are find, vom Waſſer eingefogen zu 
werden oder nicht: fo muͤſſen die hierzu noͤthi⸗ 
gen Geraͤthſchaften alfo beſtehen 1) aus dem 
Gefäße, worin der Körper, oder die. Mifchung 
enthalten iſt, woraus fich die bleibend efaftifchen 
en | GVluͤſſig⸗ 
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Frluͤſſigkeiten entwickeln. 2) Aus ber Leitungsroͤhre. 
3) Aus dem Gefäß (hierzu dient eine kupferne oder 
hölzerne Wanne) das mit derjenigen Fluͤſſigkeit 
angefuͤllt ift, unter welcher die elaftiihen Fluͤſ⸗ 
figfeiten. aufgefangen werden muͤſſen. 4) Aus dem 
Gefäß, worin die bleibend elaftifche Fluͤſſigkeit 

. aufgefangen werden muß, und welches mic der 

naͤhmlichen Slüffigfeit, wie fie fi in der Wan⸗ 
ne befindet, angefüllt feyn muß. Im Art. Luft⸗ 
auffangungsapparat wird ausführlicher von 
diefen Gefäßen gehandelt. 


Don den beym Probieren gebräuchlichen 
n Defen *). 


Da es bey. der ausübenden MProbierfunft 
vorzüglich darauf anfommt, das Feuer auf die 
zu unterfuchenden Koffilien gehörig wirken zu 
laffen, diefes aber nicht ‚anders geichehen fann, 
als wenn der Luftjug in dem nöthigen Verhälts 
niß zu dem PBrennmaterial vorhanden ift: fo 
‚hat man Gerächfchaften nöchig, in welchen dies 
ſes zweckmoͤßig veranſtaltet werden kann. Dieſe 
muͤſſen vorzuͤglich die Einrichtung haben, den 
Luftzug nach Gefallen mehren oder mindern zu 
koͤnnen, weil es bloß hiervon abhaͤngt, ob das 
Feuer in mehrerm oder minderm Grade auf die 
zu bearbeitenden Körper wirken fell. Am. allges 
meinen werden dieſe Geräthfchaften Oefen ger 
nannt, und weil fie dem Endzweck gemäß einis 
gen Abänderungen unterworfen find, fo follen 
hier die vorzäglichften davon aufgeführt werben. 
Der erfte Dfen, den man den Probierofen 
(Sig, 6811.) nennt, wird auf folgende Art aufs 
| Mms ge⸗ 
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gebauet. Man macht von Eiſenblech ein vier⸗ 
eckiges Prisma (Stock) 11 Zoll breit, 10 Zolf 
‚body (aa. bb), das ſich oben als eine hohle, vier⸗ 
ceckige, abgefürzte Preamide (Eckkegel) (bb. cc.) 
— zufchmieget, 7 Zoll hoch if, und eine 7 Zoll 
breite Deffnung (d) hat. linten aber. macht 
man das Prisma mit einem folchen Bleche, das 
gleihfam der Grund (aa) if, zu. Auf dem. 
©runde macht man ein Ajchenlod) (e)) 3 Zoll Hoch, 
‚und 5 Zoll breit. - Lieber dieſes bringt man & 
Zoll von der Grundfläche ein Mundloch (k) an, 
das oben wie ein halb runder Bogen ausfieht, 
unten 4 Zoll breit und in der Mitte drey und 
einen halben Zoll hoch iſt. Dann befeftige man 
‚on den vorderen Theil des Ofens drey eiferne Dies 
che, von denen das erfle (gg) eilf Zoll breit, 
einen halben Zoll hoc) feyn, und mit feinem une 
terften Theile dergeftalt an der Grundfläche ans 
genietbet werden muß, daß oben zmwifchen dies 
fem Bleche und der Wand des Ofens eine Kers 
be bleibe, die fo weit ift, daß die Schieber des 
Afchenloches (kk) die.man aus flarfem Bleche 
macht, 'hineingeftellet, und: ungehindert bin und 
ber geichoben merden koͤnnen. Das andere Blech 
(hh)- ift eiff Zoll breit, drey Zoll hoch, und 
wird zwifchen den beyden Pforten fo angeniethet,. 
daß es von dem erfien. Bleche vollfommen als 
lenthalben gleich weit abſteht, und daß ſowohl 
der-obere als untere Nand mit der Wand bes 
Dfens eine Kerbe darſtellet. Naͤhmlich die eine 
bavon, die unterwärts gehet, ift dazu, daß der. 
obere Rand von den Schiebern, womit man 
das, Aſchenloch zumacht, hineinpaffe, und in. die 
andere aufwaͤrts Blaffende Kerbe muß der untere 
Hand von den Schiebern des obern Mundloches - 
eben_fo paflen. Das dritte Blech (ii) fol wie 
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das erfte feyn, und zunaͤchſt über dem obern 
SMundloche fo angeniethet werben, daß eine uns 
terwaͤrts gehende Kerbe nahe an dem Rande deg 
obern Mundloches entſteht. Sowohl zu dem 
Alchenloche als zu dem Mundloche müflen zwey 
Schieber von Eijenblech verfertige werden, (kk. 


IL) doß man fie in den gedachten Kerben bin - | 


und berjchieben koͤnne. Ein jeder aber von den 
beyden Sciebern, bie zu dem Mundloche (11) 
gehören, muf oben ein Lech haben; der eine ins 
nere Ritz, ber ZZoU breit, und anderthalb Zell 
lang ift (m), der andere eine halbrunde Deff; 
nung, deren Höhe einen Zoll, und die Breite 
zwey Zoll beträge (mn). Lieber diejes muß an eis 
nem jeden Schieber eine Handhabe befeftigt feyn, 
womit man fie anfaflen kann, wenn man fie 
“auf oder zufchieben will. Bey der Grundfläche 
des Mundloches (f) muß man an das Bleh Ch . 
h) einen Hafpen (=) zu dem Ende anmadyen, 
daß man eine von ftarfem Eifenbled) gemachte 
‚Rinne (A) an das Mundlody befeftiigen koͤnne. 
Die Länge der Rinne kann fechs Zoll, die Breis 
te vier Zoll, und die Höhe der Seiten drey 
Zoll feyn, fie muß einen Zahn (Y haben, ven 
man. in den Hafpen (=) feet, damit man fie 
an das Mundloch anmachen fünne. Der Ofen 
muß auch noch fünf runde einen Zoll weite Lös 
‚ her befommen; mwovon man zwey in dem vor⸗ 
deren Theil des Dfens (00) und eben fo viel 
in dem hintern Theil macht, die von der Grund» 
fläche fünf Zoll, und von den beyden Seiten 
des Dfens drey und .einen halben Zoll weit ab« 
fliehen: das fünfte (p) macht man einen Zoll : 
über den obern Rand des Mundlochs (F). Ends . 
lich müffen an den innern Seiten des Ofens 
Hafen heraus gehen, die einen halben Zoll Pan 
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find, und etwa drey Zoll von einänber- abſtehen, 
damit der Lehm, womit der Ofen ausgeſchmiert 
werden muß, daran haften Fönne. Kerner vers 
fertigt mann auf bie obere Deffnung des Dfens 
(d) eine eiferne Kohle vieredige bewegliche Py⸗ 
‚zamide, (q) die unten fieben Zoll breit, drey Zoll 
hoch iſt, und aufwärts in eine runde zwey Zoll 
hohe Roͤhre (r) zufammen geht, welche im Durchs 
ſchnitt drey ‚Zoll hat, und hinaufwaͤrts ſich et⸗ 
was weniger zuſammenſchmiegt. Dieſe Roͤhre 
dient, daß man den Rauchfang, der auch faſt 
eine hohle zwey Fuß hohe Walze vorſtellt, und 
son Eiſenblech gemacht iſt (t), darauf ſtecken 
Tann, wenn man das ftärffte, Feuer noͤthig bat, 
ſo, daß dieſer anderthalb oder zwey Zoll tief ge⸗ 
droaͤnge hineingeht, und nach Gefallen wieder 
weggenommen werden koͤnne, wenn man kein ſo 
ſtarkes Feuer mehr braucht. An dem Deckel, 
ber wie eine Pyramide geſtaltet iſt (9), muͤſſen 
zwey Handhaben ſeyn (ss) damit man ihn mit 
den Händen oder mit der Zange faffen, weg: 
‚nehmen, und wieder darauf fegen koͤnge. Da⸗ 
mit er auch, wenn er auf die Oeffnung des 
Ofens (d) gefeßt wird, nicht feicht Kerunter ger 
floßen werde, fo muß an den obern Nand des 
Dfens zur rechten und linfen Hand ein Streif 
(cc) von Eifenbleh angeniether, und fo eins 
waͤrts gebogen werden, daß er hinten und vorne 
offene Surchen vorftellee, in welche der Rand 
von den Geiten des Dedels hineingehen, fefte 
fiehen, und nach Belieben vor» und hinterwärts 
gefchoben werben fönne, wenn man ihn auffeßen 
oder wegnehmen wid. In ber Gegend vom 
“  sbern Mande des Afdyenlochs (e) macht man an 
der innern Fläche des Dfens einen Rahmen, 
ber ———— Zoll breit, und aus nem: in 
ens 


' \ 
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ſenbleche verfertigt ift (Sig. 6812), auf weichem 
‚der Roſt und der Lehm ruhen follen. Diefer 
Rahmen foll zwey Theile haben, damit: man ihn 
bequem in den Ofen hinein bringen fünne. Man 
legt ihn auf eiferne Nägel, melche in gedachter 
Höhe um und um an den Seiten des Ofens 
angenierhet find, und inmendig einen Zoll lang - 
hervorragen. a N, — 
Damit das Feuer deſto beſſer beyſammen 
— behalten werde, und das gluͤhende Eiſen durch 
das ſtarke Feuer nicht verbrenne; ſo muß die 
ganze innere Flaͤche des Ofens einen oder an⸗ 
derthalb Zoll ſtark mit Lehm ausgeſchmiert wer⸗ 
den, (Fig. 6813. 6814). Der Thon, fo mie 
‚man ihn zur DBereitung der Treibfcherben ans 
wendet, fann auch hierzu gebraucht werden; man 
kann ihn entweder mit bloßem Waſſer, oder mit 


Rindsblut, das mit drey- ‚oder viermahl fo viel 


Waſſer verdünnt ift, anfeuchten. Ehe man aber 
den Dfen inmwendig ausfchmiertz fo fegt man 
vorher den Rahmen ein; hernah muß man eis 
ſerne, viereckige, prismatijche, einen halben Zoll flars 
fe Stäbe, die fo lang find, als der Dfen weit 
iſt, und mit ihren Enden auf den Rahmen rus - 
hen, 4 Zoll weit von einander fo einlegen, daß 
die eine Schärfe der Stäbe aufwärts, die ano 
dere unterwärts, und. die beyden übrigen zut 
rechten und linken Hand fiehen. (Fig. 6814.) 
Durch diefe Stellung verhäret man, daß bie 
Afche zwiſchen den Stäben nicht lange fieden 
bleibe, fich verfeße, und den Zug der Luft ver⸗ 
bindere. Darauf wird der ausgefchmierte Ofen 
in einer gelinden Wärme ausgetrodnet, und es 
koͤnnen alsdann die meiften zur Probierfunft ger 
hoͤrigen Arbeiten, vornähmlich diejenigen, die unter 
ber Muffel gefchehen follen, darin verrichtet — 
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| Wenn man nun in Ddiefem befchriebenen 
Dfen eine Arbeit vornehmen will, fo muß man 


ihn vorher auf einen zwey ober drey Fuß hoch 


erhabenen Heerd, wie man in den Koͤchen oder 
bey den Schmieden hat, ſetzen; damit man durch 
das Mundloch hineinfehen, und, die Veroͤnderun— 
gen don den unter die Muffel gefeßten Sachen, 
ohne bejchwerlihe Beugung des Körpers, bes 
Händig beobachten fünne. Durch die vier un: 
terſten einander gerade gegenüber ſtehenden, und 
vorher beſchriebenen Löcher (Zig. 7811 00) 
ſteckt man eiferne einen Zoll flarfe Stäbe, bie 
fo lang. find, daß fie an beyden Geiten bes 
Ofens etwas vorgehen. Diefe dienen dazu, daß 
die Muffel und das Muffelblatt darauf ruhen 


- Können. (Fig. 6813, 6814). Hierauf wird alfo 


die Muffel durch die obere Deffnung des Dfens 


(iR. 6811 d) hineingeftedt, und fo auf bie 


eiſernen eben befchriebenen Stäbe geftellt, daß 


deren vordere offene Seite an den innern Rand 


bes Mundlochs (F) ſtoße; damit fie aber nicht 


leicht weggeſtoßen werden. fönne, fo thut man 


wohl, daß man fie dafelbft, mo fiean dag Mund: 
loch antriffe, mit Lehmen feſtmacht. (Fig. 6813, 

6814.) Das Feuermarerial wird durch die obere 
Deffnung des Ofens (d) Hineingerhan, daher muß 
ber Dedel (q) abzunehmen, und nicht. allzus 
ſchwer feyn. Zu der Feuerung ihiden fich die 
Kohlen von hartem, vornehmlich won büchenem 
Holze, bie eines Zolls groß find, am beften, wo⸗ 
mit man die Muffel einige Zoll hoch uͤberſchuͤt⸗ 
tet. Größere Kohlen nimmt man baher nicht, _ 
weil fie burch den engen Zmwifchenraum, ber ſich 
zwiſchen den Seiten der Muffel und den Ofen— 


Mänden befindet, nicht hinunterfallen,. und fich 
alſo nicht allentthalben um die Muffel gleich ans 


legen 
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fegen koͤnnen: peswegen gefchieht es, daß einige 
Derter. leer vom Kohlen bleiben, und alfo das 
Feuer nicht ſtatk genug, oder doch ungleich wird. 
Hat man aber allzu’ fleine Kohlen, ſo fallen viele 
davon durch‘, bie Zwifchenräume bes Mofls in 
den MWindfang; oder fie verbrennen auch gar zu 
geichwinde zu Aiche, vermehren alfo deren Haufs 
werk, verfeßen den Roſt, und verhindern den 
‚ bier hoͤchſt mörhigen Zug der Luft. 

Bey den Arbeiten, die man in diefem Ofen 
zu verrichten hat, ift gemeiniglich eine forgfältige 
Regierung des Feuers nörhig: daher muß man 
auf folgendes acht haben: 1) Nachdem man den 
Dfen mit Kohlen angefüllt und diefe angezündet 
hat, fo wird das Feuer vermehrt, wenn das Aſchen⸗ 
loc) (Big. 6811 e) ganz offen iſt, und die Schies 


ber (kk) des Mundloche (£) vergeftalt zufane 


men gefchoben werden, daß fie in der Mitte 
des Mundlochs an einander treffen; wenn über: 
diefi der Dedel(g), fommt dem auf die Röhre (r) 
gefteften Rauchfange (1), auf den obern Theil 
des Ofens (d) gefeßt wird, fo wird ein großes Feuer. 
+2) Wenn man aber, nachdem ber Dfen auf: 
vorbefchriebene Art zugerichtet worden, die Nins 
ne (A) an das offene Mundloch des Dfens (F) 
anmacht, und glühende Kohlen Kineiniegt, fo 
wird das Teuer defto heftiger: doch. hat man dies 
fen KRunftgriff ſelten nörhig, auffer im Anfange, 
wenn das Feuer angemadt wird, bamit man 
nicht mit Verdruß einige Stunden warten duͤr⸗ 
fe, bis die Hitze fo ſtark als noͤthig iſt, gewor⸗ 
den ſey. Bisweilen iſt auch die duftige Luft 
ben einer warmen und naſſen Witterung nicht 
vermögend, den verlangten Grad des Feuers u 
erregen; alsdenn muß man auch, mährend der 

Arbeit, die ein großes Feuer erfordert, en 


* 


— 


5 


Anſtalt treffen, und zu Huͤlfe nehmen. Hieraus 
erkennt man nun, wie man die Hitze verringern 
koͤnne: ſie wird kleiner, wenn man die Kohlen 


aus dem Mundloche wegnimmt, und das Munds 


loch zumacht; fie wird aber noch mehr vermins 
dert, wenn man den Rauchfang oben vom Dfen 
abnimmt. Ferner wenn man das Mundloch als 
lein mit dem Schieber, in welchem der längliche 
enge Ritz if. (Big. 68T. m.), zumacht; nod) 
mehr aber wird fie vermindert, wenn man ben 
andern Schieber mit der. halb runden Deffaung, 
die größer als der Riß ift (n), vorfchiebt. Noch 


kleiner kann man die Hiße machen, wenn man 


den Dedel. oben ganz und gar wegnimmt. Ends 
lich dämpfet man bie Wärme entweder zum 


- Theil, oder ganz und gar, wenn man das Afchen: 


loch zumacht; weil aber der das Feuer zu. erres 
gen noͤthige Zug der Luft. dadurch verhindert 
wird, fo fann man aud) nur das Mundloch 


ganz aufmachen; die hineindringende kalte Luft 


macht dann die unter die Muffel geſetzten Koͤr⸗ 
per, welche verändert werden follen, fo -Falt, als 
man es bey einer Arbeit nöthig haben mag, daß 
dadurch das Treiben des Bleyes verhindert 
wird. Nenn während der Arbeit das Teuer: in 
einer oder der andern Gegend der Muffel ans 
fängt abzunehmen ‚oder ungleich zu werden, jo 
ift es ein Zeichen, daß an einigen Drten zwiſchen 
dem Dfen und der Muffe! Feine Kohlen: ſeyn: 
Deswegen muß man durch das obere Zoch bes 
Dfens (Big. 6811. p.) mit einem Ruͤhreiſen 
hineinfahren, und die Kohlen allenthalben ruͤt⸗ 
teln, damit fie dadurch zufammenfallen, und ber 
nach gehörig und gleichförmig wirken mögen. 
Findet man etwa, daß die Hiße zur rechten oder 


zus linken Seite flärfer ifi, als bey ber be re 
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über ſtehenden, fo kann man, wenn man es für 

gut achtet, ein- Bleines Inſtrument (Big. 5533. 
im galten Theile) vorfeßen, wodurch die Hitze 
| bajelbft fogleich geſchwaͤcht wird. 

Damit man ‚endlich einen gehörigen und 2 
gleiehförmigen Grad des Feuers bald zumege 
bringe; fo muß man allejeit aus: ben Defen, ehe 
man Feuer anmacht, die Aſche ausnehmen, wels 
ches bier Überhaupt erinnert wird | 

Bey der eben bejchriebenen Regierung des 

| euere ift aber zu merken, daß nicht allezeit eis 
ne gleiche Wirkung erfolge, ob man fchon . die 
Zurichtung mit einerley Sorgfalt angeftellt hat: 
von diefem Unterſchiede beruhet die Urſache ger 
meiniglich auf der verſchiedenen Belchaffenheit 
der Luft, Denn da die Unterhaltung des Feuers 
- lediglich von der Meinbeit der auf das brennens 
de Seuermaterial hinſtroͤmenden Luft abhängt; 
fo wird es begreiflich, daß auf ven Zuftand der 
Luft allerdings Nüdficht genommen werden muß, 
wenn man eine Dermehrung des Seuers braucht. 
Es kann alſo allerdings die Witterung dazu 
beytragen,, wenn man das Feuer nicht immer 
bis zu der Staͤrke vermehren fann, als man 
wüänfcht. Auch fönnen mehrere im, Arbeitshaufe 
vorhandene Feuer baranf allerdings ebenfalls Eins 
Fluß Haben. 

UÜeberdieß wirft die Hitze in die Körper, 
welche verändert. werden follen, defto ftärter, je 
kleiner und hinten niedriger die Muffel if, die 
man in eben denfelben Ofen ſetzt, je mehr und 

je größere Ausfhnitte die Muffel hat, je duͤnner 
‚fies, und je mehr man die Gefäße nach der 
hinterſten Seite zu feßr: fo hat denn auch ums 
. gekehrt das Gegentheil ſtatt. Wenn man bey 
den Arbeiten biefe. Erinnerungen. beobachtet, fo 
os, techn. æne. CXVI. Theil, Na kann 
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kann man ben einigen Arbeiten viele Unfälle ver⸗ 
meiden, die font dem Arbeiter beſchwerlich fallen. 

Sn dem alle, wenn mehr Urſachen, welche 
das Teuer zu erregen erfordert werden, mangeln, 
fo kann der Arbeiter in den gemeinen Probier 
dfen kaum mit aller Mühe das Teuer dergeſtalt 
verftärfen, daß die Arbeiten gehörig vollbracht 
werden. fönnten, wenn er fid) auch des: Blafe: 
balgs bedient, und glühende Kohlen in das 

Mundloch legt. ‚Daher ift der Roſt faft drey 
Zoll unter bie Muffel gelegt, damit nicht die 
durch das Aſchenloch hineindringende. Luft das 
Podenblatt von der Muffel kalt machen möge, 
welches ben den gemeinen Probieroͤfen gefchieht; 
hernach damit die Feinften und faft ausgebrann⸗ 
ten Köhlchen, famme der Afche, durch die Zwi⸗ 
fhenräumchen des Roſts durchfallen, bie groͤßern 
Kohlen aber, die noch Hitze geben koͤnnen, zus 
ruͤckgehalten werden mögen. Um noch mehr zu 
verhindern, daß das Bodenblatt nicht erkalte, jo 
fann man auf dem Roſte, gerade unter dem 

- Bodenblarte, "ein. Stuͤck Dachziegel, ungefähr 
drey Zoll breit und ſechs Zoll lang legen. End⸗ 
lich ift noch der Rauchfang (Fig. 6811 hin⸗ 
zugefuͤgt, damit man durch deſſen Huͤlfe das 

Feuer auf den groͤßten hier erforderlichen Grad 
bringen koͤnne: denn man Fann das Feuer jeders 
zeit vermindern, aber keinesweges nach Belieben 
vermehren, wenn man nicht. die dazu nörhigen 
Anftalten getroffen hat. — 

Der andere Dfen, den ein Probierer noͤthig 
hat, ift der fogenannte Scymelzofen, welcher 
gleichfalls aus Eiſenblech zufammengefügt . iſt. 
Seiner Höhlung fann man’ die Geſtalt nach eis 
nem-elliptiichen Modell (Fig. 6815.) geben. Man 
verfertige eine hohle Ellipfe aus" dem Abflande 

| der 
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der Btennpunkte von, zwölf Zollen, und aus ber 
Drdinate von fünf Zollen: in ihren beyden Brenns 
punften fchneidet man. fie ab, daß fie die Ges 
ſtalt (Fig. 6816.) bekomme. Nahe an deren 
unterften Rande macht man vier Löcher, die im 
Durchſchnitte acht Linien haben, und einander _ 
gerade gegenuͤber ſtehen. (c.c.). An dem obern 
und untern ande diejes elliptiichen Bauches 
befeftige man inwendig zwey eiferne Ringe (d), 
die faſt anderthalb Zoll breit ſind. Die ganze 
innere Flaͤche muß auch mit Haͤkchen, die unge⸗ 
faͤhr ſechs Linien hetvorragen, und drey oder 
vier Zoll von einander abſtehen, verſehen ſeyn; 
dieſe und die Ringe dienen dazu, daß man, den 
Lehmen daran befeftigen kann. Nun iſt der 
Bauch des Ofens fertig, nur muͤſſen noch außen 
zwey eiſerne Handhaben, auf jeder Seite eine, 
angeniethet werden (ee), womit man ihn an—⸗ 
faflen und wegtragen fann. ‘Dem Dedel des 
Dfens kann man die Geſtalt von dem abges 
fchnittenen Theile der Ellipfe (Fig. 6815 a.) ges 
ben’ (Fig. 6817); diefer muß ein Mundloch (b) 
befommen, das vier Zoll. hoch, unten fünf Zoll, 
und oben vier Zoll breit ift, und ein Thürchen 
“hat, das. man: zumachen fann, meldyes an feiner 
inwendigen Seite einen angenietheten Nand has 
ben muß, welcher genau in die Deffnung hinein 
paßt, und hineinwärts fo weit hervorragt, als 
der Lehmen, womit man es ausjchmiert,. die 
werden foll; denn er dient dazu, daß der Leh⸗ 
men fefi-halte (Big. 6818.). Zu eben dem Ens 
de muͤſſen auch an der. inwendigen Seite Des 
Thuͤrchens eiferne hervorragende Haͤkchen innere 
halb des Randes angenierhet werden. Berner 
muß die inmendige Seite des Dedels mit ſolchen 
Lehmen, deſſen vorher ben dem Probierofen ges 
Ä In 2 dacht 
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dacht worden, ausgefchmiert werben, bamlt der 
Dedel von dem heftigen Feuer nicht berbrenne; 
deswegen muß er ebenfalls’ mit einem Ninge und 
Haäaͤkchen von Eifen, damit ber Lehmen nicht ab: 
falle, verfehen feyn, wie folches vorher bey dem 
Bauche des Ofens angemerft worden. Ueberbieß 
muͤſſen auffen an dem Deckel zwey eiferne-fechs 
Zoll hoch fiehende Hafen (cc) angeniethet: wer, 
den, daß man ihn, wenn er heiß iff, mit ber 
Zange wegnehmen, und: wieder auf den Ofen 
jeßen fönne. Endlich macht man in der Spitze 
deffelben ein rundes Loch, welches im Durch⸗ 
ſchnitte drey Zoli hat, und einige Zoll hoch faft 
"walenförmig fortgeführt wird, worauf man auf 
‘die oben bey dem Probierofen gedachte Art, wenn 
man es für nöthig findet, den daſelbſt befchries 
benen eifernen Nauchfang feßen fann. Man 
fchmiert fomohl den Bauch, als den Deckel des 
Dfens aus, wie oben befchrieben worden. Liebers 
dieß muß man zwey Fuͤße zu diefem Ofen ma- 
chen, die man wegnehmen kann, den -einen, daß 
die Afche Hineinfalle, und die Luft -durchflreiche, 
und den andern, um ihn bey dem Reduciten und 
Schmelzen vet Metalle zu gebrauchen, wenn fol: 
che auf die Art gefchehen, daß man metallhalti⸗ 
ge Erze oder metalliiche Kalfe und Schladen mit 
Kohlen fchichtweife verfeßt. Den erften macht 
. man aus Eifenbleh, als eine hohle Walze, die 
oben offen, unten aber mit einem runden Bleche, 
welches den Boden abgibt, zugemacht wird. Sei: | 
ne Höhe fol fünf Zoll,. und fein Durchſchnitt 
fo groß feyn, daß der unterfte Rand vom Bau 
he des Dfens einen halben Zoll tief hineingehe. 
(Big. 6819). Daher muß man an ber innern 
. Fläche des Fußes einen halben Zoll vom oberften 
ande einen eifernen- Ring (c), der einen hal⸗ 
i = u ben | 
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ben Zoll breit iſt, befeſtigen, auf welchem der 


eingeſetzte Bauch des Ofens ruhen koͤnne. Uebet⸗ 


dieß muß in dieſem Fuße ein Mundloch, vier 


Zoll hoch, und eben ſo breit ſeyn, welches man 
mit einem Thuͤrchen (b) vollkommen zumachen 
kann, damit man: dadurch den der Luft ver⸗ 

‚mehren oder vermindern, und alfo das euer res 
: gieren fönne Endlich macht man zur linken 
©eite des Mundlochs ein rundes. Boch, welches 
anderthalb Zoll im Durchſchnitte hat, und dazu 
dient, daß man bie Deute des Blafjebalges, wenn 


man ihn nöthig hat, Hineinfegen kann. Den ans 


dern Fuß verfertigt .man von eben der Materie 
und Geftalt, wie den vorigen: im Durchſchnitt 
fol er auch eben fo weit, aber höher, nähmlich 


ſieben Zoll hoch feyn. Man umgibt ihn unter 


feinem oberften Rande auch mit einem ſolchen 
Minge, damit der einzufeßende Bauch des Dfens 
darauf ruhe. Gleich unter dieſem Ninge, aber 
ſchneidet man in die Seite dieſes Fußes ein Loch 


ein welches drey Zoll weit, zwey Zoll hoch iſt, 
and oben einen Bogen bat. (Fig. 6820. c,) Fer⸗ 


ner fehmeidet man vom oberfien Rande an bis 

in die Mitte des Fußes eine zwey Zoll breite 
Oeffnung aus, in welche die Form, worein bie 
Deute des Blafebalges gelegt wird, kommen foll (d). 
» Zur rechten Hand macht man drey Zoll hoch 


» vom. Boden ein anderes rundes Loch, welches 


zwey „und einen halben Zoll im Durchſchnitte hat 


(ke). Endlich ſtreicht man die ganze innere Flaͤche 


dieſes Fußes, den Theil, der. über dem Ringe ifl, 


ausgenommen, mit Lehmen aus, in welchen man 


viel Sand gemifcht, und allenthalben Steinhen 
mit - eingefeßt. har, - als bey einer Mauer, 
und hernach macht man auf dem Boden das Spur 


‚u einer — Geſtalt, als die Linie (fgh) 
Rn "3 ons 
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anzeigt. ° Diefes verfertigt man aus gemeinem 
durchgefiebtem Lehmen, der mit fo viel durchge⸗ 
fiebten Holzkohlen vermiſcht iſt, daß das Gemen⸗ 

ge eben fo, wie die Aſche bey det Bereitung der 
: Kapellen, wenn es angefeuchtet und zuſammen⸗ 
gedruͤckt wird, nur einigermaßen zufammenhalte, 

Wenn der Lehm fehr fete und feft ift, und im 
Feuer leicht aufreißt, fo muß man von folchem, 
der fchon einmahl im Feuer gewefen, Flein ges 
macht und durchgeſiebt iſt, einen Theil unter eis 
nen, oder zwen Theile friſchen Lehmen mifchen; 
weil es nicht bey jedem Lehmen in allen Vor⸗ 
fällen genug ift, daß man ihn bloß mit Koblen« 
pußver-vermifche, und man darf dem Maße nad) 
nicht Teiche mehr als zwey Mahl, oder anderthalb 
Mahl ſſo viel Kohlen nehmen, Gewiß aber kann 
man nicht fagen, wie viel man von einem jeden 

" nehmen müfle, denn dieſes ift unterfchieden nad) 
dem Unterſchiede des Lehmens, und auch nad 

den zu fohmelzenden Sachen. = 

Das alſo verfertiste Spur beftreut man 

‘ mie Elein gemachten Schlafen, und rollt dieſe 
mit einer Kugel an, modurch es viel dauerhafter 

- wird Man muß aber hierzu folhe Schladen 
nehmen, woraus man durch die gemeine Medus 

ction - weiter Fein- Metall herausbringen kann, 
und welche die Metalle weder mit Schwefel noch 
Arſenik verunreinigen: die beften find Diejenigen, 

- welche man von eben einem folchen Körper, ais 
man fchmelzen will, erhalten hat: kann man 
diefe nicht haben, fo foll man Fein geftoßenes 
gemeines Glas dafür nehmen. Nenn folde 

Materie auf dem Boden des Fußes angebrüädt 

wird, fo bekommt das. Spur die Geſtalt eined 
Kugelſtuͤcks, welches in der Mitte ein etwas tie 
feres. Srübchen (Fig. 6820 g.) hat, una pi 
J u | | | he 
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ſehr glatt, ſo wie vorher bey den Teſten erklaͤrt 
worden. a | 
Bey der Zurichtung mit dem Gebrauche 
des mit Kohlenpulves vermifchten Lehmens iſt 
folgendes zu merken. Je mehr Lehmen unter 
dieſem Gemenge iſt, deſto feſter und dauerhafter 
wird dadurch das Spur, und dieſes wird nicht 
leicht von der darin geſchmolzenen und zuſam⸗ 
mengelaufenen Materie durchgefreſſen, zugleich 
aber geht etwas mehr von dem Metall in die 
Schlacken. Es muß auch länger und flärferes 
Feuer haben, che es die gehörige Hide befommt, 
daß man die zu fchmelzende Materie in den 
Ofen eintragen kann. Im Gegentheil, je 
mehr Kohlenpulver in dieſes Gemenge kommt, 
deſto leichter wird es von der zerſchmolzenen 
Materie, vornaͤhmlich von arſenikaliſchen, ſchwe⸗ 
felichten und metalliſchen Stoffen zerfreſſen: das 
Metall aber wird beſſer erhalten, das Spur 
leichter ausgetroenet, und in fürzerer Zeit, und 
mit geringerem Feuer genugfam abgewärmt. Mar 
muß alfo die Mittelftraße wählen, wenn man 
nicht in eine von beyden Ungelegenheiten verfals 
len will. a | 
Hieraus erfieht man, daß das Kohlenpulver 
nicht nur deswegen mit dem Lehmen vermiſcht 
werde, damit das darin befindliche Brennbare 
die Metallheit erhalte, ſondern auch, daß das 
gefchmolzene Metall in einem feurigen Fluſſe 
bleiben möge. Wer auf die Beſchaffenheit der 
groͤßern Defen in den Schmelzhätten, und auf 
die Arbeiten, die darin gefchehen, ja aud) auf 
die Unfälle, die fid) bismeilen äußern, und auf 
ihre Verbeſſerung acht. Hibt, der mird die Wahr⸗ 
heit von dem, was eben gefagt worden, deſto 


beffer einſehen. — — 
en I Nn4 Die 
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Diefer Ofen iſt Haupefählih zum Schmels 
zen zugerichtet, welches in jelbigem ſowohl mit 
Gefäßen, ais ohne "diefelben geſchehen Fanın, 
Wenn mar im Gefäße fchmeljen will; fo feßt 
man den Bauch des Dfens (Fig. 6816.) auf 
ben erften Suß, der ein Thärchen hat (Big. 6819), 
ſteckt zwey eiferne Stäbe (Fig. 6821) durch Die 
Löcher des Ofens (Fig, 6816 c0);- auf dieſe 
legt man ben Moft ($i9. 6822), den man: burd) 
die obere Deffnung des Dfens hineinfielfen muß; 
bernach legt man auf die Mitte bes Roſts eis - 
nen Ziegelftein, der. auf beyden Seiten ganz 
eben, abgewaͤrmt und völlig trocken iſt, fonſt 
ſpringen die darauf geſetzten Gefäße, vornoͤhm⸗ 
lich die großen, gar leicht von den feuchten Dün: 
ften, welche während der Arbeit aus jelbigen ber: 
ausdringen. Die Höhe und Breite dieſes Steins 
muß etwas groͤßer ſeyn, als der Boden des Ge— 
faͤßes, welches darauf geſetzt werden ſoll. Denn 
wenn er niedriger wäre, fo koͤnnteder Boden 
des Gefäßes nicht genug erwärmt werben; wäre 
er Ichmäler, fo könnte das Gefäß leicht berun: 
ter fallen. Endlich feßt man das Gefäß, wor: 
in die zu fchmelende Materie ift, - auf dieſen 

- Stein, und beſchuͤttet es allenchalben mit Koh; 
len, welche nach der vorher befchriebenen Art 
beichaffen fenn müffen. : Das Feuer regiert. man 
alsdann mit Aufs und Zumachen des . Afchen: 
lochs (Big. 6819 b); es wird aber ftärfer, wenn 
man den Deckel (Sig: 6817) auf den Bauch 
bes Ofens feßt; noch heftiger wird ed, wenn man 
auf die Deffnung des Dedels ben Mauchfang 
(d) ſteckt. Legt man abek überdieß noch in das 
Loch des Fußes (Big. 6819 d) einen Blafebälg, 
und verfchmiert die Fugen des Fußes und Ofens, 
aAuch die Thuͤre des Aſchenlochs, wenn fie - 
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vollkommen gut ſchließt, wohl mit einem duͤnnen 
Lehmen; fo wird durch das Zublafen mit dem 
Blafebalge das ſtaͤrkſte Feuer erregt, welches dass _ 
jenige, das man in einer Schmiedeeſſe zumege 
bringen kann, bey meitem uͤbertrifft. Hierzu 
Kommt noch, daf die Gefäße auf dieſe Arc nicht 
feicht reißen, weil fie der Wind aus dem Bla ſe⸗ 
balge nicht unmittelbar treffen kann, und weil 
das Feuer allenthalben gleich ſtark erregt: wird, 
Mit diefer DVerrichtung fann man am allerbeften 
unterfuchen, wie ſich die Steine im reinen Feu⸗ 
er verhalten. Will man nun eine Arbeit im 
bloßen Zeuer ohne Gefäße verrichten, z. B. Ku: 
pfer:, Zinne, Bley:, Eifenerze, ober den Ralf, 
oder die Schlafen von dieſen Metallen ſchmel—⸗ 
zen und reduciren, fo jeßt man den Bauch des 
Dfens auf den andern Fuß, in welchem fih das 
Spur befindet, (Fig. 6920.) Worher aber 
fchneidet man bie mit zugefchmiertem Lehmen 


 verfeßten Löcher (c), und (d) mir einem Mefler 


aus. Alle hier und da entitandenen Erhöhungen 
nimmt man weg, und bie Vertiefungen füllt man 
"mit Lehmen aus; alsdann befeftigt man in die 
Deffnung zur rechten Hand (d) die eiferne Kore 
me (0), fo daß die Deute von einem doppelten 
Blafebalg darin liegen fann. Die vordere Oeff⸗ 
nung des Fußes (0) dient, daß man mit einem 
Ruͤhrhaken forfchen fünne, ob die Materie im 
ESpur geſchmolzen fen, oder nicht, daß man durch 
diefen Weg dasjenige, womit etwa der Blaſebalg 
verſetzt worden, wegräumen, und in nöthigen Faͤl⸗ 
fen die Schladen abziehen fünne, Dafelbft, mo 
der unterfie Ring vom Ofen in dem Fuße ſteht, 
muß man den Ritz voͤllig zuſchmieren, und mit 
der noͤchſten Floͤche des Fußes und Ofens eben 
machen. Alsdann ſchuͤttet man einer Spanne 

X Rn 5 hoch 
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hoch Kohlen in den Dfen, und bläft mit dem 
Blaſebalge ſtark zu, damit-das Spur recht glüs 
bend werde, ehe man die zu fchmelzende Materie 
einträgt, woben man den Abgang ber verbranns 
ten Koblen mit frijchen wiederum erſetzt; denn 
wenn dieſes nicht vorher geſchieht, fo fließt das 
gefchmolzene Metall nicht leicht in einen König 
zufammen, fondern bleibt bier und da zwijchen 
den bald erkaltenden Scladen ſteckend. Iſt 
- das Spur wohl abgewärmt, fo trägt man zus 
gleich mit frifchen Kohlen von der zu fchmelzens 
den Materie fo viel ein, daß es nicht hindere, 
das Teuer zu feinem gehörigen Grade zu brins 
gen; mie viel man ober nehmen müfle, fann 
man nicht anders, als durch die Erfahrung ers 
nen; man fchüttet dann wieder Kohlen darauf, 
und auf diefe wiederum die zu fchmelzende Mas 
terie, daß gleihfam wine Lage über die andere 
komme. Wenn aber die ſchon gefchmolzene 
- Materie das euer nicht lange aushalten könnte, 
oder wenn man auf einmahl mehr fchmelzen 
wollte, als in das Spur ginge, fo muß man 
das unterfte runde Loch im Fuße (Fig. 6820) 
fo aufmaden, daß von diefem Lohe an durch 
den Lehmen durch, bis an das unterfie Grüb; 
chen vom Spur (g) eine Rinne werde; ferner 
macht man außen an dag Loch ein anderes dem 
inneren änhnliches Spur, oder fonft ein Gefäß, 
das fih als eine Vorlage hierzu fchieft, und mit 
glühenden Kohlen bedeckt werden kann, in wel 
em fich die gefchmolzene Materie, die aus dem 
innern Spur durch das Loch (e) herausflicht, 
fammelt. (Big. 68234) 
Bey dem Windofen, in welchem man bas 
ſtaͤrkſte Feuer zumege bringen will, - darf man 
nicht fo fehe um die Geflalt der innern Släde 
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beforge fenn, und zwar mic dem Vorſatze, daß 
die zuruͤckprallenden Strahlen in, einen Punkt 
zulammentommen follten. Denn die Materie, 
womit die Defen ausgejchlagen werden, läßt fich 
‚eine ſolche vollfommen glatte Geſtalt nicht geben; 
ja wenn man auch fo Fünftiich ware, diefe Mas 
terie in eine ſolche Geſtalt zu bringen, fo wärs 
de fie doch in furzem durch das gewaltfame Seus 
er wieder verdorben werden, Ueberdieß fallen 
die von Kohlen ausgehenden Seuerftrahlen nicht 
fo. regelmäßig, als die Strahlen der Sonne und 
des Klanges auf; daher koͤnnen fie auch nicht 
fo genau auf den’ zu verwandelnden Körper zus 
rüdgefioßen werden, Auſſerdem wird auch das 
Gefäß, worin. fi die zu verändernde Materie 
befindet, oder auch dieſe Velbf mie Kohlen über: 
ſchuͤttet. Ueberdieß waͤre aud der in einen 
fleinen Raum zuſammengebrachte Brennpunkte 
foft ohne Mugen, meil er nur auf den Fleinften 
Theil des zu verwandelnden Körpers wirken 
fönnte. Es ift alfo genug, wenn der Dfen eine 
ſolche Geſtalt und Größe hat, daß 1) von ders 
jenigen Sache, womit die Keuerung gefchicht, 
genug, und doch nicht überflüflig hineingehe; 
2) daß er die Hiße fo zufammenphalte, damit fie _ 
weder alliufrey, noch ehe fie in den zu bebans 
deinden Körper ftark genug gewirft, daven gehe; 
daher ift ed aut, daß man einen Dede darauf 
feßt: 3) daß daß Teuer, wenn man ein Mes 
verberiere und Klammenfeuer gebraucht, gerade 
auf den zu verwandelnden Körper geführet wers 
de, deswegen muß der Dfen jo eingerichtet feyn, 
daß diefer in die Mitte, zwifchen den Rauch—⸗ 
fang, durch melden die Flamme hinausfährt, 
und den Ort, in welchem ſich das Seuermateriol 
befinde, gelegt werden fünne; daher .- — 
n 
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nicht weiter ſeyn, als es der noͤthige Zug der 
Rufe und die Größe des Körpers erforder. 
| Diejenigen, welche ſehr viel Metal auf 
einmahl in einem mäßigen Schmeljfeuer fchmels 
zen, bauen fih von Steinen viereckige Oefen 
“auf, von denen die größten bis auf vier Fuß 
breit find, dag man Spiertiegel hineinfeßen kann, 
in weiche einige Centner Metall gehen. 
| ‚Ein foicher Ofen kann auch Teiche zum 
GSublimiren und Deftilliten jugerichtet werden, 
welche in der. Probierfunft veranftaltet werden 
möffen. Damit er nun hierzu dienlich werde, 
o macht man in ben Bauch des Dfens ein 
\ ——— das ein Thuͤrchen hat (Fig. 6824. 
a), welches dem aͤhnlich iſt, womit der Deckel 
verſehen worden. Der Abſtand vom unterſten 
Ringe bie zur unterſten Seite des Mundloches 
foll 3 oll, feine unterfie Breite und die mittel 
fie Höhe vier. Zoll feyn; oben foll es als ein 
Bogen zugehen. Das übrige Stuͤck von der el; 
liptiſchen Höhlung über dem Mundloche fol ein 
Ming feyn, den man vermittelft zweyer Handha⸗ 
ben, nady Gefallen wegnehmen und wieder aufe 
ſetzen kann (Fig. 6825.); auf diefen muß eine 
eiſerne Kapelle (ig. 6826. w) paflen, deswe⸗ 
gen muß man in dem Ninge einen Ausfchnite 
machen, der mit demjenigen, welcher in der Ka⸗ 
pelle ift, übereinfommt (Fig. 6825. c). An dies 
fee Deffnung fol ein Thuͤrchen vorgebängt feyn, 
mit welchem man jelbige zumachen fönne‘, wenn 
man andere Arbeiten im Dfen zu verrichten hat. 
Um der Luft den Zug zu geben, und das Feuer 
zu regiegen, müflen fomohl im obern Lmfreife 
des eiſernen Ringes, als auch im Rande ber 
Kapelle, vier gleichweit von einander ſtehende 
Luftlocher nn IRRE an dieſen muͤſſen 
eben 


| Probieren - 573 


üben fo viel Schieber ‚befeftigt feyn, mit welchen 
man die Luft, wenn man fie vorjchiebt abhält, 
und wenn man fie wegfchiebt, zuläßt,. moben aud) 
das Thärchen am Alchenloche feine Dienfte lei⸗ 
ſtet. Alles diefes wird aus. den, Siguren und 
deren Erklärung noch deutlicher. werden, Wenn 
man dieſen Ofen gebrauchen will, fo ſetzt man 
ihn auf den Fuß mit dem Aſchenloche (Fig. 6819). 
Diefer und der vorige Ofen fünnen in eis, 
nem beyfammen ſeyn. Denn fie, fommen mit 
einander gaͤnzlich Überein, auſſer daß der leie in 
zwey Theile gecheilt, und mit Mundlöchern ver: 
‚fehen iſt; welches aber bey Feinem Schmelzen ei⸗ 
ne Hinderniß verurjachet. u | 
Zu den eigentlich zur Probierfunft gehörigen - 
Arbeiten find die bisher befchriebenen Defen zu: 
reichend. Aber überdieß muß der Probierer aud, 
andere Arbeiten verrichten, welche zu den erftern 
behuͤlflich find: dergleichen find die Bereitung 
der Auflöfungsmittel durch die Deftillation, das 
Gementiren, Caleiniren u. a.m., die man aber 
in den vorher befchriebenen Ofen ‚nicht wohl ber: 
anftolten kann. Da nun dieſe Arbeiten gemeis 
niglich ein beftändiges - und fange anhaltendes 
Feuer erfordern, fo iſt es bequem, daß man zu 
dem ‚Ende einen. fogenannten faulen Heinzen 
aufbauet, welcher ein Ofen ift, der viel Stun. 
den lang immer fo viel von der zur Feuerung 
-dienlihen Materie nachgiebt, als Davon vets 
. brennt, und. in. welchem man das. Seuer dem 
Endzweck gemäß auf das beftänpigfte regieren, 
und verfchiedene Arbeiten mit einem einzigen 


Feuer und zu einer Zeit darin vollenden Fan. 


(Man vergleiche ben Art. Athanor, Th. 7, 
©. 624)» | 


en | Man 
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Man laͤßt von Steinen, die baB größte 
Schmelzfeuer aushalten, einen viereckigen hohlen 
Thurm (Fig. 6826 aaaa) aufführen, deſſen 
Bände jechs Zoll di find, und inmendig eine 
vierecfige Höhlung machen, deren Seiten zehn 
Zoll betragen (bbbb)., Die Höhe gibe man 
ihm, nachdem er das euer lange unterhalten 
foll, ohne wieder gefüllt zu "werden; wenn fie 
fünf oder fechs Fuß har, fo ift es gemeiniglich 


. genug. Unten am Boden diefes Thurmes madıt 


man ein Afchenloch, ſechs Zoll breit, und.eben 


fo Hoch (ec); an diefes hängt man ein 'eifernes 


Thuͤrchen, welches auf allen Seiten einen Zoll 


beiter ift, als die Deffnung, um diefe gur zuzu⸗ 


madyen; deswegen muß der Mand am Afchens 


loche allenthafben einen. Ausfchnitt  befommen, 
"der eines Zolls breit ift, daß der Rand vom 
Thürchen hineinpaffe. Zehn Zoll über den Zufs 


boden des Thurms legt man den Roſt (d); der 
aus biererfigen prismatiſchen eifernen- Stäben, 
welche einen ZoU ſtark find, und drey Viertel 
von einem Zolle von einander liegen, befteher; 
es muß aber, mie es fchon bey den andern Des 
fen angeführt worden ift, ein jeder von biefen 
Stäben, in Anfehung bes Thurms, fo ‚gelegt 
werden, daß eine Schärfe gerade aufwärts, und 
die andere unterwärts zu ftehen komme, damit 
die Aſche defto beffer durchfallen Fönne. Weber 
dem Roſte macht man ein gemölbtes Mundloch 
(e), ſechs Zoll hoch und fieben Zoll breit, wels 


ches man mit einem angehängten eifernen Thuͤr⸗ 


chen eben fo, wie das Aſchenloch auf: und zue 
machen fann. - Diefes Thärchen muß an. der 
Seite nad) dem Dfen zu, .eiferne Häfchen has 
ben, und mit einem Rande umgeben feyn, daß 
der Lehmen, der es vor der Gewalt bes _ 

\ e⸗ 
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beſchuͤtzen fol, daran feſt hält. Oben auf den 
Thurm richtet man einen eifernem Dedel (D) zu, 
der allenthalben zwey Zoll über die Höhlung ge: 
bet, und eine Handhabe hat, daß man ihn leicht 
darauf deden und wieder wegnehmen koͤnne. 
Man verfertigt diefelben von Eifenblech, als eis 
ne niedrige, hohle, vieredige Pyramide, deren of—⸗ 
fene Grundfläche einen fcharfen Rand bat, und 
damit in einen oben auf dem Thurme gemachten 
Einfchnitt hineinpaßt. Auf diefe Art ift der for 
genannte Hauptofen fertig, Alsdann fchneidet 
man in einer von beyden Seiten, 3. B. hier: in 
der linfen, eine länglich vierecfige fchief hinaus⸗ 
wärts fleigende Deffnung (gg) aus, welche bier 
und einen halben Zoll hoch, zehn breit ift, und 
mit ihrem unterfien Rande anderthalb, oder zwey 
Zoll über dem Mofte (d) fiehet, damir die Hoͤh⸗ 
fung dieſes Thurms, vermittelft ſolcher Deffnung, 
mit einer andern Höhlung, die wir gleich bes 
fchreiben werden, zufammenhange. Man baut 
zunächft an diefelbe Seite des Thurms eine an⸗ 
‘dere Höhlung von Steinen auf, deren unterfter 
Theil ein hohles Prisma (hhhh) ſeyn foll, mel 
des ſechs Zoll har, zwölf Zoll breit ift, und. 
oben als ein halb walzenförmiges Gewölbe, das 
mit einem halben Durchmeffer von fechs.Zoll bee 
fchrieben worden, zugehet (ii), damit die ganze 
Höhe der Höhlung in der Mitte zwölf Zoll aus: 
teägte Die Höhlung foll vorne som cffen fenn, 
und mit einem eifernen Bleche (kkk) gut zus 
‚gemacht werden koͤnnen, deſſen innere Flaͤ⸗ 
che muß deswegen eben fo, wie bey dem Thuͤrchen 
des Schmelzofens (Big. 6818.) erflärt morden, 
beichaffen feyn, und mit Lehm zwey Zoll ſtark 
beſchlagen werden. Ueberdieß muß dieſes Blech 
in der Mitte ein rundes Loch (Sig. — 
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bekommen, welches etwa vier oder fünf Zoll. im 
Durchſchnitt, und einen walzenförmigen, bineins 
wärtsfiehenden Rand hat, Damit dadurch der 
anzufchmierende Lehmen feit halte, und nicht Teiche 

herabfalle. Ferner muß man an dem Aufferften 
ande der Deffnung einen Salz einen Zoll breit, 
und zwey Zoll tief machen, daß der Rand von 
dem Bleche, womit man die Deffnung zumacht, 
hineinpaſſe. Das Loch aber in dem Bleche (1) 
wird entweder mit einem Thärchen (m) zuger 
macht, oder dient dazu, daß man den Hals der 
Metorse hinburchfleden kann. Endlich befeftigt 
man auch dieſes Blech mit zwey Siegen (mn), 
die man durch die eifernen Hafen (0000), 
welche in der Mauer nahe bey dem Mundloche 
eingefchlagen find, durchftredt, fo, daß ein Kies 
gel den obern, der andere den unterm . Theil 

des Bleches feſt halte. Es ift auch gut, daß die 
vieredfige Deffnung (gg), wodurch das Teuer 
aus dem Thurme in die bisher befchriebene Höh: 
fung hinübergeht, mit einem. eifernen Fallthuͤrchen 

zugemacht, und nad) Gefallen geöffnet werden 

koͤnne: denn wenn, diefes nicht gefchieht, fo kann 
das Feuer, wenn es zu flarf iſt, von einem ums 
geübten Arbeiter nicht leicht gedämpft werben. 
Zu dem Ende muß man in dem obern Theile 
der Mauer von dieſer Höhlung nahe bey dem 
Thurm, einen Mid, einen halben Zoll breit, eilf 
Zoll lang faflen, daß er alſo auf deyden Seiten 
etwas länger fen, als bie viereckige Oeffnung (gg), 
und Hinten und vorn tleine Furchen mache,. wel 
che nad) den ſenkrechten Seiten sebachter Oeff⸗ 
nung (88), niedergehen, und bas eiferne all: 
thürchen einnehmen, daß es nicht wanken möge, 
Diefes eiferne Fallthuͤrchen fo fechs. Linien die, 
eilf Zol breit, und fünf Zoll hoch feyn, und * 
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feinen beyden oberfien Enden zwey eiferne Kett⸗ 
chen (pp) haben, um felbiges mit dieſen in die 
Höhe zu ziehen, und wieder nieder zu faffen. 
Deswegen follen auch an der Wand des Thurms, 
gerade Über. den Dertern, wo die Kettchen an 
dem Fallthuͤrchen befeftige find, zwey flarfe eifers 
ne Mägel (**) eingefchlagen werden, um bie 
Ringe der Kettchen nad Gefallen daran zw 
hängen. Uebrigens muß man den ganzen Ritz 
oben mit Steinen und Cement zumachen, und -' 
nur zwey Feine Zöcher laſſen, durch welche vie 
Kettchen geben fönnen. Zur linfen Seite Dies 
fer Höhlung richtet man acht Zoll hoch von: des 
ren Fußboden einen vieredigen Nauchfang von 
Ziegelfteinen auf (qggg), der drey und einen 
halben Zoll weir, und vier Fuß hoch if, und 
fih Hinaufmärts etwas zufammenfchmiegt, fo 
daß er zu oberſt nur drey Zoll im Durchſchnit⸗ 
te hat. Diefen Nauchfang muß man mir einem 
eifernen Bleche vollfommen zumachen Fönnen: 
daher muß es einen Handgriff (rr) haben, und 
in nem eifernen boppelten vierecigen Nande 
(ssss) fo hoch, als einem bequem fällt, befes 
flige werden, hin und her gefchoben werden füns 
nen. Ferner macht man unter diefen Naudy: 
fang eine vieredige Deffnung (tt), die ber vos 
rigen (gg) ähnlich ift, und bis an den Fußbo⸗ 
den einer andern wälzenförmigen Höhlung (uuuu) 
weiche acht Zoll hat, mit, einem halben Durch⸗ 
meffer von ſechs Zoll befchrieben, aufwärts ſteigt 
und oben offen ift, wofelbft fie fih hineinwärts 
ſchmiegt, und einen Rand der fechs Linien breit 
und einen Zoll dic ift, macht, auf’ welchem die 
eiſerne Kapelle ruht. Man: muß aud an ber 
vordesn Wand dieſer Höhlung im  oberften 
Rande seinen runden Ausfchnitt machen, -ber 
Dec, techn, Enc, CXVU. Theil, Do drey 


sg. Probieren. 


drey Zoll tief, fuͤnf Zoll breit, und vorn ab⸗ 
ſchuͤſſig ift (vv), damit der Hals von einer Re: 
torte darin liegen fönne Zu dieſer Höhlung 
gehört eine eiferne Kapelle (ww), die eilf Zoll 
breit, ungefähr neun Zoll-tief, - und mit einem 
eifernen eines Zolle breiten Ringe (xx) umgeben 
ift, welcher anderthalb Zoll vom oberfien Rande 
der eifernen Kapelle befeſtigt worden. Desglei: 
chen muß man oben an der Kapelle einen Auss 
fchnitt .(y), vier und einen halben Zoll tief, und 
fünf Zolt breit machen, um melden der eben 
befchriebene eiferne Ring da, wo er anden Aus 
ſchnitt Höfe, herum geführte werden muß: fein 
unterer drey Zoll Hoher Theil muß in den im der 
Mauer gemachten Ausfchnitt (vv) paflen. Der 
vieredfigen Deffnung (tt) gegen über, welche aus 
. ber vorigen Höhlung in die andere geht, macht man 
‚ eine andere folhe Deffnung (2), die den beyden 


porigen (gg. tt) vollfommen ähnlich ift, zwey Zol- 


über dem Fußboden ber andern KHöhlung ans 
fängt, und fchief hinaufwaͤrs fortgeht, bis in Die 
dritte Höhlung (1111), welche der andein wals 
zenförmigen Höhlung (uuuu) aͤhnlich und gleich 
ift; damit das Teuer aus diefem in jenes Hins 
über flreihen fünna In dem bintern Theile 
der Mauer, worin die eben gedachte Deffnung 
(z) befindlich if, muß ein dem vorigen (qqgg) 
‚ähnlicher Rauchfang eben fo hoch (2222) auf 
geführte werden, den man auch mit einem ähnlis 
hen Schieber zumachen kann. Endlich muf 
man zur linfen Seite der dritten Höhlung (zırı) 
eben eine folhe Deffnung laflen, Die der vorigen 
(gg. tt. 2.) ähnlich iſt, aber höher über dem 
Fußboden diefer Höhlung flieht, an dem einen 
Ende zugemacht wird, und nur in die Höhlung 
des dritten Nauchfanges (555), welcher eben fo, 
| | —* - wie 
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wie die begben vorigen Rauchfänge (qggg. 2222) 
aufgebauet werden muß, hineingeht. Auf diefe 
Art befommt man einen Dfen!, ven man zu ben 
meiften Arbeiten fehr bequem gebrauchen Fann. 
Murun iſt noch uͤbrig, den Mugen des bes 
fhriebenen faulen Heinzen anzuzeigen, und zu 
weifen, zu welchen Arbeiten deſſen Theile biens 
lich find, auch auf welche Art das Teuer in 
demfelben koͤnne und müffe regiert werden. 1) 
An das obere gewoͤlbte Mundloch des Thurms (e) 
kann man eine Muffel, die ı2 Zoll fang ift, 
inwendig Bineinfegen, welche man felbft durch 
das Mundloch Hineinfchiebt, und daher muß fie 
mit diefem einerley. Höhe und Breite haben, ih⸗ 
re Dide Fann fih auf drey Wiertheile eines 
Zolles belaufen, Hinten und vorne foll fie offen 
ſeyn; denn fie wird von der Hintern Wand des 
- faulen. Heinzen, an melde fie ſtoͤßt, zugemacht. 
Zu dem Ende muß man auch auf den Roſt (d) 
ein Bodenblatt legen, worauf die Muffel zu fie» 
hen kommt. Uebrigens muß diefe Muffel eben 
fo, wie die gemeinen Probiermuffeln (Fig. 3530 
A undB, im gaften Theil), unten ausgefchnitten 
ſeyn. Unter dieſer Muffel fann man die Ces 
mentbüchfen, und. diejenigen Körper, welche in 
einem flarfen und lange anhaltenden Feuer muͤſ— 
fen caleinire werden, feßen. Man kann diefes 
zmar auch ohne Muffel, aber nicht fo reinlich, 
und mit einer fo genauen Regierung des Feuers 
thun. 2) Sn der Kammer (hhhh. ii.) kann 
man die ftärkften Deftilationen im offenen euer 
‚ verrichten: denn die Netorten werden in viefelbe, 
nachdem man die Thüre (kkk) weogenommen, 
gefeßt, und fommen, entweder auf den Fußbo⸗ 
den diefee Kammer felbft, oder auf einen andern 
von Steinen ‚befonders dazu gemachten Fuß zu 
80 2 fieben. 
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fiehen. Die Gefäße muͤſſen aber fo. gerichtet 
werden, daß ihr Hals durch das Loch (1) in der 
wieder angemachten Thuͤre durchgeſteckt werben 
fönne; daher muß man aud) nad) der Höhe der 
Gefäße bald einen höhern, bald einen niedrigern 
Fuß nehmen. Nachdem. nun die Thüre wieber 
angelegt, -und mit ihren beyden Miegeln (mn) 
befeftigt worden, ‚fo muß man alle Ritzen und 
Fugen fowohl neben dem Halfe, als aud) mo die 
Thuͤre eingefeße ift, mit Lehmen verfchmieren. 
Alsdann ſteckt man an den Hals des Gefäßes 
ein Stäf Möhre (einen Vorſtoß) zehn .oder 
mehr Zoll lang, wodurch fich die Hitze, und bie 
übergehenden heißen Dünfte nah und nach et 
was abfühlen, damit die Vorlage, welche allezeit 
oläfern ift, nicht ſpringe. Die Vorlage (der 
Recipient), in welche das andere Ende bes 
Votſtoßes geſteckt wird, flehe auf einer dreyfuͤßi⸗ 
gen Unterlage, die fo gemacht ift, daß fie ver: 
mittelft dreyer Schrauben höher. und niedriger 
geftelle werden Fann. © 3) In eben diefer. Kam: 
mer fann man auch anftatt der Deftillation ces 
mentiren, calciniren, und. andere Arbeiten verrichs 
ten, die ein DMeverberierfeuer erfordern. In dem 

- alle fann das Loch (1) mir dem Thuͤrchen (m) 
zugemacht, und wieder geöffnet werden, Damit 
man hineinfehen Fönne, Die andere und dritte 
Höhlung (uuuu. 1111.) dienen vornähmlich zu 
denjenigen Arbeiten, die im Sande, in ber Afche, 
‚oder Eifenfeil gefchehen. Es wird nähmlich in 
jede Höhlung die Kapelle (w) eingefeßt, und bie 
Fuge zwiſchen dem eifernen Ringe (xx) und dem 
Monde der Höhlung, auf melchem felbige aufs 
liegt, mit dünnem Lehmen verfirichen, .nder ‚mit 
angedrudtem Sande, vornähmlich, wenn er feucht 
ift, zugemacht. Daher’ if, um ee an einem — 
« x pe 
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gel zu zeigen, bie Retorte (9) mit ihrer ange⸗ 
ſteckten Vorlage (10), fo wie fie in der Kapelle 
fiegen foll, abgezeichnee mworben; in ber andern 
Kapelle fieht man einen. Kolben mit einem Hels 
‚me, (11) und einer langhälfigen Phiole, als eis 
ne Vorlage (12). 5) Ueberdief Fann man in 
diefen beyden Höhlungen eben ſowohl, als in ber 
'erften, mit Neverberierfeuer deſtelliren; das Feuer 
ift aber im felbigen ſchwaͤcher, doch ſtark genug, 
um Salpeterfäure. darin zu deftilliren. Alsdann 
nimmt man bie eiferne Kapelle (w) heraus, und. 
feßt fie umgefehrt auf den Nand der Kammer, 
fo, daß der Mand von der Kapelle, der anderte 
halb Zoll über. den eifernen Ning (xx), momit 
fie. umgeben ift, Kerborragt, in den Rand ber 
Höhlung hineingehe, und daß ber Ausschnitt in 
der Kapelle (y), mit dem Ausfchnitte in ber 
Wand der Höhlung (vv), ein Loc darſtelle, 
um den Hals des Gefaͤßes hindurch zu fteden. 
Nachdem nun bie aus dem vorigen nach Belie⸗ 
ben gewaͤhlte Verrichtung geſchehen, ſo ſchuͤttet 
man zuerſt einige wenige gluͤhende Kohlen zum 
Glipfei des Thurms (bbbb) hinein, auf dieſe 
ſchuͤttet man hernach dasjenige, womit die Feue⸗ 
rung geſchehen ſoll, daß die Hoͤhlung des Thurms, 
ſo wie man es fuͤr noͤthig befindet, entweder ganz 
‚oder nur ein Theil davon angefuͤllt werde. Als⸗ 
dann muß man den eiſernen Dede‘ CH eiligſt 
- darauf jeßen, deſſen and mit Sande, oder noch 
beffee mit Aſche befhütten, und mit den Häns 
den gelinde andräden: denn wenn biefes nicht 
gefchähe, fo wuͤrde im Thurme alles Feuermate⸗ 
rial zu brennen anfangen. _ 
| Was die Regierung des Teuers in bielem 
“+ Dfen anfangt, fo mollen wir überhaupt etwas 
weniges hier beyfügen: denn. es iſt faſt nicht nös 
Oo 3 thig/ 
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thig, alles insbefondere anzumerken, weil folches 
einem, ber ſich nur ein wenig in der Chemie 
geübt Hat, durch die Erfahrung befannt feyn muß. 
In der erfien Kammer (hhhh. ir.) ift dag Seuer 
am flärkfien, wenn das Afchenloch (c) und ver 
Rauchfang (gggg) ganz offen if, und überdieß, 
bie an den Seren aufgehangene eiferne Platte 
(6..pp) nicht im Wege fteht, damit das Zeuer 
aus dem Thurme ungehindert in dieſe Höhlung 
hinuͤber fahren koͤnne. Ge mehr der Rauchfang 
ſammt dem Afchenloche zugemacht wird, deſto 
‚ mehr wird die Hiße gedämpft, und diefes gefchieht 
defto geſchwinder, wenn die an ben Ketten hans 
gende eiferne Platte etwas niebergelaflen wird: 
denm dasjenige, womit die. Feuerung geſchleht, 
brennt nur fo hoch, als der unterfie Rand ber 
eijernen Platte vom Mofte (d) abfieht. Man 
muß aber wifien, wenn man das flärffie Feuer 
nur. um etwas Meniges verringern, und doch 
noch jo flarf erhalten will, daß die Gefäße gluͤ⸗ 
bend bleibend ſollen, fo kann ſolches bloß mit 
Anziehung ‚des Thärchens am Alchenloche und 
Bedeckung des Rauchfanges gefchehen, und die 
eiferne Platte muß unterbeffen fo hoch, als moͤg⸗ 
lich if, aufgezogen werden, daß fie gänzlich zwi⸗ 
fhen der Mauer flede; denn wollte man das 
Feuer durch dieſe Platte mäßigen, fo würde ‚fie 
in kurzer Zeit, fo weit als fie herunter gelaſſen 
worden, vom Feuer verzehrt werden. Daher foll 
man fie niemahls nieverlaffen, außer, wenn man 
ein: gelinbes Feuer geben, oder ein großes ges 
ſchwinde in fo meit dämpfen will, daß die Se 
füße nur dunkel glüßen. Ferner iſt bey denjeni⸗ 
gen Arbeiten, wo man bas eunde Koch in ber 
Thuͤre (I) mit dem Deckel (m) zumacht, zu mer⸗ 
ten, daß. man ſelbiges, wenn man das ſtaͤrkſte 
| Feuer 
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Teuer nöthig hat, nicht lange offen laffe, denn 
fonft macht die Luft, welche mit Gewalt hineins 
dringt, bie in die Höhlung gefeßten Körper ges 
ſchwinde falt. In der andern und dritten Kam⸗ 
mer können zu eben der Zeit, und mit eben dem 
Feuer, womit die Arbeiten in der erfien Kam⸗ 
mer gefchehen,, die gedachten Arbeiten verrichter 
werden. Denn das Teuer geht aus ber erften 
. Höhlung in die andere und wird flärfer, wenn 
man den darauf gebaueten Nauchfang (2222) 
aufmacht. Ehe man aber dieſes thut, fo muß 
der Rauchfang der erſten Höhblung um fo viel 
zugemacht werden, als der MRauchfang der ans | 
dern aufgemacht wird. Durch eben diefen Kunfts 
griff Fann man verhindern, daß das Teuer, wel⸗ 
des zu den Arbeiten in den beyben verdern 
- Höhlungen dient, nicht durch deren Haucfänge 
hinausgeht, fondern vielmehr Burch die dritte 
Höhlung und ihren Rauchfang (sss)) fortgetries 
ben wird, damit es auch auf die Körper wirken 
Eönne, die in dieſer Höhlung bearbeitet werben, 
Denn je mehr man den auf die dritte Höhlung 
gefeßten. Rauchfang Öffnet, defto mehr muß man 
einen oder beyde vordere Nauchfänge zumachen. 
Hieraus erhellet, daß man in der dritten Höh- 
fung das flärffte Feuer nicht haben Fünne, wenn 
es in den vorhergehenden nicht eben fo ſtark ift, 
und daß im Gegentheil bie Hiße in ber britten 
Höhlung gemindert werben fünne, wenn man des 
ren Rauchfang zumacht, ob fie gleich in den vor⸗ 
dern ‚groß ift, und fo fortdauert; wenn man aber 
diefes verlangt, fo muß man den Rauchfang ber 
borhergehenden Kammer deſto mehr aufmachen. 
Eben fo verhält es fi) mit der andern Höhlung 
in Anfehung der erftern. Endlich kann man bie 
ſtaͤrkſte Hitze unter der Muffel, welche im Thurs 
— | Oo 4 me 
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me bey dem Mundloche (e) fteßt, nicht zumege 
bringen, daß fie nicht auch in der erften Kam: 
mer groß werden follte; diefe kann man Daher 
berflärken, wenn man das Mundloch (e) mit 
den Thürchen ganz zumacht, und vermindern, 
wenn man es Öffnet: da unterbefien: die Waͤr— 
me in der erfien und folgenden Kammer gleich 
ſtark bleibt, ) er 
| Bey Aufbauung des hier befchriebenen fau⸗ 
len Heinzen, und der vorhergehenden Oefen, hat 
man nicht noͤthig, das angegebene Maß fo ge 
nau benzubehalten, wenn. man nur das gehörige 
. Verhältniß, fo wie es im borhergehenden ange 
gegeben worden, beobachte, Man kann alſo 
nach der Menge und Größe ber Arbeiten auch 
groͤßere Oefen machen, doch iſt die angegebene 
Groͤße, wie ich ſie angezeigt, am bequemften , ſo⸗ 
wohl Verſuche im Kleinen ale im Großen am 
zuſtellen. | | | 
, Man Fann einen Eleinen faulen Heingen, ber 
dem befchriebenen ähnlich iſt, von Eifenblech ver: 
fertigen, daß man ihn von einem Drte zum an 
Bern bringen kann. | 


Bon dem übrigen zur Probiertung ge hoͤ⸗ 
= rigen Geräthe, 


Der Probierer muß vier Zangen zur Hand 
haben. Die erfte (Sig. 6827) befteht aus zwey 
Armen, deren jeber zwey Fuß lang, und fo viel 

Linien dick iſt, und welche in dee Mitte mic eis 
nem Nagel Ca) fo berbunden find, daß fie ohne 

zu wanfen, auf: und zugemacht werden Fönnen: - 
Der vordere Theil von ben Armen, wonit man 
bie Gefäße anfaßt, joll hineinwärts, als ein 
halber Mond gebogen feyn (b); über den linfen 
halben Mond foll oben eine Sehne angeloͤthet 
— — wer⸗ 
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‚werben, die zwey Linien breit, eine bi, and uns 
gefahr zwey Zoll lang ift (de), Nenn aber die 
Zange zugemacht ift, fo foll die Krümmung zwi⸗ 
jhen den Scheeren noch) fo groß feyn, daß man 
ein fleines Gefäß, das im Durchſchnitt nicht 
uͤber einen halben Zoll hat, damit faſſen koͤnne: 


der hintere Theil aber ſoll zwey Griffe (c) har | 


ben, um damit die Zange regieren zu Fönnen. 
Diefes Inftrument brauche man, die unter die 


Muffel gefeßten Probierfcherben, Kapellen, und 
andere Fleine Gefäße damit heraus zu nehmen. 


Es geſchieht diefes, wenn man mit der rechten 
Hand die Zange, nachdem man die Finger durch 
die Griffe geſteckt, faffer, und fie mit der finfen 


* 


Hand, anſtatt der Unterlage, damit ſie nicht 


wanke hält. Dann faffer man den obern Rand 
des Gefäfes mit den halbmondförmigen Schees 
ren, und zwar fo, daß die über bie linfe Schees 
ve gezogene Sehne uͤberzwerch an dem Gefäße 


mohl anliege, domit es auf keine Art wanken 
moͤge. 


Die andere Zange, (Kornzange) wird aus 
einem ſiaͤhlernen Bleche, welches ſo gehaͤrtet 
ſeyn ſoll, daß es elaſtiſch iſt, gemacht, ſie ſoll 
aber ſechs Zoll lang, vorne faſt ſpitzig, und wohl 
polirt ſeyn (Sig. 6828). Mit dieſer faßt man 


die auf den Kapellen gebliebenen Koͤrner und | 


andere Fleine Sachen an. 

Die dritte (Big. 6829) iſt zu mäßigen Tie⸗ 
geln zugerichtet; fie iſt zwey Fuß lang, hat ſtar⸗ 
ke Arme, und iſt uͤbrigens eben ſo, wie die erſte 


gemacht, außer, daß vorne ein jedes Ende von . 


‚den Armen als ein Schnabel, der anderthalb 
Zoll fang, und einen halben Zoll breit, herunter 
gebogen iſt; daf man felbige feft an bie Seiten 


de — BEN * * ie — halten koͤnne. 
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Man bedient ſich dieſer Zange vornehmlich, wenn 
man das Metall, welches man in mäßigen 
Schmelztiegeln gefhmolzen, in Sormen oder In⸗ 
güffe ausgießen mil. 

, Die großen Gefäße, welche mit vielem Mies 
talle beſchwert find, befommen im Teuer leichter 
Riffe, als die Fleinen, und diefe Riſſe geben ges 
meiniglich, wo fie nicht von der Feuchtigfeit des 


Fußes herrühren, hinaufmärts, felten uͤberzwerch. 


Um nun dergleichen Gefäße fiher aus dem Teuer 
zu nehmen, muß man eine Zange haben, die viel 


länger und ftärfer als die vorige ift (Sig.6830). 
Der eine Arm. davon muß vorn hineinwaͤrts 


etwas eingebogen feyn, und einen halben Ming, 
defien Durchſchnitt acht Zoll ifl, haben, welcher 


ſo angemacht ift, ‚daß ee mit dem Arme der 


Zange halbrechte Winkel darftellt (a): am ans 
bern Arme müflen am vordern ebenfalls einges 
bogenen Theile zwey halbe dem vorigen ähnliche 


Ringe in Anfehung ihrer felbft, und des vorigen: 
ſo befeftige werden: daß einer von dem andern 


einen ZoU weit abfiehe, und. alſo ein Zmifchen: 
raum werde, in welchen der halbe Ring vom an⸗ 
bern Arme hineingehen Fönne (b): in dieſer Bes 
fhaffenheit kann man fie zu großen und Ffeinen 
Gefäßen gebrauchen. Den vordern Frummen 
Theil der Zange läft man ein wenig glühend 
werden, und faßt alsbann das Gefäh das man 
herausnehmen will, etwas unter dem oberften 
Raͤnde, fo kann man es, da es vom ganzen Rins 
ge umgeben wird, ohne Gefahr aus dem Teuer 
nehmen. | / 

Nenn man die Materie welche in Fleinen 
Gefäßen unter die Muffel gefeßt worden, um— 
rühren will; fo bediene man fid) eines. eifernen 
Ruͤhrhaͤkchens, welches zwey Fuß lang, und 

ans 
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anderthalb Linien dick iſt (Fig. 633). Von 
dergleichen Ruͤhrhaͤkchen muß man zwey oder 
drey bey der Hand haben, ſo viel man naͤhmlich 
Gefäße unter der Muffel hat, worin man et—⸗ 
was umrühren will; damit man nicht ein Nührs 
bäkchen zu allen umjurührenden Sachen gebraus 
chen müfle, und die eine Materie mit den Theils 
chen von ber andern, welche fi) an das Häfs 
chen gehängt haben, verunreinigt werde. Denn 
man hat nicht allemahl Zeit, das was baran 
hängt, mit dem Hammer abzufchlagen, oder mit 
der Seile abzufragen. 

Wenn man die Afche,, die oben auf der 
Muffel liegt, wegfchaffen will, oder wenn ein fees 
rer Raum zwiſchen den gluͤhenden Kohlen wird, 
der eine ungleiche Hiße hervorbringt, fo ſtoͤhrt 
man mit einem ftarfen eifernen Drahte (Fig 
6832) in dem Loche des Probierofens (Fig. 
6811 pP.) wodurch die Aſche weggeſtoßen wird, 
und die bewegten Kohlen zufammenfallen. 

Sn den Tiegeln werden die Sachen mit ei⸗ 
nem eifernen Ruͤhrhaken (Fig. 6833.) umgerüßs 
ret: man muß aber mehr als einen, und von 
verschiedener Dicke haben. | | 

Bey den Arbeiten, die man auf dem Teſte 
verrichtet, muß man einen Nührhafen (Fig. 
6834.) haben, der einen Zoll ftarf, und einige 
Fuß lang ifl, womit man theils die Materie 
umruͤhrt, theils die zähen Schladen abzieht. 

Wenn ſich der Roſt verieße hat, fo öffnet 
man ihn mit einem Hafen (ig. 6835.); deffen 
Größe feine Beſchreibung nöthig hat. 

- Man muß aud) eine Schaufel haben. Gie 
ſoll drey und einen halben Zoll breit, fünf Zoll 
fang feyn, hinten und auf beyden Seiten joll 
fie einen zwey Zoll heben Rand haben, und mit 
| er einem 
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‘einem anderthalb Fuß langen eifernen Stiele 
versehen ſeyn; mit dieſer gibt man Kohlen im 
die Eleinen Defen, und nimmt, die Aſche aus. 
Da ihre Geſtalt ſo bekannt iſt, ſo wird hier kein 
Abriß davor gegeben. | 
Bisweilen ift es wegen ber Ungleichheiten, 
oder wegen der unter der Muffel verſchuͤtteten 
laͤſſe nöthig, daß. man Sand oder Afche auf 
das Brdenblart freue, damit die Gefäße nicht 
umfallen, oder im Gegentheil anfleben. Um nun 
den Sand, vornähmlich während der Arbeit, 
eben zu machen, fo verfertige man eine Krüde 
(Sig. 6936.) welche zwey gleich hohe Fuͤßchen 
hat, von denen an jedem Ende (aa) eins ſteht. 
Ein kleiner eiſerner Einſe loͤffel (Big. 6837.) 
welcher ſechs Linien im Durchſchnitt hat, mohf 
polirt, und mit einem Stiele zwey Fuß lang 
verjehen ift, dient. die klein gemachten Körper in. 
die Gefäße, die sornähmlich unter der Muffel 
fichen, damit. eintragen zu koͤnnen. Man muß 
auch einen großen tiefen Löffel haben, um Zinn, 
Bleh, u.a. m, in ſchwachem Feuer zu fchmeljen, 
feine Geftalt ift bekannt genug. BEN 7 
Menn man fange Zeit in ein ſtarkes Feu⸗ 
er ſieht, fo ſchwaͤcht man nicht nur die Augen, 
Sondern fann auch die Veränderung bey den Köts 
Pern ‚nicht deutlich wahrnehmen. Um biefer Uns 
gelegenheit abzuhelfen, macht man von recht aus⸗ 
getrocknetem Holze ein Breichen, einen Fuß lang 
und breit, um das ganze Geſicht damit bedecken 
zu koͤnnen. Es muß einen Stiel haben, der 
anderthalb Fuß lang iſt, in der Mitte aber 
ſchneidet man der Breite nad) einen Niß, ans . 
derthalb Linien breit aus, ber’ nach. der andern 
Seite zu, welche man gegen das Teuer ehrt, 
dummen, breiter wird, und auf begden Seiten weit 
er — genug 
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genug hinaus läuft, damit man zugfeih mit 
— beyden Augen bequem, und deſto mehr auf eins 
mahl fehen koͤnne. Diefes Inſtrument wollen 
wir einen Feuerſchirm nennen, durch deſſen Ritz 
der Arbeiter ſehen, und das Objekt ſicher be— 
trachten kann, ohne daß ihm das Feuer, oder 
die herumfliegenden Funken etwas ſchaden fün- 
nen. (Sig. 6838.) Ä s 
Um das. Seuer anzublafen, hat man auffer 
einem Fleinen Handbalge, auch einen großen dop— 
pelten Blofebalg, der drey Fuß lang ift (Sig. 
6849.), fo wie ihn die Gold» und Eifenfc;miede 
haben, noͤthig. Diefer muß auf einer Linterlas 
ge liegen, die fo befchaffen if, daß man fie hin- 
ten und vorn nach Gefallen einen Fuß höher 
oder niedriger fiellen Förne. Wie diefe Lintere 
lage muͤſſe gebaut werden, ift aus bemeldeter Sis 
gue zu erfehen. Wenn diefer Balg nicht geht, 
ſo muß er aufgezogen feyn, und alle drey Mo—⸗ 
nathe. einmal mit Fiſchthran oder Oehl einges 
fhmiert werden; wenn man folches verfäumer, 
fo befommt das Leder leicht Riſſe, die Bänder 
werden flarr, und er blaͤßt dann ſchwach und 
ungleich. | | E 
Da man jeßt weiß, daß das Waſſer ent⸗ 
weder mit dem Waͤrmeſtoff verbunden die reine 
Luft felbft ausmacht, oder doch den Grundſtoff 
derfelben enthält, fo wird es Flar, warum. bie 
Waſſerdaͤmpfe das Teuer anzufachen geſchickt 
.. find, welches auch jeder Schmidt ſchon aus Ers 
fahrung weiß, meswegen er fein Beuer immer 
‚von Zeit zu Zeit mit Waſſer zu befprengen pflegt. 
Eben daher bediente man fih auch wohl ſtatt 
des Blafebalges einer Yeolipila, welche eine aus 
Kupferblech gemachte hohle Kugel ift, ungefähr 
ſechzehn Zoll im Durchſchnitt hat, und aus rin 
| cher 
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. her ‚oben nad) der berührenden Kinie eine offene 
Roͤhre herausgehet, die derjenigen, welche in eis 
nem großen Blajebalge ſteckt, gleichfömme. Wenn 
‘ man diefe Kugel auf zwey Drittheile mit Waſ⸗ 
ſer angefuͤllt, auf Kohlen legt, daß das Waſſer 
darin ſtart kocht; und hernach die Oeffnung der 
Roͤhre auf das Feuer, welches angeblafen werden 
fol, richtet, fo ſtoͤßt aus der Möhre ein Wind 
heraus, der das Feuer ſtark anbläfe. Wenn 
man dieſes Gefäß nicht hat; fo fann man ein 
jedes anderes Gefäß hierzu brauchen, wenn es 
nur weit und vermacht genug ift, das euer 
- aushält, und einen Schnabel hat, _ — 
Der Herr Bergrath Klipſtein Kar diefe 
Gerärhichaft fehr ‚verbeffere, und zwar fo, daß 
fie nun zu Fleinen Schmelzverfuchen, wenn man - 
feinen Blafebalg bey der Hand hat, bequem ges 
braucht werden kann. Er hat fie im dritten 
Städ des erfien Bandes der Beobachtungen 
und Entdekungen aus der Naturfunde von der 
Geſellſchaft naturfsefchenber Sreunde vom Jahr 
„1786. befannt gemacht. Hier folgt die Befchreis 
bung mit einigen von ihm nachher und noch dars - 
an gemachten Abänderungen. Der inwendig 
bohle kupferne Keſſel (Fig. 6843. A), in wel: 
chem das Wafler fochen muß, hat eine hohle 
Geſtalt. Durch den daran befinnlichen mit eis 
nem Hahn C verfehenen Trichter B wird das. 
Waſſer hinein gefüllt, und über der hohlen Deffs 
nung ift noch eine ebenfalls Fupferne Kugel D 
befindlich, die mit einem an der Mündung enge 
‚augebenden Mohr E verfehen ift, wodurch -die 
Waſſerdaͤmpfe herausgeleitet werden, und Die ber- 
mittelft eines weiten etwas gefrämmten Rohre F 
mie dem Keſſel Gemeinfhaft Hat. . Diefer etwa 
nur zwey Drittel mir Waſſer angefühlte Keſſel 
“ | wird 
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wird auf eine Koblenpfanne gefeßt, die mit der 
Kohlenpfanne, die man zur Theemafchine zu brau: 
hen ‚pflegt, Aehnlichkeit hat. An der Feueroͤff⸗ 
nung. diefer Kohlenpfanne. ifi ein hervorragendes - 
Blech G angebradhrt, worauf das Seuermaterial 
ruhet, und aufferdem iſt fie mit einer Handha⸗ 
be H verſehen, damit fie leichte von einem Dre 
zum andern gebracht werden fann. Statt des 
Dfens fann ein Spfer Tiegel I gebraucht werden, 
den man bey K mit einem Loche verfiehet, was 
init einem Meißel oder andern Snftrument leicht 
gefchehen iſt. Lift ein eifernes. Seftelle, das 
“mit einer Stellichraube verfehen iſt, um den Tie⸗ 
gel hoch und niedrig ftellen zu Fönnen. Die 
Teuerung gefchiehet mit kleinen Spänen, am be; 
fien von weichem Holze, doch fünnen auch einige 
Kohlen mit angewendet werden. Man kann hier ' 
die Schmelzung fowohl in einem gewöhnlichen 
Heinen heflifchen Tiegel als auch in dem großen 
Tiegel jelbft vornehmen. Soll die Schmeljung 
im Tiegel gefchehen: fo feßt man ihn auf eine 
thönerne Unterlage, oder vermifcht das geröftete, 
Erz; mit einem Fluß, und gibt ibm mir Mehl 
und etwas Waſſer die Geftalt eines Teiges, das 
mit es nicht fo fehnell durch die Kohlen fällt. 
Unten im Dfentiegel ſchlaͤgt man aber. einen 
Heerd aus Kohlenftaub und Lehmen. Zeigt fich 
-  beym erfien Verblaſen Fein König; fo kann dod) 
das Metall durch Stoßen und Schlämmen von 
den Schladen abgefondert werden. 
Kenn man fleine Stuͤckchen Metall zu 


= ſchmelzen hat, oder andere Fleine Körper in ei⸗ 


‚nem gefchwinden euer unterfuchen will: fo geht 
ſolches am beften an, wenn man fie auf eine 
+ große, harte, nicht plaßende Kohle, die ein menig 
ausgehohlt ift, Iegt, und alsdann mit dem = 
| Durd) _ 
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durch ein Feummes Röhrchen in die Flamme bon 
einer Lampe, welche einen ftarfen Docht har, 
feitwärts oder noch beſſer fchief herunterwaͤrts 
hinein bläfer, daß die Spiße der Slamme auf den 
zu ſchmelzenden Körper ſtreicht. Will man auf 
dieſe Art ein fehr flarfes Feuer haben, fo lege 
man um die zu ſchmelzende Sache einige Koh: 
len, die fo groß find wie Hafelnüäffe, daß nur 
von einer Seite ein offener Kaum bleibe, os 
durch die Slamme von der Lampe hineingeben 
tönne; denn fo kann man ohne alle Vorrichtung 
fogar Eifen fchmelzen., welches defto befler von 
ſtatten gehet, wenn man Borar oder einen ans 
dern Fluß hinzu thut. Das Möhrchen, womit 
diefes gefchieht, fann aus Kupfer, Mefling oder 
Silber verfertiget feyn, und an feiner KRrüms 
mung eine hohle Kugel, deren Durchſchnitt uns 
gefähr ein Zoll ift, Haben, durch welche die Luft 
aus der Urjache durchgehen foll, damit die Feuch⸗ 
tigfeit, die darin in Fleine Tropfen zufammens 
läuft, in der Höhlung diefer Kugel zuruͤckbleibe, 
und nicht auf den Fleinen Brennpunft- Fomme, 
wo fie die Wirkung des Beuers flören wuͤrde. 
Die Heine Deffnung diefer Nöhre, wo die Luft 
berausgehet, muß fo Flein feyn, vaß man faum 
die Fleinfte Stecknadel hineinfteden fünne, Man 
nennt diefes Inſtrument ein Löchröhrchen. 
Man ift darüber noch nicht ganz einig, ob 
von der Form dieſer Fleinen Geraͤthſchaft beym 
vollfommenen Gebrauch derſelben viel abhängt. 
Engeftröm hat fie in feinem Tafchenlaboratos 
rio, Greifswald 1782. ©. 13. fehr gut beſchrie⸗ 
ben, und er gibt dem daran befindlichen. Behäl: 
ter, der zum Sammeln der’ Feuchtigkeit, weiche 
zugleich mit der Luft ausgeblafen wird, beſtimmt 
if, eine völlige Kugelform, ba Bingegen Berg: 
5 mann 
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mann (opufc. phyſ. et chem. Tom. II. pag. 
455.) in. der Abhandlung de tubo ferrumina- 
torio, diefem Behälter eine mehr platte Geſtalt 
gibt. ‚Big. 6844. A. ift eine kegelfoͤrmige Roͤhre, 
weiche zum Handſtiele dient, und vermittelſt ihs 
res Dorderendes aa in die Mündung b paßt, 
und luftdicht eingerieben ift, der Anſatz hh ge— 
nau anfchließt, und das zu ftarfe Hineindräcen 
derſelben verhindert. B. vertritt die Stelle einer 
: Kugel und befteht aus einer elliptifchen Platte, 
welche in der Mitte fo gebogen ift, daß die bey⸗ 
den Hälften gleich laufen, welche denn durch die 
daran gelöthete bandförmige Platte geſchloſſen 
werden. dd ift die Deffnung, melche die vors 
bergedadhte Nöhre Aaa aufnimmt, und £ zur 
Aufnahme der Möhre C beſtimmt, deren Ende 
ee ebenfalls in folche eingerieben iſt, und durch 
den Anfaß ii befhäßt wird und anfchließt, da 
Das Ende g dann durch die feine Deffnung ben 
Luftſtrohm ausläßt. Ä 
| Es ift oft nörhig, daß die Flammt unabges 
ſetzt auf den zw ſchmelzenden Körper hingeleitet 
werde, aber es gehört ein eigner Mechanismus, 
der fich fchmer befchreiben läßt, dazu, den man- 
aber am beſten von den Slacblafern lernen fann. 
Diefes und daß ein: Sanganhaltendes Blafen 
leicht der Zunge beſchwerlich wird, hat veranlaßt 
hierzu einen gefchicften ‚doppelten Blafebalg vors 
zurichten,: und. den beiten dazu hat Herr Koe ſt⸗ 
fin, fo wie er ihn beym Herrn von Born in 
Wien fab, befchrieben. Der Brauchbarfeit Dies 
fer Geraͤthſchaft wegen, und meil fie hier am 
rechten Drte ſteht, folgt hier die Befchreibung 
nebſt der Zeichnung davon, fo wie fih in Crell's 
neüueften Entdefungen in ber Chemie, Th. 4, 
©. 3. befindet. Big. 6845,A) ſtellt die Mofchine 
‚Dec, techn, Enc. CXVII. Theil, Pp von 
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von ‚der Seite mit einer Schraubenzange auf 
einem Tiſch befeftigt ver, und ber unten ange: 
brachte Maßſtab eines im zwoͤlf Zoll eingetheilten 
franzoͤſiſchen Schuhes beſtimmt die Ausmeſſun⸗ 
gen ſeiner Theile. 

abed ſind vier acht Zoll hohe, und ſenkrecht 
in das Bret AB, das 15 Zoll lang und neun 
Zoll breit iſt, befeſtigte Pfoſten. Dieſe Pfoſten 
find in einer Höhe von ſechs Zoll durchbohrt, 
und tragen das Bret ef auf ſolche Art, daß 
nehmlich ein ftarfer Eifendrach durch die einge, 
bohrten Köcher von jedem Pfoſten in den gegens 
Überfiehenden, und zwar durch die Dide des 
Brets ef felbft geht. Dieſes Bret befommt bier 
durch eine ganz unbeweglidie Stellung, und es 
macht eigentlich die gemeinfchaftlihe Seite des 
bern und untern Blafebalgs ans. Sowohl 
über als unter dieſem unbeweglichen Bret befin« 
det fich ein ähnliches beiwegliches, wovon jedes 
mit dem mittleen einen Blafebalg ausmacht, def - 
fen. äußere Einrichtung die Figur deutlich aus: 
weiſet, und dabey nur zu erinnern iſt, daß das 
Leder eines jeden Blafebalgs, damit es feine un 
ordentliche Falten wirft, über fehe dünn abgeho⸗ 
beite Bretchen aufgeleimt wird, welche von drey 
Seiten eines jeden Blattes vom Blafebalg nad 
einwärts fich richten, wie die Figur zeigt: 

Das beweglicdye Bret des unteren Blaſebalgs 
hat einen eingefchnittenen Vorſtoß g, welchen 
ein doppelter Hebel hik auf: und abwärts in 
Bewegung fer, der im feinem Ruhepunkt 1 in 
einee Spindel ift, und bey ĩ und k auch in 
Spindeln läuft; m ift ein flarfer meflingener 
Draht, der fo angebracht iſt, daß er wegen ſei— 
ner Zage und Form den Hebel hi wieder Kinauf 
druͤckt, wenn man Ihn herunter gezogen hat; hm 
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iſt ein Horizontal laufender Arm des Hebels, der 
dazu dient, daß man entweder den Blafebalg mit 
der Hand bewegen Fann, oder man zieht bey m 
einen Bindfaden durch ihn, welcher auf der 
Seite des Fußtritts eingehaͤngt wird, der Figur 
D) vorgeſtellt iſt, durch welche Vorrichtung als⸗ 
dann dee Blaſebalg, mit dem Fuß getreten wer— 
den kann, und der Arbeiter beyde Hände frey 
bekommt. Der angeführte Faßtritt bat naͤhm⸗ 
lich wie die Figur anzeigt, auf jeder Seite zwey 
ftarfe meflingene Draͤhte, weiche ſo gewunden 
find, daß fie eine ſtarke Federkraft Aufern, und 
wovon das obere Ende fren' läuft: 

Die drey. angeführten Breter, das unbes | 
wegliche naͤhmlich und die zwey beivegfichen, mwels 
che zufammen die Seiten der benden Blafebälge 
bilden, haben beynahe in der Mitte ein Loc, 
deflen Größe und Lage Sig. B) anzeigt. Das 
Loch des untern beweglichen Brers ift einwaͤrts 
mit einem Ventil verfehen, das den Ruͤckgang 
der eingetretenen Luft verhindert. Das Koch des - 
mittlern und unbeweglichen Brers iſt ohne Ven⸗ 
til, und dient nut, daß die Kuft aus dem uns 
teen DBlasbalg in den oben treten fann. Das 
obere bewegliche Bret hat auswaͤtts das Ventil 
o, durch welches die überflüffige Luft herausgeht, 
Damit det Blasbalg nicht zerfpringt, und dag, 
indem es durch einen oben auf dem Pfoften a 
‚angebrachten wagrecht laufenden : Draht aufges 
hoben wird, gleich ‘wieder duch den Draht p, 
der die Wirfung einer Feder äußert, zugedruͤckt 
wird Diefes hier ausmärts ſtehende Ventil 
fann aber auch von innen mit gutem Erfolg 
angebraht.merben, g ift ein ungefähr drey Pfund 
ſchweret Stuͤck Bley a welches in zwey Stiften 
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ruht, die am Hintern Rande bes obern Blaſebalgs 
befeftigt find. | ‚> 
| r ift eine meflingene Röhre, deren zwey 
Theile Figur C) nad dem dabey befindlichen 
Maßſtab vergrößert vorgeftelle find. Der Hinte: 
re Theil der Roͤhre wird in dem Zapfen von 
Holz, der in dem mittlern Bret bey e befeſtigt 
ift, und mit feinem Kanal in dem obern Blas— 
balg geht, feft und unbeweglich gemacht. - Der 
vordere Theil aber wird über den Hintern einge⸗ 
fchoben, oder wenn man will, eingefchraubt, und 
es ift gut, wenn man fich mehrere ſolche Vor—⸗ 
derftäce, die eine verfchiedentlich weite Deffnung 
haben, machen läßt. - Auch kann man zwifchen 
die zwey angezeigten Stüde der Röhre ein Mite 
telſtuͤck einſetzen, das gekrümmt ift, vermittelſt 
deſſen alsdann dem vordern Roͤhrchen nach Ge⸗ 
fallen eine andere Richtung durch Umdrehen ge⸗ 
geben werden kann. Mas übrigens die gute 
Befchaffenheie diefer Nöhre betrifft, fo find eben 
die Negeln bey derjelden Verfertigung zu beobr 
achten, weiche Herr Bergmann bey feinem 
Blaſerohr empfohlen hat. | 
Gift eine Lampe, die durch eine Schraube 
auf der Seite erhöhet, oder erniebriget werden 
kann; der Docht wird ungefähr Fingers dick ges 
macht, bekommt oben in der Mitte. nach der 
Nichtung der auf ihm gehenden Roͤhre eine 
Rinne, und wird durch Oehl unterhalten. 
D D ift ein Geftell, das eine vertiefte Platte 
trägt, die in einer Nuß läuftz auf die Platte 
ſelbſt wird die Kohle gelegt, auf welche man oͤf⸗ 
ters die zu ſchmelzenden Koͤrper zu legen pflegt. 
Ein —— zur guten Beſchaf⸗ 
fenheit diefes Blaſebalgs if, daß die Pfoften a, 
b, 6, d. und has: mittlere Bret ef gehörig bes 
” es . je feſtigt 
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feftige werben, daß wenn der Blaſebalg getrieben 


wird, die Spitze der Möhre r nicht aus ihrer 
Lage gebracht wird, und ber Strahl der Flam⸗ 


me, den der Wind aus dem Roͤhrchen gegen die 


Kohle Hin bilden fol, Feine zitternde Bewegung 
"befommt. | 

Nachdem jeßt die Wirkung des Sauerftoffe 
gafes bey der Werbrennung hinlänglih bekannt 
if, fo hat man auch diefe bey Fleinen Schmelz 
verfuchen anzuwenden gejucht. Achard befchrieb 
dazu einen eigenen Heinen .Schmeljofen, druͤckte 
aber die Luft aus Blaſen, die er damit ange⸗ 
füllt hatte, in die anzufachenden Kohlen, auch 


Könnte ‚man folche Blafen an ein kleines Löthe - 


rohr befeftigen, und fo ebenfalls mit. ber Lampe 
Feine Schmeljverfuche veranftalten. Goͤttling 
beſchaͤftigte ſich zu einer Zeit ehenfalls mit ſol⸗ 


hen Verſuchen, fand aber bey ber Anwendung . 


der Blaſen die Unbequemlichfeit, daß man den 
Luftſtrohm nicht immer gleihförmig auf den zu 


fchmelzenden Gegenſtand hinleiten fonnte. Dee 


wegen ließ er fich- eine Serächfchaft von- weißem 


Eifenblech zufammenfeßen; die mit zwey Hähnen 


-verfehen war, und aus zwey über. einander- fies 
henden Kaften befland, wovon der untere mit 
der Luft, und. ber obere mit Waſſer angefülle 
wurde. Sig. 6846 A ftellt den untern mit Luft 
: anzufüllenden Kaften vor. B eine ‚mit einem Le⸗ 
der verfehene Schraube, wodurch der. ganze obere 
heil, wenn der untere Kaften mit Luft anges 
fuͤllt ift, auf denfelben gehörig befeſtigt werben 
kann. O den Hahn, wodurch das Hinunterfals 


fen des Waſſers, nachdem man es für gut fine 


det, befördert und aufgehalten werden fann, E 
iſt ein rechtwinklicht zur Seite gehendes Rohr, 
was ebenfalls mit; dem untern Kaſten Gewein— 
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ſchaft Hat, und wedurch nur fo viel Luft heraus⸗ 
geleitet werden kann, als Waſſer in das Gefäß 
hinunter fall. Die Mündung vieles Seiten« 

rohrs muß jo eingerichter fepn, daß man das 
Lörheohr Fig, 6944 gut und luftfeſt darauf 
ſchieben kann. Hat man nun das Gauerfloff: 

gas entwickelt, in Bouteillen aufgefangen, fo 
füllg man: den untern Kaften mie Waſſer, und 
bringr- einen mit einem doppelten Rohr verfehe: 
nen Korkſtoͤpſel mit dem langen Rohre hinein, 
der Fig. 6847 um mehrerer Deutlichfeit willen 
in feiner ganzen Groͤße vorgeftellt ift, und ſtuͤlpt 
nun das mit Waſſer angefüllte Gefäß auf die 
mit Luft angefällte Bouteille, wie folches Fig. 
6348 anfhaulih gemacht worden iſt. 

- Die Art, die Luft ſelbſt zu entwickeln, ift 
binlänglic) befannt, daher brauche ich dabey nicht 
weitlaͤuftig zu ſeyn. Man fülle mit reinem pul- 
perifircen Braunftein eine dauerhafte heſſiſche 
ſteinerne Retorte an, kuͤttet daran ein gemöhn: 
liches meflingenes, oder gläfernes "pneumatifches 
Rohr, und leitet es in ein vorgefeßtes mie Wal: 
fer angefülltes Gefäß, nachdem man die Metorte 
in einen gut ziehenden Windofen gefeßt hat, und 
gibt lebhaftes Feuer, damit das ganze Gefäß in 
den gluͤhenden Zuftand verſetzt wird. Anfangs 
wird bloß etwas —— Luft, die ſich 
noch in den Gefaͤßen aufhielt, heruͤbergehen, ſo 
bald aber in der heruͤbergehenden Luft ein noch 
glimmernder Holzipan, wenn er darin. unterge: 
taucht wird, fich wieder anzünder, fo fängt man 
fie in dauerhaften mit Waſſer angefällten Bous 
teilen, die gut verflopft werden koͤnnen, auf. 
Man pflegt immer noch etwas Waſſer in den. 
Bouteillen zu laſſen, und fie damit umgekehrt 
zum Gebtauch aufjubewaßren — pr er 
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Oft ift der Magnet zureichend, bie Gegen⸗ 
wart des Eifens zu entbeden, da man auſſer⸗ 
dem gemeiniglich eine verdrießliche und langwie⸗ 
zige Verrichtung hierzu nörhig hat. Ein Pros 
bierer muß alſo einen gut armirten Magnet ha⸗ 
ben, der feine Laſt beſtaͤndig ziehen, und an ei⸗ 
nem trockenen Orte aufbehalten werden muß, 
damit feine Armirung vom Mofte nicht verdirbt, 
und dadurch unfräftiger werde. 

Man hat auch einen Amboß, befien obere 
Släche vollfommen wohl polirt, und ungeföhr eis 
nen Zoll ins Gevierte feyn foll, nebft einem da⸗ 
zu ſich ſchickenden Fleinen Hammer, noͤthig, 
welche man beyde jederzeit ſehr fauber halten 
muß, damit fie nicht vom Mofte, Riſſen und 
Unrath verborben werden; fonft werden verfchies 
bene Arbeiten, vornähmlid) die Quartirung, bie 
in einem eignen Artikel beichrieben werden foll, uns 
sichtig, indem entweder das Metall befhmußr, 
oder etwas davon abgefragt wird. 

Uebrigens kann derjenige, der dieſe Kunſt 
ausuͤbet, nicht ohne größere Hämmer und Ams 
boß, auch nicht ohne einen Schraubenftod, Fei⸗ 
fen, Meißel u, a, m, feyn. Da aber diefe Sa: 
chen ſehr bekannt find, fo wird es nicht nörhig 
ſeyn, — zu beſchreiben. 
uͤbrig, daß wir die Beſchreibung, 
die — und den Nutzen von der Probier⸗ 
wage, nebſt deren Verbeſſerung, wenn ſie falſch 
iſt, ſorgfaͤltig mittheilen; denn an dieſem Snfteus 
ment iſt bey den Proben das meiſte gelegen, weil 
dadurch Bas Gewicht der kleinſten Koͤrper genau 
ängegeben werden muß. 
Die Wage muß vom beſten Stahl verfer⸗ 
tiget ſeyn; aus dieſem, welcher ſehr ſproͤde iſt, 
und ſich doch noch bearbeiten laͤßt, auch keine 
Pp 4 große 
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große Schwere hat, kann man ſie viel zarter 
machen, als aus allen andern Materien. Hier—⸗ 
zu kommt noch, daß der. Stahl nicht fo leicht 
durch den Roſt unſcheinbar wird, als das Eifen, 
und daß er eine beffere Politur annimmt, als 
die. übrigen Meralle, wodurdy zugleich der Moft 
abgehalten wird. Der Stahl aber, den man 
bierzu gebraucht, muß nicht allzw fehr, fondern 
nur jo gehärtet feyn, daß er, wenn man ihn ge: 
bogen hat, wieder zuruͤckſpringe: weil fie als dann 
nicht ſo leicht einen Fehler befommt, oder. wenn fie 
einen befommen Kor, mit leichter Mühe gebeffert 
werden fann. en * | 
Der Bau einer Probierwage ift von dem 

einer gemeinen nur in der Zartheit unterjchieden. 
Se länger ihr Wagebalten (Fig. 6850.) ift, de 
ſto empfindlicher ift fie bey dem geringſten Feh⸗ 
ler, daher iſt der größere dem kuͤrzern vor zůzie⸗ 
ben; doch iſt es genug, wenn er. 10, oder ı2 
Zoll lang iſt. Die Diele des. Wagebalfens foll 
nur jo flarf feyn, daß man an deflen jedes En 
de (ab) faum zwey Quentchen, ohne ihn zu 
beugen, daran hängen fünne, denn das groͤßte 
Gewicht, das man darauf legt, beträgt felten 
Über ein Quentchen. Die ganze Flaͤche die: 
fes Wagebalfens foll, ohne alle Zierrathen ſeyn, 
als welche ihn nur vergrößern, und bazu dienen, 
daß ſich der Staub hineinlegen kann. Der Was 
gebalken wird in bie Scheere (Fig. 6851.) eins 
- gehängt, deren beyde Arme aus dünnen ftählers 
nen Sedern befieben, die oben zufammen geben, 
unten mit einem mefjingenen Bandnagel. (Sig. 
6852.) verbunden find, und allenthalben zwey 
und eine halbe Linie gleich weit von einander 
abftehen: Nimmt man den Bandnagel weg, "und 
ſpertt die Beine der Schere von — ſo 
F — ann 
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kann man die Axe des Wagebalkens in die zwey 
Loͤchet (a a), welche deswegen in die Enden der 
Arme hineingebohrt ſind, hineinſetzen, oder wenn 


ſie eingeſetzt iſt, wieder herausnehmen. In der 


Decke der Scheere ſoll ein ſehr ſpitziger Stift 


C(0) ſtecken, der, wenn die Scheere aufgehangen 
iſt, ſenkrecht herunterwaͤrts ſichet, und fo lang 


ift, daß er die Spitze des Zuͤngleins im Wage-⸗ 


balken (Fig. 6850.. c.) wenn diefer in die Schee⸗ 
‚ ze. eiugefeßt iſt, und im Gleichgewicht ſteht, faſt 


beruͤhrt. Diefer Stift ift.der Zeiger vom, Gleiche 
gewichte. Damit nun. der Probierer, der gegen 


‚über fiehet, diefes genau beobachten koͤnne, fo fols 


Ten die. Arme der Scheere daſelbſt etwas breiter 


ſeyhn, und zwey bis drey Linien breit durchbro⸗ 


chen werden (b). Uebrigens fann man nad) Öes 


» fallen diefe Scheere auszieren; nur darf die Bes 


wegung der Wage durch foldye Zierrathen nicht 


- verhindert werden. An die Enden des Wage⸗ 


er; 


“ 
s 
4 


balfens hängt man hernach zwey Schalen (Fig. 


6853. AA) welche aus duͤnnem Silberblech vers 
fertiget worden, faft eben find, anderthalb Zoll 
im Durchfchnitte haben, an drey zarten feidenen 


Schnuͤrchen, welche faft fo lang wie der Wage⸗ 
balken find, hängen, und an ein faft mie ein 8§ 


geſtaltes Haͤlchen angebunden werden. Zu einer 
jeglichen ſolchen Schale gehoͤret ferner ein ſilber⸗ 
nes Eichſchaͤlchen, das etwas weniger als einen 


Zoll im Durchſchnitte hat (BB). In diefe Eiche 
-- fchälchen werden zuerfi die Körper, die gewogen 
—werden follen, mit einer Fleinem Zange, oder 


wenn fie Klein gemacht worden, mit einem Loͤf⸗ 


felchen oder Schäufelchen hineingethan z und dies 
ſe hernach in die MWagefchalen gelebt; daher - 


näffen Die Eichſchoͤlchen allerdings aleich ſchwer 
fegn. Man bedient. fich diefer Eichſchaͤlchen zu 
* Pp5 Rem 
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dem Ende, daß man die Sachen deſto bequemer 


in die Wagefchalen bringen, und wieder wegneh: 
men Fönne, und daß dieje-nicht, da fie ſehr duͤn⸗ 
ne find, gebogen und beſchmutzt werden, und das 
durch bey dem Abjaubern einen Fehler befommen, 

Dieſe Wage wird an einen beweglichen Fus 
pfernen oder mieflingenen Aufzuge aufgehängt. 
Dieſer hat einen Fuß (Fig. 6854. a), und auf 
diefem ſtehet eine Saͤule (b), die ungefähr 20° 
Zoll hoch ift, und aus welcher oben ein Arm (c) 
einen Zoll fang minfelrecht berüber geht. Im 
Ende dieſes Arms muß: ein Roͤllchen feyn, das 
drey Linien im Durchſchnitt hat (F). Kerner 
muß ganz oben in der Saͤule ein anderes fols 
ches Roͤllchen (e) und bey dem Fuß das beitte 
(d) eingefegt werden, melde alle um ihre Are 
iehr leicht herum gehen muͤſſen. Anderthalb Zoll 
unter dem oberfien Arme muß aus der ‚Säule 
ein anderer Arm anderthalb Zoll fang hervorras 
gen (g), der gerade unter. dem: Roͤllchen des ers 
ften Arms () jwey Linien lang, und Z Linie 
breit burchbtochen ift (b), mofelbft man das 
Blech (i) durchſteckt, welches anderthalb Zoll 
fang, und fo breit. und die ſeyn muß, daß es 
in der gemachten Deffnung (b) ungehindert aufs 
und nieder bewegt werden, aber nicht fehr mans 
fen fünne. Diefes Blech muß aber an beyden 


"Enden ein Häfchen haben. 


Da eine ſolche Wage ſehr ſchnell ift, in 
der freyen Luft faſt nicht ruhet, und leicht vom 
Unrathe verunreinigt und falſch wird; ſo wird 
ſie ſammt ihrem Aufzuge in ein Gehaͤuſe geſetzt, 
das oben und auf allen Seiten mit Glasfen— 
ſtern verſehen ift,. damit man bineinfehen koͤnne. 
Die Groͤße eines folhen Cehäufes gibt ſich von 
ſelbſt; es muß nähmlich fo groß ſeyn, * die 

a Wage, 
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age, menn fie an dem Aufzuge aufgezogen iſt, 
hineingeſetzt, und darin bewegt werden koͤnne, 
ohne daß die Wageſchalen an deſſen Seiten, 
wenn die Wage aufgezogen oder niedergelaſſen 
wird, anſchlagen. Wenn das Gehäufe groͤßer 
iſt, ſo kann man die abzuwiegenden Sachen und 
die Gewichte nicht bequem auf die Wageſchalen 
bringen, und wieder herausnehmen. Das vor—⸗ 
dere, rechte und linke Fenſter muͤſſen fo beſchaf— 
fen fenn, daß man fie ohne merkliche Erſchatte 
zung des Gehaͤuſes aufs und zumachen fönne. 
Bey dem rechten und linfen- Genfter des Gehäus 
fes muͤſſen zwey Unterlagen befeſtigt merden, 
auf mwelchen die niedergelaffenen Wagefchalen ver 
Mage auffißen; dieſe muͤſſen von Mefling ger 
drechſelt, einen Zoll hoc), oben etwas breiter als 
die Wageſchalen, und daſelbſt nad der Form 
der Wageſchalen ausgehöhle jeyn, damit dieſe 
bineinpaflen; unten mäflen fie mit Schrauben 
verfehen ſeyn, womit fie in den Fußboden des 
Gehoaͤuſes befeftige werden, fie müflen aber fo 
weit von einander obflehen, als die an dem Was 
‚ gebalfen aufgehangenen Wageſchalen von einanz 
der entfernt find. Diefe Unterlagen dienen das 
zu, daß die Wagefchalen nicht umher treiben 
mögen, wenn erwas hineingelegt oder heraudge 
nemmen wird (FF). Sn den Fußboden. muß ein 
Schiebekaſten gemacht merden, der zwey Zoll 
hoch, fo breit als das Gehäufe iſt, vorne vier 
oder fünf Zoll weit vor der Wand des Gehäus 
ſes Hervorgeht, und fich leicht ausziehen und hine 
einfchieben läßt. In diefem Schiebefaften vers 
wohrt man die Gewichte, die in ihren Behälts 
nifien eingeichleflen find, die Fleinen Zangen, dag 
Schaͤufelchen oder Loͤffelchen, womit man die 
Pulver in die — der a 
inein⸗ 
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hineinfchätten Fann, und was etwa fonft Hierben 
noͤthig ſeyn moͤchte: (ig. 6855 ee). Sie muß 
an einem nicht feuchten und teinlichen Drte aufs 

behalten werden. | — 
Das bisher beſchriebene Zubehoͤr wird auf 

folgende Art zum Gebrauch angewendet. Man 
zieht uͤber die drey Roͤllchen des Aufzugs (Fig. 
6854. efd) eine ſeidene Schnur, und bindet 
das eine Ende an das Haͤkchen des Bleches (i) 
welches hernach durch die Oeffnung des untern 
Arms Ch) durchgeſteckt wird, Alsdann ſetzt man 
den Aufzug mitten in das Gehoͤuſe, ſteckt die 
Schrauben durch die Loͤcher des Fußes (a), und 
befeſtigt dieſe mit ſelbigen an den Fußboden; 
hernach ſteckt man das andere Ende der ſeidenen 
Schnur unten durch das Loch heraus, welches 
in der Mitte des untern Rahmes, worin das 
vordere Fenſter ſteht, durchgebort iſt, und bindet 
es an ein Gewicht von einigen Unzen, dem man 
die Geſtalt eines Wuͤrfels gegeben hat (Fig. 
6855 kK). Hernach wird die Scheere der Wa⸗ 
ge (Fig. 6851) in den untern Hafen des. Ble⸗ 
ches (Ci) eingebängt.- Wenn man alfo das an 
die Schnur gebundene Gewicht (k) auf den. 
Theil des Dedels von dem Schubfaflen, ver 
vorne vor dem Gehäufe herborragt, feßt, und 
es vorwärts oder zuruͤck fchiebt, fo wird bie 
Wage in dem verfchloffenen Gehäufe aufgezogen 
oder niebergelaflen. Die abzumiegenden Körper 
aber und die Gewichte werben in bie filbernen 
Eichſchaͤlchen (Big. 6853) hineingethan, und dieſe 
alsdann ſammt ihrer Laſt durch die offenen Sei: 
tenfenfter auf die MWagefchale geſezſt. Wenn 
man etwas hinzu zu thun, oder wegzunehmen 
bat, fo gefchiehe ſolches mit. einer Fleinen Zange, 
oder wenn es Pulver iſt, vermittelft eines Ieße 
Ä | — lei⸗ 
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fleinen Schaͤufelchens oder Loͤffelchens, welches ei⸗ 
nen überaus ſcharfen Rand haben muß. Go 
oft aber etwas — oder herausgenommen 
wird, muß man die Wage niederlaſſen, damit 
die Wageſchalen auf dem Fußboden des Gehaͤu⸗ 
ſes ruhen; man muß aber die Fenſter vorher 
zumachen, ehe man die Wage wieder aufjiekt; 
vornehmlich wenn ber Luftkreis nicht allzuruhig 
iſt. (Fig· 6855). 

Man unterfucht durch die Vermechfelung 


der Eichichälchen, ob die Mage richtig fey. Die 


Eichfchälhen werden zuerft auf die Wageſchalen 
geſetzt; alsdann zieht man die Wage auf, um 
zu ſehen, ob fie fich in der Gleichwage befinde, 
ift dieſes nicht, ſo thut man in das leichtere 
Eichſchaͤlchen ſehr zart gekoͤrntes Bley hinein, 
und bringt ſie dadurch zur Gleichwage; iſt dieſe 
nun da, ſo 9 man das eine Eihfhälhen, 
ſammt dem gekörnten Bley, wenn melcyes hits 
eingethan worden ift, an die Stelle des andern, 
und zieht die Wage alfobald wieder auf, bleibt 
Diefe alsdann in der Gleichwage, fo ift es ein 
Zeichen, daß fie richtig fey. Wenn fie aber nach 
der Verwechſelung der Eichſchaͤlchen Feine Gleich⸗ 
wage hält; fo iſt es ein gewiſſes Zeichen, daß 
die Wage falſch ſey. Ferner, wenn man ſieht, 
daß der Wagebalken von der aufgezogenen Wage 
in der Scheere nicht nur auf und nieder, ſon⸗ 

dern auch auf die Seite geht, ſo iſt ſie eben⸗ 
falls falſch. Es iſt auch ein Fehler der Wage, 
wenn man in beyde Wageſchalen das kleinſte 


Gegwicht legt, fie in die Höhe zieht, und fie nicht 


zur Gleichwage bringen kann; oder wenn fie, 
nachdem fie. in ber Gleichwage ſteht, mit dem 
Ringer niedergedruͤckt wird, nicht wieder in bie 
| ala fommt, wenn man ben Singer weg—⸗ 

| 
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genommen. Geſchieht diefes, fo Fann zwar bie 
Mage richtig fenn, was die Länge und Kraft 
in dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte der Schwe: 
re, welche an jeglichen Arm und Wageſchale des 
Wagebalkens angehangen ift, betrifft, aber weil 
fie faum zu einer vollfommenen leihmage ge⸗ 
bradyt werden fann, fo. ift fie zum genauen Abs 
mwägen nicht wohl geſchickt. Nenn aber die 
Bleichwage, nachdem man fie mit dem größten 
Gewichte, das fie tragen kann, beſchwert worden, 
von dem Eleinften Gewichte, welches man in eis 
‚nes von den beyden Eichſchaͤlchen hinzulegt, und 
bey dem Probieren angegeben werden muß, nicht 
‚aufgehoben wird; fo ift die Wage nicht ſchnell 

genug, ſondern faul. Be 
Es ift aber nicht genug, zu wiffen, ob die 
Boge richtig oder falich ſey; fondern man muf 
auch die entdeckten Fehler verbeflern fönnen, 
Deßwegen muß man vor allen Dingen ‚die Urs 
füdien der Kebler einfehen lernen; damit man 
wenn man feibige aus dem Wege geräumt, Die 
- nörhige Vollkommenheit derfelben erlangen fönne, 
Und in der That ift es einem Probierer viel 
nöthiger, ‚die Art und Weiſe zu wiffen, mie 
man die Sehler an einer Wage verbeflern fol, 
als wie man diefe felbft verfertigen, muͤſſe. Da 
die Verbeſſerung endlich die verlangte Genauigs 
feit bey dem. Abmwägen zum Probieren zumege 
bringt; fo wollen wir von dieſer nunmehr hans 
dein. 1) Es ift ein verdräßlicher Sehler, wenn 
man eine Wage entweder gar nicht in eine 
wafjerrechte (horizontale) Stellung bringen fann, 
oder wenn fie, nachdem fie in felbige gefeßt wor: 
den, an einer von beyden Wageſchalen nieders 
gedrüct wird, und nachdem die niederbrüdende 
Kraft weggenommen ift, nicht wieder in die vos 
F * | rige 
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rige Stellung. kommt. Diefes zeigt an, daß die 
Are mit den Punften an welche die Kräfte fome 
men follen, nicht in einer waſſerrechten Linie fen. 
Die Verbeſſerung gefchieht, wenn man den Wa—⸗ 
gebalten aus der Scheere herausnimmt, und - 
die ringförmigen Enden der Arme (ab), vermit: 
telft einer Eleinen Zange niederdrädt; doch fo 
gleichförmig, daß ein Faden, den man von eis 
nem. Ringe zum andern nad) der Länge des 
Wagebalfens ziehet, mit der Zunge von beyden 
Seiten rechte Winkel darftelle, welches man mit 
einem angehaltenen Winfelhafen unterfuchen muß. 
2) Wenn aber die in die Gleichwage gebrachte 
- und beladene Wage durch ein Kleines Leberge: 
wicht ihre Stellung faum verändert, fo bedeutet 
es, daß entweder die Are nicht ſcharf genug gr: 
macht worden, oder daß das Loch in der Scyee: 
ze, worin die .Are herumgeht, zu enge fey, und. 
derfelben Bewegung widerfiehe, oder daß man 
die Are allzuhoch über die waſſerrechte Linie, - 
die man von einem Ringe zum andern gezogen, 
geſetzt habe. Die erften beyden Fehler kann 
man leicht verbeſſern, wenn man entweder die 
Axe ſchaͤrfer, oder das Loch weiter macht. Der 
letztere erfordert, daß man die Ringe hoͤher 
mache, da man die Axe an ihrer Stelle laſſen 
muß, welches nach eben der Vorſchrift geſchieht, 
wie es ſchon angezeigt worden iſt. 3) Es iſt ein 
Fehler, wenn die in der Gleichwage ſtehende 
Mage ihre Kräfte nicht verwechſeln läßt, oder 
wenn fie unbeladen Auf eine Seite hänat: Die 
fes gibt zu erfennen, daß, wenn die Wagefcha: 
ien und Eichfchälchen gleich fehmer find, entwe— 
der det eine Arm von dem Wagebalken Fürzer 
iſt, als der andere, öder daß einer iiehr wiegt - 
"ale der Andere, Oder daß beyde Urfachen jufems 
“ m mens 
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mentreffen. Um nun biefem abzuhelfen, muß‘ 
man zuerſt die nicht befchwerte Wage aufziehen, 
und wenn fie nicht in dee Gleichwage ift, biefe 
mit gefdrntem Bley zumege bringen, welches man 
in die Wagefchale legt, die an dem Wagekalken 
angemacht if, Hernach feßt man die Eichſchaͤl⸗ 
chen in die Wageſchalen, und wenn die Wage 
nicht in der Gleichwage bleibt, ſo gibt man ihr 
ſolche wiederum mit gekoͤrntem Bley, welches 
man in das Eichſchaͤlchen, nicht aber in die Wa— 
geſchale ſchuͤttet. Wenn man alsdann die Eichſchaͤl⸗ 
chen verwechſeln kann, ohne die Gleichwage dadurch 
aufzuheben, ſo wird dadurch angezeigt, daß man 
von der Materie der andern Wageſchale ſo viel 
mit einer Feile oder Wetzſtein wegnehmen muͤſſe, 
als man gekoͤrntes Bley in die gegenſeitige Wag—⸗ 
ſchale gelegt, um die Gleichwage zu erhalten: 
denn die eine iſt ſchwerer als die andere, welche 
Ungleichheit bey den ſchon verbeſſerten Wagen 
gemeiniglich von dem Unrath oder Roſt herkommt. 
Wenn das Uebergewicht nur ſehr geringe wäs 
ve, fo ſchneidet man etwas von ben herabhan⸗ 
genden Enden der Schnuͤre ab, wo fie an die 
Häkchen angebunden find. Wenn man aber. die 
Eichſchaͤlchen verwechſeln kann, ohne die Gleiche 
wage zu flören; fo Fann man verfichere feyn, 
dag einer von beyden Armen bes Wagebalkens, 
und zwar derjenige, welcher ‚nach verwechſelten 
Eichſchaͤlchen niedergebräckt wird, mweiter von’ der 
Ure abftehe ala der andere. Daher alsdann Dies 
fer Arm kuͤrzer gemacht werden muß, welches 
angehet, wenn man ben Bogen mit dem Ringe 
der an dem Ende deffelbigen Armes fich befinder, 
mit einer zarten Zange behurfam, und menig 
auf einmahl nach der Are hineinbeuget, wobey 
man fih doc wohl vorfehen muß, : m 
Eu, Ber et nicht 
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nicht durch eben dieſe Verrichtung das Ende des 
Wagebalkens höher oder niedriger ſtelle: denn 
ſonſt wuͤrde ſich anſtatt des verbeſſerten Fehlers 


der erſte oder der andere aͤuſſern. Wenn dies 
ſes gefchehen, fo hebt man die Eichſchaͤlchen ab, 
nimmt etwas von dem geförnten Bley, welches 


vorher in eine Wageſchale mar gelegt worden, 
heraus, und bringt dadurch die Gleichwage, tels 


che alsdann jederzeit aufgehoben feyn wird, mies 
der zumege:. Denn nun. wird. gewiß derjenige 
"Arm des Wagebalfens, der vorher in die Höhe 


gieng, miedergedrüct werden, Dann feßt man 


die Eihihäldyen wieder in die Wageſchalen, 
und macht die Gleichwage, wenn fie niche 
da iſt, mit geförntem Bley, welches man 


in eines von beyden Eichſchaͤlchen hineinlegen 


muß: bat man dieſes, fo jeßt man dag eine 
Eichſchaͤlchen an die-Stelle des andern, und fo 


‚wird man aus der aufgehobenen Gleichwage fes 


hen, welcher Arm des Wagebalkens zu- lang iſt. 


Wenn man diefes entdedt hat, fo muß man 


es wie vorher verbeffern, man muß den nieder 


gedruͤckten Arm Fürzer machen, oder. den in bie 
„Höhe gegangenen verlängern, und die vorherges 
gebenen Erinnerungen nicht aus der Acht lafe 
fen. . Diefe_Kunftariffe wiederhole man fo oft, 
bis die Wage ohne eingefeßte Eichfchälchen, ente 


weber für fich allein, oder vermittelft eines ge⸗ 


koͤrnten Metalles, das. man in die eine Wage⸗ 


ſchale thut, in die Gleichwage gebracht wird, 


uund diefe bey. der Verwechſelung der Eichichäls 


® 


chen behält: denn alsdann find beyde Arme von 
einer Lange. Hernach kann man auch den ers | 
fen Sehler, der von der ungleichen Schwere der 
Wageſchalen herrährt, wenn er noch vorhanden 
iſt, dadurch wegfchaffen, dag man die fchmerere 
er. techn. Enc, CXVLI. Theil, _ D2g Wa⸗ 
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Wageſchale durch Abnehmung auf vorbeſchrie⸗ 
“bene Art leichter macht. Die Urſachen von den 
uͤbrigen Fehlern koͤnnen, da ſie mehr in die Au⸗ 
gen fallen, auch leichter gehoben werden: daher 
uͤberlaſſen mir es der Geſchicklichkeit des Probie— 
rers, dieſelben zu entdecken und zu verbeſſern. 
Endlich iſt noch beyzufuͤgen, daß bey einer fol: 
chen Wage, ob fie gleich mit allee Vorſicht ver 

- fertige und verbeſſert worden, diefe Ungelegenheit ' 
übrig bleibt, vaß die Are bisweilen aus der uns 
terftien Gegend des Loches, worin fie herum⸗ 
geht, kommt, und auf der einen Seite [chief Hin: 
aufwärts ſteigt; iſt diefes gefchehen, fo zeige fie, 
wenn fie dufgezogen wird, ein falfches Ueberge⸗ 
wicht an, ob fie gleich fonft richtig iſt. Man 
bringt die Are wieder in ihre Stelle, wenn man 

fie bey dem Aufziehen und Miederlaffen behuts 
fam rüttelt. Daher kann man bey einer folchen 
Probierwage niemahls von dem gemwiffen Vers 
bältnif des abzumiegenden Körpers zu einem be 
ftimmten Gewichte verfichert feyn, - wenn than 
nicht die beweglichen Eichfchälchen verwechſelt. 

— UUm derer willen, welche die Probiermäge 
felbft zu verfertigen fuchen, ift noch folgendes zu 
erinnern: 1) der ganze Wagebalfen, fammt fei- 
ner Zunge, muß aus einem einzigen ftählernen 
Bleche ausgefchnirten werden; denn ein angelös 
thetes Stuͤck gehf "leicht wieder ab, meil es 
fo zart ausgearbeitet werden muß. 2) Weil 

die Are ein fehr zarter Stift ift, fo muß fie in 
dem Loche angeloͤthet werden, welches im Mit: 
telpunkte des Wagebalkens eingebohrt iſt; dieſes 
geſchieht am bequemſten, wenn man um den 
mittelſten Theil der Are, welcher mit dem Mits 
telpunft des Wagebalkens vereinigte werden. fol, 
ein duͤnnes Goldplaͤttchen herumlegt: denn ber 
J re ah 
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Stahl Fann durch das Gold mit bem Eifen: in 
einem fchrwächern Feuer bey einer Lampe mit 
dem Löthröhrchen zujammengeldthet werden, da 
ſonſt ein ftarfes Feuer erfordert wird, wodurch 
die- Are leicht vernorben Werden koͤnnte. 3), Die 
Härte des Wagebalkens wird gemaͤßigt, indem . 
er im Seuer glühend gemacht, hernach im Falten 
Wafler abgelöfcht, endlich mit Dehl beftrichen, 
und jo lange über dem Keuer gehalten wird, bis 
dos Oehl entzündet und verzehrt worden. ift; 
wenn man folches in eben der Drönung zwey 
. bis dreymahl wiederhohlt, jo wird. bie Elafticiät 
endlich verringert, er wird etwas weicher, und 
laßt fich beiles arbeiten, Man muß aber biefes 
thun, ehe man ben Wagebalken völlig umgears 
beitet bat, Lebrigens foll man die Enden bed 
 MWagebaltens am Lichte hernach wieder glühend 
mächen, damit fie ein wenig weicher werben. fid) - 
mit leichter Mühe biegen, uud menn es nöthig 
ift, bed der Verbeſſerung verlängern oder verfürs 
zen laflen. : | — — 
Wenn die Wage den Fehler hat, daß die 
Arme entweder in Anſehung ihrer Länge oder 
ihrer Schwere einänder ungleich find, übrigens 
aber gut tft, und man nicht Zeit hat, die Werbefle: 
sung vorher borzunehmen: fo legt: man den abzu⸗ 


wiegenden Körper in die eine Wageſchale, in 


die andere fo viel Gewicht, bis die Gleichwage 
vorhanden if, und bemerft die Summe bon den 
Geœwichten fehr genau; bald darauf wechfelt man 
die Kräfte um, nicht aber die Eichfchälchen mit 
dem, was hineingelegt worden ift, wenn man 
nicht gewiß weiß, daß fie gleich fchmer find, 
Man bemerkt wieder die Gewichte, die man noͤ⸗ 
thig hat, die Gleichwage zu erhalten, melde 
gang gewiß von Den dorigen unterfhieden feyn 
| | Da wers 
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werden ; hernach multipficire man beyde Gewichte, 
die man vorher au Beinen Theilen, z. B. zu 
Quentchen mahen muß, mit einander, aus bem 
Ntodukt zieht man die Duadratwurzel aus, fo 
wird diefe das wahre Gewicht von der Sache 

angeben. u - 
Da die bisher befchriebene, und fo wie ſich 
- gebührt, zart verfertigte Probiermage über zwey 
Probierzentner oder Duentchen 'ohne ihren Scha— 
den nicht fragt; fo muß man eine andere etwas 
ftärfere Wage haben, die mit etlichen gemeinen 
Unzen befchwert werden fann, und welche dazu 
dienen fol, um verfchiedene Fluͤſſe, Zufäße, Bley 
und Erze, vornähmlih Kupfer, Eifens, Bley, 
Zinnerze ꝛc. darauf abzumiegen. Webrigens muß 
auch biefe forgfältig verfertige, und an einem 
Aufzuge aufgehangen, auch mit beweglichen Eich» 
fchälchen verfehen feyn. Die Eichſchaͤlchen Fann 
- man von Mefling zwey Zoll breit und einen 
ZoN tief machen: man macht auch ein folches 
Eihfhälhen von Bley, um die Salzwaſſer ge 
ſchwinde darin zu unterfuchen, meil dieß nicht 
fo leicht als ein eifernes oder Fupfernes davon 

’ angefreffen wird. - iä 

Der Probierer muß aber eigentlich dreyer⸗ 
ley kleine Wagen zur Hand haben. Die erſte 
iſt die Probier- oder Rornwage, welche nicht 
mehr als einen Probiercentner trägt. Die an 
dere, die etwas ſtammhafter, und ungefähr mit 
einem dren oder viermahl größeren Gewichte bes 
ſchweret werden fann, heißt man die Erzwage. 
Die dritte nennt man endlih die Bleywage, 

_ worauf man, ohne ihr einen Schaden’ zuzufügen, 
dreyfig bis vierzig Peobiercentner abwiegen 
fann. Jedoch, da die fo große Zartheit des 
MWagebalfens von ber erften Wage wenig zu 
s - Äbrer 
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ihrer Schnelligkeit beytraͤgt, ſondern vielmehr 
leicht vetdorben wird; ſo wird man nicht feh⸗ 
len, wenn man dieſelbe dergeſtalt zurichtet, wie 
eben angezeigt worden ift. 

Wer in mechanijchen Kuͤnſten geuͤbt iſt, 
und ſelbſt eine Probierwage verfertigen will, der 
wird auf folgende Art ſeinen Endzweck viel leich⸗ 
ter erlangen, und die Maſchine weit dauerhafs 
ter machen. Dan verfertigt. einen Wagebalken, 
der dem vorher befchriebenen Ähnlich ift, nur mie. 
dem Unterſchiede, daß die Zunge nieberwärts fer 
he; die Ringe aber, morin bie Wageſchalen 
Hängen follen, müffen mit der. Are in. einer ges 
raden Linie fiehen; über biefes muß die Are 
noch einmahl fo lang hervorragen. (Fig. 6856.) 

Die Scheerre muß man aus zmey ftählernen 
Blechen machen, welche ſechs Zoll lang, einen 
breit, und mit ihren Enden fo aneinander befer 
ſtiget find, daf fie allenchalben zwey Linien weit 
von einander parallel abſtehen (a aa a). In dies 
ſe ſchneidet man hernach eine Pfanne (b), wor⸗ 
indie Are liegen muß; der übrige Theil davon 
muß der Länge nad) fo durchbrochen werden, 
daß man. die Bewegung ber. Zunge von dem 
aufgehangenen Wagebalken genau erkennen kann. 
Damit man aber einen Zeiger habe, woran man 
merken fönne, ob fie ſenkrecht berunterwärts fies 
he, und ob ber Wagebalken in die Gleichwage 
geſtellet ſey; fo. haͤnge man ein Gewicht unges 
fähr von einem Quentchen , an. einen zarten feis 
denen Saden, ber an eines von beyden Blechen 
der Scheere angebunden ift (c). Damit aber 
die Sceere nicht wanken koͤnne, fo befeftigt 
man an beyden Enden ein vierediges meſſinge⸗ 
nes Prisma, welches zwey Linien breit, eine 
halbe Linie did, und einen Zoll fang if: (d): 

R Qg 3 beyde 
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beyde fledt man, wenn die Scheere aufgehangen 
wird, durch zwey Köcher, worin fie fehr genau 
paſſen, wovon das eine in dem Arme bey dem 
Fuße CE), das andere in dem andern Arme, ber 
oben an dem Aufzuge befeftiget worden, durchs 
brochen ift Ce); fie muͤſſen fo ungehindert anf: 
gezogen und niedergelaffen werden fönnen, und 
doch feine andere Bewegung zulaffen. Damit 
auch endlich vorgebeuger werde, daß die Are 
nicht aus ihrer Stellung komme, fo umgebe man 
die Scheere mit einem Bandnagel (8), in wels 
chem zwey Falzen einander gegenäber ausgehoͤlt 
feyn muͤſſen Ch), welche die Are wieder zurüd: 
treiben, wenn fie etwa bey dem Aufziehen ein 
‚ wenig aus ihrer Stellung gefommen ift, fobald 
als fie wieder niedergelaffen wird. Daher muß 
der Bandnagel fo hoch an dem Aufzuge befeilis 
get mwerden, daß die Are ber niedergelaffenen 
Mage, werin fie in die Salzen koͤmmt, nur nicht 
Yon dem Bandnagel aufgehalten werde. Das 
uͤrige erhellet aus der vorhergehenden Beſchrei— 
bung der Probierwage, ſammt ihrem Aufzuge 
und Gehäufe, | \ 
Sp vielerleg Arten von Gewichten die 
Kuͤnſtler, welche mit den Metallen umgehen, ges 
brauchen, fo viel muß auch der Probierer, der 
viel in feiner Kunſt zu thun hat, ben der Hand 
haben, damit ee nicht feine Zeit mit Nechnun: 
gen, um die Gewichte zu reduciren, zubringen 
muͤſſe, und leicht einen Fehler begehe: fonft ift 
es nicht nöthig, alle Arten fertig zu haben, vors 
nöhmlih da die Meduction oder Vergleichung. 
bey einigen fehr leicht gefchehen Fann, weil cin 
Theil von denfelben beyden gemeinfchaftiich iſt. 
Der Unterfchied zwifchen den gemeinen Gewich—⸗ 
tem: und: denjenigen, bie nur die Peobierer has 
nn: u a ben, . 
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ben, befteht darin, daß diefe tauſendmahl Fleiner 
find, als die gemeinen; weil man bey dem Pros 
bieren nur Feine Theilhen von den Metallen 
oder Erzen unterſucht. Diefe Heinen Gewichte 
werben alfo in eben fo viel Theile, mit eben ber . 
Benennung getheilt und wieder zertheilt, als 
die großen Gewichte, welche von den Künftlern 
bey den Metallen unter gewiſſen Umſtaͤnden an⸗ 
genommen worden find. | 
Weil in verfchiedenen Ländern, verſchiedene 
Heine Eintheilungen und Benennungen der Ge⸗ 
wichte angenommen find, ſo wird es unferm 
Endzweck nicht gemäß ſeyn, mir deren vielfältis 
gen Verſchiedenheit die Blätter anzufuͤllen. Wir 
wollen alfo die gemeinften Arten der. Gewichte 
erklären; wer ſich um die übrigen befümmern 
will, fann die an einem jeden Orte üblichen leicht 
erfahren, und mit den ihm befannten vergleis 
hen. In denjenigen Bädern, die von ber Pros 
bierfunft- der Münzen handeln, und auch in vers 
ſchiedenen arithmetifchen Schriften find die Be⸗ 
nennungen und Verhaͤltniſſe diefer Gewichte zu 
nden. — — 
Das gemeinſte Gewicht, und welches "in - 
den Hirten, wofelbft die Schmelzer bie Metalle 
aus den Erzen und Erden ausbringen, gemöhne 
fich, {ft dasjenige, mas. fie einen Centner nen⸗ 
ner. Diefer wird in hundert, von andern in 
hunderte und zehn, ober aud) ‚in noch mebrere 
gleiche Theile eingetheilet, die fie Pfunde heißen. 
“Ein Pfund wird in zwey und dreyßig Lotbr 
ein Loth. wieder in men halbe Loth, und ein 
halbes Koch info viel Quentchen getheilt. Eine 
“ferner Zertheilung der Gewichte iſt nicht im: 
Gebrauch. Doc ift es den Pröbierern nuͤtzlich, 
ein Quentchen auch in’ zwey gleiche Theile zu 
2 J | 294 zer⸗ 
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zertheilen; da man bisweilen auf ſolche Kleinig⸗ 

keiten acht haben muß. Damit man ferner alle 
nur bemeldete Theile des Centners abwiegen koͤn— 
ne; fo iſt es noͤthig, daß man, auſſer dem gan⸗ 
zen Centner von hundert Pfunden, fo viel vers 
ſcchiedene Gewichte bey der Hand habe, als man 

braucht, alle und jede Theile des Centners da: 

durch zufammen zu feßen. Es ift auch nichts 
daran gelegen, daß an einem Drte mehr als 
hundert Pfund einen Centner auszumachen pfle 
gen. Es muß aljo in Bereitfchaft feyn 


1. ein Eentner, welcher wiegt 5 + s 100] 
2 ein Gewicht, welbed 5 5 2 4 1 
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Il. a a öp—— 42 Roth. 
12. 3,3 ⸗ ee Is ⸗ se 2 | 
Ba ee ee er SE 2E 
„24 ein Gewicht von einem halben Loth, — 21 Quent 
15. 3 $ Br ⸗ = —— ır den. 
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Sowohl die bisher angegebenen Eintheilun⸗ 
‚gen, als die Benennungen der Gewichte ſind bey 
den Probierern eben ſowohl, als bey den Schmels 
zern üblih, doc mit dem Unterfchiede, daß ber 
im gemeinen Leben und von den Schhmel;ern 
angenommene Centner 100 gemeine Pfunde und 
Darüber bat; der, Probiercentner aber nur aus 
“ einem einzigen gemeinen Duentchen beftehe, zu 
"welchem hernach die übrigen Theile in geböriger 
WVerhzaͤltniß gemacht werden. Daher ift der Pros 
bierceniner menigftens 12800 Mahl Eleiner, ale 
der gemeine Gentner, .: 
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Da man nun bie Hrobiergewichte ſo ſehr 
klein macht und die kleinſten Gewichte leicht ver; 
Ioren werden können, und doch nicht allenthals 
ben Künftler zu finden find, die an deren Statt 
andere machen fünnten: fo muß ein Probierer 
folge felbft zu machen wiſſen. Hiervon wollen 
wir nunmehr hanpeln, 

Diefe Gewichte macht man aus täflichen 
Eilberblechen, fo breit, daß man das Zeichen 
von einem jeden Gewicht darauf fchlagen kann. 


Man nehme aber zuerft zum Grunde ein Ges 


wicht, das ungefähr zwey Drittheile eines ges 
meinen Quentchens wiegt, und bemerfe es mit 
dem Zeichen 64. Pf. „ Alsdann muß man ehr. 
Flein gekörntes Bley, oder zarten vom Unrath 


| abgewaſchenen, trodenen, durchgefiebten Sand 


nehmen, movon man fo viel. in das eine Eich: 


[häldyen der Probierwage ſchuͤttet, als man nös 
thig hat, daß es mif dem eben’ gedachten Ge 
wichte (64- Pf.), welches in das gegenfeitige 

Eihjhälhen gelegt worden, in ber Gleichwage 
ſtehe. Wenn dieſes geſchehen, ſo nimmt man 
aus dem Eichſchaͤlchen das ſilberne Gewicht her— 


au—s, und thut an deſſen Statt die Haͤlfte von 


dem gekoͤrnten Bley hinein, ſo, daß ſich die Gleich⸗ 
wage auf das genaueſte zeige. Alsdann ſchuͤtet 
man aus einem von beyden Eichſchaͤlchen das 


F gekoͤrnte Bley heraus, und legt an deſſen Statt 


ein anderes ſilbernes dem vorigen ähnliches Ges 


Br 


„wicht, welches etwas mehr als halb fo ſchwer, 


and mit 32 Pf. bezeichnet iſt, und vorher auf 


einer gemeinen Wage aus- dem gröbften verfers 


tigt worden, wobey man fich wohl borfehen muß, 


— 
2 


daß nicht. das geringſte von dem gekoͤrnten Bley 


im Eichſchaͤlchen zuruͤck bleibe. Wenn das ſilber⸗ 
ne Gewicht viel ſchwerer iſt, als das Gewicht 
249 5 des 
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des geförnten Bleyes, das im andern Eichfchäls 
chen liegt, jo muß man mit einer zarten Seile 
etwas davon abnehmen; wenn es aber nur ein 
wenig mehr ift, fo nimmt man einen zarten 
Wetzſtein; und fehleift dadurch wenig auf eins 
mahl ab, woben man es oft mit dem gefdrnten 
Diey vergleichen muß, bis es mit diefem auf das 
genauefte inne ſteht. Alsdann verwechfelt man 
die Eihichälhen, damit, wenn etwa ein Irrthum 
vorgegangen, oder die Wage faljch geworben, 
ſolches ſich nothwendig zeige. Man fährt bers 
nach nach eben der Vorſchrift fort, bis alle 
fleine Gewichte bis auf das Pfund verfertigt 
“porden. Damit man aber auch- den ganzen 
Gentner befomme, fo legt man zu dem Gewichte 
von 64 Pf. die Gewichte von 32 und 4 Pf, 
und macht ein größeres GSilberbleh, das eben 
jo ſchwer wiegt, als dieje zufammen, worauf bas 
Zeichen 100 Pf. ftehen fol. Die Loth macht 
man von dünnen bvieredigen Gilberblechen, "Deren 
Zestheifung im halbe Theile bequemer auf fok 
gende Urt verrichtee wird. Man macht nad 
dem feſtgeſetzten Gewichte eines Pfundes einen 
filbernen Drath, der eben fo ſchwer wiegt, durch 
das Glühen weich gemorden, und in eine gerade 
' Linie gebracht iſt: es muß aber folcher nicht den 
geringften Schlag von einem Hamraer, oder eine 
andere ungleiche gemaltfame Ausdehnung erlitten 
haben, wodurd die walzenförmige Geſtalt vers 
dorben würde. Diefen zertheilt man, vermittelft 
eines Zirkels und eines ſehr ſcharfen Meiſſels 
in zwey gleiche Theile, fo wird ein jeder’ ein 
halbes Pfund oder fechzehn Loth ausmachen‘, ei⸗ 
nen von beyden halben Teilen theilt man wies 
der im zwey gleiche Theile, fo wird. ein jeder das 
Gericht von acht Lorh haben. Und fo führe 
| | ev. man 
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man fort bis auf ein halbes Quentchen. Nach 


— dieſen Abſchnitten von. dem ſilbernen walzenföre 


migen Drahte kann man kleine filberne gleich: 
wiegende Bleche zurichten, und mit den Zahlen 
der Lothe bemerken. Weiter aber, als bis auf 
ein Loth, darf man nicht gehen. Denn die 
Duentchen geben die Fleinften Abfchnitte des 
Drahts, die man etwas platt fchlagen und krumm 
biegen muß, damit man fie mit der Zange deſto 
beffer faſſen fönne. Die Quentchen erfennt man 
" — aus dem eingedruckten Pünktchen, oder 

bioß aus des vorhergehenden größeren feiner 
doppelten Länge. Auf diefe Art hat man Ger 
wichte genug, mit welchen man, wenn fie vers 
ſchiedentlich zuſammengeſetzt werden, alle Theile 
des Seneners bequem abwiegen fann, 

Oft hat man einen Centner noͤthig, der 
groͤßer als ein gemeines Quentchen iſt: welcher 
zwar leicht nach der vorhergegebenen Vorſchrift 
in einer beliebigen Groͤße verfertigt werden kann. 
Doc iſt es gut, daß er mit dem kleinen Gent: 
ner und deffen Theilen in einem gewiſſen Vers 
haͤltniß flehe, und z. DB. zwey⸗ oder viermahl fo 
viel ausmache: denn fo dient aud) der Fleine 
Centner mit feinen Theilen die Theile des. groͤ⸗ 
‚gern anzugeben, _ 
| Man unterfischt, ob bie gemachten Gewich⸗ 
te richtig ſind, oder durch den Gebrauch einen 
Fehler bekommen haben, wenn man den Centner, 
oder deſſen größere Theile mit den kleinern vers 
‚gleicht; z. B. den ganzen Gentner mit 64, 32, 

4 Pfunden, das Gewicht 64 Pf. mit. dem Ge 
— 32 und zwey 16 Pf. und fo ferner. Es 
ift daher gut, wenn man vom jedem Theif des 
Centners zwey Gewichte bey der Hand Hat: 
dieſes geht deſto leichter an, weit bey Verferti⸗ 
* la x 
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gung der Gewichte, die Austheilung bes geförn: 
ten Bleyes faft die verdruͤßlichſte Arbeit. iſt. Iſt 
ſolches aber einmahl gefchehen, fo fann man her 
sah mit leichter Mühe zwey Silberblehe, die 
eben jo ſchwer wiegen, als das geförnte Bley, 
verfertigen. | Ä | — 
Dieſe Gewichte lege man in ein Kaͤſtchen, 
das man zumachen kann, und in welchem für 
ein jedes faubere und taugliche Behältniffe aus 
‚gearbeitet, und mit Leder ober Tuch überzogen 
ſeyn müflen, damit man ein jedes fogleich wieder 
finden fönne, und daß fie nicht, wenn mehr als 
eins in ein Behältniß fommen, fih an einander 
reiben, wodurch fie ſehr leicht falſch werden 
fkoͤnnten. | | 
Beh der Verfertigung der Gewichte pflegen 
einige von dem kleinſten Gewichte anzufangen, 
und mit multipficiren bis auf das größte fortzus 
fahren. - Aber alsdann wird aus einem nicht 
merklichen Sehler , den man bey dem Fleinften 
Gewichte begangen hat, indem er mehr und mehe 
multiplicitt wird, ein ſehr merflicher, und es ift 
alle Muͤhe umfonft. Im Gegentheil, wenn man 
das größte Gewicht, wie einige es zu thun pfler 
gen, zuerſt zubereiter, fo kann man bie Fleinen 
fehe ſchwerlich finden; denn mit der Halbirung 
Fonn man von 100 nicht bequem über 25 fort 
fahren. . Diefes ift die Urfache, warıım man.von 
64 Pf. (1b) anfängt, und die Gewichte von zo 
Pf. oder 25 Pf. gar nicht macht, weil man fie 
buch) Zufammenfeßung: ber andern leicht befoms 
men kann. | — 
Der gemeine Centner iſt in verſchiedenen 
Orten unterſchieden: denn oft hat ein Centner 
mehr als hundert Pfund, und gemeiniglich pflege 
‚er hunbert und zehn, auch mehr Pfunde zu hal- 
| - | 7; 
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ten.. Wo man alfo eine Probe nad dem Vers 
hältniß eines gemeinen Eentners einzurichten hat; 
jo muß man gu dem Probiercentner noch fo viel 
Pfunde hinzu thun, als der gemeine über huns 
dert halt. — — J 
Um das Gewicht des Silbers und Goldes 
anzugeben, bedienen ſich die Kuͤnſtler eines hals- 
ben Pfundes, welches fie eine Marf nennen, 
and derfchiedentlich eintheilen. Um bie filbernen 
Münzen, und das mit Kupfer legirte (verfeßte) 
und anderes unreines Silber zu unterfuchen, 
fo theilen fie die Mark in- fechzehn Loth, ein 
2orh in vier Quentchen, ein Quentchen in vier 
Pennige, und einen Pfennig in zwey Heller. 
Diefes Gewicht heißt das Pfenniggewicht. - 
Es ift eben nicht nöthig, dag man diefes 
Geœwicht haben muͤſſe; denn man fann dag Ges 
wicht von ſechzehn Pfunden des Probiergemichtes 
- an defien Statt nehmen. Denn wenn vieles 
‚eine ganze Mark vorfiellt, fo wird ein jebes 
Pfund defielben ein Loch des Pfenniggewichtes 
gelten; acht Loth ein Duentlein, zwey Loth eir 
nen Pfennig; ein Loch endlich einen Heller. 
= Um das Silber mit Kupfer zu legiren, 
wird die Mark auch in ſechzehn Loth eingerheilt; 
‚aber ein Loth wird hernach in achtzehn Theile 
— getheilt, die man Gran nennt, und ein Gran 
endlih in vier Viertheile. Alſo if das größte 
Gewicht eine Mark oder ein halbes Pfund, mels 
he das Gewicht von fechzehen Pfunden im 
Probiercentnier vorfiellen- fann, und dann find 
die Pfunde des Centners für Loth anzunehmen; 
es wird aljo das andre acht, das dritte vier, das 
vierte zwey, das fünfte ein halbes Loth, oder 
neun Gran feyn; an deſſen Gtatt kann man. 
noch das halbe Pfund von dem Probiercentner 


neh 
5 
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nehmen. Um aber zu einer. fernern Eintheifung 
zu gelangen, muß man fich eben des Kunſtgrif⸗ 
fes bedienen, den- man gebraucht bat, vermittelt 
des filbernen Drathes die Lothe des Centners 
zu finden - Man made alſo das fiebente von 
ſechs, das achte von dreyen, das neunte bon: 
zweyen, das zehnte von einem, das eilfte von ei« 
nem halben Gran, daß zwoͤlfte endlich von einem 
Viertheile. Diefe Gran muß man in ein befon: 
deres Behältnif legen, Damit fie nicht mit dem 
Lothe des. Centners vermengt werden. Nenn 
man übrigens Luft hätte, zu dieſer Eintheilung 
. ein befonderes Gewicht zu verfertigen, ſo darf 
man aufer dem, mas vorher geſagt worden, 
nichts befonbers beobachten, außer daß die Mark 
— aufs hoͤchſte nicht über ſechzehn Probierpfunde 
babe, wie fihon erinnert worden if: Denn ob 
es gleich bey einem jeden Künftter flieht, zu ei: 
ner jeden Eintheilung ein gewiſſes Gewicht zu 
erwaͤhlen; fo fine doch große Gewichte wider den 
Endzweck diefer Kunft, in welcher man fidy Ffeis 
‚ner und nicht weitläuftiger. Arbeiten zu befleißie 
gen hat. Diefes Aber iſt ſowohl als das vorige 
bauptfächlidy in Deutfchland in Gebrauch. 
In den Niederlanden bedienen ſich die Pros 
bierer anſtatt ver beſchriebenen Gewichte, der 
Pfennigmark, welche in zwölf Pfennige, ein 
jeder Pfennig aber in vier und zwanzig Gran 
eingerbeilt wird. Diefe Pfennigmarf aber foll 
. ein halbes Quentchen wiegen, welches das erfte 
Gewicht iftz das andere foll ſechs, das dritte 
drey, das vierte zwey, das fünfte einen Pfen: 
nit, das ſechſte zwölf Gran, das fiebente ſechs, 
das achte drey, das neunte zwey, und das zehn: 
te einen halten. Weiter geben fie mie der Eins 
theilung nicht. | 
ao se Um 
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Um das Gold mit Silber ober Kupfer zu 
berfeßen, gebraucht man das Karatgewicht, wo⸗ 
von die Mark in vier und zwanzig Katar, 


ein Karat aber in zwölf Grane eingetheilet iſt. 


Daher iſt hier das erſie Gewicht, wie in den 
vorigen, eine Mark von vier und zwanzig Ka⸗ 
rat, das andere von zwoͤlfen, das dritte von ſech⸗ 
fen‘, das vierte von drey, das fuͤnfte von zwey, 
das ſechſte von einem, das ſiebente von einem 
halben oder ſechs Gran, das achte von drey, 
das neunte von zwey, das zehnte von einem. 

Auſſer den bisher angegebenen Verſchieden⸗ 
heiten der Gewichte hat man noch ſehr viel ans. 
dere, die bon dieſem unterſchieden ſind; hier aber 
iſt es nicht nöshig, weitläuftiger davon su han; 
bein 

Da die niederlandiſche Pfennigmark und 
das Karatgewicht ein jedes in zwey hundert und 
acht und achtzig Gran eingetheilet iſt; jo erhel 
Set von ſelbſt, daß man nur eines von beyden 
noͤthig habe. Denn bey einem jeden von” diefen 
Geœwichten machen vier und zwanzig Gran einen 
Pfennig, zwoͤlfe aber einen Karat: und meil 
das deutſche Marks oder Grangewicht eben auch 
zwey hundert und acht und achtzig Gran hat, 

fo Fann ein jedes bon dieſen brepen anftart ber 
‚andern gebraucht werden. 

Ein jedes reines Metall hat feine beſonde⸗ 
re Sarbe, wodurch es fih von dem Übtigen uns 
terſcheidet. Da aber die Metalle weit undurch— 
ſichtiger find, Als alle befannte Körper, fo er: 
ſcheint eines jeden feine, befondere Farbe aan; 
deutlich, wenn man es auf einen ſchwarzen har— 
ren Stein ſtreicht. Wenn man alfo von zweit 
en oder mehrern zu unterfuchenden Metallen, 
fie mögen einfach oder. vermifcht fepn, — 


⸗ 


* 
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Flaͤche eines ſolchen Steins ſtarke und lebhafte 
Strihe neben einander macht; fo kann man 
leicht fehen, ob die Sarben mit einander übereins 
kommen, oder von einander unterfchieden find, 
Der Stein, der fich zu diefer Unterjuchung 
ſchickt, wird der Probierftein genannt,‘ und muß 
folgende .Eigenfchaften gaben. ı) Er muß fehr 
ſchwarz feyn, damit die Farbe des Meralles von 
den durchicheinenden falichen Strahlen nicht 
unſcheinbar werde. 2) Er muf eine mittelmäs 
fige Politur annehmen; denn wenn er zu rau 
ift, fo erfcheinen die darauf gefirichenen Metalle 
nicht glänzend genug; ift er aber allzuglatt, fo 
teibt ſich von den Metallen, vornaͤhmlich von reis 
nem, weichen Golde nicht bald etwas ab. 3) 
Er muß auch nicht zu hart, und nicht zu weich 
feyn: denn die metalliiyen Theilchen werden 
durch die Trippel, Kohlenaſche oder Zinnfalf ab: 
gerieben: wenn er nun zu hart ift, fo befommt 
er in furzem eine allzuftarfe Politur; ift er aber 
zu weich, fo wird er zu Pulver zerrieben, und 
befomme Riſſe. Ueberdieß muß auch‘ ein ſolcher 
Stein nicht ausgefreffen werden, wenn man ihr 
mit Scheidewaſſer oder einer andern Säure ber 
fireiht. Ge mehr alfo ein Stein gedachte Eis 
genfchaften befigt, deſto beffer ſchickt er. fich zu 
diefem Endzweck. Man gibt diefem Steine & 
ne viereefige prismatifche Geſtalt, und macht ihn 
ungefähr einen Zoll di, und zwey oder drey 
Zoll lang: dieſes ift zum Gebrauch die bequems- 

fie Figur. | 
Die Metalle, welche man auf erwähnte 
Art unterſucht, find Gold, Silber, Kupfer, fie 
mögen rein oder im berfchiedenen Verhaͤltniß im 
- Fluß mit einander vermiſcht feyn. Um aber die 
Neinpeit oder das verſchiedene 
| Ä SIE e⸗ 


« 
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Metalle, wenn. ſie etwa unterſucht werden fols 
fen; deſto beſſer zu erkennen; fo: vergleiche. man 
die zu pruͤfenden Stuͤcke mit andern Stuͤckchen 
von Metallen, die entweder Fein oder in einem 
bekannten Verhoͤltniß mit einander vermiſcht, 
ausdruͤcklich zu dem Ende zuſammengeſetzt und 
vorgerichtet find; welche man Probiernadeln 
nennt. Man ſchloͤgt-naͤhmlich aus eben gedach⸗ 
ten ſowohl reinen, als in verſchiedem Verhaͤltniß 
unter einander vermiſchten Metallen, Nadeln, 
eine Linie breit, eine halbe did, und: zwey oder 
„drey Zoll lang: auf eine jede won dieſen Nadeln 
‚Schläge man ein Zeichen der Reinheit -oder ver: 
ſchiedenen Vermiſchung der Meralle,: aus mels 
hen fie beleben. - Ä SE | 
+» Die Art_ und Weiſe biefe. Probiernadeln, 
und zwar erſtlich die »filbernen, zu verfertigen, 
wollen wir nunmehr ..miteheilen. Dieſe verfeße 
man, nur allein :mit Kupfer, felten mit Meſſiug. 
Das Verhaͤltniß. aber macht man durch. die 
Maxk, welche in Loth und Gran jertheilt iſt. 
Daher muß man zu dem Ende die Mark fo 
ſchwet nehmen, daß das Stuͤckchen Melall groß 
genug werde, eine Tadel daraus zu, machen, 
Man gebe ihr alſo ein ſechsmahl ſchwereres Ges 
wicht, das it fechs und“neunzig Probierpfunde, 
Alſo möffen auch ſechs Gran von den vorigen 
‘in diefem Sale nur einen ausmachen. er 2 
Ma wiegt alsdanı von dem reinften GSils 
ber eine ſoͤche Mark ab, wickelt es in ein Pas 
Pier, und fchreibe darauf das Zeichen bon feche 
zehn Loth, welches anzeigt, daß die garke Mark 
Wwieſes Metalles aus dem reiniten Stber beſtehe. 
Hieraus maht man die erfte Nadel, Hernach 
wiegt; man- fünfzehn Loth des teinften Silbers, 
— und ein Loch reines: Kupfer ab. Das: teine 
De, sechn, Enc, CXVI. Theil, - Kr Kupfer - 
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Kupfer aber muß aus. einem einzigen feften 
- Stüde beſtehen, keine allzu große Oberfläche ha⸗ 
ben, und vermittelft-der Feile die begehrte Schwe⸗ 
ze befommen. Wenn man diefes nicht beobach⸗ 
. tet, amd im. Gegentheil mehr Fleine Städchen, 
oder: ein: fehr breites. Blech Hierzu gebraucht, fo 
wird ein gtoßer Theil vom Kupfer zu Schläf: 
‘ten, che es in Fluß kommt. Man wicele beyde 
. zufammen im Papier, und fchreibe das Zeichen. 
von funfzehn Loth datauf, welches andeutet, daß 
ſich in dieſem Metalle funfzehn Theile reines 
Silber, und ein Theil reines Kupfer- befinden. 
: Hieraus 'wird - die andere Nabel. Ferner. thue 
. zu vierzehn. Loch feinem Silber, ein Stuͤck Kupfer 
von zwey Loth, und ſchreibe das Zeichen von 
vierzehn Loth darauf. Hieraus verfertigt man 
die dritte Nadel, Fahre hernach fort, den uͤbri⸗ 
gen. Nadeln ihr Verpälmiß. von "Silber und 
Kupfer, zu geben, und ſchreibe auf — Ge⸗ 
menge in folgender Ordnung. 


aten Nadel zoth feinSilb. geutsaunſ. 


5— — i⸗—— — 4— 


ERREGER RER 
an en DO u De 
Der; range 
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Darauf. thut man einen jeden Theil des Me⸗ 
talles, ſo wie er in ſeinem Papier eingewickelt 
iu 5 “. =: | — iſt, 
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iſt, beſonders en einen neuen noch niemahls ge⸗ 


brauchten Schmelztiegel, der einen. faubern und 


sglatten Boden hat, und mit Borax vorher aus: 


oserieben worden iſt, und ſchmelzt es, nachdem man 
etwas Dopray- und ſchwarzen Fluß hinzugethan, 
„mie dem ſchnellſten Feuet zuſammen, welches man 
am beſten vor dem Geblaͤfe zuwege bringen kann, 
oder man vr re welches noch beſſer ift, in 
einen ſchon [übe den, Schmelztiegel, und ruͤttelt 
dieſen ————— es vollkommen fließt, 


‚; woranf man es ſogleich aus dem Feuer nehmen 


Anmuß, damit es kalt werde: dann zerbricht wan 
„den Tiegel, und nimmt: das Gemenge heraus, 

Diefes Zufammenfchmelzen kann man eben auch 
und saß „noch. bequemer mit einem, Köthröhrchen 
erldte, Sue wiclele ein jedes kalt gewor⸗ 
undenes Gtüd.. wieber. in fein Papier, domit 
nicht ein Irrthum vorgehe, und unterfuche 
* verge ein jedes wieder auf der Wage. 


enn ſie faſt das Gewicht von. der ganzen 


3 Mark. noch haben, ſo find fie--guts wenn 


„aber etwas Merkliches, j. Bi vier oder ‚mehe 
Gran bey einem jeden fehlt; fo ift e8 ein - Zeis 
4. hen, daß durch das. allzulangfame. oder langwie⸗ 


indie Feuer fo. viel vom Kupfer verbrannt, oder 


in auf eine andere. Art verloren gegangen iſt, als 
‚am Gewicht. mangelt, daher ‚muß -man anftatt 
3;.blefes Gemenges ein anderes in eben. dem Nero 


+ Bältniß machen... Endlich gibt man einem -jeden - 


von dieſen Stuͤckchen, vermittelft des Hammers, 
die Geſtalt der Madeln, wobey man es gelinde 
wieder ausoluͤhet, wenn es unter dem Hammer 


zu ſproͤde zu werden anfängt. Dann bezeichnet 


man seine jede von dieſen Nadeln mit der Zahl 


ader Lothe ‚des feinen Gilbers, welches darin ber 


„Ffindlich iſt; die erſte mie 16, die andere mit 15 
TO Bu 2 und 


\ 


—⸗ 
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Qupfer aber muß au⸗ —— 
Stuͤcke beſtehen, keine Vers Eine ji 
ben, und vermittelſt F * Soche 
re bekommen. We 7% nad tr 


3; 
; v 
tet, und im Sp’, 


oder ein ſehr wi. m pe" Vetſeh⸗ 

wird ein geh, % * 1 

fen, che ein 5a 4 © 

‚ufammen im, AG . serhältnf! 
4 ‚oienen ſich mod 


i 
von funfjef z% | 
an * „other Dahl und Zufam 
Silber, ann aber A heiben feige y 
Hiean Per ne durch die Mabeln 
— „a erwas Hey der dr 
Silbers merken, —— 
fen. ſilbernen Streichnadein kan 
‚ch noch eine Aus reinem Kupfer gemads 
a azuthun: denn dadutch kann man auch zu 
7 ‚ic, die Meinheit des Küpfers, oder die dm 
Adyiedene Vermiſchung mit Silber, Durch "eben 


Hpiefelde unterfcheiden. Be 
ir. on ven ' Ttiederlanden bedienen ie ſich tes 
Pfenniggewichtes/ welches in Gran” eingethe 
iſt/ bey der Verfertigung der Probiernade 
Alsdann aber hat die erfte von feinem Silber N 
gemachte Nadel den rahmen von "zioäff Men ) 
nigen; die andere macht man aus eiff J 
gen und achtzehn Gran Silber, und ſech —** 
Kupfer; die dritte aus eilf Pfennigen und nik 
Gran Silber, und zwölf Gran Küpfer, um) J 
fort, daß das Verhaͤltniß des Siders Er 


— 






um 6 Gran, oder den vierten Theil eines 
niges abnimmt, und der Zuſatz des Kuſ 
ftändig um fo viel’ Gran anwachft, sehn | 
weit gekommen iR, Daß das Gewicht da Gh 
bers bis auf einen Pfennig abgenommen; yi 
Menge des Kupfers aber bis auf elf y ’ 

| Ka Feng 


f 


— 


| . site. e 
YTERS . _ 85 


ehret: worden "rer Derfegungen des 
Nabel ausm — Uebrigens 
etzugehen. bie Kuͤnſtler ſich 
* if es 8 = lungen bedienen 
s © be N, yigen. verglidyen 
v £ EN %,0- pa 
— 2 ot ẽ ern deurtheilet 
a Ä Moͤglich noch 
Mn el von m. schen, - 
> “bis auf die Yu. chnadeln 
man von oben herabgen:, ‘er weit 
in den darauf folgenden Nadeln, vfer⸗ 
sie fo fehr kleinen DVerhältniffe nicht genay y, 9er 
einander unterfcheiden, ; —8* 
Zur Verfertigung der geldenen Streichn, 
deln vermifcht man das Gold entweder bloß mir 
— Silber, oder Silber und Kupfer, Die in verſchie⸗ 
r denem Verhoaͤltniß unter einander gemifcht find, 
; Diefe Vermifchung heißt aber die Karstirung, 
und wird durch die Marf angegeben, ‚welche in 
N Karat oder Dritttheile einer Unze abgerheilt iſt. 
f Bey der BVerfertigung bdiefer Nadeln darf man 
"0 weiter nichts: merken, ala was von den filbernen 
ESEStreichnadeln gefagt worden iſt; auffer daß die 


/ Berbältnifje der Gewichte auf eine andere Art 
4 angenommen und gebraucht werben. Dieje Na⸗ 
h deln aber werden nad) folgender Ordnung und 
EEintheilung geftellt. Das Gewicht von einem 
0. jeben, Gemenge muß eine-Marf feyn. : 

| Die erfte macht man ganz allein aus reinem Golde 
⸗— die 2te aus 23 Kar. 6 Er.) 6 Gran ee 

M — Zn 23 — | ı Karat | 

N rc Talk hg 12 * 6 

= b- - ı — 66:.| feinem 23 —  6©r. | feinem 
og 6olde 3 — ilber. 
— 9-10 m 4 — 

' — 10 — 19 — * EN 

; — Be 18 =. (6 — | 
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und fo ferner. Man durchbohrt dann eine jebe 
an dem’ einen Ende, fiedt durch Ihre Löcher eis 


nen filbernen Draht, und reihet fie nach der 


Orvnung def Zahlen an. Dieſes nenne man 


filberne Probiernadeln: das verſchiedene Verſetzen 


aber des Silbers mit dem Kupfer nennt man 


Legiten. 


— Einige geben ihren Nadeln die Verhoaͤltniſſe 
nur mit halben Lothen; einige bebienen fih noch 
leinerer Eintheilungen, deren Zahl und Zuſam⸗ 


* 


Zenfetzungen aus dem vorhergehenden leicht zu 
tkennen find. Man kann aber dur die Nadeln 


über ein halbes Loth faum was bey der Les 
> glerung des Silbers merfen. — 


Zu diefen fildernen S eichnadein kann 


man ach noch eine aus reinem Kupfer: gemach⸗ 


.2 gleich, die Reinheit des Kupfers, oder die der 


fchiedene Vermiſchung mit Silber, durch “eben 


dDdieſelbe unterfcheiden. 


Dr 


In den Niederlanden bedienen "fie ſich des 


pfenniggewichtes welches in Grau eingetheilt 


demochte Nadel den rahmen: von "zwölf Pfen: 
nigen; die andere macht man aus eff; Pfenni⸗ 


Kupfer; die pritte aus eilf Pfennigen und zwölf 
Gran Silber, und zwoͤlf Gran Kupfer, und ſo 


‚fort, daß das Verhaͤltniß des Silbers jedeszeit 


— J 


um 6 Gran, oder den vierten Theil eines Pfen⸗ 


niges abnimmt, und der Zuſa des Kupfers be⸗ 


ſtaͤndig um fo viel Gran anwoͤchſt, dis man ſo 
weit gekommen iſt, daß das Gewicht des Sil⸗ 
bers bis auf einen Pfennig abgenommen, die 
Menge des Kupfers aber bis auf eilf Pfennige 
| ver⸗ 
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vermehret worben, als welches Verhaͤltniß bie 


* letzte Nadel ausmacht: denn weiter pflegt man 


nicht — 
Doch iſt es unnuͤtz, in ſo kleinen Progreſ⸗ 


fionen durch bie ‚ganze Reihe der Nadeln bis 
‚ auf die leßte fort zu fchreiten. Sn der That iſt 


es genug, die Miertheile der Pfennige nur bis 
auf die Nadel von neun Pfennigen, die halben 
Lothe aber bis auf die Madel von sehn Loth, 


indem man von oben berabgeht, anzuzeigen; 


denn in den darauf folgenden Nadeln kann mar 
die fo ſehr Fleinen DVerhältniffe nicht genau von 
einander unterfcheiden. 

Zur DBerfertigung ber geldenen Streichnas 
deln vermifcht man das Gold entweder bloß mir 
Silber, oder Silber und Kupfer, die in verſchie⸗ 


denem Berhältnif unter einander gemifcht find. 


Diefe Vermifchung heiße aber die Raratirung, 
und wird durch die Marf angegeben, welche in 
Karat oder Dritttheile einer Unze abgetheilt iſt. 
Bey ber BVerfertigung diefer Nadeln darf man 
weiter nichts: merken, als wag von den filbernen 


- »&treichnadeln gefagt worden iſt; auffer daß die 


.. 


- Merbältniffe der Gewichte auf eine andere Art 


angenommen und gebraucht werben. Diele Star 
dein aber werden nach folgender Drönung und. 


- Eintheilung geftell. Das Gewicht von einem 


— jeden Gemenge muß eine Marf feyn. 


Die erfte macht man ganz allein * reinem Golde 


die 2te aus 23 Kar. 6 Gr.7 16 7 

— 3-— 3 — 1 Karat | 

— du 22 — 66. 1—6 

— 52 — 22 — 2 — 

— 6— — 21 — 6Gr. feinem 43 — 6.97. ER 
— 7 — — 21 — e 3 — ilber. 
— 3—— 20 — 66 13 —— 6Gr, 
53 —8 
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Und ſo nehmen die übrigen fernet jedesmahl um 
ein ganzes Karat ab, bis das Gold auf ein 
— das Silber aber auf 23 gefommen iſt: 
denn nach der neunten Mädel: kann man die 
‚halben Karate nicht fo genau unterſcheiden. Dieſe 
Bermiſchung des. Goldes mit dem Silber heißt 
die weiße Kaͤratirung. 
— Weann man aber Kupfer zugleich mit dem 
Silber unter das: Gold mifcht, fo heißt es die 
vermiſchte Karatirung; ben deren" Zufammen: 
ſetzung man nad) eben der vorhergehenden Vor⸗— 
ſchrift verfährt; nur daß diejenigen Theile, mel: 
che dafelbft feines Silber waren, hier aus Sil— 
ber und Kupfer beftehen. Daher wird bier wie 
der eine doppelte Reihe: denn man mifcht ent 
weder zwey Theile Silber, und einen Theil Rus 
pfer, oder zwey Theile Kupfer und einen-Theil 
Silber dazu; z3. B. 


Die erſte beſteht aus — — die 


ete au uezs Kar, 6Gr.] fi an. Ä [er 2:3 

r — 22 — 66r. | fe 1 $ar. In R3 h 

5 — 22 — 21 = aGr. >nemz —* reinem 
— 21 — 66r. Ha 1— 86r. Sik‘ 10Ör. - I Kupfer 

7 — 21 — | be 2— ter ı Kar. | 

s;—s — m —60dr.J) — Br. LiXar.2&r.J ©: 


' Und- fo fort wie in dem vorhergehenden. 


Wenn man — dem eben: angezeigten ans 
ſtatt des feinen Silbers reines Kupfer, und an 
ſtatt des Kupfers Silber nimmt, ſo hat man 
die dritte Reihe von goldenen Streichnadeln, 

und die vierte befommt man, wenn man gleiche 

Theile von Silber und Kupfer in eben ſolchem 

Verhaͤltniß, wie vorher beſchrieben worden, mit 
dem Golde dermiſcht. 


2 Le | -. 
1 — us 
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= Die bisher befchriebenen Verſetzungen des 
Gooldes find am meiften ‚gebräuchlich, Uebrigens 
aber fieher man gar leicht, daß die Kuͤnſtler fich 
noch unendlich, vielee Abwechſelungen bedienen 
fönnen, welche doch mit dem vorigen. verglichen, 
und von einem Geuͤbten einigermaßen: beurtheilet 
werden fünnen: daß es daher weder möglich noch 
nothwendig ift, diefelben alle nachzumachen, 
Damit aber: die. goldenen Streichnabeln 
nicht allzukoſtbar werden, fo kann: man fie weit 
kuͤrzer machen, als die filbernen und"an Kupfers 
bleche anlöchen, damit. fie die zum Gebrauch‘ ber 
. quemie: Länge befommen mögen, - 
2 Wenn nun ein. Metall vorfommt, von dem 
man glaubt, daß man es auf dem Probierfieine 
unterfuchen fönne; fo wiſcht man es erft mit eis 
nem reinen Tuche oder Leder ab, damit fich. feine 
Sarbe unverfälfcht:-varftellen : möge: denn aus 
dieſer Fann man einigermaßen im: voraus urthei: 
len, was es für ein Metall, oder mit welchem, 
und mie flarf es damit vermifcht fey, eben fo 
muß man auch den Probierftiein abwifchen. Als⸗. 
dann ftteicht man eine bequeme nicht "allzubreite 
Fläche des Metalls einigemahl ftarf auf den Pro: 
bierftein, damit, wenn etwa das Metall eine 
falſche Schale befommen Hätte, folche durd das 
ſtarke Reiben abgefragt werde, welches man doch 
noch gefchwinder mit einem Wetzſtein oder einer 
jarten Seile, wenn es erlaubt ift bewerfflelligen 
fann. ‚Hierauf frreicht man diefe Fläche des zu 
unterfuchenden Metalls fo oft auf eine recht 
reine: und abgemifchte Seite des Probierfteins, 
bis man auf der platten Flaͤche des Steines eis 
nen gleich ftarfen ſaubern Strich, der ungefähr 
einen. halben Zell lang ‚und anderthalb Linien 
breit iſt, von dem Metall bekomme. Hernach 
— Rr4 ſucht 
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ſucht man eine Streichnadel aus, von welchet 
man muthmaßt, daß ſie dem geſtrichenen Mies 
talle am naͤchſten komme welches man durch öfs | 
tere Uebung leicht. lernt. Alsdann macht man | 
mit dem unterſten wohl: abgewifchten Ende der 
Steeihnadel auf eben die Art, wie mif dem 
Metalle zunächft an diefem einen parallelen Strid 
auf. die Kläche des Probierfieins. Kann man 
feinen Unterſchied unter den beyden Strichen 
gewahr werden, fo kann man ziemlich. wahrfchein: 
‘ lich: fagen, daß das zu unterfuchende Merall eben 
‚ fo: verfeßt fen, als die. Nadel, die man mit dem: 
felben verglichen hat; ‚deren Berfeßung . aber 
gibt die Darauf gezeichnete. Zahl an. Findet man 
aber unter den Karben einen Linterfchieb, fo fucht 
man eine andere Streichnadel :aus; nachdem 
maͤhmlich das au unterfuchende Metall eine bi: 
here oder: heilere Sarbe, als Die Streichnabel hat. 
Vergleicht man fie nun wieder: mit einander, fo 
wird man: endlich" die rechte Nadel finden,.: die 
mit ders Verfeßung des Metalls Übereinfommt, 
oder zum wenigſten wird man urtheilen Fönnen, 
daß die Merfeßung des zu unterfuchenden Mies 
talls nicht üblich fey, und mie den Nadeln. nicht 
überein fomme. 7 a, F | 
| Uebrigeng, meil:.nicht nur die Oberfläche, 
ſſondern auch. oft das ganze Stuͤck des Meralles 
durchaus eine falfche Farbe hat, die man auf 
verfchiedene Art zu wege bringen kann; fo ers 
hellet leicht, da man aus der Tarbe eines Mes 
talles, die man mit ben Streichnabeln verglichen 
bat, nichts gewiſſes urcheilen koͤnne, wo man 
nicht weiß, daß, und womit das Gold oder Sil⸗ 
ber verſetzt, ſey: naͤhmlich ob Gold und Silber, 
Silber und Kupfer, oder alle drey ganz rein, 
und ohne allen Zuſatz mit einander — 


* 
J 
—— 
* 
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ſind. Denn alsdann kann endlich die Verglei⸗ 


chung der Farben mit den Probiernadeln die 


Berſetzung anzeigen, Doch kann man auch nicht 
auf Grane gewiß ſeyn, weil die Farben von eis 
nerley Metallen, ob fie gleich rein find, etwas 


weniges unterſchieden zu. ſeyn pflegen. So hat 


man Kupfer, wovon die Goldſchmiede zur. Ver— 


feßung des Goldes etwas mehr nehmen. fönnen, 


- 


als von einem andern Kupfer, und es ſtellt doch 
. eben: die Karatirung auf dem Probierfteine ‚bar. 


+ Wenn aber. ein. Metall durch Zinn, Arſe⸗ 


| nik, Zinf u. a. m. eine veraͤnderte Farbe bekom⸗ 


men hat, fo kann ein Kuͤnſtler durch die, Farbe 


getaͤuſcht werden, Daß er dasjenige für reines 
Gold oder Silber hält, was doch groͤßten Theils 
ſolches nicht iſt. Dieſen Betrug entdeckt man 


durch das Scheidewaſſer, wenn das Stuͤck Me 
toll wie Gold ausſieht; denn daſſelbe loͤſet aus 
fer dem Golde alle Metalle auf. : In diefem 


Falle gießt man einen einzigen Tropfen von dem 


Scheidewaſſer auf den Strim, den man,auf. den 
Probierſtein gemacht hat, und, zieht ihn mit eis 


nem Federchen behutſam über den ganzen Strichz 


iſt es kein Gold, fo wird der ganze Strich vers 


gehen; ift aber nur ein Theil Gold darin; fo 


bleibt zum mwenigften diefes unanfgelöft, und zeigt 


—eine veraͤnderte und zertrennte Fatbe, weil der 
uͤbrige Theil des ‚fremden, Metalles durch die 
Aufidfung davon geſchieden wirtd. Man muß 


ſich aber huͤten, daß bey dem Gebrauche gedach—⸗ 


ter. Auflofungsmittel nicht etwas Oehlichtes oder 


Fettes hinzu komme, weil alsdann ihre Wirkung 
verhindert wird, Das auf den Probierftein ges 
-:feihene Silber fann man durch das Königs: 
- + wafler nicht: fo: gewiß erfennen, als das Gold 
durch das Scheinewoffer. Denn ob. es, gleich 
* | Re 3 ſcheint, 


z ſcheint, als wenn bas Konigswaſſer das Silber 


im naflen Wege nicht 'auflöfe; fo wird doc) ends 


lich nach einiger Zeit das Silber; welches in eis 


nie ſolche Scale von einer unbegreiflichen Bart: 
beit. ausgedehnt ift, als wie bey dem Streichen 


‚auf dem Probierftein gefchieht, in ein weißlich⸗ 


tes Pulver zernagt. Denn fobäld das Schew 
demaffer, welches einen Theil des Königsmaflers 


ausmacht, felbiges aufzuldien 'anfänat, ‚fo vereis 


nigt ſich alsbald die Kocfalzfäure, welche darin 
befindlich iſt, mit demſelben, und wird mit ihm 


‚unter det Geſtalt eines weißlichen Pulvers zu 


einee Solution im trockenen Wege, welche her: 
nach ſich nicht. weiter in’ einer Säure auflöfen 
täft. Hieraus ficht man, warum ein etwas dik— 
kes Stuͤckchen Silber nur auf der Oberfläche, 
ſehr ſchwerlich aber ganz und gar in Königemafs 
fer aufgelöft werde: denn es wirb von der büns 


nen Schale diefes niederfchlagenden Pulvers, 
welches cin ſalzſaures Silber (Hornfilber) if, 


wider" die fernere Zernagung gefhäßt, außer, 
wenn allzuviel Scheidewaſſer dabey ift, "welches 


der heftigen Aufföfung, -momit es das Gifber 
anfällt, diefe dünne Schafe wegſtoͤßt, wie bey 
dem Fall des Scheidewaſſers zu erſehen iſt. 


Uebrigens muß man bey dem Gebrauche 


bdes Probierſteins folgendes bemerken, 1) Wenn 


reines Gold und Silber, fie mögen entweder ein 


jedes für fich, oder auch ohne Beytritt einer an⸗ 


dern Materie mit einander vermifcht ſeyn, im 


Feuer gegluͤhet werden, ſo vetlieren ſie nicht nur 
ihre Farbe nicht, ſondern bekommen auch, wenn 


ſie beſchmutzt ſind, ihren vorigen Glanz wieder, 
‚und leiden am Gewicht feinen Abgang, daß alſo 


die weiße Karatirung ſich durch diefe Eigenſchaft 


von allen andern waeerſchetvet. Wenndes aber 
u: —— ri Ä | 


nicht 
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nicht angeht, daß man das ganze Stuͤck derge⸗ 
— ſtalt im Feuer unterſuchen kann, fo kann man 
ze einen kleinen Theil davon vor dem Loͤthroͤhr⸗ 
chen gluͤhend machen. 2) Wenn man eine Streich⸗ 


” _ 


Mi 


nadel gefunden bat, deren ‚Sarbe ‚mit der Farbe 


des "zu Sunterfuchenden Metalles uͤbereinkommt, 


: fo muͤſſen beyde auf den Probierſtein gemachte 
Sttriche durch darauf gegoſſenes Scheidewaͤſſer 


voͤllig einerley Veraͤnderung unterworfen ſeyn, 
damit man verſichert ſey, daß fein Betrug dar⸗ 


unter ſtecke; verhält es ſich anders, fo darf man 


"nicht zweifeln, daß man vom einer falſchen Far⸗ 
be hintergangen worden. 3) Wenn man ſproͤde 
gewordenes Gold auf dem; Probierſteine mit der 
Streichnadel vergleicht, ſo ſcheint es ‚weniger rein 
zu ſeyn, als man es im der That bey genauerer 
Unterſuchung nach der Probierkunſt befinder: 


hingegen fiellt alles ſproͤde Silber eine größere 


Weiße vor, als das feine Silber. Es iſt auch 
nicht ſchwet, die Urſache von dieſem Unterſchie⸗ 


de zw begreifen: denn diejenigen Sachen, die 


daB Gold und: Silber fpröde machen, find nur 
‚. einige Metalle, welche alle: eine weiße Farbe has 


ben; wie das Zinn, Bley, Eiſen, Spießglanzkoͤ⸗ 


ig, Wismuth, Zinf, Arſenik. Diefe machen 
alſo die gelbe Farbe des Kupfers und Goldes 
lichter, oder. verwandeln fie in die weiße Farbe: 


daß alſo die Farbe des Kupfers, welches dem 


Siüler beygemſſcht iſt, verborgen bleibt, das Gold 
aber wegen ſolcher eingemiſchten Sachen viel 
Silber in ſich zu haben ſcheint. 4) Das Schei⸗ 
vewaſſer zeigt von drey und zwanzig bis zu. fies 
“ben Karar die Gegenwart des Silbers nicht an, 


- weil das Scheidewaſſer das Silber aus ..dvem 


—Golde nicht herausnogen kann, wenn. in, dem 


 &emenge niche dreymakl meht Silber als Gold 


iſt. 
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iſt. 5) Diejenigen Strihe von den Metallen, 
‚welche einige. Zeit sauf dem Probierſtein geſtan⸗ 
den, fönnen mir den friſch darauf geftrichenen 
nicht vergfichen werden; denn Durch Die Länge 
der Zeit pflegt fich die Farbe zu verändern. 6) 
Wenn das Silber mit Meſſing verſetzt wird, 
fo zeigt es eine weißere Sarbe, als wenn .eben 
fo viel Kupfer darunter gemifcht waͤre. Da es 
‚ aber auch ygefchmeidig genug gemacht werden 
kann, wenn man den gehörigen. Handgriff beob: 
» achterz fo kann man den Betrug durch den Pro: 
bierfiein kaum erkennen, wenn ‚man nicht aud) 
: zum andernmahle die Bergleihung mit. ner Nas 
del von eben: ver Farbe anftellt, nachdem man 
“ vorher auf den an den Seiten gemachten Strid 
Königsmafler gegoflen. Die. mit: Miefling vers 
feßten Probiernodeln feiften bier ‚auch feine ‚gro 
-$e Dienfte, weil diefes gemachte Metall bismeis 
‚ len mehr, bisweilen weniger gelb ausfällt. 7) 
Wenn das auf dem Probierfteine. gefirihene Me 
tall ſich nicht fauber genug darftellt, und man 
überzieht es durch Lecken mit. einem nicht fchäw 
-- menden Speichel, fo zeigen ſich die Sarben weit 
lebhafter. er F 
Ä Auffer den bisher befchriebenen Snftrumen: 
ten _ bat man einen bequemen Ort noͤthig, um 
die zur Probierkunſt gehörigen Arbeiten. barin 
anzuftellen. . Es iſt zwar ein jedes Gemach das 
zu geſchickt, welches einen -Rauchfang har, der 
gut zieht; unter. welchen die beweglichen Defen 
geſetzt, oder von ‚Ziegelfteinen anfgebaut. werden 
koͤnnen. Wer aber Gelegenheit bat, ein befpns 
deres Gemach zu diefem Endzweck zujuricheen, 
der Fann feine chemifchen und zur Probierfunft 
gehörigen Arbeiten weit bequemer und ficherer 
verrichten, daher nenne man dieſes ſehr fuͤglich 
LE | eine 
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eine Arbeitsftätte (Laboratorium), Diefes muß 
einen Rauchfang haben, welcher weit genug ifl, 
"tipie Defen "darunter zu feßen, und durch den der 
Rauch gut: zieht; denn bey allen Arbeiten ents 
fteht boch fat jederzeit "ein ſchaͤdlichet Rauch, od 


> Sep‘ gleich nicht allemahl toͤptlich iſt. Lim diefes 
-2"3y "erhalten, fo muß der untere Theil des Rauch⸗ 
"fange, in welchem fih der Nauch fängt, eine 
ausgebogene pyramidenfoͤrmige Deffnung, als 
— wie ein umgekehrtet Trichter haben; deſſen Groͤ⸗ 
ge muß man nad) der Anzahl und, Größe der 
- Harunter zu, feßenden Defen beftimmen. Dafelöft, 
"io" der Rauchfang durch die Dede der Arbeit⸗ 
ftuͤtte durchgeht, muß er enger werden, damit er 
mut einen Canal von anderthalb oder einigen 
s> Fußen vorftelle, in welcher Geftalt er einen Fuß 


= Hoch "Über den hoͤchſten Gipfel des Gebäudes 


-Hinausgeführt ‘werden muß; doch fo, daß er 
Cr icht gerade, ſondern ein, wenig fchief hinaufge⸗ 
afuͤhtet werde; welche Vorſicht deswegen nicht 
gs der Acht fü laſſen iſt, damit nicht det here 
einfallende Schnee over Plaßregen einige Arbeis 
gen flöhten möge Der Fußboden der Arbeitde 
niffätee muß gepflafteerr werden, es iſt auch zut, 
ebdaß die Wände fteinern ſeyn, damit man feine 
er Br zu befürchten habe. Zur linfen 
Seite des Trichters, in welchem fi) der Rauch 
fängt, kann man eine Mauer (Big. 6840 d). ° 
auffuͤhren, an welche man einen Heerd feßt, 
s'gpie ben den Schmieden, der zwey Fuß body, 
und nicht größer ift, als man ihn noͤthig hat, 
einen Probierofen, oder einen andern bewegli⸗ 
chen Dfen bey einigen Arbeiten darauf zu feßenz 
> dann auch, daß man zugleich die Arbeiten ‚vor 
>. dem Geblaͤſe bequem verrichten Fünne. Der 
Blaſebalg muß alfo ſammt feinem: Bee, gr 
;, | | un au 


— > 


‚. flen braudt, . aufbauen — ſo fann Ip 
| Ber 


in vielen neben einander gefeßten Oefen ; zu, einer 


2 ‚Zeit fein großes. Feuer machen koͤnne nenn 


[2 .‚- 


re 
- 


blaſen koͤnne. Dieſes geht ‚am beſten „an., wenn 
man in die hintere Mauer der Ar eits ſaͤtte, wel 
‚He an. die von Steinen. aufgebauten. Defen ſtoͤßt, 
. unten Löcher macht, daß die Luft in den Winde 


"fang hineingehen koͤnne; uͤberdieß muß eine jede 


Möhre, mit einem von Eifenblech gemagıren 
ittelſt 


‚eines Griffes, der über den Heerd hervortaget, 


aufziehen und zuſchieben kann, um das ‚Seuer 


dadurch zu regieren. Will man nun dag ſtaͤrkſte 


Wärme; je beffer eine Arbeiraftätte. allenthalben 


Feuer haben, fo ‚zieht man. den, Schieber auf, 


. und macht dag vordere Aſchenloch, und allg Sen 


fier und Thüren der Acbeitsftätte zu. - An 
Je höher der Rauchfang der. Arbeitsſtaͤtte 
ift, deflo mehr wird bie Luft in: denſelben ere 


jüs 
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zugemacht iſt, daß ſonſt feine; andere fuiſche Luft 
hineindringen kann, deſto heftiger wird das 
Feuer werden, wenn die übrigen, Umpänpe, alejch 
ld. ° 
gi Die Luft fan anfıalen. Diefe At. in ben 
| Windfang des beweglichen Ofens ‚geleitet wer⸗ 
den, wenn man sau das viereckige in, ber. Mauer 
durchgebrochene Loch eine von Eiſenblech ver: 
fertigte Roͤhre ſetzt, — den Windfang des be— 
weglichen Ofens vera e Fichter, daß das Afchens 
loch/ nad) der Mauer:; zugehe. Durch diefen 
Kunſtgriff kann man diejenigen Arbeiten mit 
leichter Mühe verrichten, die ſonſt wegen: des 
ſehr heftigen Feuers, welches fie brauchen, ſehr 
beſchwetlich fallen. Da man - überdieß soft ſehr 
Keine. Körper, und ihre Veraͤnderungen ſowohl 
‚im: Seuer, als auch mufferhalb. zu beobachten hat; 
ſo iſt es gut, daß die Arbeitsſtaͤtte im erſten 
Falle verdunkelt, im ‚andern aber heller gemacht 
: werden fkoͤnne; diefes, kann mangar leicht durch 
dichte ſchwarze, an bie Fenſter gehangene Bor 
hänge bewerkſtelligen . 
Da der Rauch er ‚Keuter die. Metalle an⸗ 
greift; ſo iſt es nicht gut, daß man diejenigen 
metallenen Inſtrumente, die man: auf das fau: 
berſte halten muß, z. Badie Wage mit ihren 
Gewichten, Die Kopellenformen, in der Arbeits: 
ſtaͤtte, ſondern in einem andern reinen Orte, der 
nahe bey der Arbeitsſtaͤtte iſt, verwahre. Ein 
ſolcher Dre muß ganz troden feyn; die mit Bre: 
tern ausgeichlagenen,: und oben in einem Gebaͤu⸗ 
Ade befindlichen‘, find. dazu, am. beſten; diejenigen 
aber, welche Dicke Mauern und 'einen gepflaſter⸗ 
Stan ® ßboden haben, und auf Kelleen, oder 
ſelbſt unmittelbar auf den Erdboden gebauet, 
ſind feuchte und ſchicken ſich nicht dazu. pr 
wie tr 2dar 
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darf auch nicht viel verſchiebene Auflöfungsmit 
tel in: die Arbeitsſtaͤtte ſetzen, wenn man die Ge: 
fäße nit vollfommen wohl zugemacht Hält; denn 
indem einige Dünfte ausſtoßen, und andere. an 


ſich ziehen, ſo veroaͤndern fie die heyſtehenden, und 


— 


werden von dieſen wiederum veroͤndert, Daß man 
alſo damit keigen — gem wen. ‚Bann. 


Yen den Arbeiten der Probierkunſt 9 


Da die Probierkunſt ein Theil der: Chemie 
iſt, und fie jo mie die ganze Chemie auf Zerle 
gung und Zufammenfeßung der Koͤrper beruhet, 
fie fih auc eben der Huͤlfsmittel bedienen muß; 
jo hat auch der Probierer alle die: Werrichtuns 
gen ndthig, die man in der Chemie auszwäben 
pflegt, einige aber hat er ſich ganz eigen gemacht, 
wohin j. DB. das Abtreiben des Goldes und Sib 
bets, das Seigern, die‘ Scheidung’ durch die 
Duart-in ſe w. gehoͤtt. Es ift nicht wohl mög 


lich, und auch ganz-unüdthig, fie in einer gewiſ—⸗ 


fen Ordnung aufzuführen, da fie oft fo zufams 


mengreifen, daß eine Arbeit allein faſt gar nicht 
voͤllig oͤhne die andere! zuStande gebracht wer: 


den kann. Es ſoll daher hier ‚bloß. das Moͤthig⸗ 


ſte, um ſie durch ihre Benennung um fo eher 

unterfcheiden zu koͤnnen, von — Operatidon 

angezeigt werden. 2a 
söneljung ER 


Sie Schmelzung Euſio) iſt fuͤr den Pro⸗ 
bierer eine der vorzuͤglichſten Operationen,: und 
diejenige, wodurch trockne oder feſte Koͤrper un⸗ 


mittelbar durch die Einwirkung des Feuers oder 


‚bes Stofis des — in ben. fluͤſſigen Zuſtand 


3 ’ i stchut Über 
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uͤbergehen, wenn fie ſolchem in dazu ſchicklichen 
Behaͤltern ausgeſetzt werden. Die Körper behals 
ten bey dieſer Operation gewoͤhnlich ihren ſlaͤſſi⸗ 
gen Zuſtand nur ſo lange, als die Menge Waͤt⸗ 
meftoff vorhanden iſt, die erfordert wurde, bey 
ihnen. den fluͤſſigen Zuſtand hervorzubringen; 
ſobald ſich derſelde davon entfernt, fe erſcheint 
der Körper wieder in der vorigen feſten Geſtalt. 
. Mehrere Körper, als 5. B. die Metalle leiden 
ben dieſer Operation außer der Floͤſſigwerdung 
weiter feine DBeränderung, das heißt, fie find 
nach der Entweihung des Wärmefioffs, der fie 
in den fläffigen Zuftand verfeßte, noch diefeiben 
-unveränderten Metalle, die fie vorher waren. 
Anders verhält. es ſich aber mit den Metallfalfen, 
Salzen, und Erden, diefe gehen dadurch. oft in 


einen Zuftand_über, wo fie. fich ihrer Durhfihe 


tigfeit, Klarheit, Sprödigfeit und Unaufloͤslich— 
keit im Waſſer wegen unterſcheiden, der Körper 
heißt dann Glas, und die Behandlung, wodurch 
er in diefen Zuſtand übergehen fonnte, die Ders 
glafung. Kann der Körper für fih allein nice . 
in den Zuftand des Glaſes verſetzt werden, fo 
kann er es doch oft in Gefellfchaft anderer Köre 
per als Metallkalke mit Erden, Erden mit Ers 
den oder Salem ar 
Mit einer folhen Schmelzung ift num im⸗ 

mer eine Verbindung verknüpft, im erften Sail 
Verbindung des zu fchmelzenden Körpers mit 
dem MWärmeftoff, im andern Fall die Verbins 
dung der Metalltaffe, Salze und Erden ebenfalls 
durch er des Märmelloffs. In den mehres 
ſten Fällen iſt aber bey den Schmelzungen der 
Probierer Verbindung und Zerlegung mit einan: 
der verbunden; mie diefes ben der Niederſchla⸗ 
gung. beflimmter angezeigt werden fol, - 5 
Oec. techn.Enc. CXVH, Theil, Ss Die 
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Die Schmelzung wird von dem Probieret 
mehrentheils untetnommen, um Metalle von ein— 
ander abzuſcheiden, wozu auch oft die Gefaͤße 

das ihrige beytragen und von der Art ſeyn müfs 
fen, daß fie dasjenige, mas eigentlich abgefihies 
den werden foll, einfaugen, wie das 4 DB. bey 
den Afd;engefäßen der Hall ift, die oben Kapels 
Ien genannt worden find; weil diefe Schmelzung 
mit einer Art von Bewegung begleitet iſt, die 
man Treiben zu nennen pflegt, fo bat bie Ars 
beit jeibft den Nahmen Abrreiben erhalten: 

Da die Metalle in Anfehung der Schmel 

- “ barfeıt fehe von einander abweichen, fo Kann 
auch dieß ein Mittel an die Hand geben, fie von 
einander zu fcheiden. Bey’ einem zweckmaͤßigen 
Seuersgrad wird aljo das leihtflüflige Metall zus 
erſt ſchmelzen, und das firenaflüflige zuruͤcklaſſen. 
Man nennt diefe Arbeit die ‚Seigerung. 

Um das Seigern zu verrichten, wird erfor 
dert 1) eine verfchiedene Fluͤſſigkeit der Theile, 
woraus das Metaligemenge beſteht. 3. B. Bley 
fliege mit Kupfer im ſtarken Seuer in einen 
Klumpen zufammen; in einem fchwachen Feuer 
aber gehen beyde feine Verbindung mit einander 
ein, wenn aber der aus beyden zufammengefehmol: 
zene entflandene Klumpen hernach in ein gelin- 
des Teuer auf einen abjchäfligen Heerd gefeßt 
wird, fo fließt das Bley allein und das Kupfer, 
welches brüchig und ſchwammig geworden ifl, 
bleibt in feiner feften Geſtalt zuruͤck. Doch ge 
ſchieht dieſes Scheiden nicht fo vollfommen, daf 
nicht ein wenig Bley im Kupfer zurück bleiben, 
‚und etwas Kupfer von bem Bley mit fortge 
führt werden follte; daher ift ben diefem Verſu⸗ 
che nöthig, daß diefe Metalle nicht in einem: ger 
ringen Verhaͤltniß mit einander vermifche ſeyn, 
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denn wenn, ber wanzigſte Theil Bley mit Rus 
. pfer vermifcht märe, oder auch ‚umgefehrt, fo 
würde die Geigerung ganz und gar nicht von 
ftatten gehen, fondern man müßte fich anderer 
Mittel bedienen, 2) Daß die verfchiedenen zus 
fammengefeßten Körper nicht ale Aufloͤſungs⸗ 
. mittel feſt in einander hangen: daher hat man 
bisweilen Zufäße noͤthig, die entweder diejenige 
Kraft aufheben, wodurch die unterfchiedenen. 
Theilchen an einander, hängen; oder auch bies 
weilen das anzufeigernde Metall. leichtflüffiger, 
und das andere firenaflüfliger machen: denn es 
fönnen auch nicht die Gemenge von den übris . 
gen Metallen ohne’ Zufaß-alfo durch die Geiger 
rung geſchieden werden, wie ich. nur vom Kupfer 
und Bley gedacht habe. Z. B. wenn Gold, 
— Eilber und Kupfer unter. einander zufammenges 
ſchmolzen find, fo bleiben fie in einem jeden Gras _ 
». de des Seuers gleichtheilig mit einander vermiſcht; 
‚um nun das Silber mit dem Golde aus einem 
ſolchen Gemenge auszuſeigern, fo hat man fol 
che Zuſaͤtze noͤthig, welche den Zuſammenhang 
in einander aufheben. Der Schwefel bringt 
zwar, wenn er im dieſem Falle zugeſetzt wird, 
das Kupfer fo weit, daß es das Silber und 


Gold fallen läßt; wenn aber. von diefen beyden 


nur wenig, wie.-es gemeiniglich zu geſchehen 
=. in einer großen Menge Kupfer eingemifcht 
o kann mon fie. nicht auf einmahl auf fols 
! # von einander ſcheiden; vornähmlich haͤngt 
* Gold. mit dem Kupfer feiter zuſammen, als 
"das Silber - Daher muß man viel Bley zus 
ſetzen, damit durch daſſelbe das Silber und 
Gold in einem ſchwachen Grade des Feuers 
„aufgelöft, und fo wirklich gleichſam aus dem Rus 
A auegewaſchen werde, 
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" In dem Falle aber, wo wenig vom feften 
Körper uͤbrig bleibt, und dieſer wegen feiner 
Leichtigkeit auf dem gefchmolzenen Theile fhrwimmt; 
“muß: man bie Abfchäumung zu Hälfe nebr 
men, wodurch der feſte Körper gänzlich gefchie: 
den wird | 
z Sollten die zu fchmelzenden Körper für 
fih zu ſtrengfluͤſſig ſeyn, fo kann ihre Schmelz⸗ 
barkeit durch gewiſſe den Fluß erleichternde Mite 
‚tel befördert werden, und diefe nennt man Slüffe, 
wovon im Art. Sluß, Th. 14, ©, 417 fl. die 
Rede ift. J ee 
Löfung und Aufldfung. 
Denfen wir uns jeden Körper aus lauter 
Fleinen gleichartigen Theilhen zufammengefeßt, 
welche vermöge: ihrer Cohäfionsfraft fo zufam: 
menhangen, daß fie die Geſtalt des Körpers, in 
ber fie ſich uns zeigen, darſtellen fönnen, fo 
werden. fie. doch diefen Zuſtand verlieren, wenn 
ein anderer Körper fich mit den Ffeinften Theile 
chen defjelben fo genau und innig verbindet, daß 
nun ein neuer gleihförmiger Körper von neuen 
-Eigenfhaften dadurch entſteht. Man nennt eis - 
ne folche neue Birbindung eine Aufloͤſung, und 
den Körper, wodurch eigentlich die Auflöfung bes 
wirkt wird, das Auflöfungsmittel, den Körper 
hingegen, der aufgelöft werden foll, den aufzu⸗ 
Iöfenden Körper. Soll aber eine folde Auf: 
loͤſung gejchehen, fo muß das Aufldfungsmirtel 
ſchon in ver gewöhnlichen Temperatur fluͤſſig 
ſeyn, oder es muß einer ſo hohen Temperatur 
ausgeſetzt werden, "daß es in den fluͤſſigen Zus 
ſtand übergehen kann. Die Aufloͤſung der ers 
ſten Art nenne man eine "Auflöfung auf dem 
feuchten, und die Ießte eine Aufidfung auf wi 
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twoißnen Wege. Dieſe lehtere Aufldſung kann 
fuͤglich mit unter der Schmelzung begriffen wer⸗ 


den. Bey den Aufloͤſungen bemerkt man, wenn 
fie mit der gehoͤrigen Genauigkeit veranſtaltet 
werden, daß das Aufloͤſungsmittel von dem aufe 


zuloͤſenden Körper ‚nur ‚eine gewille Menge auf⸗ 


nehmen fann, und hat man das genau getroffen, 
fo nennt man eine ſolche Auflöfung eine gefät: 
tigte Aufiöfung. Bey der- eigentlichen Auflds 


ſung bemerft man mehrentheils, daß die Körper 
„ganz, verändert oder mährend der Auflöfung ente . 
weder dem. aufzuldjenden Körper oder dem Auf⸗ 


loͤſungsmittel Theile geraubt oder zugeführt wers 
den,. bey. andern aber gehen bie Körper ganz uns 
verändert mit dem Auflöfungsmittel Verbindung 


ein, fo, daß fie durch. einen Eleinen Kunfigeiff 
. ganz unverändert wieder davon abgefchieden wers 


den koͤnnen. Diefe legte Art pflegen einige zum 
Unterfchiebe eine Loͤſuug (Solutio), jene aber 
eine Aufloͤſung (Diffolutio) zu nennen. - Bon 


| der Auflöfung, koͤngen die Auflöfungen der Mes 


tolle in Säuren, und von. der Löfung die Loͤ⸗ 


fung. ber. Salze in Waſſer, die blofe Schmels 


zung der Metalle, wo das Metall durch ben 


Waͤrmeſtoff geloͤſet wird, als Benfpiele aufge⸗ 


führt werden. Wird nun ein Theil des Körpers 
von einem Auflöfungsmittef angegriffen oder auf: 


. gelöfet, fo nennt man das eine Ausziehung. 


Niederſchlagung oder Fällung. 

- Soll eine Miederfchlagung (Praecipitatio‘) 
geihehen, fo muß: immer eine Auflöfung vorhers 
gegangen feyn, und mit jeder Miederfchlagung 
ift Trennung und neue Zuſammenſetzung unmit: 
telbar verbunden. . Man nennt diele Operation 


aus dem Grunde Miederfchlagung, weil dadurch 


Ss3 ime⸗ 


* 


\ 


646 Probieren: 


immer Körper‘ aus ihten votigen Verbindungen 
&bgefchieden werden, und wovon bie mehreſten ih—⸗ 
rer Schwere wegen fehnel zu Boden fallen; 
ben einigen kommt dag Getrennte auch auf der 
VOberflaͤche/ zum Vorſchein, oder hält fich Br 
Eeicht gkeit wegen ‚etwas länger in der Fuuͤſſig⸗ 
keit [hmimmend. "Den Koͤrper, der aus feiner 
vorigen Verbindung niedergeſchlagen wird, nennt 
man. den Niederſchlag, den aber, der die Nie— 
derſchlagung' bewirkt, das Niederſchlagungsmit— 
tel. Diefe Miederfchlagungen koͤnnen wie die 
Auflöſungen ſowohl auf dem feuchten als trodı 
nen Wege gefchehen. Bey den Miederfchtagun: 
gen auf dem feuchten Wege hat man es immer 

‚ mit Körpern, die in der gewöhnlichen Tempera: 
tur Adffig find, zu thun, fo wird das z. B. in 
der Salpeterſaͤure aufgeloͤſte Silber durch Ku— 
rfer, das Kupfer durch Eiſen, das Eiſen durch 
Zink, der Zinf durch Kalkerde, die Kalkerde duch 
. Zaugenfalz 'niedergefchlagen.: Bey den Aufloͤſum 
gen auf dem trocknen Wege hingegen geſchieht 
ſie zwar mie trocknen Körpern, die aber doch 
durch die Einwirkung in den fluͤſſigen Zuſtand 
übergehen muͤſſen, ehe ſie die Auflöfung und 
Niederſchlaguyg bewirken koͤnnen. Beyſpiele von 
der lehten Att ſind die Abſcheidung der Metalle 
aus ihren Erzen, mo den Erzen Körper Hinzu | 
gefeßt werden, bie fich vermdge ihrer nähern Wer; 
wandtſchaft mit, den, Koͤrpern verbinden, womit 
‚fie vererzi waren. , Das Spießglanz befteht aus 
4J Schwefel‘ und Spießglanzmerall, welche ohne eis 
nige Zerſtoͤhrung durch ‚Die Einwirkung des Feu⸗ 
“ers nicht geſchieden werden koͤnnen. Setzt man 
aber einen Körper zu, ber nähere "Verwäandtfchaft 
zum Schtocfel Bat, wie daß der Sall mit vers 
verfſchiedenen andern Metallen ift, als mie dem 
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Eiſen, Kupfer, Silber wu fm. fo kann das 
< Spiefglanzmetall:.gefchieden werden. Das Me⸗ 
tal, welches, nachdem die fließende Mifcyung 
::auggegöflen: worden, vermöge feiner gröfern eis 
genthämlichen Schwere immer den untern Theil 
des Gefäfes einnimmt, nennt man den König, 
» Die darüber fiehende Verbindung des Vererzungs⸗ 
mittels mit dem zugefeßten Körper, der die Nie⸗ 
:: derfchlagung bemirkte, die Schlacke. Bald ift 
dieſe Schlacke von falziger Beichaffenheit, und 
dann heißt ſie eine falzige Schlacke, bald: ift 
Schwefel in die. Mifchung’ derfelben eingegans 
gen, dann kann fie eine fehmefliche. genannt wers 
den, und. bald kann fie: den Zuſtand des; Glaſes 
angenommen haben, und dann heißt fie eine ala: 
. fige Schlacke. Man pflegt eine. foiche. Mieders 
„Aehlagung: auch. die trockne Scheidung zu 
ZReRNENE io." in. * 
_ i — 4. | Ber e ale u N, Be... | 
5Man ıpflegt bie: Verkalkung (Caleinatio) 
— Jft in einem fehr meitläuftigen Sinn zu .nehr 
men, und jebe Arbeit, wodurch die Körper ihre 
feſte Beſchaffenheit verlieren, und eine zerreibliche 
Geſtalt annehmen, eine: Verkalkung zu nennen, 
fo. wird auch. Das. Brennen des Kalkſteins ‚zu 
dem WVerkalken gezoͤhlt. Hier. kann aber doch 
nur die Arbeit eine Verkalkung genannt werden, 
wodurch die Metalle alle ihre metalliſchen Eigen⸗ 
ſchaften verlieren‘ und "dagegen ein. pulveriges, 
"nerdigess Anfehen erhaͤlten. »&s-fänn- diefes bey 
schen mehrefien Metallen, und zwar bey denen, 
welche man gerheinhin unedle nennt, durch bie 
chloßesn Einwirkung dees Feuers beym Zutritt 
>; ber. einen Luft geichehen: Man bringt die Mies 
talle in den Fluß und bemegt fie mit einem ſchick⸗ 
—8 Ss 4 lichen 
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Uichen Inſtrument fo lange,:big fie völlig in ben 


erdigen Zuſtand übergegangen. find. -. Es. wird 


dadey gewdynlich die helle Oberfläche des fließen⸗ 


den Metalls undurchſichtig, ſie uͤberzieht fich mit 


einer Haut, die mit einem Inſtrumente abgenom:; 


meu werden fann, fogleich venıfteht . wieder -eine 
neue, und dieſes gejchieht. fo lange ,: bis alle 
metolliſche Eigenichaften verſchwunden find, Dies 
fes pflegt man eine Verkalkung auf dem trodfnen 
Wege zu nennen. Auch ducd) Die. Aufloͤſung 


in Säuren oder auf dem feuchten XBege ,. wer: 
den die Metalle berfalft,, —wobey aber: in den 


mebreften Källen eın Theil der gebrauchten Saͤu⸗ 
re mit dem entſtandenen Metaukalf Verbindung 


eingeht und in dem Zuftande: eines. metalliſchen 


Salzes damit erfdyeine, :und diefer Verkaltung 


find alle Dieralle unterworfen, Bey den. Me 


tallen ift die Verkalkung, wie fhon oben.;ange 
zeigt worden, nichts anders als eine Beraubung 
bes Phlogiftond, was die Mecalle in ihren me 


talliſchen Zuftand enthielten, oder wenn die Mu 


talle bloß als einfache Stoffe angeſehen werben, 
wie das’ die Antiphlögiftifer tbun, ſo verſteht man 
immer darunter eine ‚Verbindung: der Metalle 


mit dem Sauerſtoff, wovon denn: Legtere nun 


⸗ 


auch das Uebergewicht herleiten, was man im 


mer bemerkt, wenn die Metalle diefer Operation 


unterworfen werden, 


x OO Röfem —— 
Das Roͤſten (Uſtulatio) iſt eine Art von 


Verkaltung, fie geſchieht durch die Einmwirfung 


berauben, oder ſie mie. Sauerſtoff. zw herbinden, 


des MWärmeftoffs: bey dem Zutritt “der reinen 
Loft, und wird in der. Probierfunft angewendet, 
um die Metalle nicht nut. ihres Brennſtoffs zu 


fons 
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ſondern außerdem noch fluͤchtige Theile, bie das 


„mit verbunden ſeyn koͤnnen, durch Huͤlfe des 


Feuers zu verjagen; fo werden durch dieſe Ope⸗ 
ration die Metalle in ihrem vererzten Zuſtande, 
ſo wie ſie in der Natur ſehr haͤufig vorkommen, 
bpn- Schwefel ‚und Arſenik befrepet. | 
.,..Diefe Arbeit geht bisweilen ziemlich ſchwer 
von ſtatten; wenn nähmlich das ganze Gemenge 
faſt in eben dem Grade des Feuers fließt, den 
man nörhig hat, um das Fluͤchtige in die Luft 
- zu jagen. Daher wird alsdann vornehmlich ers 
„fordert: 1) eine vorhergehende mäßige Kleinmas 
chung bes zu röflenden Körpers, um. bie Ober⸗ 
fläche zu, vermehren, welche die Luft berührt; - 
2) ein ſchwacher Grad des Feuers, -damit er 
‚nicht fließe; -@) Der freye Beytritt der Luft, 
als: welche die Dünfte fortfuͤhrt; 4) wenn es 
unter: dem Roͤſten in größere Stuͤcke zuſammen⸗ 
‚fintert,. fo .muß mon ihm durch miederholtes 
Pochen: eine größere Dberfläche wieder geben; 
5) es iſt noͤthig, daß die Materie ausgebreitet 
ſey, und nicht auf einem Haufen liege. Die 
im Feuer ſtrengfluͤſſigen Körper aber werben mit 
. > Jeichterer Muͤhe geröftet,, denn bey dieſen kann 
man ſich gleicd) eines größern Grades des Feuers 
bedienen, und man darf auch nicht die Arbeit 
: und Kleinmahung fo oft wiederholen. - Wenn 
alſo ein. Körper in einem folchen Grade des Feu⸗ 
ers leicht fchmelzt, den man nöthig hat, um feie 
nen flüchtigen Theil davon zu jagen, fo wird 
die Arbeit viel leichter, wenn man einen fireng- 
fluͤſſigen dazu mifchtz in dem Gall aber darf man 
init einen folhen ausfuchen, aus welchem eine 
unrechte Veränderung entfiehen, und diefes Mits - 
‚tel verderben würde. - Man muß _fich aber alles 
zeit huͤten, daß nicht duch das Zlächtige indem. 
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es Fortgefagt wirb, zugleich etwas von den Fau⸗ 
erbeſtaͤndigen Theilen mit fortgeriſſen werde. Denn 
dieſes pflege ſich in den meiſten Foͤllen durch ein 
allzuheftiges, gleich im Anfange gegebenes Feuer 
° zujutragen; um nun ſolches zu int ſo iſt 
es bisweilen gut, eine ‚feuerbeftändig machende 
Sache hinzu zu ſetzen, wovon im Art. Röften 
ausfuͤhrlich gehandelt werden -foll, Sind die 
Theile, die dabey entweichen, giftig, "fo muß ſich 
der Arbeiter vor den Dämpfen hüten, und das 
Roͤſten unter einem gut  ziehenden Nauchfange 
unternehmen, Bey großen Schmelzarbeiten- ges 
fhieht diefe Arbeit oft ganz im Freyen; hiervon 
au handeln ift hier nicht unfere Abſicht. | 


Reducirung. 


Durch die Operation, die wir hier Redu⸗ 
airung, Wiederherſtellung (Reductio) nennen, 
werden die Metalle wieder in ihren metalliſchen 
Zuſtand zuruͤck gebracht, indem man ihnen das 
‚bey. der Derfalfung verlorne. Brennbare durch 
Huͤlfe ver Schmelzung und Zufaß eines brenn⸗ 
baren Körpers wieder gibt, oder ihnen den. Sau⸗ 
erftoff durch ſchickliche Körper raube und fie auf 
ſolche Art wieder in den metallifchen Zuftand zus 
ruͤckfuͤhrt. Doch iſt diefes nur bey. den "unedelen 
Metallen noͤthig, da fich die ebeln, wie oben bey 
den Metallen fchon erwähnt worden, ohne irgend 
einen brennbaren Bufaß wieder herſtellen laffen, 
Man muß hier vorzuͤglich auf die Fluͤchtigkeit 
"der Metalle Ruͤckſicht nehmen, weil die flüchtigen 
immer in verjchloffenen: Gefäßen hergeſtellt mer: 
‚den. müjlen. Beyſpiele von letztern find: die Wie⸗ 
derherſiellung des Zinks, des Arfenifs, des Queck⸗ 
filders u. ſ. w. Der Probierer hat bey: diefer er 
Buccion im Allgemeinen auf folgende Punkte ſei⸗ 
tr — ne 
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me Aufmerkſamkeit zu richten: 3) Muß dem 
Metallkalk, wenn er ſich ohne brennbaren Zuſatz 
nicht wieder herftellen läßt, eine hinlängliche 


Menge dovon zugeſetzt, und der, Kalk mit ‘dem 


brennbaren Körper recht gut vermifcht werden, 
2) Daß than, um die. Schwelzung des Metalle 
zu erleichtern, ' einen falzigen oder verglasbaren . 


Fluß hinzufege. 3) Daß man den Zutritt der 


Luft fo viel als möglich abhalte, damit das wies 


” 


28 
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— 
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derhergeſtellte Metall nicht wieder in den Zuſtand 
bes Kalks uͤbergehe. 4) Daß man, um das zu 
ſtarke Aufihäumen zu verhuͤten, was von entwei⸗ 
chender Luft herrührt, anfangs nicht gar zu flars 


kes Feuer gebe, aber am Ende der Arbeit dag 


14 


* 


an 


-# 
- 


f, 
“ 
u) 
2 
— 
—14 
* 
* 


* 
* 


* 


2 
t 


‚bringt der Wärm:ftoff den Körpern den Zuftänd 
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euer fo verftärfe, daß alles in einen vollkomm⸗ 


nen dünnen Fluß fomme 


Verdampfen. Abdampfen. 
Das Abdampfen (Evaporatio) geſchieht 
bloß durch die Einwirkung des Waͤrmeſtoffs und 
‚ber Luft. Es ift fchon oben angemerft worden, 
daß der Wärmefloff ven Körpern ihren Zuſtand 
Beftimmt, ob fie feſt, flaͤſſig dunſtaxtig ‘oder luft— 
artig erſcheinen ſollen. Sie werden alſo um ſo 
eher durch die Einwirkung des Waͤrmeſtoffs eine 
Veränderung erleiden, je genauere Verwandtſchaft 
er mit ihnen har, und darin ſcheint der Grund 
zu hegen, warum einige Körper viel, die andern 
‚Weniger Wärmeftoff erfordern, um in einerfey 
Zuſtand Überzugeben. Bey der Verdampfung nun | 


‚hervor, den wir Dampf nennen, toben nun die 
‚entftandenen Dämpfe fo fluͤchtig geworden find, 
daß fieentweichen und meggeführt werden fönnen. 
Es muß alfo bey’ jeder Verdampfung immer die 
kuft Zutritt haben. Bey diefer Operation nimmt 
| Ä . man 
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man auf das, was verdampft, Feine Ruͤckſicht, 
fondern ſucht dadurch bloß das, was verdampfen 
kann, mwegzufchaffen, und das was nicht verdam⸗ 
pfen fann, in einem reinern Zuſtande zu haben, 
oder dem Endzweck gemäß mehr in die Enge zu 
bringen. Gewöhnlich gefchieht eine Abdampfung 
bey ſchwachen Salzauflöfungen, fie mehr in bie 
Enge zu bringen, und fie, wenn fie fih Ernftals 
lifiren laffen, dadurch die nähere Zufammentres 
tung. ihrer Theilchen zu befördern, und fie Eryr 
ftallifire dazuitellen,. Bey dem Verdampfen der 
Salzauflöfungen muß man auf die Gefäße Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen‘, in weichen fie gefchieht, damit fie. 
nicht etwa von ber Art find, daß fie davon ans 
"gegriffen werden, und fi die Salze dadurch 
verunreirigen. Es ift dabey nöthig, daß man 
den Gefäfen eine flache Form gibt, damit bie 
Luft mehr darauf wirken und den Dunft megs 
führen könne, Diefe Gefäße find gewöhnlich von 
Glas oder Porzellan, und man nennt fie Ab⸗ 
rauchſchalen. — * 
Es muß hier, wenn zu der Abdampfung 
‚ein groͤßerer Grad des Feuers noͤthig iſt, oft 
auch der Luftzug vermehrt und dieſelbe durch 
Blaſebaͤlge hinzugeleitet werden, wie das z. B. 
benm- Abtreiden des. Goldes und Silbers, bey 
der Reinigung des Goldes durch Spießglanz u. 
j. m. der. all if. Es kann alfo auch das Roͤ⸗ 
fien eine Verdampfung genannt werden. Da 
nad dem Verdampfen gewöhnlich noch, Theile 
zurüd bleiben, die dann wenn das Verdampfen⸗ 
de eine Fluͤſſigkeit ift, in vielen Fallen -eine trock⸗ 
‚ne Geftalt annehmen, fo ift die Verdampfung 
‚mit der Zindidung und Austrocknung unmits 
telbar verbunden. Werben Salzauflöfungen abs 
gebampft, fo pflegt man fie nicht immer ganz bis 
2 | ehe 


Be. 


Probieren, 653 _ 
ue Trockne zu bringen, vorzuͤglich wenn es 
Gatse find, die eine regelmäßige Geftalt anneh⸗ 
men tönnen. Man raucht fie denn nur fo weit 
ab, bis die Flüfigfeit auf der Oberflaͤche den 
Anfang der Krpftallifation durch ein dünnes 
- Häutchen, das aus lauter kleinen zufammenhän- 
genden Salzkryſtallen befteht, und Daher das 
Salzhaͤutchen genannt wird, zu erfennen gibt. 
Laͤßt man nun die Släfligfeit erfalten, jo wird 
fi alles das Salz was fi in einer fältern 
Zemperatur nicht aufgeldöft 'erhalten kann, in feis 
ner dem Salze eigenen regelmäßigen Öeftalt hers 
berausbegeben, oder ſich kryſtalliſiten. Die. nod) 
übergebliebene Fluͤſſigkeit 2 noch etwas Salz 
aufgelöft enthalten, was dur) neues Abdampfen 
und Kryſtalliſiren noch daraus auf ähnliche Art 
obgefchieden werden kann. Sind die Salze von 
der Art, daß fie ſich in einer fälterh Temperatur 
faft in eben der Menge auflöfen, fo laffen fie 
ſich auf: gedachte Art ‚nicht Frpftallifiren, aber 
dann fann es durch das bloße Abbampfen der 
Frluͤſſigkeit geſchehen, wo die Kryſtalle von Zeit 
- zu Zeit auf der Oberfläche ber Fluͤſſigkeit zum 
Borfhein fommen, und da abgenommen werden 
— koͤnnen, oder nun nach und nad). darin zu Bos 
den fallen. Das legte ereigner fich bey der Kıy- - 
ftallifation des Kochſalzes. ' | 


Deftiflation und Sublimation 
* Die Deſtillation (Delüllatio) kommt ſehr 
“mit der Abdampfung überein, ja ſie iſt eigentlich - 
nichts anders als eine Abdampfung, ie, bes 
ruht darauf, daß die Dämpfe ihren dampfarti- 
.” gen Zuftand nur fo lange behalten, können, als 

.. fie die. Menge Waͤrmeſtoff enthalten, der ‚zur 
" Erhaltung’ des Dampfzuftendes nochwendig War; 

e u ente 
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entfernt ſich dieſer davon, fo gehen fie wieder 
entweder in einen fläffigen oder trocknen Zuſtand 
uͤber. Bey einer bloßen Adampfung nun, pflegt 
man Auf das Verdampfte nicht "zu ſehen ‚ bey 
der Deftillarion abet nimmt man hauptſaͤchlich 
mit auf das Verdampfende Ruͤckſicht,' daher 
muß fie in‘ verfehloffenen. Gefäßen veranſtal⸗ 
tet, und die Gefaͤße ſo eingerichtet werden, daß 
die Dämpfe: ihren Wauͤrmeſtoff an einem Falten 
Orte abgeben, fich verdicken, und nun als Fluͤſ⸗ 
ſigkeit 'erfcheinen. Sind die Dämpfe ſehr fluͤch⸗ 
tig oder behalten fie den dunſtartigen Zuftand 
lange, fo gibt man ihnen einen längern Me 
oder man deſtillirt fie über. den’ Helm, wobey 
man auch wohl noch Kuͤhlgeraͤthſchaften anbringi. 
Da die Daͤmpfe hier gerade aufſteigen muͤſſen, 
jo nennt man fie die aufſteigende Deftillarion 
(defiillatio per adfcenfum)., GSind die. Dim 
pfe nicht jo fluͤchtig, ſo, daß fie mur mir ſeht 
ſtarkem Feuer den Weg nach oben machen konn⸗ 
ten, ſo gibt man ihnen einen kuͤrzern Weg, und 
beftillirt fie aus einer Retorte, wo man den Daͤm 
pfen den Weg zur Seite anmeifer, und dieſe 
Deſtillation nennt man daher die Deftiffation 
zur Seite (Defüllatio ad latus)), Die nieder: 
ſteigende Deftillation (deftillatid per defcen- 
fum), wo: mat den Dämpfen den Weg‘ nach 

‚ unten anmeifer, iſt nicht: viel mehr im Gebrauch, 
Der. Probierer, verfchaffe ſich dutch diefe Arbeit 
fein deſtillirtes Waſſer und. die Mineralſaͤuren. 
die er als Aufloͤſungsmittel braucht. Damit hier 
feine DBerunreinigung vorgehe, fo muß auf vie 
noͤthigen Gefäße Bedacht genommen und ſolche 
gewählt werden, die nicht von der zu deftillirene 
den Fluͤſſigkeit angegriffen werden. ‚Soll die Des 
fillation aus gläjernen Gefäßen arlgeben, fo 
* N; . 2 44 ae TR u 
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muß man fie entweder befchlagen, ober fie in ein 


Sand:, Waſſer-⸗ oder Afchenbad bringen, je nach⸗ 
bem das zu Deſtillirende einen. ftärfern oder 


ſchwoͤchern Feuersgrad braucht. Bey jeder Des 
ſtillation werden alfo tropfbare Fluͤſſigkeiten ere 


halten, . : w i — 
Die Sublimation (Sublimatio). kommt 
darin mit der Deſtillation uͤberein, daß Koͤrper 


durchs Feuer als Dampf aufgetrieben werden, 
ſie kommen aber, wenn ſich ihr als Dunſt ange⸗ 
nommener Wärmeftoff wieder davon entfernt 
- hat, nichts als tropfbare Fluͤſſigkeit zum Vor⸗ 


ſchein, ſondern immer in trockener Geſtalt. Der 


Frobierer bedient ſich dieſer Operation bey ſol⸗ 


chen Gelegenheiten, wo es ihm daran liegt, auch 


. 


Ausziehung, wodurch das Silher von dem drit—⸗ 


die flüchtigen Beftandrheile eines Minerals abe 
zuſcheiden, und die Menge deſſelben zu beftims 
men. . Das Nöften iſt in den mehreften Fällen 
gbenfalis nichts anders old eine Sublimation, 
mo man aber auf das, was wegdampft, nicht 
Mürkfiht nimmt. Es verhält ſich alſo das Nö: 


| ſten zur Sublimation ungefähr fo wie das Ab⸗ 


dampfen zur Deftillation. Die glauberifche 


Sublimirung, 10 die Luft Zutritt hat, ift 


ebenfalls nichts anders als eine Art von Roͤſtung, 
moben man. aber noch auf das Berdampfende 
mit Bedacht nimmt. Bey den gewöhnlichen cher 
miſchen Arbeiten tommt fie nicht vor, aber bey 
den Schmelzarbeiten kann fie ſtatt finden, wo fich. 
Dann die ‚auffieigenden Dämpfe an die Waͤnde 
Der, Defen anlegenz Beyſpiele ‚davon find der 


Huoͤttenrauch und. Der Ofenbruch. 


Scheidung durch die Quart. — 
Diejenige Art der feuchten Aufloͤſung oder 


en 


2* 


656 Probieren. 


ten Theile Gold durch das Scheibewaſſer geſchie⸗ 
den wird, heißt die Scheidung duch die Quart, 
und verdient hier eine ‚befondere Betrachtung. 
Henn nähmlich Gold und Silber in ein Stüd 
zuſammengeſchmolzen find, und das. Gold, in 
Unfehung der Schwere des ganzen Kiumpens 
nicht meniger als den dritten Theil ausmacht: 
alsdann kann das befte darauf gegoflene Scheis 
dewaſſer das Silber nicht auflöfen. Wenn aber 
zu diefem im Feuer fließenden Klumpen noch 
mehr Silber hinzugethan wird, alsdann naget 
endlid das auf das Faltgemordene Gemenge ger 
goffene Scheidewafler das Silber heraus: dieſes 
geſchieht nun defto flärfer, je mweniger das Gold 
den. dritten Theil des ganzen Klumpens aus 
macht. Es hat aber ‚die Erfahrumg gezeigt, 
Daß das Scheidewafler das mit dem Golde vers 
miſchte Silber gefhwind genug auflöfe, menn 
in dem Gemenge ein Theil Gold und drey Theis 
le Silber find ; es pflege auch das Gold in die 
ſem Verpältniß die ganze Geſtalt au behalten, 
die das Gemenge vor der Auflöjung hatte, wenn | 
nur die Auflöfung nicht allzu heftig gefchiehr, 
damit man nicht zu befürchten Kat, daß das in, 
Stäubchen zerriffene Gold zum Theil verloren 
gehe. Diefes fann man nicht wohl verhuͤten, 
wenn von dem Silber, in Anſehung des Gols 
des mehr als drey Diertheile dabey find. Des⸗ 
wegen befleifigen fich die Probierer jederzeit, nur 
gedachtes DVerhältnif genau beyzubehalten: daher 
erhellet auch die Urfadye und der Urfprung des 
Mahmens, der Scheidung durch die Quart (den 
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Abſüßen. | 
Das Abfügen (Edulcoratio) wird biejes 
nige Art der naſſen Auflöfung genannt, mo der 
falzige Theil, der an einem im Waſſer feften uns 
auflöslichen Körper haͤngt, durch eine mwäffrige 
Fluͤſſigkeit aufgelöft, die. Solution aber hernach 
duch Stillſtehen, oder Durchfeihen don dem 
übrigen feiten Körper gefchieden,. und diefes fo 
vielmahl wiederholt wird, bis Fein merflicher, 
fcharfer, falziger, auflöstficher Theil mehr übrig 
iſt. Bisweilen aber iſt der falzige Theil einem 
andern Körper fo beygefellee, daß er ſich entwe⸗ 
der ganz und gar, ober nur zum Theil vom 
Waſſer nicht auflöfen laͤßt; es erhellet alfo vom. 
ſelbſt, daß diefe Arbeit in einem ſolchen Falle 
niche flatt finde. es | | 
Bey diefer Arbeit muß man: die Oberfläche 
des abzufüßenden Körpers durch eine Zerfleine« 
rung vermehren, damit die Auflöfung deſto ges 
fchwinder von flatten gehe. Zu dem Ende bes 
dient man fih auch des Schuͤttelns und des 
Umrährens mit einem &tode, damit alle Theils 
chen des abzufüßenden Körpers, vie ſonſt zu 
Boden fallen würden, von den Theilhen des 
abzuſuͤßenden fläffigen Weſens allenchalben” bes 
rührt werden koͤnnen. Ga bisweilen iſt auch 
‚heißes Woffer noͤthig. Denn die Wärme bes 
fördert -die ſalzigen Aufloͤſungen. — 
Gs iſt aber eben nicht leicht, die Salze 
gaͤnzlich abzufpühlen. Denn da ein jeder Theil 
von dem Aufldfungsmittel einen dem Verhaͤltniß 
gemaͤßen Theil der aufzulöfenden Sache in fi. 
hat; von diefem Auflöfungsmittel aber allezeit 
ein Theil bey dee abzufüßenden Sache zuruͤck 
bleibt: fo ift nichts deutlicher, als daß ein dem 
Dec. techn. Enc. XVII. Theil, Te | Ver⸗ 
— B 


 aufgelöften Salze. Man giege wieder frifchee 
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Verhoͤltniß gemäßer Theil bes Salzes, der mit | 
der zuruͤck bieibenden Menge des Auftdfungsmit: 
tels übereinfommt, zugleich zuruͤck bleibe. Die | 
fafzige alkaliſche Holzaiche mag zum Erempel die⸗ | 
nen. Auf dieſe gieße man viermahl fo viel heißes 
Waſſer, und loſſe es eine Zeic lang mit felbiger 


£ochen; hernach fcheide man die Lauge durch 
fachtes Abgießen und Durchfeihen davon: fo 
foird. zum wenigften der vierte Theil von ber 
Lauge in der Aſche = bleiben, folglich auch 
ſelbſt ein dem Verh ltniß gemaͤßer Theil von dem 


Waſſer darauf, und laſſe es ſachte ablaufen „ſo 
wird wieder, obgleich viel weniger Salz zuräd 


;. gehalten werden; und fo. geht es unendlich fort, 

Daher muß man zum menigften. die Arbeit jo 

bielmahl ‚wiederholen, daß endlich nur ein unmerb 
lich Heiner Theil übrig ſey. | 


0 Cementirung —_ 
. Wenn man einem feften, fenerbeftändigen 


. Görper, einen andern flüchtigen dunftweife_ ben: 


** 
in 


zubringen hat, fo iſt noͤthig, daß ſowohl die Doͤn⸗ 


fie zurücgehalten werden, damit fie nicht allzu⸗ 
ieicht in die Luft verfliegen, (denn wenn bet 


Luft der frege Zutritt benommen iſt, fo fiehen 
Die; flüchtigen ‚Körper ein weit größeres Teuer 
aus, ehe fie davon fliegen,) als. auch, daß der 


Koͤrper felbft, welcher durchdrungen werben ‚fol, 
: fo gelegt werde, daß bie vom Feuer am meiften 
» bewegten —— an ſelbigen beſtaͤndig anfchlas 
gen mögen: | 

Lage von dem auflöfenden Auflöfungsmittel, wel 
che⸗e zu Pulver "gemacht, und ein wenig ange 
feuchter, worden iſt, hernach eine andere Lage 


eil. man. aber gemeiniglich eine 


von dem -aufzuldfenden. Körper auf bie vorige 
| | legt, 
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legt, alsdann wieder eine Lage von dem Aufld- 
ſungsmittel und fo fort eine Lage Über die ans 
dere macht, fo’ haben die Probierer dieſe Arbeit 
die Cementirung (Cementatio) genannt, wegen 
der Aehnlichfeit, die fie mit den Arbeiten der 
Maͤurer hat, indem fie von Cement (Kalf und 
Sand) und Ziegelfteinen - Mauern aufjeßen. 
Es werden auch außer den fauten Auflds 

ſungsmitteln noch andere flüchtige Körper auf 
eine folhe Art mit feuerbefländigen Körpern 
verbunden; wenn nähmlich ſolche Vereinigung . 
nicht anders als durch ein flarfes und lange ans 
haltendes Feuer, wodurch die flüchtigen Sachen 
fortgejagt werden, geſchehen fann, fo wird als: 
dann durch die gebrauchte Cementirung, das 
fluͤchtige Aufföfungsmittel mic einer uͤberdieß bis⸗ 
weilen zugeſetzten feuerbeftändig machenden Sache 
und Ausſchließung der wirkenden freyen Luft, 
geſchickt gemacht, eine größere Seftigfeit des. 
Feuers, ohne davon zu fliegen, auszuftehen, der 
alſo aufzulöfende Körper felbft aber wird durch 
eben diefe Wirffamkeit des Feuers verbünnet, 

mehr eröffnet, und gefchieft gemacht,. das flüchtige 
Aufloͤſungsmittel defto eher in fich zw nehmen. 
Auf diefe Art wird Arlenif und Schwefel mit‘ 
dem Eifen und Kupfer vereiniget, und durch eis 
. ne Kleine Menge des Sauren leicht zernagt, da 
fonft vielmehr dazu erfordert wird. . Wenn reis 
nes Eijen auf diefe Art mit einem: brennbaren 
Körper behandelt wird, fo wird es’ in Stahl 
verwandelt u. |. w. | 7 | 
Um bie demifhen und zur Probierfunft 
- gehörigen Arbeiten gehörig zu verrichten, fo müfe. 
fen gemeiniglich noch mechanifche Kunftgriffe da- 
zu fommen, die ınan alfo mechanifche ‚Arbeiten 
nennen könnte, Hiervon hat man viele, z. DB. 
| | | | Tt 2 das 
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das Waſchen, (Sichern, zu Schlich ziehen) das 
Reiben, das Sieben, das Durchſeihen, Granu— 
ſiren u. a. m. Abet es iſt nicht. noͤthig, von 
dieſen hier viele Worte zu machen, weil fie ber 
kannt find, SUITE 

Nur einer if hier zu gebenfen, bie fich bie 
Metallurgie und Probierfunft vornaͤhmlich zueig- 
nen, und die mechanifche nafje Auflöfung ge: 
nanet werden fönnte, fie heit das Waſchen 


(zu Schlich ziehen): dieſes geſchieht, wenn man 


» 


* 
— 


* 


feite Körper, die. ſich im Waſſer nicht aufloͤſen 


iaſſen, durch ein ſtark bewegtes Waſſer, und da 


N 


ben ‚gebrauchtes Nürteln von einander fcheiber, 
daß Tıe leichten und zugleich zarten Sachen vom 
Waſſer fortgeführt werden, die ſchwerern aber - 
auf dem Boden ber Gefäße zuräd bleiben. | 


Beichreibung der Figuren. 


zig. 6781. Der Mönd, womit die Kapellen geſchla⸗ 

gen werden... ER 3 

a. b. Sein hölzerner Bun, welcher in der wals 
-zenförmigen Höhlung des unteren meflingenen 
Sheiles befeftigt if. ’ | 

e.d.e.f.g, :Der meflingene Theil des Mönche, weis 
cher im‘ die mit Afche gefüllte Nofine Fig. 6782 
bineingedrädt wird, um die Höhlung und den 
obern Rand der Kapelle zu madhen. e. ift der 

kugelrunde aufs befte polirte Abſchnitt, welcher 
mit der Höhlung der Kapelle übereinfommt. d. 
f, ift der hervorragende Rand, welcher den Rand 
der. Kapelle wacht, c. g. ift die hohle Walze, in 
welche der Griff a. b. Hineingeht. " 

Sig. 6782. Die men are onne, welche nach dem 
bleyrechten Durchſchnitte abgezeichnet ift, einen 
abgekuͤrzten Kegel vorflellt, unten und oben ofs 
fen ift, und mit Aſche, ‚die durch den Mönch Fig. 
6781 juſammengedruckt werden fol, angefüllt 
wird: die punctirten Linien zeigen an, mie tief 
der Mönd bineingefhlagen werden fönne, ehe 

ı kein Rand d, £ Die Seiten‘ der Nonne perinee 
SE Es 


* z — 
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” Es ih aut; daß man von folgen Ronnen, 
mit ihren dazu päffenden Mönchen drey ‘oder 
viere von verfhiedener Groͤße bey der Hand 
nn abe , von denen die fleinite eine Kapelle von %, 
Bon im Auflerligen Durchſchnitte, die größte 
von 2 Zoll gibt. ee 
Fig. 6783. Iſt eine bleyrecht durchgeſchnittene Ka⸗ 
pelle, a, b. c. iſt die oͤhlung/ im welcher das 
, Metall bleibet d. der Boden | | 
"gig. 6784. d- Eine Bean von meflingenem Bleche, 
Sie oben offen, 3 Zoll hoch und x Zoll meit ift. 
a, b, Der Dedel, womit fie zugemagt wird, iſt 
mit einem‘ dichten Haarſiebe c. oben verſehen, 
durch deſſen rLoͤcherchen die Aſche, womit die 
2Buͤchſe angefuͤllt wird, herausgeſchuͤttelt werden 
anng. 
Sig. 6785. Eben ein ſolcher Stämpel wie Fig. 6781 
zur Verfertigung der Treibeſcherben. 
a. b, c. Der erhabene Theil, wodurch den Trei⸗ 
— beſcherben die Hoͤhlung gegeben wird. 
Sig. 6786. Der. hölzerne hohle untere Theil des 
‘ Scherbenfutters bleyrecht durchſchnitien, welcher 
mit der thonigten RMaterie angefhllt wird, und 
mit ’einem eifernen Ringe a, a. b. b. umgeben 
ft, damit er nieht fpringe, wenn die Treibeſcher⸗ 
ben gefhlagen werben. | | 
gig. 6787. Ein bieyrecht durchſchnittener Treibeſcher⸗ 
u, defien Durchſchnitt ungefähr 2 Zoll ſeyn 
mag. en . a j R 
a. b. Der ſchmale Boden, womit er verfehen. if, 
damit er dur das Feuer defio eher erwaͤrmei 
werde. | 
od. e, Seine Hoͤh 


lung ee | 
Sig. 6788. Ein Ten in dem eifernen Ringe h. i. k. L. 


| —— Abfepnitt vorfteht, und von dem Ran— 
ed.e,£f. g. umgeben wird 

bi k. l. Der eiſerne Ring, der die Aſche haͤlt. 

KFig. 6789. Das Spurmeſſer, das nah dem Abſchnitt 
des Zirkeis gekrümmt | womit die zuſammen⸗ 

—* ab ausgeſchnitten wird, um die 

shlung des Teſtes zu ‚machen. Sig. 6788. 

a. Seine Schneide, 

| b. Der KRuden, u 

in ER N 


y 


662 Probieren. 


E d. Zwey Handqriffe, womit man ed anfaßt. 
Fig. 6790. Eine Hand, die eine meſſingene polirte 
"Kugel (m) vodet, wodurch die töockene in die 

Hoͤhlung des Teſtes geſtreute Beinaſche ange 

— druckt wird, um die Hoͤhlung ſauber zu machen, 

Fig. 679. Ein Teſt, der in einem thoͤnernen Scher⸗ 
ben a. b. c. d. gemacht worden. — 
ef. g.. Sein Rand. Ä 
h. Die fugelrunde Höhlung. “ | 
Sig. 6792. Ein gezaͤhnter hölzernee Gtämpel, mit 
welchem die in den thönernen Scherben gethäne 
Aſche angedrüct wird, = 

»8i8. 6793. Ein Echmeljtiegel, der einen unbemeglis 
en breiten Zuß hat, welcher vornaͤhmlich zu 
deu zu ungerfußenden Kupfer» und Bleyerzen 
dient, | 

Sig. 6794. Ein Schmelztiegel, der oben dreyeckig if, 
und ſich zum Ausgießen der geſchmolzenen Ma: 
terıe ſchickt. ee | 
$ig. 6795 Eine. hole hölzerne Form, die bleyrecht 
durchſchnitten, mit einem eifernen Ringe umge 
ben, in der Mitte in zwey Theile getheiler if, 
daß fie, nach abgenommenem Ringe von. einams 
- der falle, In dieſer macht man kleine Schmeljs 
tiegel Fig. 6793. # 
Fig. 6796. Der Etämpel, der zur Form Fig. 6795 

„3 —— die Hoͤhlung der Ziegel gemacht 

wird. Fig. 6793. EEE * 
Gig. 6797. Eine hölzerne Form, dreyeckige Schmelj- 
tiegel Fig. 6794. darin zu machen, fie .ift.eben 
nad -der Höhe durchſchnitten, und -mit einem 
eifernen Ringe umgeben, wozu eben ein folder 
Stämpel, ald Fig. 6796 gehört, deſſen un 
terer Theil ober, welcher die Höhlung des Tie⸗ 
geld macht, eine dreyeckige Pyramide vorktellen 
‚mu er — 
a, a, Die kegelfoͤrmigen Zähne, welche in die £ 
der b. b. paſſen. .. | 
‚b. b. Die kegelfoͤrmigen Löcher. sa) 

. Big. 6798. A. B. Bedeuten die Dedel, womit die 
‚ Sohmelztiegel zugedeckt werden, SR, 

: ig. 6799. @ine meflingene Form, die beweglichen 
Füße zu machen, auf welche die kleinen Tiegel 
gefegt werden. — 

a. b. Die Grundflaͤche, worguf das untere Theil 
des Futters Fig. 6786, wuhet cd, 
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eu d. Paßt in die untere Hoͤhlung des Futter, 
damit fie nicht wanfın Föxne 
e.f.g.h. Macht die Höhlung: dea Fußes, in melde 
die kleiten Tiegel hineingelegt werden. Sr 
Fig. 6800. Tier Fuß, der duch die —— 
Qubehdr verfecriat iſt, a. die eingedtücte Hoͤh⸗ 
lung, in weiche die Tiegel geſetzt werden. | 


ig. 6807. | ein Scheidefdidhen mit einem ‚papier _ 


2, nen Stopfel verfehen. Ex 
Gig. 6802. Ein Dreyfuß, auf welchem das Koͤlbchen 
 -8ig.680r. fteht, | 

gig. 6803. Eine fupferne Abſuͤßſchale, um den durch 

das Kupfer aus dem Scheidewaſſer gefaͤllten Sil⸗ 
berkalk abzuwaſchen. 

gig. 6804. Ein goldenes Sgaͤlchen, das Gold, aus 


welchem das Silber durch das Scheidewaſſer 


ausgefreſſen worden, guszugluͤhen. 

Fig. 6805. Ein eiſerner Dreyfuß, in welchen das 

»Sgaͤlchen Fig. 6804 hineingehaͤngt wird. 

Sig. 6806. Ein hölzeraer oder irdener Ficertrog, 
die leiten an den Erzen hangenden Theilden 
durch das Waſſer abiumafchen. Er ift einem 
Schiffchen aͤhnlich, ungefähre einen Fuß lang, 


einige Zoll breit und tief, fein hinteret hoher 


= Theil dient ſtatt eines Handariffee. 
Fig. 6807. Eine hölzerne Buͤchſe zum Koͤrnen. 
ei 6808. Eine walzenförmige Maſchine zum Körs 
"nen, die mit Reißholz umwickeit, und über eim 
mit Waſſer angefälltes Gefäß dergeftalt gelegt 


worden, daß ihre unterer Then im Waſſer eine 


etaucht iſt. Indem diefe Herumgedreht wird, 
fo gießt man dad zu förnende Metall darauf. 
Fig. 6809. Ein fupferner, oder eiferner Gießbuckel. 

ig. 6810. Lit, a, Ein Inguß zu metallifchen Zainen, 


* 


mit prismatiſchen oder halbwalzenfoͤrmigen Ein⸗ 


ſchnitten verſehen. 
Fi. 6810. Lit. b. Ein Inguß mit kugelrunden Ab⸗ 
ſchnitten verſehen, au den metabiſchen Koͤnigen, 
die auf die Kapelle getragen werden ſollen. 
Fig 6811. Der Probierofen. J 
"a.a.b.b.c.c. Der Körper des Probierofens. 
a. Seine oberſte Deffnung, K 
.e. Das- Yißenlo.. | | 
k.k. Die d:wralihen Schieber, womit das Loch 
zugemacht —— — 


It f, Das 
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. Das Mundloch bey der Muffel, welche inwendig 
Foß zwey Kapellen in ihrer Stellung zu ſehen 
| 


a Der von Eiſenblech angenietete Hafen, in wel: 
‚ben der. Zahn der eijernen Rinne % geftedt 
9 Werden foll,. = 3 
.% 8. Die Rinne von Eiſenblech, welche mit dem Zahne 
' yder in das 7 “ geitedt worden, an das 
Mundloch des Robierofens f. befeſtigt wird, 
um dieſes mit gluͤhenden Kohlen zu belegen. 

LI. Bewegliche Schieber, womit das Mundloch 
zugemacht werden kann. | | 

m. Ein laͤngliches Rod in dem einen Schieber. 

n. Ein haldrundes Loch in dem andern, wodurd 
man, wenn dad Mundloh zugemacht iſt, in die 

Muffel fehen kann. | 

8.&.h.h.i.i. Eiſenbleche, die an den Dfen ange 
nietet find, und zwiſchen fih und dem Dfen 

Dean machen, in melden die Schieber der 

undloͤcher bewegt werden koͤnnen. 

9.0. Zwey Löcher, Denen zwey eben ſolche in dem 
Hintern Theile des. Ofens gemachte Segenäte: 
ftehen, durch welche zwey eiferne Stäbe durdr 

—— werden, worauf die Muffel zu ſehen 

— p · Ein rundes Loch in dem vordern Theile des 
Qfens, damit man, vermittelſt eines eiſernen 
Stabes, die Aſche und gluͤhenden Kohlen um 
die Muffel bewegen koͤnne. Be 

g. Der Deckel, welder zwiſchen den zuruͤckgeboge⸗ 
nen Blewen c. c. die an den Seiten des Dfens 

| angenietet iind, bin und her igefhoben werden 
ann. | | 


: » Ein waljenförmiger Abſchnitt, der auf den Defs 
fel q oben angenietet ift, worin eine eiferne 
Möhre, die niert des Rauchfanges Dienet, ges 
fledt werden fonn, , " 

“83. Die Handhaben des Dedels, 
t. Eine fexelförmige Röhre, die auf den Abſchnitt 

- des Dedels r gefegt werden fol, um das Keuer 
au vermehren, und anjtatt des Rauchfanges zu 

„gig. 6812. Ein viereckiger, in zwey Theile getheil— 
26 ter $äfimen , der in der Höhe Bir. Ran, 
des vom Aſchenloche Big. ögLr. g. gelegt * 

| en 


/ 


* 
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7 den mußh, auf welchen eiſerne priſmatiſche Staͤ⸗ 

= ‚be, worauf der Roſt zu liegen fommt, und der 

gehmen, womit der Ofen inwendig ausgefhmit: 
ret wird, ruhen. | | 

Fig. 6713. SR der bleyrechte Durchſchnitt des Dfens 

Fig. 6811. welcher mitten durch Die vordere und 
hintere Seite durchgeht, damit fi die innere 
Stellung des-Dfens zeige, gleib als ob man 
jur Seite hinein fähe, J | 
Fig: 6814. Der bleytecht durchſchaittene Dfen, da 
der Durchſchnitt durch beyde Seiten durchgeht: 
daß fich die innere Beſchaffenheit darftelle, gleich 
ald ob man vorn oder Hinten hinein fähe. | 
Sig. 6815. Eine hölzerne elliptiſche Form, nad wel: 
er der innern Höhlung des fend, der 'folg. 
Sig. die Geftalt gegeben werden fol. 

a, Der abgejgnittene Theil, welcher den Dedel 
Fig. 6817. ausmacht, Der untere Theil wird 
"auch abgekürzt, um den Bauch des Dfend zu 
befommen. . 

Sig. 6816. Der Schmelzofen, nah der Zorm Fig. 
6815. gebilder, Ä 

d, Der eıferne Ring, der an den Rand des Dfend 
angelegt ift, um den, Lehmen, womit der Dfen 
ausgefchmiert worden, zu halten. eben ein fos _ 
—— iſt an den unterſten Theil des Ofens 
‚befeftigt. Er = 

e, e. Die Handhaben, womit der Dfen aufgehos 

ben und gerichtet werden Fann. 

e. c. Zwey Köcher, dergleichen auch gegenüber hin⸗ 
ten gemacht find, durch welche zwey Stäbe Fig. 
6821. durchgeſteckt werden, worauf der Roſt 

;- Fig. 6822. ee fol. —— 

‚gig. 6817. Der Deckel, womit der Dfen zugemacht 

wird, wenn man ein ſtarkes Windfeuer u, 
hat, feine Schalt kann den abgeſchnittenen eis 
Iiptifhen Theil vorftellen. Big. 685.0. .. 

b. Iſt das Tharchen, wodurch dasjenige, womit 
die Feuerung gefchieht, in den —— wird. 

c. c. Die Hafen, womit man ihn anfaßt. 

d.. Der walzenförmige Abfchnitt, worauf eine ſol⸗ 
de Röhre anftatt des Rauchfanges, das Feuer 
zu verfiärfen darauf er ‚werden fann, als 
oben auf dem Probierofen Fig. 6811. f ges 


7 fegeifh | : 
* Tt 5 or Big 
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Fig. 6818. Das Thurchen des Deckets Fig. 6817. das 
— fis von inwendig zeigt, und mit einem hervot⸗ 
ſiehenden cifernen Sleche verſehen iſt, damit der 

Vmen zum beſchlagen feſt gemacht werden koͤnne. 

Fig. 6819. Der Windfang oder der Fuß auf wel 

‚den der Dfen Fig. 0816. geſetzt wird, — 

c. Der eiſerne Rıng, uf welvem der Ofen ſteht. 

d. ng un um die Deute de BSlafebalgs hinein 
zu e en. » f R * 

b. Das Aſcenloch, die Luft hineinzulaffen, und 
die Aſche auszunehmen. 

Fis · 6820. Ein anderer inwendig befhlagener Zus, 
al® ein Ziegel f. g. b. gebildet, in welchem 
ſich das gefhmolzene Metall fammelt. 

c, Ein Loch, dag man einen Ruͤhrhaken bineinkos 
hen koͤnne. 

d. Ein Loch, zur Deute des Blaſebalges. 

.e. Ein ko, aus welchem die geſchmolzene Mater 
vie aus dem innern Tiegel herausgelaflen mers 
den könne, durch die Rinne die aus deiien Grunde 

g hier herabliegt. | 
Fig. 6821. Zwey eiſerne Staͤbe, welche durch Die Lör 
ber des Probiecofend Fig. 6811. 0. 0. eder de 
Schmelzofens Fig. 6810. c. c. durchgeſteckt wer 
den, damit dort die Muffel, hier der Roſt, dars 

auf ruhen fönne. | 

Fig. 6822. Der Roft zum Schmelzofen. 

GFis 6823. Eben der Fuß wie Fig. 6820. aber derge⸗ 
ftalt gerichtet, daß das Geſchmohzene in ſeinem 
Tiegel geſammelte, durch das Loch Fig. 6820. e. 
herausgelaſſen werden, und in den don auſſen 
daran gefegten, von Kohlen gemachten Ziegel i. 
laufen koͤnne. 

e. Die Form (dev. Kegel) von Eifenblech, welche 
in das Loc des Fußes d. gelegt wird, um die 
Deute des Blafebalges hinein zu ſtecken. 

Fig. 6824. Eben ein ſolcher Dfen wie Fig. 6816. 

a, Das Thuͤrchen. Ä Zu 

Sig. 6825. Der Ming, weſcher auf den‘ Dfen ig. 
6824. A wird, und dasjenige, mas von der 
elliptifden Hoͤhlung abgefanitten ift, Sig. 6815. 

‚ wieder darſtellt. — 

Ein mit einem Thuͤrchen verſebener Ausſchnitt, 
in welben man, wenn jene offen iſt, einen eis 
ernen Topf (Kapelle) Fig. 6811. w. m. hinein 
etzen kann. — —— — 
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d..d. Luftloͤcher zum Zuge der Luft. 
‚Sig. 6826. Der faule Heinze. | 
na,n,a Der Thum des faulen Heinzens oder 

der. Hauptofen,, worin dasjenige fommt, womit 
die Feuerung verrichtet wird: die mit Punkten 
befnriebenen Linien deuten die Dicke dev Maus 
gran. k . | 
d.b,b.b. Die innern Seiten, melde die Höhlung, 
Ä die zehn Zoll lang ift, augmaden. , 
c. Das Aſchenloh. 
e. Das obere Mundo. 
-d. Der Roſt, welcher in der Höhe von der Grunde 
- fläche des Mundlodes.e ge eg! if. 
f, Der Dedel, womit die obere Deffnung des 
Thurms zugemacht wird, — 
B- Die Oeffnung, durch melde das Feuer aus 
dert Thurme in den erften Ofen fteigt. 
b.b.h.h. Das hohle Prisma, welches. den erften 
Nebenofen ausmadt. ar 
Li. Das halb walgenförmige Oewoͤlbe, womit dab 
Prisma oben zugeſchloſſen iſt. Er 8 
k.k.k.k. Ein eifernes inwendig befchlagenes Blech, 
womit der erfte Nebenofen vorn zugemacht wird, 
1, Das runde Lob in dem Bleche k.k.k.k, wos 
"dur der Hals des Gefäßes 7. duchgeftedt 
werden ‚fann. —* | 
m. Das Tharchen, womit das Loc 1. zugemacht 
werden fann. er 
n.n. Eiferne Riegel, % | 
.0.0.0.0 Die eifernen in dee Mauer, eingefchlages 
nen Hafen, in melde die Riegel’ fommen. 
6. Eine eiferne Falthärd, womit die Definung 8 
g. jugemadt mird. ne A —— 
p.P-p-Pp. Eiferne Ketten, womit die Solithüre aufs 
gezogen ‚werden. fann. ’ u 
** Die Nägel, an welche das Fallthuͤrchen vers 
mittelft der Ketten p. p. in. einer beftimmten Hoͤ⸗ 
he aufgezogen werden kann. — 
q.q.q. q.. Der Rauchfang dieſes Ofens. 
LT. Ein eifernes Blech, womit der Rauchfang auf: 
und —6 werden kann. 34 
5.3.5. @in doppelter Rand von Eiſenblech, in 
welchen das Bleb r.r. hineingeht. 
tt, Die andere Oeffnung, durch welche das geuer 
as dem erfien Rebenofen in ben andern hin: 
Über ſireicht. BUN 
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ü.u,u.u, Der andere walzenfoͤrmige Nebenofen. 
vv. Seine obere, runde, porn ausgefchnittene Def: 
nung, um ie — —— 
w.w., eiſerne Kapelle einzunehmen, welche in dies 
fen andern Meberiofen eingehängt werden fefl, 
xx. Der eiferne Ring, mit welchem die Kapelle 
— nn auf dem nberfien Rande des Dfens aufs 
»lieget. * | | 
y. Der aus der Kapelle ausgeſchnittene Yusfchnitt, 
wæwelcher mit dem vorigen v.v. Übereinfommt. 
„ 2 Die Deffnung, welde das Keuer aus dem ans 
. bern in den Dritten Dfen führt. 
1. 1. 1. 1. Der dritte Nebenofen, der dem andern 
ahnlich und mit einer Kapelle verſehen ift. 
2.2.2.2. Der andere Rauchfang. 
3. Das Blech, womit der Kaucpfang auf- und zus 
gemacht wird. a 
4. Die Deffnung, die aus dem dritten Ofen in 
den Rauchfang gebt. 
5.5.5. Der dritte Rauchfang. No. 6. ehe oben, 
7. Eine thönerne Ketotte, die in den -eriten. Mes 
„benofen k. k. i.i. gelegt, und wit ihrem Halfe 
= auch gas in der Thuͤte befindliche Loch ges 
eckt iſt. | 


8. Die Vorlage, | oo 
9. Eine gläferne. Retorte, die in die eiferne mit 
Sand angefüllte Kapelle des andern Nebenofens 
i geiegt iR. | 
10. Die Vorlage, | 
ı1. Der Kolben, welcher in die Kapelle des drit⸗ 
ten Ofens geſezt fe 0 5 5 
12. Die Unterlagen, worauf die Vorlagen ruhen, 
und melde durch die Schrauben hinaufgefchos 
ben und niedergelaflen werden koͤnnen. 
518. 6827. Cine Zange (Kluft) die Treidefcherben und 
j Kapellen. ausgunehmen. — 
a. Ein eiferner Nagel, mit welchem beyde Arme 
der Zange verbunden werden, — 
b. Der halbmandförmige vordere Theil. der Zans 
ge, womit man die Gefäße anfafı, 
6, Di Griffe, woran man die Zange faßt und res 
giert. ER 
die. Die an bie linfe Scheere der Zange angelds 
thete Sehne. . 
Fig. ‚0828. Eine Koenzange, um die Körner oder klei⸗ 
nen Gewichte damit zu fallen," "gig. 
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is, 6829: Eine Zange, Tiegel oder. andere offene Ge⸗ 

* fäße von einer mäßigen Groͤße aus dem Feuer 
zu nehmen, | RE | 

gig. 6330. Eine Zange, um die großen Schmeljties 

| ef, die mit vielem Metalle beladen find, anzus 


aſſen. | 
a; Der einfache halbe Zirkel, der an den einen Arm 
befeftigt ift. 9 Sr 
b. Ein doppelter halber Zirkel. der an den andern 
Arm befeſtigt ift, in melden, wenn die Zange 
Fügemadt wird, der erſſe Zirkel a, hineingeht. 
Sig. 6831. Ein eifernes Häfen, um die Sagen 
in den Zreibefherben, welche unter der’ Muffel 
‚ Reben, umjurühren, 
Sig. 6832. Ein eiferner Draht, der zwey und einen 
halben Su lang, und einen halden-Zoll dick ift, 
am die glühenden Kohlen und Aſche auf dem 
Rücken der Muffel, die in den Ofen Zig. 68:6. 
geſetzt ift, zu Demegen. ’ 
zig. 9833. Ein eiſerner Hafen, um die Materie in 
den Tiegeln, melde in dem MWindofen ftehen, 
au bewegen; er fann drey Fuß lang und 5 bis 
; zo ſtark feyn. 
Big. 6334. Ein Rührhafen, womit das geſchmolzene 
* und Schlacken auf dem Teſte bewegt 
wer en. ER 
. ig, 6835. Ein Rührhafen, mit weldem man durch 
das Aſchenloch den von der Aſche und Kleinen 
Kohlen verfegten Roft wieder Öffnet. Zu 
Fig. 6836. Eine Krüde, die Ace oder den Sand 
unter der Muffel eben zu machen. 
aa. Zwey Fuͤße. 
Sig. 6837. Ein kleiner eiſerner Löffel, der einen Tan, 
| gen Stiel bat, mit welchem man die Sachen in 
‚ die im euer ſtehenden Gefäße einträgt. 
19.6838. Ein u Feuerſchirm. 
ig. 6839. Ein Loͤthroͤhrchen. F | 
ig. 6840. Eine Schmiedeefle, die zwar unter den 
vordern Defen nicht bejchrieben ift, doch aus dies 
fen Abriſſe leicht erfannt werden fann, in fo 
weit man fie zur Ausübung braucht. 1 
a. Ein doppelter Blafebalg. \ 
b, Ein in der Seitenmauer gemachted Loch, durch 
welches feine Deute bid an den Herd — x 
» * 7 
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Eia Grubchen, worin die Gefäße oder dei it 
efegt werden oͤnnen. 


‚.d. Die Seitenmauel. | 5 
Sig. 6841. A. Ein Den zu dem Tefte, Der mit dertuf 
get bedeckt ift, deſſen vordere Mauer meggelafen 
werden, damit man feine innere Einrichtung fe 


hen koͤnne. u 
a. Der Tef. — | 
d. Die Mufel. | lee: 
cc. Zuglöder, wodurch die Luft hineingehen un 
das Beet anbiafen kann. 2 
6. . 0. Die Windfaͤnge unter dem Fuß boden del 


Ofens, die den ind herzu laſſen 
£. Ein Kauchfang 3 oder 4 Ruß Ho, um den 


8. Eben. ein folder ‚Ofen, der vorn mit M 


fh. — | 
a. Die untere Thür, durch diefe Fann man, ben 
fie aufgemacht it, die Muffel und den Teſt in der 
Sfen fetzen, und wieder“ herausnehmen. 
f. Die obere Thür zu den einzuſchuͤttenden Kohlen, 
Sig. 0342. Der Schmelzofen don Steinen — 
ſe vordere Mauer, die zum Theil offen iR: | 
diefe Deffnung wird bey dem Schmelzen mit dies 
eigen daſelbſt eingefegten Ziegelfteinen zuge | 
mact: wenn aber ſehr große, mit vielem Ne 
talle beladene Gefäße auszugiehen find, ſo mer 
den diefe Ziegelfteine weggenommen; damit mil 
nicht einen fo großen und fo. gefährligen Der 
fuh nöthig habe,. um die Gefäße fo HN 


heben. | 
». Der Windfang‘, deſſen Eitei® vorwoͤrts au ab 
ſchͤſſig it, damit dag aus den Gefäßen, Di, 


etwa Miffe befommen, “ausgelaufene 
die Grube herabfliege, die vot dem Acpenlodt 


ſt. ze ® ? 
6,0, Die. Mauer der Arbeitsſtaͤtte. 
d.d. Die Stäbe zum oft, Re: 
Sig. 6819 Ein doppelter Blafebalg mit feinem &% 
elle 


%  a.a.a.a. Eiſerne in den, Ne enden Säufen dub 
| Reh safe Fragt 
he konnen, damit deffen hinterek Ehe 


etieben, hoch oder niedrig, geſtelt WE, 
koͤnne. | 4 
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b. Giferne Keile, womit die Aren befeftigt wer, 
‘den, daß fie nicht herausfallen fönnen, wenn 
der Blaſebalg gezogen wird, ee 

e.c, Zwey fiehende Saͤulen zwifchen melden die 
Deute des Blafebalges durhgeht. | 
d.d.d.d. Löcher in den ftehenden Eäulen c. c. 
6. Ein eiferner Nagel, der, wenn er durch 'die Ld⸗ 
cher d.d.d.d, geſteẽt wird, die Deute des Bla⸗ 
ebalges trägt, damit fie hoch und niedrig ges 
ſtellt werden koͤnne. 

 £& Das Gewicht, welches den untern Blaſebalg 
ausziehet. Nr | 

g Dos Gewidt, womit der obere DBlafebalg bes 
ſchwert wird, damit er mit einer gewiſſen Kraft 
niedergedrüdt werde. 

h, Der opel, durch welchen ‚der Blafebalg gezos 

gen wird er = 

i. Die Kette, mit welcher der Blafebalg, wenn er 
tuht -aufgehangen wird, 

Fig. 6850. Die Probierwage, 

a.b. Der. Wagebalfen, 


gig. 6852. :Der Bandnagei. 


* 


ig. 6853. AA, Die Wagefdalen, welche vermittelſt 


©. Der Arm, 

e. Die erſte Role. 

e, Die. andere Rolle‘ 

5 Die dritte Roke. 

K Die Iinglice Or 
h..Die länglıde Deffnung. 
i. Das Blech das duch das Loch h, durchgeſteckt 
werden muß. K. Das 


er 
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k. Daß Gewicht, weldes an eine feidene, Schnur 
angebunden ift, wodurd Die aufgezogene Wage 
gehalten werden fann. 
- Bis. 6855. Das Gehäufe. | | 
. 30a. Die Fenſter. 2 = 

b. Der Aufjug Fig 6854. mit dee Wage. 

e, Die feidene Schnur, die duch das unter dem 
pordern Fenſter gemachte Loͤchelchen Durchgeftedt 
if, womit.die Wage in dem verfhlofienen Ge 
häufe aufgegogen und niedergelaffen werden fönne, 

e,e. Schiebladen, in welchen Gewichte, Wageſcha⸗ 
len und anderes Fleines @eräth aufbehalten 


werden. | 
f.£. Die Unterlagen, auf welchen die niedergelaffe 
nen Wagſchalen ruhen: dieſe find mit einer 

Schraube | 2. nee 

8. veriehen, wodurch fie in den Fußboden befeftige 
werden. BR 

g. 6856. Die umgefchrte Wage. 

— a. Die Schere. F 

b. Eine flache Pfanne, worauf die Are liegt. 

c. Das Senkbley, welches die Beſchaffenheit der 
Gleichwage und die bleyrechte Stellung des Wa⸗ 
gebalfend anzeigt. , 9 

d.d. Meſſingene Priſmata, von welchen das eine 
u andere unten an die Schere. angelds 
thet iſt. m. 

e, Der obere Arm, durch deſſen Loch das Prisma 
durchgeſteckt iſt. ee | 

f, — untere Arm, der zu eben dem Gebrauche 

jent, nd 

g. Der. an dem Aufzuge feſtgemachte Bandnagel, 
der die Schere von der einen Seite umgiebt, 

h. Ein. Ausfchnitt, welcher die Are fammt der 
—— —* hält, wenn die Wage niedergelaſ⸗ 

en wird. | — = 

Das übrige kommt mit der 6850. und 6854.: Fig. 
überein, welches aus deren Befhreibungen deut> 

lid werden wird. — | 

Diefe Wage wird mit ihrem Aufjuge -in eben ein 
ſolches Gehaͤuſe, wie Fig. 6855. gefegt. 

Anmerkung. Bon den in den. Kıguren 6843 — 48 
befindliben Geraͤthſchaften, ift die Belhreibung 
oben, ©, 390 — 598 hinlänglid gegeben wors 
den, und fie braucht alfo, hier nicht wiederholt 

Au werden. N  : 
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Bey der Beſchreibung der Geräthe iſt immer 
das fait von allen Känftleen angenommene rheins. 
laͤndiſche Maß verftanden, wovon die Ruthe in 
12 Schuh, der Schuh in 12 Zoll, und der Zoll 


in ı2 Linien eingetheilt iſt. 


| Schriften aͤber die Probierfunft und bie derſchie⸗ | 


denen Theile diefer Wiſſenſchaft. 


Barba Albaro Monfo Docimaſis, oder Pros 


bier: und Schmelzkunſt. Aus dem Aranzöfiigenz 
herausgegeben von Mathia Godar.‘ Wien 
1749. 8. c.. 


44131 


und Salzwerkskunde, ııter Theil, Probierkunſt. 
8. Frankfurt. e. fig, — | 
aus (J.E. V.) Furggefaßte Anleitung zum Pros 
bieten und Münzen, ° Stolberg. 1735. 8. 


Oec. techn, Ent, CKY U. Theil, Uu 


J 
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Cramer’ (%. 4.) Docimahıa. Lugd, Bat, 1739. 8. 
Engliſch. Elements of the art of Allaying Me- 
tals, in two parts, the firft containing tbe the- 
orte, tlie fecond the practice of the faid Art. 
Translated from tbe Latin, London 1741. 8. 
mit K. — Elementa artis docimalticae, P. I. 

: Theoretica. Lugd, Bat, 1744. 8. P. II, Pract, 

»c, fig. Editio altera, 

— Probierfunf, aus dem Latein. äberfegt von C. 
&.®ellert. Stockholm 1746. 8. Leipzig. 1766. 
A. D. Bibl. V. 286, | 

— Elemens de Docimafiique, ou de Tart des 
Ellais, divifes en deux parties etc, Paris 1755 
8. c. fig. IV Vol. | 

— Unfangsgeände der Probierkunſt. Neue, vom 

* Prof. Goͤttling umgearbeitete Ausgabe, mit 

. Kupf. gr. 8. Leipzig 1794 _ 

Daniel vom Bergwerk und Probieren. 12. Augss 
burg 1534. | | | 

Einſporn's (G.) Unterfuhung, wie weit durch 
Waſſerwagen der Metallen Reinigkeit und Vers 

‚mifhung fönne beſtimmt werden, med, 8. Ev 
langen 9 BB. _ | 

Erckers (Laz.) Aula fubterranea, domina do- 
minantium, fubdita fubditorum; Stanff, 1672. 
Hol. mit eingedrudten Holjsfchnitten. 5te Aufl. 


1736. 

F. 3. Neüeröffnetes Geheimnif der Probierfuuft, 
ded Muͤnzweſens und Guartains Verrichtung 
beym Aufmiegen. Leipzig. 1720. 8: pl. 6. 

M. Safdens Probierbüclein, wie man alle Mes 
tale recht probieren fol. Leipzig 1595, 1622, 
‚1636, 1671, 8. cum figg. 


— acc. Eiusd. Die Ausmänzung des Goldes des 


treffend; 2) Anhang y vorigen Probierbüche 
„kein; 3) Discours, dag die Metalle von Queds 
“ Nlber und Schwefel beftehen. Leipzig 1678. 8. 


pl, 13. | z | 
— Neunte, verbeflerte und vermehrte Auflage, 8. 


Ebend. 1689. — Amfterdam 1669. 8. 

Kurze and deutlige Worftellung der edlen Pro⸗ 
bierfunft. u.f. m. 8 Nürnberg, 1766. A. D. B. 
VII &t. 1. ©. 107. (%. €. Seitfhi)  ° 

€. &. Gellert Anfangsgründe zur metallurgifchen 
Chemie, -Leipzig 1750. 8 mj. 1 Alph. tab. Ben 

ı» ser, - ! 2 3. tt. 


— 
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0.8 Goͤtt. gel. Zeit. 1751: p. 837. Vogels mes 
dicin. Bibl. 1 B. p. 453 — Lipſ Decad, 

L. Suppl. p. 122, ii, | 
C,E. Gellert, traduit de l’Allemand, a Paris, 
Briaflen 1758. Voll, 2. 12. Rec. Journ, des 
Scav. edit. cum. Mem, de Trevoux Sept. 1758, 


Pa a es | 
— haec edit. angl. prödiit: tit, Metallic Chymi- 
firy translated by 1, Seyfert. Lond.. 1776, 8. 
Deſſ..· Anfangsgrände der Probierkunſt, als der ate - 
=“ Theil der praktiſchen ‚metallurgifhen Chemie, 
— worin verf&iedene heme Arten zu probieren ges 
zeigt werden, Leipz. 1755. 8. pl. 12. tab; aen. 3, 
Rec. Vogels neue medic. Bibl. 38, p. 55. 
| Comment Lipf. Decad. I. Süppl. p: ı22. 
Bergwerk und Probierbüchlein: Bilbertus Cats 
dinal vom Solviren und Scheiden aller Mes 
| talle, Polierung allerhand Edelgefteine, vortreff, 
liches Waſſer zum agen, fbeiden und folwiren; 
‘ 0 sitem Kath ‚für giftige Dämpfe der Metade. 
FE rankf. 1535. 8. > seen 
. Bdttling (F%) vollfaͤndiges chemiſches Pro⸗ 
bierkabinet für Sgeidetuͤnſtier, 8. — 1790. 
Hochheimer (C. F. A.) bemifche ineralogie, 
;. oder vollftändige Geſchichte der analytiſchen Un: 
‚2 .terfuhung der. Soflilien, in ſyſtematiſcher Drd: 
nung aufgejtellt, und mit Anmerk. begleitet, £ 
_ DB. ge: 8 Leipzig 179%. Mn. 
Dorn (J. B.) Sinoplis metallurgica, oder kur⸗ 
4 36 jedoch deutliche Anleitung zu der hoͤchſt nüßs 
und ergöglichen edlen Probierfunft, verfaßt ın 
XV: Tabellen, fleißig durchgefehen von D. Kell, 
mnern. SRordh: 1690; 8: | 
Kiesling's (3. ©.) relatio practica de ärte pro- 
: „ batoria Mineralium et Metallorum; .ate Aufla⸗ 
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ge, 1752. 8. (Dresden 1741.) 
—38 Merl Den, — Scheider und 
kuͤnſtliche Probierer. Ftankfurt 1717. 8. 

J. G. Lehmann's Deobierfunft, Berlin 1761, 8. 
-I Alph. pl 3 tab, aem: 5. Comment, Lipf. 


oll, 10. 434 | an 
Deſſen phohkalifch: chemiſche Schriften, als eine 
Foryxtſetzung det Probierkunſt. Berlin 1761. 8. 
Metallurgie ebymiſtry being a ſyſtem of Mineralo- 
gie cbymifiry, being a ſyſtem of Mineralogie in 

| Uu2 gen«- 


676 geoßierehe 


eneral, “and 'of’all the arts ariling from this 
Sciences = in two parts.“ Lond. 1709. 

Metallurgia pyrotechnica et RE metallica® 
fundamenier Halae' 1700» 

woher ein auf Gold, Siter Erz. und Me: 

al; — des G6 bidfarbens; Erklaͤrun g 
er Beynahmen. Frankfurt 16008. 

Deunice, Berhelung der Probierkunſt. Nuͤrn⸗ 
berg, 

Deutliche Keſrüung der edlen Geobierfunt, 1 nebft 
einem 2, vn Safpeterfieden. Nürn berg, 
1766. 8: P- aD. Bibi, VU. 1 &t. p- 
297. Alt. „wer 17664 p: ‚38% 'geipr. gel. 


1766 
— —— (new audgeferti tes), worin nicht 
allein die Erkenntniß allerhand Berg- un 
und Erze Seel gewiefen; fondern auch wie 
chmelzen und: zu vermänzen deutlich 
angewieſen w wird. Nuͤrnd. 1706. 8. 

Eroffnetes Geheimniß der Probierfunft, des Muͤnz⸗ 
wefend, und Guardeins Borrichten beym Auf⸗ 
wiegen auf Sapgerhätten, 8. Leipzis 1756. | 

Probier⸗ und —— (die aufrichtig entdeck⸗ 
te) der en ‚Saalfeld 1717: 8. 

aer .G.) wie alle Mineralien auf Me⸗ 

talle * viele, in. ſich probiert und geſchie den 

werden. Leipzig, 1752 8. 

Hin n. Sage Anfangsgrände der mie Tem nad 
den Grundfägen der Probierk unft 

ganz. Mit einigen Anmerkungen vermehrt * 
este. Leipz. 1775 265 Seiten, A D. B. 
XXvmu. 518. 

Sage Kunß Gold. uud Silber: zu Et aus 
dem Kranz. Keval, 1782. 8 4 V. 428. 

Der wohterfohrne Sceidefünfler,, oder, 368 
Anmeifung, mie man alle Erze Metalle, 

onderlie &b Gold und Silber, mit — Koſten 
und Mühe probiren, und von einander ſcheiden 
ſoll. Frankf. 1755 8. 

sry, (K. U) —B Rotenburg 1783 


"@bend. Weobierbuß, M auch vo on Poch⸗ und 
Bafhmerten für Eeivefhnfiier und Probie⸗ 


= 1793 . 8 Muhlhauſen. 
ar €. C. 


s - 
. 
* — 


and fein zu machen, 


Probieren. 677 


€ C. Schindler metallifche Probierfunft, oder 


Bericht vom Urfprunge und Erfenntniß der me; 
talliſden Erze. Dresden 1697. 4... 
— Eiusd Munz Guardein, oder Bergprobierer, 
nebft der. metall, Probierkunſt. Fraukf. 1705. 8. 


SYlüters (CE. A) volftändiged Procirbuc, 


1738. Fol. mit, 8; in feinem Unterridr von 


“ "Hüttenmwerfen.  . 


— — Probierbuch, in ruſſiſcher Sprache. Peters⸗ 
burg 1793. 4. mit 0.7. 00. 
Schmid (G) Tbe.laboratory,. or-Ichool of Ärts 
compiled from German, and.-.other foreign Au- 
thors. The third edition, London 4750. 8. mıt Rx 
M. Shmude Aerarium chymicum, oder Pro: 
ceſſe auf Bold. und Silber und andere Metalle. 
Mühlhaufen 1686. 12. | | 
E. Schreittman Probierbüclein, frembde und 


ſubtile Kunft son Wasg und Gewicht; item 
> on aflevhand fubtilen Proben auf Erzt, Silber, 
Gold und guder Metall, Frankf. 1578. 8. 


4. H.Schulze Dill, de Metallorum analyli per 
calcinationem,. Hal. 1738, 4. 


"6 ES ahl DM. Metailurgiae Pyrotechnicae et 


‚Doci ialiae. metallicae fundamenta. Halae 1700. 


— Vid. SeyffartsBibl, Metall, Repoß Ilt. p. 241. 
-Ejusd. Metallurgia, oder Anmeifung zur Metalurs 


‚gie, oder Schmelz: und Probierfunft;z item vom 


x. „Per Grundmixtion der mineraliſchen Koͤrper. Leipz. 
1720. 8. | 


Storr bequeme Art, Erze zu reinigen. Crells 
neueſte Entdeefungen. 2ter Theil... 


Unterfuchung der Natur des Goldes und des Sil⸗ 


bers, und der Kunft, De Metalle zu probieren’ 
nedft andern Kenntniſſen, 
die erfordert werden, wenn man die Eigenſchaft 
dieſer Metalle recht verfiehen lernen, und den 
Betrug darinnen vermeiden will. Hannoͤb. nügl. 
Samml. 1757. St. 20. ?r. - 
Borftellung der edlen Probierfunft, nebft einem 
ausführlichen Beript vom Salpeterfieden. Nürns 
berg 1766. 8. a 


I. ©. Wallerius Diff, om metallernes calcina- 


‚.‘tiones ield. Holm :1761. 4. — lateiniſch in Ejus 


Dillertat, Academ, KFafc. II. p. 217. 
: _ Un3 I. C. 


en a: Preobiercentnet. 


ILG. Wallerius Diff. de utilitäte toftionis mi- 
nerarum metallicarum, ibid. p. 246. Defien Dill. 
de fuhonibus minerarum metallicarum , ibid. p. 
277: Deſſen Dill. de Arte docimaftica; überfegt. 
in den fleinen Abhandlungen der Gelehrten in 
Schweden, 1. Bd No. 1; und Schreberd Samml. 
* BR 305, ©, Scuttg, phyſ. oͤkon. Ausz. 

330. und Vol r. p. 52. 

—* font Wengler genannt, neue Pros 
— ſt, oder der kleine und große bergs und 
hüttenmänniſche Wegweiſer. Hamb. 1704. 8. 

——— erlaͤut. Erperimentalchemie, Thl. II. 


S. 13 
Tillet, Mieſachung der Verfohrungsart der 
Probierer, um das Korn des Goldes und zu 
gleicher Zeit die Menge des Silbers, mir wel—⸗ 
bem es legirt ift, za beftimmen ‚ und der Mit: 
tel, diefe gedoppelte Arbeit vollfommen zu mas 
een, ‚aus den Mem, del’äcad, roy, de Sc. 1776. 
8% überfegt in Crells neueſt. Entd, Thl. 


Rn die — Verfahrungsart bey dem Pro⸗ 
bieren des Goldes, zum Sebrauche in den Muͤnz⸗ 
werfen und im Goldhandel; vom Hrn. Juſtiz⸗ 
rath Müller. Erelis chem, aintal, 1802. Bd. 
ro S. 14t u. f, 201 uf. 280 uf 365 u. f. 


uf, 
Bene: Aber die Goldſcheidung, au den Annal, 


de C him, T. VI. N 6 überf, in Erelld em. 
Annal. 1793. Bd. ii. *5. 14 ie 


Ras uer — Wirterdug, ater ⁊hl. 
1 
— de PER ence — quelin, annonct, 
Annal, de Ch. T. xx X: q. 303 — 311. 
DProbierer, im Berg⸗ Huͤttenbaue, ein ver⸗ 
pflichteter Beamter, welcher die Erz» und Berg: 
arten probieret, d. i. ihren Gehalt vermittelft 
der Schmelzung und auf andere Weiſe aus Bleis 
nen Proben zu erforfchen fuchtz der Wardein. 
©. im vorfiehenden Art. 
\ — ——— ſ. im Art. Probieren, oben ©. 
15. 


Probierform. Probierkluft. 679 


‚ Probierform, eine aus Ziegel« oder Sandſtein 
gemachte Form, in welcher man das Zinn pros 
» biert, ob es rein feyu Die Orgelbauer bedienen 
ſich derfelben vorzüglich. "Ein ſolchet Stein iſt 
gewöhnlich 45 Zoll lang, 3 Zoll breit, ı2 Linien 
dick, und er hat eine halbrunde etwas Fegelartige 
Vertiefung von Io Linien im Durchmeffer, und 
6 Linien tief. . Bey anderthalb Zoll der Höhe 
macht man eine andere Ninne von 4 Linien 
im Durchmefler , die ſich in einer Fleinen Gru⸗ 
be endigt. mn | | 
Probiergebühren, ber Lohn, welcher dem Probies 
ver für die gemachten Proben: geordnet iſt; fonft 
-- waren 6 Pfen. für eine gemeine Gilberprobe, 
5 Gr. 3 Pf. für. eine Kupferprobe und 1 Ör. 
fuͤr eine Brandſilberprobe beflimmt. 
Probiergehäufe, ein hoͤlzernes Sehäufe mit Glas: 
fcheiben, worin die Probiermage ſteht. Man 
| ‚sehe im Art. Probieren, oben, ©, 604. ö 
Probiergeraͤthe, ſ. dafelbfl, ©. 584: | 
Drobiergewiche, |. daſelbſt, ©. 616. 
. Drobiergezäbe, f. Probiergerärhe. | 
Drobierhammer, ein Hammer, bie Proben bamit 
Hein zu fchlagen. | Ä 
Probierbengft, ein Hengft geringerer Art, welcher 
den Stuten vorgeführt wird, um zu jehen, ob 
ſie nach der Begattung verlangen. Im Art. 
Dferd, und zwar in der Abtheilung, wo vom 
Beſchaͤlen die Rede ift, findet man das übrige. 
Drobierinftrumente, fi Probiergeräthe. | 
robierkabinet, oder Arbeitsftärte, |. im Arte 
Drobieren, oben, ©. 636 fl.. | * 
Probierkapelle, ſ. daſelbſt, S. 516. | 
Probierkluft, oder dange, ſ. Dotelöft, ©. 584. 


Unu4 Pro⸗ 


u I. 


24 in Te ee De a a a 
“680 Htobiettoͤrner. Probierſtein. 

Prohierkoͤrber die runden Stuͤckchen Silber, wels 
che beim Probieren auf Der Kapelle ſtehen blei⸗ 
ben; I daſelbſt, &. 509 fl. 

3 unft, ſProbieren, oben ©. 500, 
Probiertäffel, äin-eiferner Löffel mit einem langen 
‚Stiele,' De, im Dfen fiehenden Proben damit etz 
was Auzufißgen. 

‚Prebrmebl, das um. probieren bereitete, klar 

Ehe 


En geriebeng | 
— ſ. im Art. Probieren ‚oben, ©. 


* Prebiernäpfhen, oder Scherben; chönerne Naͤpf⸗ 
dien, in welchen die, Erzproben angejotten und 
vererjt werden; |. oben, ©. 529. 
Probierofen, f. eben, ©: 553 fl. 
Probierpfanne, in dem Uennbergwerfen eine Ste 
“gene Pfanne, welche migefaͤhr eine Kanne hält, 
und worin die Large probiert wird, ob ſi e bins 
reichend gekocht habe, 
Probierplarte, eine ineffingene Matte, beren ſich 
die ——— zum ‚Probieren bes Zinnes bedienen. 
Probier: ind! ſ. Drobering 
probierſchaͤſchen, Kleine —5 — Schaͤlchen, in 
welchen man das Probiermehl abmwägt. 
MN efcheff el, ein Maß von. beftimmter Groͤße, 
welches A Erzmehl, von mehreren Stellen eis 
ned ganzen Haufens genommen, gefüllt wird. 
Man verjüngt hietauf bie ganze Maſſe bis auf 
- 8 Pfund, wovon der fünfte Theil zur Probe 
angewendet wird. 
Probierſcherben, f. im Art. Probieren, oben, ©. 
529. auch Probiernäpfhen. 
Prebierfiange, Aufug, eine Stange, an welcher 
die Probiermage hängt. wer. 
Br Probierfiein, b oben, ©. 624 fl. 


Pro⸗ 


Probierſteinſchiefer. Probierwage. "6BL 


Probietſteinſchiefer, ſ. Probierſtein. Man ver⸗ 
ſteht darunter eigentlich einen ſchwarzen Kieſel · 
ſchiefer. In den Zinnwerken ein großer viets 
eckiger Stein, worauf die Zwitter ‚oder; Zinnfteis 
» ne klein gerieben und gefichert werden Daher 
— auch Sicherftein. 3) Eine fleinerne Form, in 
welcher die Zinngießer die Probiergewichte zu 
dem Zinne gießen. 2 
* Probierfinbe ‚in. einer Schmeljhätte, das. Arbeits» 
zimmer des SProbiererd mit ben nöthigen . Ge⸗ 
rthſchaften. nl 31. 
Probiertiegel, |. im Art. Probieren, oben, ©. 534. 
Probiertuten, irdene Schmelztiegel, welche in der 
Mitte bauchig find, unten und oben aber fpigig 
aulaufen. — 
Probieruhr, eine aſtronomiſche Uhr, die Zeit nach 
derſelben genau zu beſtimmen. ee 
Probierwage, ſ. im Art. Probieren, oben, ©. 
"599. — Die Probierwage des. Herrn Mas 
gillan hat eine etwas andere Einrihtung, als 
die oben befchriebene. Der Magebalfen am dies 
fee Wage hat die, Geftalt eines Rhombeides. 
Er ift von Stahl, und, um ihm mehr Leichtig: 
keit zu geben, durchbrochen. Eine Schraube-vorn 
in der Mitte, die perpendikular. flieht, und durch 
zwey Muͤtter hindurch geher, und eine bergleis 
hen an der gegenüber liegenden Geite, dienen 
hier ftart der Achſe. Sie find von hartem Stah⸗ 
fe, und ihre. Spißen ruhen auf zwey fehr wohl 
geebneten Platten von Achat, : die auf. beyden 
Seiten in dem Dbertheil des Fußgeſtelles, wel- 
ches ein Cylinder if, eingefaßt ſind. Diefes Fuß: 
gefiell ift oben, in: Geſtalt einer- Gabel gefpalten, 
bdamit es den untern Theil des Wagebalfens ein« 
“ss nehmen, und diefer fich frey und ungehindert 
darin bewegen, kann, Gegen die beyben Enden 


uUu5 des 


6 Probierwage. 


bes Wagebalkens befinden ſich noch zwey aufs 
recht fichende Spißen, bie. rechtwinflich fliehen, 
und länglicdie Ninge tragen, Die inmwendig mit 
einem zarten Einſchaitt verfehen find, damit fie 
nicht von den Spißen ausgleiten. Dieſe Ringe 
fommt den Spitzen vertreten die Stelle der Has 
fen an den gewöhnlichen NBagen, - Die beyden 
Wageſchalen hängen an ſehr feinen metallenen 
Fäden, und diefe an dünnen Dräthen, die an 
den Enden breit geichlagen find. Anſtatt ber 
Zunge über dem Wagebalfen wird hier an dem 
einen Ende deſſelben eine Spitze eingefeßt, durch 
welche Einrichtung eine lange Zunge erhalten 
wird. Dieſer Spiße gegen über ift in die Sei: 
tenwand des ©lasgehäufes, morin die Wage 
fteht, ein metallener Schieber, mit einer Spitze 
und einem Linſenglaſe eingejeßt, um die Nic: 
tung der beyden Spißen gegen einander genauer 
fhäßen zu fönnen. Unter den Wagefchalen bes 
finden fi, zwey, mit Glas. überlegte, Eleine runs 
- de Tafeln, die durch Schrauben erhöht, und ers 
niedrige werden koͤnnen. Die Arme, wodurch 
diefe Schrauben: gehen, find an eine Hülfe bes 
feftigr, die fih. an dem Fußgeſtelle aufs und nies 
der. bewegen, und durch die Schraube an jeber. 
Stelle befeftigen läßt, Da es bey diefer Wage 
eben nicht fo genau darauf anfommt, daß bie 
beyden Seiten des. Balfens eben genau einerley 
Länge haben, fo. hat man vorzüglich darauf zu 
ſehen, daß man die Wagefchalen nicht: verwech⸗ 
felt, fondern immer eine und. eben viefelbe für 
die abzumägende Sache beybehält. Wollte man 
+ B. einen Diamant: mwägen, fo legt man ihn 
entweder bloß, oder. befier, zuvor in eine. Ffeine 
und fehe feine Schale, und mit dieſer in die 
Wageſchale; in die andere das Gegengewicht, 
! “ das 


Probierzentner. Proceffion, 683 


das aus Fleinen Stuͤckchen Metall beftehen Fann, 
bis die beyden Spitzen genau gegen einander fie 
hen. Hierauf mird der Diamant weggenom⸗ 
mien, und flatt deffen die Gewichte von beſtimm⸗ 
tee Schwere in die Fleine Schale gelegt, welche 
dann, wenn die Wage wieder. einfteht, die wahre 
Schwere des Diamants geben. 
Piobierzentner, f. im Art, Probieren, oben, S. 
65° ” | 
Problem, eine Trage oder Aufgabe, welche noch 
zweifelhaft, oder auf mehr als eine Weiſe zu 
beantworten iſt. —— 
Probofcidea, ſ. Ruͤſſelpflanze. 
Probft, f. Propf u 
Probjtbad, eins von den Bädern zu Warmbrunn, 
bey Hirfchberg in Schleſien. 
aa ah I. Propftbirn. 
Drobfteigericht, ſ. Dropfteigericht. 
Probftingsgüter, ſ. Dropftingsgüter. | 
Procedim,. die Verfahrungsart, wie man: im- einem 
- Sefchäfte zu Werke geht. 
"Procella, Sturm; f. im Art. Wind, 
Procellaria, ſ. Sturmyogel, % 
Procento, Procent, Stanz, Pour Cent, vom Hun⸗ 
dert, oder für das Hundert, ein, Ausdrud, der 
- bey Zinsrechnungen, auch bey Kaufleuten und 
Wechslern oft vorfommt, wenn fie ausrechnen, 
wie viel fie auf das Hundert gewinnen oder vers 
fieren, Intereſſe oder Aufwechſel erhalten, oder 
geben muͤſſen, auch in wie kurzer oder langer 
Zeit folder Gewinn geſchehen könne, und wie 
viel er alsdann aufs Jahr betrage, 
Proceß , ſ. Prozeß. | | 
Proceßkauf, |. Th. 36, ©. 458 fl 
Droceffion, 1) überhaupt ein feierlicher Aufzug, 
oder eine Reihe mehrerer in feierlichen — — 
gehen⸗ 


684 Proceſſion. 


gehenden Perſonen, aus dem mittlern Lat. Pros 
ceſſio. Die Leichenproceſſion, das Keichenge 
- folge; 2).bey den Karholifen ein Aufzug, bes 
welchem geiſtliche Dinge herum getragen merden, 
und welcher entweder die Abſicht hat, Gott und 
‚ ben „Heiligen fuͤt etwas zu danken, oder etwas 
von ihnen zu efbitten. Eine Procefjion balten, 
.. anftellen, einen Umgang, welches Wort ſich 
in manchen Faͤllen braudyen läßt. Oft auch ein 
BKRreuzgang. — D 
Won dem Urſprunge der Proceſſionen iſt im 
Art. Rreusgang, Th. 49, ©. 173 gehandelt 
worden. Da die geiſtlichen Proceflionen jeht 
felbft in katholiſchen Ländern feltener zu werden 
anfangen, weil fo. viele. Kıöfter aufgehoben mon 
ben, und man fie im proteſtantiſchen nur dem 
‚ Mahmen nad) kennt, fo mag bier die Beſchrei⸗ 
bung von ein paar Proceflionen folgen, die van 
längft in Münfter gehalten wurden, um etwa bie 
Att dee Einrichtung derfelben Fennen zu lernen. 


Perfnen - 0-0 — 3 
2. 28 Paar Peine Mädden - : -  - 56 
3. ı großes ſchwarzes Crucifig . 0. 1 
4. 12. Paar kleine Maͤdche—24 
5. 1. großes ſchwarzes Erucifig r - I 
6. 20 Paar Midden —-  -  -  - 2 
7. ı Knabe mit einem Gapuziner s Kreuze X 


nem Rohr - = 352 2 
| Latus 130 


Sort 
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Fortſetzung ber, am gten Yorif 1762, zu Man⸗ 


ſter gehaltenen — on. 


Anzahl 


Transport, = - 


Meufchen. | 


130 
20. 1 Knabe mit — Leiter, und einer mit 
einer Meinen Säule, worauf ein Hahn ſaß . 2 
AI. ı Knabe mit einer Peitſche und einer 

mit einem Strid  - 2 
12. ı Knabe mit einem Nagel: ein anderer, 
| mit ein Hammer - —* 2 
13. 1 Knabe mit einem — ein anderer, J 
mit einem Schwam 2 
14. 6 Paar Mädchen, mit £leinen warien * 
| hölzernen Bedern — 12 
"25, 8 Yaar Mädchen, mit £leinen fhwargen 
Kreuzchen 16 
16. 100 Dar Rinder, beuberfen Geſchlechts 2co 
17. 1 großes — —— Crucifiittte⸗2 
18. 20 Paar Kinder — - = do 
19. ı großes ſchwarzes Erueiſix — X 
20. 50 Paar große Mädden - - 710° 

232. I großes —* Sail. FE N 
22. 30. Paare Kinder - ar wer 60 
23. 2 mittelmäßige Erucifige See 2 
24. 20 Paar Mädchen 22— 240. 
25. ı großes ſchwarzes Crucifir u X 

26. 11 Paar ſchwarz gekleidete klophen, — 

7 mweltgeiftlide Frauensleute a, 
‚27. 15 Paar vornehme Midden - =. .30 
28. 150 Paar von alleriey Mädchen - 300 
29. ı grüne feidene geftichte Sahne PP TG 
30, ı2 Paar Knaben - -— 9 
31. ı gelbe Bu gefticte Sahne — 1 
32. 15 Paar Knaben - 0% 
33. Troihe feidene geftiete Sahne mit ſchwar⸗ 

zem Flohr behangen - —8— — 

34. 20 Paar Knaben 2440 
35. ı weiße ſeidene geſtickte Fahne . 4 I 
30. 20 Paar fingende Schäler -— - -- 40 
3: ı grüne feidene — Fahne —1 

38. 20 Paar ſingende Schüler - - .- . 40 
Ä = ‚großes ſchwarzes Erucifig “0 - T 
Latus 1144 


686. Proceffion. — 


Lortſetzung der, am gren April 1762, zu Min 

| ſter gehaltenen Proceſſion. 

* — Anzahl 

| STE Menjchen, 

in u | Transport 8, J14 
40. 50 Paar große Schüler mit blauen 

Mönten " a - .2.. 0 

41. 2 Waldhorniften - - 


42. 1 Mann mit einer Maske, der ein. Kreuz 
trug, welches fo gtoß war, als das wirk⸗ 


wirkliche Kreuz Chriſti geweſe eyn ſoll1 
43. 1. Mann mit einer Maske, der Simon 
vorfele = m — u 0 ie I 
44 4 mit Hellebarden bewaffnete perlarpte 
Maͤnner, in Soldatenkleidung,“ die die 
Kriegsknechte vorkellten TUR a 4 
45. 12 Paar Geiſtlich | 24 
46. 1 großes Crucifi m i 
„47. 100 Paar von allerley Leuten _ =. 20 
"48. 1grobes Erucfit u. oo \ 7 
49. 50 Paar, allerhand feute © . 2 go 
50. I weiße geftichte Bun Flor behangen 1 
a er € en - - 
51. 460 Paar von all y Leut Ra 


In der, am ftillen Fteytage, als am den 
April 1762 zu Muͤnſter gehaltenen Pro⸗ 
ceſſion, waren gegenwärtig u. 87 2379 


Proceffion, am 22ten Aug. 1762, zu Muͤnſter 
| | gehalten. , 


a a —— — 
J | | € 
1, 2 Peine Knaben, welche wey kleine 
‚ Kreusfahnen, von mollenem Zeuge, wor; 
auf der Nahme, Jeſus, Marid, mit ges 
fhlungenen Vuchſtaben zu ſehen war, 


trugen | a er 2 
2. 8 Paar MWaifenfinder, Mädchen - =» 16 
3. Der MWaifente 2 Ser De Ge er "X 
4 U größe weiße Kteusfahne, von Seide, 
worauf der heilige Joſeph, das Kind 
Iſns auf dem Arm 'tragend, gemabhlet 
ar . =° = pe - 2 x 
Latus =. 90 


, Sorte 
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FZottſehung det, am 22ten Aug. 1762, zu Müns 


ſter gehaltenen Proceſſion. 


In allen - - — | _ - Fri 


nzahl 
* — Menſchen. 
— Transxport220 
5. Maria, auf das beſte ausgeſchwuͤckt, 
“wurde in Lebensgroͤße, von 4 weiß ge⸗ 
‘ Fleideten Maͤdeheñn, die Kränze um den 
- Kopf hatten, anf einer Baare getragen 4 
6. ı2 Paar Mädchen, mie erftere gefleidet 
und befränet = = a =- 24 
7. 6 Paar Kloppen, ſchwar gefiidet + 12 
8. ı Kreuzfahne, worauf Maria, mit dem Ä 
 , Rinde Zeus auf dem Arme, gemahlet -» 
war. 2 * a u 2 - J 
9. 16 Paar Leute, allerley Sattung - = 32 
10. 1 große gelbe feidene Fahne, worauf 
Maria in Lebendgröße, mit Sternen um 
das Haupt und dem Mond unter den 
. Süßen, zu fehen war ee t 
11. 20 Waat, von allerhand Leuten => = 40 
12. 1 Kreuzfahne, worauf Dominicus_ ges 
wahlet wir, 2 u = 3» 2 X 
13. Dominicus, durch 2 Dominicaner aufes 
net Bahre getragen - 2.  »- 2 
14: 10 Paar Dominicaner a u :80 
15. 2 blau bemahlte Kreuffhnen - =» 2 
‚16. I1 Baar Knaben; wovon ein jeder, ein 
hohes Wachslicht in der Hand und eine 
Scherpe um den Leib hatte, weiß ges 
«de :a a 3 Beh 22 
17. 2 Knaben, wie Engel geleitet = = ,2 
18.2 Männer, jeder mit einer Stammleuchte 2 
19. 2 Knaben, die weiß gefleider waren; und 
kleine Schellen in der Hand hatten, wo⸗ 
mit beſtaͤndig geflingelt witde =“ =» 2 
00, i Dominicanet mit einem Raͤucherfaß - 1 
21. 1. Dominicaner, welcher das Dengrabile 
trug, ging unter einem von 4 Männern 
getragenen Himmel und theilte den Sees 
genau ee 5 
02. 100 Paar allerley Leute = 8 200 
393 


638 Proceſſionsraupe. Procidenz. 


roceſſionsraupe, ſ. unter Raupe: piun.: c7 

Den, ſ. Drozeßfoften. NO 

Pruroceßordnung, f. Prozeßordnung. 

Purochariſterien, war ‚ein Feſt in Athen, welches 
im Fruͤhling gefeiert; wurde, den Jupiter und 
die Minerva um Wachsthum der Srüchte und 
gutes Wetter anzurufen, — 

Prochin, Schweinsdachs, |. unter Dachs. ‚ 

Prodronismus, heift,- wenn man in: der. Zeitredw 

nung eine Begebenheit fpäter angibt und meiter 
hinausſetzt, ala fie ſich mirfl: ) zugerragen Hat 

Procidenz, Procidentia, Prolapfus, ein’ Vorfall, | 
Ausfall, wird das Ausweichen oder. Verlängern 
weicher Theile des menfchlihen Körpers genannt, 
als des Maſtdarmes ıc. in 
‘ Bon dem Vorfall des Afters ift im Xer, 
Maſtdarm, Th. 85, S. 393 fl. gehandelt wors 
ben. DBon dem Vorfall der ‚Gebärmutter, hans 
delt der Art. Muttervorfall. ER 

Auch die Harnblafe leidet bisweilen ’ «ine 

Procidenz, aber nur bey Srauensperfonen, Die 
ſes iſt derjenige Vorfall, wo fich die innere Haut, 

“ oder auch mehrere, Häute vom Harngange, auch 
vom Blafenhalfe durch die Harnröhre verfcies 
ben. Er ereignet ſich, wenn fich die erfchlafften 
‚Haute. der Blaſe durch die: bey. Weibsperſonen 
weitere Harnroͤhre einwaͤrts Fehren, umd eine 
runde, weiche, häutige Geſchwulſt machen, wel 
che die Harnröhre verftopft, und, eine, wahre 
‚Harnblafenifchurie veranlaßt; oder wenn fich. der 
Harn da, wo der Harngang in die Blaſe tritt, 
zwifchen den Blafenhäuten anhäuft, und fo bie 
innern Hätte derfelben durch die Harnröhre, im | 

Geſtalt eines. dünnen durchſichtigen mit Harn 
angefüllten- Bläschene verdrängt, da denn auch 
zu gleicher Zeit, eine Harngangifchurie entfteht. 

| Auch 


* 
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Auch Fann ſich endlich die innere Haut des Bla⸗ 
fenhalfes, mie bie der Harnröhre, in Gehalt eia 
ner länglishen runzligen durchlöcherten Geſchwulſt 
nach einwärts fehren, und ſo die aͤußerſte Schwies 
rigfeit im Harnen verurfahen. - . 

Zur Heilung dieſer Kranfheit ift erforderz 
lich, daß man. die vorgefallenen Theile zurüds 
bringt, und eine. Wachsferze in die Blafe eine 
fihiebt. .Dabey: find ſtaͤtkende Mittel und ein 
ruhiges Verhalten von. großem Nutzen. Hr. 

Flajani empfiehlt: das. Einbringen einer elaftis 

- fchen, mit; mehreren. Geitenföchern verfehenen 

hohlen Kerze,:die nach zurücgebrachtem Blafens 

vorfall eine ‚Zeitlang im ber. Harnröhre getragen 

—werden fol, und durch die man Einiprißungen 

von geſtaͤhltem Roſenaufguß, mit Weingeiſt over 

etwas Goulardſchem Waſſer verſetzt, macht. — 

Den zwiſchen den Blaſenhaͤuten angehaͤuften 
Harn laͤßt man durch einen Einſchnitt, den man 

in die vorgedraͤngten Blaͤschen macht, heraus. 
Das Zaͤpfchen hinten im Munde ſchwillt 
bisweilen an und verlaͤngert ſich. Oder es iſt 
‚Durch mehrere uͤberſtandene, oder uͤbel zertheilte 

Entzuͤndungen angeſchwollen, ſteif und verlaͤngert 

Wworden, ſieht roth aus, reist zum beſtaͤndigen 

Niederſchlucken und. verhindert zugleich ſolches. 

Sier dienen flärfende und zuſammenziehende 
Mittel, z. B. eine ſtarke Auflöfung des Alauns, 
‚und kaltes Waſſer, das mit Sal. prunellae ges 
ſoͤttigt worden, oder Chinas oder Eichenrinden⸗ 
: Defoft, mit etwas Spir, vitriol, vermifcht, als 

Gurgelwaſſer angewendet; oder man fann au 

— den: Zapfen. mit, einem Stuͤckchen Alaun oͤfters 
berupfen. Hr. Jaͤger ) empfiehlt vorzüglich 
| | wu . „ ben 

Chirurgiſche praftiſche Eanselen- Brauff. 1788. 8. ©. 77, 

et techn. eng, CXVII. Cheel. KR 
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den Spir. ſalis acidus, mittelfi eines Charpie: 
pinfels an, den Zapfen gebracht. In Erfchlaf: 
fung tes Zapfens von cararrhalifcher Urfache 
hat man auch, gepälverten Pfeffer mit Kochfal; 
auf einem Löffeiftiele zu appliciren, für zutraͤg— 
. lich gefunden, BE". 0 
Zuvweilen wird ber Zapfen durch ein zu 
lange gedauertes faltee Athemholen, zugleich mit 
dem fleifhichten Gaumen erfähter und erfchlafft; 
oder er wird nach einem langen und Falter Fiuß 
im Gaumen und Schlunde, indem er den ab: 
gejhiebenen Schleim gleichfam aufnimmt, er: 
ſchlafft; und oft dreyfach verlängert. In bey: 
den letztern Fällen. wird der Sehler ſchwerlich 
durch Asznegmitteb gehoben, - und mehrentheils 
macht fi das Abfchneiden noͤthig. Wenn man 
ſolches vornehmen will, ſetzt man den Kranken 
euf einen Stuhl von bequemer Höhe, dem Lidt 
gegen über, laßt den Mund: durch einen Gehuͤl 
fen offen halten, und die Zunge mit einem Spa⸗ 
tel niederdrüden. Der Wundarzt faßt den 3% 
pfen hinten mie einem Häkchen, und ſchneidet 
ihn mir einer. geraden, mit abgerundeten Gpit: 
zen verſehenen Inciſionsſcheere bis jur nactuͤrli⸗ 
. hen Größe ab. Man hat auch befondere In— 
ſtrumente zu dieſer Operation. Das vom Ben. 
Trampel ) kann vorzuͤglich in ſolchen Faͤllen 
gebraucht werden, wo det Kranke den Schnitt 
zu ſehr fuͤrchtet, indem de damit undermuthdet 
und. ohne. Vorwiſſen des Kranken gemacht ters 
ben kann. Hr. Beil *) empfichle dazu vor⸗ 
zuͤglich ein Frummes, an. der Spiße mir einem 
RKnoͤpfchen verfehenes Meſſer. Auch koͤnnte man 
ttze mgdieinifche Annalen BL. ©-30% 
”Yg tif der | CTh. | 
RE ET ra 
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hierzu den Deſaultſchen Kiotome *) fehr begisem 
und. fiher anwenden. — Mich der Operation 
fann man ein Gurgelwaſſer aus Habergroͤtzde— 
foft, und Honig, over Drnmel- öfters anwenden, 
Sollte fih, wie jedoch ſelten gefchiehr, ein Blus 
‚sen einfinden, fo kann man ſolches mir The⸗ 
den's Schufmwaffet, oder auch durch Beruͤhrung 
des blutenden Gefäfes mit Höllenftein ftillen, 

Inm Fall der Zapfen in der Dicke fehr ſtark 
aufgejchwollen if, und folglich feine Gefäße ſehr 
. erweitert find, fo daß eine hefrige Blutung zu 
befürchten ift, fo empfehlen viele die Unterbin— 
bung als vorzüglihe. Man nimmt dazu biegs 
ſamen Silberdrath, oder auch eine, Darmfaite 
von Binlängliher Stärfe, bringt mittelſt einer 
Röhre die Schlinge entweder durch" die Naſe, 
oder buch: den Mind bis zum Schlutide, und 
berfährt übrigens auf gleiche Att, wie bey der 
Unterbindung eines Polhpen. — 
Procie, Prockia Linn;,. ein Steauh auf den 
antilliſchen Infeln, welcher aber Feine bemerfeng- 
werthe Eigenſchaften hat. 00. 
Proclama, Aufruf, oͤffentliche Bekanntmachung, 
Vorladung. Proclamation, das Ausrufen, Be— 
kanntmachen, Aufgebot der. Verlobten Auf’ der 
Kanzel; daher proclamiren, ausrufen, aufbie⸗ 
ten, deſonders. Betlobte auf der Kanzel. Hier⸗ 
von ſehe man das weitere im Art Landpfarter, 
: Ri Sig. kt 
Proclamator, Ausrufer, heißt biefenige Perſon, 
welche bey den Öffentlichen Auctionen oder Sub⸗ 
‚haftationen das von einem oder dem andern ges 
ſchehene Gebot laut augruftte. 


* 1 


Default anserlefene_chirurgiiche Wahrnehmungen 16; 
DB. 1, Grankfartisazgi, Brage ; cht Babrnebmunge 


692. Prosonful, Procura. 


Proconful, 1) ben, ben Römern diejenigen, melde 


- von dem Conſuie als Statthalter und Verwe—⸗ 


fer in die Provinzen gefchife wurden 2) Seht 


verſteht man darunter an einigen Drten Mathe: 
perionen, welche auf die. Bürgermeifler folgen, 
und in ‚deren Abweſenheit das Amt verwalten, 
Diocroftinarion, Aufihub, Vertagung. ”. 
Protocele,. ein Borfall des Maſtdarms. Man vers 
gleiche den ben Protidenz citirten Art. Maſtdarm. 
Procura, Prooura, franz. Procuration, 1) übers 
haupt: Vollmacht; 2) insbefondere bey den Kaufı 
. . leuten: eine Ordre oder Vollmacht, die fie je 
munden geben, anftatt und im Nahmen ihrer 
gewiſſe Geſchaͤfte abzumachen, Gelder zu erheben, 
Wechſelbriefe und andere Briefe zu unterfchreis 
ben, Wechſelbriefe zu: verhandeln ꝛc. So fagt 
man dieſer Handlungsbebienter hat von feinem 
abweſenden Patron Procura. | 
Da aus folhen Aufträgen oft manche Vers 
. widglungen entfliehen, wenn der Berollmächtigte 
. feine Vollmacht übertrict, oder der Principal. eis 
ner Handlung die Schritte feines Factors nicht 
. anerkennen. will zc.: ſo haben die Gefeße ein fols 
folhes Verhältnig näher beſtimmt, um Gtreis 
. tigfeiten ‚vorzubeugen. "Im Preußl. Landrechte 
ift in dieſer Hinficht folgendes feftgefeßt worden *). 
— Wer von dem Eigenthümer einer Hands 
-. ung, welcher derfelben nicht vorfiehen kann oder 


will, den Auftrag erhalten hat, feine Stelle zu 


„‚pertreten, wird Faktor, Difponent,; oder Hands 
lungsporfteher genannt. Steht der Eigenthuͤmer 
. einer Handlung unter -väterficher Gewalt oder 

Vormundſchaft: ſo muß die Profurg von. demjes 


— 


nigen ausgeſtellt werden, dem die Verwaltung | 


feines Vermögend gebührt, Iſt diefer ein Vor: 
— mund 


ran fehe Th. I, VE . . 
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‚mund ober Curator; oder. gehört die Handlung 

“zum ftegen Vermögen. eines noch unter väterlis 
her Gewalt fichenden Minderjährigen: fo muß 
die obervormundfcaftlide Genehmigung Hinzu 
kommen. Die Ertbeilung der Procura muß 
fchriftlich gefchehen, und gehörig betannt gemacht 
werben. h — 

Iſt der Diſponent einer Handlung übers 
haupt vorgeſetzt: ſo erſtreckt ſich der Aufırag 
über alle Arten ber Gefchäfte,“ welche bey ber 
ihm übertragenen Handlung vorfallen. Soll die 
Macht des Difponenten in befondern Faͤllen eine 
geſchraͤnkt ſeyn: fo muß diefes in der Procura 
beftimmt, und mit derfelben gehörigen Orts bes 
fannt gemacht werden. | u 

Fuͤr eine gehörige Bekanntmachung iſt ans 
‚zufehen, wenn vie Kaufmannfchaft des Drts, 
wo die Handlung erablirt iſt, auf.der Boͤrſe 
oder durch ihre Worfteher, ingleichen die auswoͤr⸗ 
‚tigen -Correfpondenten ,; mit welchen die Hands 
lung in Verbindung ſteht, durch ‚Briefe davon . 
benachrichtigt werden. Die Firma oder Unters, 
fchrift, deren ſich der Diſponent bedienen foll, 
muß unter deſſen Handfchrift den Correfpondens 
ten mitgetheilt, und auf der Boͤrſe vermwahrlich 
niedergelegt werben. An Orten, we feine ordents 
fich eingerichteten Boͤrſen odet Kaufmanneinnuns 
gen, find, muß, aufer ber fchriftlichen Bekannt⸗ 
machung an bie Correſpondenten, bie Ertheilung 
der Procura den ordentlichen Gerichten angezeigt; 
die Firma bey biefen niedergelegt; und ben Kauf⸗ 
feuten des Orts durch die Gerichte davon Nach⸗ 
eiche ertheilt werden. Einfchränfungen Ber Pros 
eura, die nicht gehörig bekannt gemacht worden, 
fommen dem Eigenthuͤmer gegen einen Dritten, 


Der. mit. dem Difponenten ſich eingelaſſen hat, 
Xx 3 nur 


nur ko sofern zu ſtatten, als ausgemittelt wer; 
ben kann, daß biefe-Einfchränfungen zeitig ger 
niug, auf audere Art, zur Wiſſenſchaft des Drit⸗ 
-ı ‚gen gelangt find, Hat. ver Eigenthänier einer 
Handlung jemanden, dem er Feine Procura er, 
het, aleichwohl für feimen Faktor fchriftlich oder 
mündlich angegeben: fo wird er denjenigen ber, 

s. ‚haftet; weiche dadurch ‘verleitet worden, fich mit 
demſelben einzulaffen. - So weit die Bekanntma— 
hung gehoͤrig erfolgt. iſt, ſteht es in dem freyen 
Willen des Eigenthuͤmers, ob er die von dem 
Fattot außer der Schranken der Ptocura um 
ternommenen Gejchäfte genehmigen: wolle oder 
nicht, Wegen einer hinzufommenden. ausdruͤck— 
lichen oder flillfehweigenden Genehmigung finden 
‚bie Vorſchriften des. Erften Theile, Tit. V. §. 
185. bis 191. und Tit, XIII. 6. 143.744. Ans 
wendung. “ Auch muß ein Handlungseigenthuͤ⸗ 
mer, ſobald er von dem Faktor oder von dem 
Dritten, mit weldyem »ein Geſchaͤft verhandelt 
worden, Nachricht erhält, ‚daß der Saftor dabey 
die Schranken der Procura. überfchrirten habe, 
ſich innerhalb der im Erften ‚Theile, Tit. V. 6. 
90q9. beſtimmten Friſten, Über die Billigung 
doder Mißbilligung erklaͤren, oder allen aus dieſer 
Unterlaſſung entſtandenen Schaden “Nertreten. 
(Th. J. Tit. XIII. g. 145. 146.). Auch wenn 
ein Faktor nur zu einer'befondern Art bon Ges 
ſchaͤften beftellt worden; muß dennoch. die Be: 

: sanntmachung an dem: Orte, wo en die Geſchaͤf⸗ 
fe betreiben foll, ingleichen an auswärtige Hand⸗ 
lungseorreſpondenten, nach obigen Vorſchriften 
geſchehen. Einſchraͤnkungen, die ſich aus der 
Natur des Auftrages won felbft ergeben, bebürs 
fen feiner ausdroͤcklichen Bekanntmachung. Ein 
Faktor, der nur zum Wonreneinfauf ober = 

a N | h au 
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kauf auf Maͤrkten und Meſſen beſtellt iſt, ver⸗ 


bindet den Prinzipal nur durch ſolche Handlun⸗ 


gen, ohne die et jeinen Auftrag nicht vollziehen 
fönnte. Soll ein folder Faktor Wechſelverdin⸗ 
dungen fuͤr den Prinzipal uͤbernehmen koͤnnen: 


fo muß die Procura ausdruͤcklich darauf gerich⸗ 


tet ſeyn. | 
Har ein Faktor, ben Vollziehung feines Auf 
trages, eine unerlaubte Handlung oder gar ein 


BWBerbrechen begangen; ſo iſt ber Prinzipal dem 


Beſchaͤdigten nur in ſo weit zum Schadenser⸗ 
fage verhaftet, als überhaupe ein: Dritter dazu 
für fchuldig geachtet werden. konn: (Th. 1. Tit. 
VL $. zo. fgg) "Die vom Saftor bey Hand» 
(ungsangelegenheiten verwirkte Confiſcation trifft 


den :Prinzival, mit Vorbehalt des Regreſſes ges 
gen den Faktor. Hat jedoch der Prinzipal ſchon 
vormahls ähnliche Handlungen des Faktors ge⸗ 


billigt: fo finder der Regreß nicht ſtatt. Auch 
haftet der Prinzipal, bey dem Unvermoͤgen des 


Fatktors, für die Geldſtrofen, wegen der von dem⸗ 
ſelben in Handlungsangelegenheiten, obgleich oh⸗ 
ne ſein Vorwiſſen, begangenen Vergehungen wi⸗ 


der die Acciſe⸗ und Zollgeſetze. Hey. andern 


MWerbrechen des Faktors hingegen ift ver Eigens 
thömer für die demſelben zuerkannte Geldſtrafe 


an und fuͤr ſich nicht verhaftet. 


3 
—X 


Ohne ausdruͤckliche Einwilligung des Prin⸗ 
cipals iſt der Faktor nicht berechtigt, die erhal⸗ 


gene Procura einem andern zu übertragen. Doch 
tann er zu-eingelnen Angelegenheiten Bevollmaͤch⸗ 


rigte befiellen; au ſich zu folchen Geſchaͤften, 
die ein ‚Kaufmann burd) Handlungsbiener und 


u Lehrlinge zu betreiben pflegt; dieſer Beyhuͤlfe ber 
dienen. 


Xx4 Die 
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Die Rechte und Pflichten : zwiſchen dem 
Prinzipal und Faktor find Hauptfächlich nach bem 
Inhalte des unter ihnen geſchloſſenen Abkom— 
mens, und mo diefes niche beftimmt, nach den 
- algemeinen gefeßlichen WBorfchriften von Voll— 
macjtsoufträgen zu beurtheilen. (Ih. L Tit. IL 
. 49. lqq.). | 
ausgruͤckliche Erlaubniß des Princi⸗ 


vals darf” kein Faktor Handlungsgeſchaͤfte auf 
eigne Rechnung treiben. Hat er es dennoch ge: | 
- than: fo gehört aller dadurch erhaltener Geminn 


dem Prinzipale. Beſieht eine ſolche Handlungs⸗ 
unternehmung aus mehrern verbundenen Geſchaͤf⸗ 


ten: fo muß der Peinzipal, wenn er fidy den. 


Vortheil bey dem einen Geſchaͤfte zueignen will, 


aud) den Schaden bey den übrigen mit Überneh 


men. ‘Der Saftor hat nach aufgehobener Pro⸗ 
cura das Recht, die in ſeiner Gewahrſam befind: 
lichen Waaren und Sachen des Prinzipals ſo 
lange zuruͤck zu behalten, bis er wegen ſeiner 
bey Gelegenheit der gehabten Procura entſtande⸗ 
nen Forderungen: befriedigt worden. Doch Fann 
dieß Netentionsrecht nicht weiter ausgedehnt wer: 

den, als bis zum Betrage der auf währfcheinlis 
Gen Gruͤnden beruhenden Forderung bes Safı 
tor. (Th. I. Ti. XX, 4. 536; (gg. Auch ob» 
‚ne ausdrädliches Verſprechen Fann ein Faktor 
für feine Bemühungen billige Vergütung fordern, 
wenn er nicht ſchon vorher, ‚gegen ein beſtimm⸗ 


tes Lohn im Dienſte des Prinzipals geſtanden 


bat. Dieſe Verguͤtung muß, wenn bie Pürteyen 
fi Darüber nicht einigen koͤnnen, nad) dem Um⸗ 
fange der Gefchäfte und des dadurch bewirkten 
Vortheils, von vereideten Sachverſtaͤndigen bes 
flimmt werden. | 


ze | Will 
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Will der Könblungseigenthütter keinöi Auf: 
- trag widerrufen: -fo muß er die Profura zuruͤck⸗ 
“nehmen, und «8 gehörig befannt machen. Dens 
‘jenigen welchen die Zuruͤcknahme der Procura 
jeichergeftalt befannt gemacht worden, wird der 
Handlungseigenthämer aus ihren hiernaoͤchſt mit 

- dem _gewefenen Faktor gefchloffenen Werträgen 
"und Gefchäften ferner nicht verantwortlich.  &es 
ten andre aber Fann der Handlungseigenthuͤmer 
fi) nur dadurch ficher ſtellen, daß er die Zuruͤck— 
nahme der Procurä biermahl, von acht zu acht 
i: Tagen, dureh die Zeitungen und Sntelligenzbläts 
: ter ber Provinz, wo der Sitz der Handlung iſt 
>» befannt macht; auferdem aber an der Boͤrſe, in- 
gleichen an der Thüre bes Hauſes, mo das Com⸗ 
toir befindlich geweſen ift, eine fchrifrlihe Mache 
richt darüber anfchlagen: und vier Wochen läng 
aushangen laͤßt. Sind dieſe Maßregeln nicht 

“ beobachtet worden; fo wird der Principal folchen 
Perſonen aud) aus den nachherigen ber vorhin 
ertheilten Procura gemaͤßen ‚Handlungen bes ge⸗ 
weſenen Faktors verhafter; in fo fern niche aus⸗ 
gemittelt werben kann, daß fie von dem Wis 
derrufe auf andere Art Wiſſenſchaft erhalten 
- haben. Iſt ein Faktor nur auf eine gewifle ber 
ſtimmte Zeit beftelle: fo bedarf es nad) "Ablauf 
dieſer Zeit Feines ausdrädlihen Wiberrufs, in 
Abſicht derjenigen, denen dieſe Einſchraͤnkung ge⸗ 
hoͤrig bekannt gemacht worden, oder die davon 
auf andre Art erweislich Wiſſenſchaft erhalten 
haben. Gegen alle übrigen iſt, zur Sicherſtel⸗ 
Jung des Prinzipals, die Bekanntmachung der 
- aufgehobenen Prefura in ber $. 533. vorges 
ſſchriebenen Art nothwendig. Will der Hand: 
lungseigenthuͤmer ſich wegen der von dem als 
tor, woͤtrend ſeinet Verwaltung, vorgenomme⸗ 
Kr 5 nen 
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‚nen. Gefchäfte,. gegen unbekannte Anſopruͤche ficher 
fielen: fo fann er eim gerichtliches Aufgebot 
nahjuchen, ‚Zu .diefem Aufgebote muß der: Vers 


„min. auf achtzehn Monathe hinausgejeßt werden, 


„und die in dee Prozeßordnung vorgefchriebene 
Bekanntmachung, außer den Zeitungen und In⸗ 


;. gelligenzblättern der Provinz, auch durch, die Öfs 


fentlihen Blätter ‚derjenigen Orte, wohin das 


Verkehr der Handlung hauptiächlich gerichtet ges 
weſen if, geſchehen. Werden nad, ergangenem 


. Prächufionsurtel annoch Forderungen angebracht, 
welche aus den Büchern und andern vorhande 
‚nen Machrichten nicht befannt gemefen find: 
‚fo ift der Prinzipal nur für dasjenige verhaftet, 


was aus dem Geſchaͤfte wirklich an die Hand 


. „fung gekommen if. Stirbt der Handlungseigen: 


m 


thuͤmer: fo bleibe die von demfelben ertheilte, auf 
‚eine. geroiffe Zeit, oder. auf feine Lebenszeit aus 


druoͤcklich nicht eingeichränfte Procura, fo lange 
; bey Kräften, bis felbige von den Erben oder von 
den Gerichten widerrufen mird, 


So lange die Procura des Faktors Dauert, 


l 


Ri haben diejenigen, mit. welchen gr Handlungsges 


ſchaͤfte getrieben Hat, die Wahl; ob fie ihn oder 


den Prinzipal befangen wollen, Doch darf ber 


Saftor ſolchen Handlungsgläubigern nicht weiter 
ala auf den Betrag des in feinen. Händen bes 
findlihen Handlungsfondg gerecht: werden. Die 
ausſtehenden Forderungen der Handlung koͤnnen 
gleichfalls, ſo lange die Procura Dauert, entwes 
der von dem Prinzipale ſelbſt, oder von dem 
Faktor eingezogen werden. Nach geſchehener 
‚Aufhebung der Procura kann nur der Prinzipal 
belangt werben, auch nur von: ibm die Einzies 
bung der ausfichenden Forderungen geſchehen. 
Jedech iſt ſowohl vor, als nach, dig 

Se Se E06 
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———— Faktor aus eigenen Mitteln pers 
haftet, wenn er ſich ausdruͤcklich zugleich für feis 
ne Perfon verbindlich. gemacht, oder die Schran⸗ 
ken feines Auftrages Überfcritten bat, 
Drocurant, f. Pröäfentant, oben, ©. 107. 
Procuration, Stellvertretung, Geſch aͤftsverwaltung, 
zuweilen auch Vollmacht. — Durch Procura⸗ 
tion vermaͤhlt, werden fuͤrſtliche Perſonen, wenn 
der Braͤutigam zu der entfernten Braut einen 
Vornehmen von Adel als Procurator oder Stelle 
vertrerer ſchickt, welchem fie mit befonderen Bei: 
erlichfeiten vermaͤhlt und wodurch ber Traus 
ungsact ‚fo: gültig wird, als ob der wirkliche 
Braͤutigam in Perfon zugegen gewefen ‚wäre, 
Procurator, Lat. Progurator, derjenige, weichen 
die Beforgung einer Sache, oder bie Sorge für 
eine Sache von einem andern aufgetragen iſt, 
wo dieſes Wort noch in vielen Faͤllen des. ges 
meinen Lebens gebraucht wird. In den-Klöftern 
heißt derjenige Conventual, welchem ; die Befors 
gung der Defonomie des Kloſters aufgetragen iſt, 
gemeiniglich der Procurator. Der Fiſcal, oder 
derjenige, welcher uͤber die Rechte des Fiscus 
wacht, heißt in mänchen Gegenden ber Procu⸗ 
rator. Am häufigften. ift es in vielen Lündern 
von sinem Anwalte oder Sachwalter, ber ein 
nes andern Sache vor Gerichte bejorgt, mo man 
es ale einen anſtaͤndigeren Ausbrud für ‚das 
gemeiner gewordene Advocat braucht. 
Kammer: Procurator, f. in R. 
* Kammergerichts⸗Nrocurator, ſ. unter Kam⸗ 
Lebens: Procprator, |. Lebensbevollmädy 
iger, Th. 69, ©: 412. 
... 0: Proeurator von St. Marco hießen In 
der Republif Venedig die. vornehmflen. — 
eam⸗ 
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beamten. Aus den wirklichen: Prochratoren, bez 
ren 9 Waren, wurde jederzeit der Doge gewählt; 
außer diefen gab es aber audy noch Titular⸗ 
Procuratoren, welche mit ben Einkünften der 
Kiehe des heil. Marcus, des Gchußheiligen 
Venedigs, und dazu gehörigen Sachen zu thun 
hatten. RR . 
Procureur-general, hieß. vormahls in Frankteich 

- derjenige, in deflen Nahmen vor den höchfien 
Gerichten ale Sachen, bey welhen der König 
ein Intereſſe hatte, vorgetragen und betrieben 
wurden. N un | 

Proeutieren, im gemeinen Leben, verjchaffen, bes 
forgen. | ZA ” 

- Procyon, ift der größte Stern im Fleinen Hunde, 
ein Stern von der erften Größe, der auch Al- 
gomeiza, Alchamia, Alchere und Kelbelazguar 
beißt. i F 4 * 

Prodhuomini, bey den ſonſtigen Maltheſerrittern, 
die Aufſeher und Vorſteher der. Kirchen und 
Spitäler. Zr * 

Prodigalitaͤt, Verſchwendung, Verſchwendungs⸗ 
ſucht. S. dieſe Wörter, Er 

Prodigalitaͤtserklarung, Prodigalitätstlage, f. 
im. Art. Verſchwender. | | 

Prodigium, Portentum, hieß bey den Roͤmern 
im Allgemeinen jebe- feltene natürliche Erſchei⸗ 

nung, und jedes fonderbare und auffollende Ers 
eigniß, wovon: fie eins wie das andere für vor 
bedeutend hielten und glaubten, es zeige zufünfs 
tige" Dinge an, Hierzu gehörten alle: Mieteore 
und Phänomene, Veränderungen an Klüffen, Tei⸗ 
hen und Quellen, Wunderſtimmen, Bewegung 
und Geräufch leblofer Körper, Erfeheinungen, die 
man, für Gefpenfterpielt, Zwitter, Mifgeburten. 
So bedeutete 5. B. ein Anabe mir Zähnen. ge 
m | | boren, 
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boten, einen tapfern Mann, ein Mädchen ‚mit 
Zähnen aber Unglüd in der Familie. Ferner 
urden hierzu noch verjchiedene Tiere, und ei⸗ 
nige Pflanzen gerechnet, vermittelſt welcher man 
Bie Zukunft zu erforichen glaubte. Man nannte 
die Drodigien auch Oltenta, weil fit ungefore 
derte und ungefuchte Aufichläffe gaben. Noch 
heißt Prodigium eine Mißgeburt. re 
Prodigus, Verſchwender. Einen für einen Ders 
ſchwender ober Pro prodigo erFlären laflen, hat 
.» die Folge, daß er dadurch tie Rechte eines frey⸗ 
en und volljährigen Mannes verliert. S. Ders 
ſchwender. — | 
 Prodotto, der reine Betrag, ald eines, Wechſels, 
einer Waare ıc. — | 
- Prodominus, f. Lehenpropft, Th. 69, ©. 682. 
Prodomus, heißt eine Saͤulenordnung mit einem 
Fronton, welche. einen. bedeckten Pla vor einer 
Kirche abgibt. Desgleihen waren vor Zeiten 
- bey ‚den heidnifchen Tempeln der Roͤmer und 
‚Griechen fehr gebraͤuchlich, wie aus dem. Vis 
truv .erheller, der. dafür das MBort Pronaus 
gebraucht. Jetzt findet. man fie feltener ; doch 
find in. Berlin bie beyden Thuͤrme auf dem 
Gensd'armen⸗Markte jeder. auf drey Seiten das 
mit verſehen. — | 
Prodromus, ein Vorläufer... 


ucens , in Gerichten ,..der den Beweis führt. 
Producieren, 1) porbringen oder ‚vorzeigen; 2) 
- sorführen, z. B. Zeugen; 9) hervorbringen oder 
erzeugen; 4) fich darſtellen. 2 gt 
Drodust, der, in bes anſtaͤndigen Sprechart ber 
ESchulen, einerfeyerliche Zuͤchtigung ungezogener 
"Schüler ‚vor. dem Hintern. Einem Kinde ei⸗ 
nenProduct geben. Vermuthlich von dem 
mittietn Latein ‚producsre, productus, = 
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Gewalt hervor führen, weil doch ſolches gemei⸗ 
niglich mit einem Schulprodufte verbunden ift, 
"da es denn eigentlidy die zur Züchtigung vers 
bundene Perfon mag bebeüter haben. =: 
Product, das, gleichfalls aus dem Lat. producere, 
ı) Die Fruͤchte oder Güter eines Zandes, fo 
wie fie durch die Hand des erſten Befigers von 
der Natur gewonnen werden, pflegt man gemeis 
niglih die Producte eines ſolchen Landes, did 
Landesproducte zu nennen: Das deutſche Wort 
Erzeugniß, im Pur. Erzeugniſſe, druͤckt fie 
eben fo gut aus. 2) In der Rechenkunſt iſt 
das Product diejenige Zahl, welche entficht, 
wenn eine Zahl mit der ändern multipfieiec wird, 
und welhe aud das Sactum heißt. Bey ben 
Kaufleuten wird auch der Belauf, das Facif, 
oder die Summe, welche bey ihren Rechnungen 
heraus femme, das Produet genannt, manchmahl 
auch der Profle oder das Intereſſe, die fie bey 
ihrer Handlung gewonnen Baben. : 3)" Endlid) 
belegt man auf die in einem Lande hervorge⸗ 
brachten Fabrikate und Kunſtwerke mit“ diefem 
Nahmen, befonders wenn man alles begreifen 
will, was ein Land Tiefert, wo man’ denn die 
ſaͤmmtlichen Erzeugniffe in Natur⸗ und Kunſt⸗ 
produete theilt. WR 
Productenkarte, eine Landfarte, welche die in: bie 
fen und jenen Gegenden vorzuͤglich vorkommen 
den Matürerzeugnifie- angibt! Der etſte Erfinz 
der derſelben iſt Here Crome, Veerfaſſer der 
befannten Schrift; Europens Produete, welcher 
ſich felbft in dieſem Buche Über die Einrichtung 
eines folhen Unternehmens hinlänglich ‚erklärt 
Hat. Nah ihm trat Herr Lange im Jahr 
1781 mit einer Ahnlichen Karte: von’ Churſach⸗ 
fen aufl; welches eine Nachahmung ver Fe 
| en 
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ſchen Arbeit if. Eine ſolche Karte enthält das“ 
— : Zand, wie jede andere, nor gibt fie aud dutch 
Zeichen die Producte defielben an. Auf Eros 
me's und Lange's Karte finder man aljo: die 
verschiedenen Meralle und benubbaren Mineras 
- lien, Getreide, Holz, die verfchiedenen Arten’ der 
Viehzucht, die verfchiedenen Producte des Lands 
baues, als Hopfen, Flachs, Hanf, Taback, Waid 
u. dgl., die Fiſchereyen, wildpretreichen Gegen⸗ 
den ur.ſ.f. kurz alles, was. jedem Lande oder 
jeder Gegend vorzüglich eigen ift, ängegeben. Im 


— JZahre 805 hat nun auch Herr von Breis 


senbauc zu feiner bey Schoͤdel in Leipzig her» 
ausgegebenen Weberficht der vornehmften Erzeugs 
niffe Europa’ und der auswärtigen Welttheile 
eine foldye Karte von Europa geliefert. Dieſe 
Karte ift nicht fo reichhaltig an Produeten, als 
die vorgenannten, hat indeffen doch eine neue 
Einrihtung Man fieht bier ganz Europa- vor 
ſich, aber ohne Länder» und Staͤdtenahmen, 
dafür aber find die einzelnen Länder mit den 
Bildern oder Symbolen ihrer Hauptproducte 
angefüllt, als z. B. Getreide, Vieh, Meralle, 
Fruͤchte u. bgl., und jedes Land traͤgt das ihm 
zufommende Wappen; auch die Meere find mit 
den ihnen eigenen Fiſchen berfeheit. Die Orte 
wo die ardßern Städte Tiegen, eben fo auch 


die groͤßern Fluͤſſe, find indeffen doch angemerkt, 


mit Zahlen verjehen, und Diefe unten am Rande 
- ihrer Bedeutung nach angegeben. — ' 
Aehnliche Spetialfarten wuͤnſchten wir nach 
und nach von allen Laͤndern oder Gegenden zu 
haben. Auf ihnen koͤnnte man noch mehr ins 
etail gehen, und auch noch andere Dinge mit 
oufnehmen, z. B. die Richtungen der Gebirge, 
Wouaͤlder und Fluͤſſe, die Lager der Gebirge, ri 
’ D; 
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Bodens, bie mineraliſchen Hauptbeſtandtheile der⸗ 
ſelben u. ſ. w. Würden wir einen ganzen Atlas 
der Art bekoͤmmen, ſo muͤßte dieſes in der That 
ſehr inſtructiv ſeyn, und für weitere Forſchun⸗ 
— gen jeder Art die fhönften Materialien enthal⸗ 
ten. Es iſt z. B. doch gewiß, daß jedes Land 
den Vegetabilien ſowohl ale allen andern Pre 
ducten feines Bodens einen eigenen Charakter 
gibt. Es wäre daher ein ſehr ſchoͤner Augen 
blick nicht nur, fondern auch eine Veranlaffung 
zu herrlichen Wergleihungen, wenn auf jeder 
Specialkarte die Hauptvegerabilien mit ben ibs 
- nen eigenen Bildungen verzeichnet wärden. Man 
. würde dann fehen, daß die Natur überall nach 
Gegenden anders bilder, und nicht nur die Phys 
 flognomif der Vegetabilien würde dadurch gewin⸗ 
nen, fondern e8 würden dadurch aud) viele nas 
turgefchichtlihe, landwirthſchaftliche und andere 
Aufſchluͤſſe erhalten merben. er . R 
Käme man einmahl fo weit, fo würde man 
auch fehen, mie man die Erdproducte paffend 
bezeichnet. In der Breitenbauch'ſchen Karte ift 
WViehzucht durch Ochfen und. Schanfe, Pferdes 
zucht durch Pferde und Efel, Wildprett dur 
irfche, und Rehe, milde Thiere durch Hyaͤnen 
“ nina wir anders. recht fehen) und Löwen, Ge⸗ 
treide buch Gatben, Pomeranzen, Citronen und 
‚Dliven durch fih ſelbſt, Wein durch Reben, 
Honig durch Bienenſtoͤcke mit fliegenden. Bienen, 
ie Metalle durch ihre chemiſchen Zeichen u. ſ. 
w. bezeichnet. Eben fo gibt es Haͤringe, Walls 
und Hayfiſche, Wallroͤſſe, Seehunde, Bernſtein⸗ 
fiſcher, Lappen, Rennthiere, Zobel und derglei⸗ 
chen Bilder hin und wieder, wodurch das Gans 
‚se. etwas luſtig ausfiehr; bey Spanien ‚rennt ein 
Ritter gegen. einen. Ochfen, in Lappland führt 


* 
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eiu Lappe auf feinen Eisſchuhen, u ſ w. Gäbe 
man alſo einem Kinde dieſe Katte mit dem Bes 
fehle, es ſollte zur‘ Uebung ſeines Scharfſinnes 
die Producte ohne die darunter ſtehende Erfläs 
gung auffinden, - [0 würde es fih in manches. 
nicht finden. Bey einem Lande fönnte es z. Be 
meinen, hier wohnten ausſchſießlich Dchfen und 
Ejel, weil es nur dieſe allein erblidt, da an ane 
dern Gegenden doch Ritter und Schlittſchuhfah⸗ 
rer zu finden find,-die ja. doch nicht zu den Pros 
: dueten gehören. — — ER 
Produetionsauflage, eine Auflage, welche von dem 
Hervorbringer und nicht von dem Verbraucher 
eines Natur: oder Kunfterzeugnifles zerlegt wers 
“den muß. S. im Art.Steuern und Abgaben. 
Proedros, 1) Magiftratsperfonen zu Athen, deren 
9 waren, und welche bey den Berfanmiungen 
des Volkes die zu verhandelnden Sachen dem 
' Wolfe vorlegten; 2) ein: abgefeßree Patriarch, 
"welcher ‚ein Bisthum erhalten hat, oder als Pris 
vatmann lebt. Ä | | 
Drofan, aus dem Lat: profanus, unheilig, gemein. 
- 1) Eine Perfon, welche Fein’ Glied einer Ges 
ſellſchaft tft, weiche Geheimniffe zw befigen ber » 
hauptet, und-in weiterer Bedeutung, ein jeher, 
welcher Fein Glied einer gewiſſen Geſellſchaft ift, 
“ Heißt bald im Eruſte, bald aber auch im Scer« 
ze in Anfehung der Glieder einer folchen Ges 
ferllſchaft, ein Drofaner. 2) Weltlih, im Ger 
genſatze des geiftlichen, eine Bedeutung, welche 
wegen der Zweydeutigkeit mit der folgenden groͤß⸗ 
tentheils veraltet iſt. In dem deutſchen Staatss 
rechte ift derjenige Vertrag, welcher 1495 zwie 
ee 4 dem Kaiſer und ben Ständen des Deuts 
ſchen Reiches zu Abftellung des Fauftrechts und 
“der Befehdungen auf ewige Zeiten, errichtet 
Dec. techn, En CAVIL ChHeil, VYy wur⸗ 


— 
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wurde, unter dem Nahmen des Drofanfriedens, 
‚oder des Sriedens in profan und weltlichen 
Sachen befannt. Anfänglich hieß er der Land: 
friede; nad geichloffenem Religionsfrieden aber 
ward der Mahme Profanftiede uͤblich, um ihn 
von jenem zu.unterfcheiden. 3) Ruchlos, ©. i. 
Fertigkeit beſitzend, alles was der men ſchlichen 
Geſellſchaft heilig iſt, geringe zu ſchaͤtzen; in 
welchem Verſtande ſchon Lacrtantius das Ne— 
benwott proſane gebraucht. Ein profaner 
Ä Menſch. 
Profange achichte, die Weltgeſchichte, im Segen 
ſatze der Kischengefchichte.: 
Profanferibent, ein. Schriftſteller, welcher nicht 
zur cheiftlichen Kirche gehört; vorzüglich alſo die 
alten rdmifchen und griehifchen Autoren. 
Drofel, ſ. Profil 
Prefes aus dem mittlern Lat. Profellio, ein be 
ſonders in der römifchen Kirche Üübliches: Wort, 
die feierliche. Ablegung Der Kloftergelübde zu: bes 
zeichnen, weil man fich dadurd) zugleich feyerlich 
- und auf immer zu. demjenigen Orden befennt, 
deſſen Geluͤbde man ablegt. Profeß hun, diefe 
Geluͤbde ablegen. ©. Th. 40, ©. 694. 
Prefeen ein gleichfalls. aus in Lat Profeflio 
entiehntes Wort, welches doch nur in engere 
Bedeutung im gemeinen Leben gebraucht wird. 
Profeflion von etwas madyen, es als fein 
vornehmftes Gefchäft, als das vornehmſte Er: 
werbungsmittel feiner Nahrung üben, eigentlich, 
fib förmlich dazu bekennen. Profeflion vom 
Tanzen, Singen ıc. machen. In noch meite: 
teter Bedeutung, Öffentlich ‚und ungeſcheuet aus: 
üben. Profeffion vom Saufen, vom ‚Siuchen 
machen. Sn engerer Bedeutung -weiden die 
. Handiverfe Profefjionen, und die Handwerker 
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Profeſſioniſten ober Profefjionsverwandte ges 
. nannt., Hiervon fehe man den Art. handwerk, 
Th. 21 S. 461 fl. Auch die Lehrämter auf 
„Alniverfitäten pflegt man zuweilen Profeſſionen 


30 ‚nennen, wofuͤr doch Profeſſur uͤblicher iſt. 


5, im. Art. Univerfität, EN 
Drofeffionell, handwerks⸗ ober berufsmäßig. 
eilionift, ſ. unter Profeflion. 


Drofejjor, ein oͤffentlicher Lehrer auf einer Univer⸗ 


— 


e ‚bed einer, Äkademie, oder einem akademi⸗ 


“ unpiefeß von ‚prohiteri,, welches in ben mittiern 


mäeitan haufig für lehren gebraucht wurde, baher 
m Dberdeurfchen noch jetzt profitieren für leh—⸗ 
ren uͤblich iſt. Ein ordentlicher, außerordent⸗ 
si ——n Profeſſor der . 
ander Wedicin ıc.. ein Öffentlicher Lehrer der Hot: 
andasgglehrfamfeit, der Arzeneywiſſenſchaft :c. 
Bon den Rechten und Obliegenheiten der 
MWeofeſſoren wird im Art. Univerſitaͤt die Rede 
fe Uebtigens ſehe man auch den Art. Schul⸗ 
And Erziehungsweſen. 

Profeſſur, aus dem fpätern Rat. Profellura, das 
Amt und die MBürde eines Profeflors, das df: 
feuntliche Lehramt. Die philoſophiſche Profefr 
ur das oͤffentliche Lehtamt der Weltweisheit. 
S im seh | 

Wi der ‚Ton, auf dem langen i) aus bem 
tanz Profil, vie Abbildung: eines Körpers, fo 
ie.,er ſich dem Auge darftellen würde, wenn er 


sufhen Gymnaſium; aus dem Zar, Profellor, und 

















fhnittsriß.. Das Profil eines Hauſes. 


Won menfthlichen Figuren bedeutet es die Ab: 


bildung von bee Seite. “jemanden im Pros 


file mahlen. Die Schattenriffe find folhe Dar: 


ſtellungen im Profile, aber nad) der bloßen Um⸗ 
| PYy 2 rißli⸗ 


Nankrecht durchſchnitten worden; der Durchſchnitt, 


\ 
42 
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708 Profil. 
rißlinie. Eben. fo heißt Profil auch bey Gebuͤu⸗ 


den der Seitenumriß eines Gebäudes, eines | 
“ Säutengebälfes, eines Geſimſes und dergleichen, 
wobey man nicht auf das Innere oder auf das 
fieht, mas zwiſchen und hinter dem Umriſſe Tiegt, 
Das Profil eines Gebäudes kann fchon Hinfäng 
fid) den Charafter deſſelben anzeigen. Iſt es 
von aller Pracht, von allen Zierrachen entblößt, 
und hat ein gut gedachtes Profil, fo wird es 
einnehmen, oder rühren, oder einen großen: Ein 
druck auf uns machen, da hingegen ‘ein ſchlecht 
gewähltes Profil, bey aller Pracht, dem Gebaͤu⸗ 
de ſchadet und eine üble Wirfung bervorbrinigen 
wird". —F m 
’ Ben den BSäulengebälfen und, Geſimſen 
hängt von der Auswahl der Glieder, woraus fie 
zufammen gefeßt find, von. ber Anordnung ünd 
- den Berhältniffen verfelben, "das, ſchoͤne ober 
fchlechte Anjehen des Profils ab. Das vollkom⸗ 
menſte Profil it das, welches aus wenigen Glie⸗ 
dern zufammen gefeßt ift, die in — 
und Hoͤhe Abwechſelung haben, die ſo angeord⸗ 
net ſind, daß gerade und krumme Glieder mit 
einander abwechſeln, und die nach einem guten 
Verhoͤltniſſe vor einander vorſpringen. In. je 
"dem Profile muß ein vorzüglich - ausgezeichnetes 
Glied befindlich feygn, dem alle Übrigen Glieder 
‚untergeordnet find, die es entweder unterſtuͤtzen, 
oder beveden, oder verſtaͤrken. So ift in dem 
Kranze die Kranzleifte das Hauptglieb, welches 
von einem Rinnleiſten oder einem XBulfte ber 
det ift, und von den Sparrenfüpfen, oder von 
. 2 ; den 


*, Don den Profilen. der Gebäude findet man wi | 
den ee über den ee ie vs 
Leipz. 1788. 8. ©. 9 - 56. ’ 
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ven Zahnſchnitten, und von einem. Wulſte und 
Kehlleiften unterkügt wir. | | 
ze! Bey den Stickern ift das Profel, oder, 
beſſer Profil, eine goldene oder filberne Schnur, 
womit man die Figuren, welche nicht in das Zeug 
der Kleider. genähet, fondern befonders geſtickt 
und dann aufgenäher werden, umgibt, um daruns 
3::ter die Enden der Fäden zu, verbergen. Diefe 
Schnur heißt: daher bey ihnen die Drofilfynur. 
3Im Deichbaue it Profil ein: Geftel von 
„ı,gwen ‚Latten, welche unter ber. Kappe bes Deis 
es aufgerichtet werden, und morüber ein Geil 
geſpannt wird, das mic Pflöden in ber innerm . 
und äußern Deichlinie befeftigt, bie Figur des 
Deiches vorſtellt. Im Waſſerbaͤue verſteht man 
unter Profil die Ufetlinien eines Fluſſes. Dies 
ſe Profile, und die ihnen jedesmahl aus dem 
Gefälle zutommenden Gefchwindigfeiten find bie 
beyden Beftimmungsgründe des Laufes der 
Stroͤhme. S. im Art. Strohm. | 
Profilſchnur, ſ. das vorſtehende. | | 
‚Profion, fo wird ver Erzpriefter in Aachen genannt. 
‚Profit, (der Ton auf der legten Sylbe) aus dem 
Stanz. Profit, ehedem Profict, und diefes von 
dem Lat. Profcwum, bes Gewinn, doch. nur ing 
+. gemeinen Leben; befonders der zufällige Gewinn, 
Profit bey einer Sache haben, Gewinn. Das 
bey ift kein Profit, fein Nutzen, Fein Gewinn. 
Das Profitchen, ein Fleiner Gewinn, wo man 
. auch das Zeitwort profitiren hat, Gewinn bey 
- einer Sache haben, und in weiterer Bedeutung 
Mutzen von- etwas haben. — 
Profiter, im gemeinen Leben. beſonders Niederfach⸗ 
. ſens, ein Werkzeug mie 3 Stacheln, welches man 
+, in. bie Duͤlle des Leuchters ſetzt, die Stämpfehen 
: Licht darauf sein ausbrennen zu laffen; der Lichts 
| | Yy3 knecht, 


— 
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⸗ 


knecht Lichtſtecher, Niederſ. auch Stumpel⸗ 
knecht. Vermuthlich von dem vorigen Worte. 


Profluvii cortex, die Rinde des ruhrſtillenden Ole⸗ 


Pr 


anders, Nerium antidylentericum L.? S. Th. 
105, ©. 85. im Art. Oleander. H  90..% 
* ‚ (der Ton auf der letzten “langen ’ Sylbe) 


aus dem Franz. Prevoli, Prevot,und vieſes 


Praepolitus, von’ welchem audy unſer Propſt 


gebildet ift. 1) Ein jeder Worgefeßter, ingleichen 


derjenige, welchem ein Gefchäft anvertraut if, 
welcher einem Gefchäfte vorgefeße worden ; "eine 
veraltete Bedeutung, in welcher dieſes Wort aber 
ebedem üblich war. 2) In engerer Bedeutung 
war Praepolitus ein Unterrichrer auf den Dörr 
fern, in welchem Werftande auch das: Franz. 
Prevoft üblich ift. Bey der franz. Armee war 
der Grand-Prevolt, der Teldrichter,; weicher im 


Felde unumfchränfte Gewalt Harfe, die Ausreifs 


fr, Marodeurs, und andere Lebertreter der 


Kriegsgefeße auf der Stelle zu beſtrafen. Ben 


den deutſchen Kriegesheeren kannte man ihn uns 


. ter dem Nahmen des BeneräliBewältigers. 


3) In noch engerer und geringerer Bedeutung 


. wird in. vielen’ Fällen der Stocmeifter, welcher 


die Uebertreter in Verhaft nimmt, die Aufficht 


. über fie bat, und züweilen aud) die Strafen an 


ihnen. volljieht, der Drofoß genannt. In die⸗ 
fem Verſtande hat man an den Höfen einen Hof 


© ‚profoß, welcher bey dem Marfchallamte dient, 


N‘ 
a 
#. 


Verhaft nimmt, verwahrt und bisweilen auch 


und die diefem ünterworfenen Uebertreter im 


beſtrafet. Ihm iſt der Profoßknecht untergeords 


net, Det Stodmtifter auf den Schiffen führe 

‚ gleichfalls den Nahmen des Profoßes, und in 

‚ der Schweiß Beisgt man ſowohl den Bettelvogt, 
als auch den Buͤttel 


mie: bieſenn Mahmen. Am 
= oo. üblich: 


\ 
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aͤblichften iſt dieſer Ausdruck bey den Armeen, 
wo jedes Regiment ſeinen Stockmeiſter unter 
dem Nahmen des Profoßes hat. | 

Profundus, tief, gründlich, nachdenklich. 

Profufion, 1) Verſchwendung, übermäßige: Frey⸗ 
gebigfeit, unnüßer, fehr flarfer Aufwand; 2) iſt 
es gleihbedeuteng mit Haͤmorrhagie, ober Blut⸗ 
fluß. Da im Art. Blutfluß nur von Blut⸗ 
flöffen bey Tieren ‚gehandelt worden, fo werden 
folgende Bemerfungen zur Ergaͤnzung des Ge⸗ 
genſtandes noͤthig ſeyn. 

Unter Profuſion oder Blutfluß wird jeder 
widernatuͤrlicher ſtarker Ausfluß des Blutes ver⸗ 
ſtanden, worauf der Wundarzt feine: größte Aufs 
merfjamfeit richten. muß. Will ein Blutfluß 
bey einer Wunde nicht von ſelbſt aufhoͤren, ſo 
daß er die Kräfte des Kranken erfchöpfen Fann, 
fo muß man ſolchen ſtillen. Ze groͤßer“ die ver: 
legten Gefaͤße ſind, deſto groͤßer iſt die Gefahr 
der Verblutung, am groͤßten aber, wenn Schlag⸗ 
adern verletzt find. Aus Schlagadern fpringt 
das Blut hellroth, mit. vieler Gewalt, und in 
Abfägen hervor; aus Blutadern ſpringt es dun⸗ 
Felrorh und in einem gleichen ununterbrochenen 
Strohme. Zumeilen jedoch fpringt es auch aus‘ 
Blutadern mit großer Gewalt, und wenn eine 
große Schlagader unter ihr liegt, mit Abſaͤtzen 
bervor. Ein Drud oberhalb der Wunde mins 

dertoder hemmt die Blutungen aus Pulsadern, 
nterhatß: der Wunde hingegen aus’ Blutadern. 
ungen aus, kleinern Gefäßen: fillt die 

Natur ſelbſt, indem. fi) Die Deffnung des zer⸗ 
ſchnittenen Gefäßes zufammenzieht, ſich allmaͤh⸗ 
lig verengert, und endlich ſchließt; in einigen 
KFoͤllen erzeugt ſich ein Blutpfropf, welcher die 
Deffmung bedeckt und verſtopft. Daher find auch) 

ji 294 Ders 
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Blutungen ‚aus halb- zerfchnittenen Gefäßen fo 
fhwer zu. fillen, und jo wie fih die Blutung 
mindert;, wird das Blut nach und nad dünner 
und zuletzt ganz wäflerig. © Auf eben diefe Art 
ſtillen ſich auch Blucungen von felbft aus fehr 
geofien Gefäßen, wenn der Kranfe ganz ruhig 
ift, wenn: er fich in einer fehr Falten Zuft befins ' 
det, wenn er Auflerft entfräftet oder ohmmächtig 
wird, jo mie auch die heftigften Blutungen durd 
ein. ploͤtzliches Schreden geſtillt worden find. . 
Schwer Vermundete darf man daher nicht be 
wegen,: oder an einen warmen Drt bringen, oder 
aus einer Ohnmacht ermuntern u. f. w. bis man 
unterſucht har, ob eine Blutung zu fürchten if, 
... oder bis man fid) mit den-nöthigen blurfiillenden | 
Mitteln verfehen hat. : Ä | 
Bey GSchnittwunben find heftige Blutun⸗ 
gen weit häufiger, ald..bey Schußwunden. Hef: 
tige Blutungen ftille man“ zumeilen bloß durch 
Quetſchung des geöffneten: Gefäßes. — Geoͤff— 
nere Gefäße, welche: fief in’engen. Wunden lie 
gen, biuten hartnädiger, als diejenigen, welche 
in offenen Wunden nicht. weit von ber Haut 
: entfernt find, — Gefäße, welche in Knochen 
liegen, bluten ftarf, weil fie fich nicht wohl ver: 
engern und verfürzen ‚fönnen, In Körpern, des 
» ven Säfte fehr aufgelöft find, find Blutungen 
aus kleinern Gefäßen oft ſehr gefährlich, und 
sr Schwer zu flillen. Zumeilen verfchließt ein frem: 
Der Körper das geöffnete Gefaͤß, und die Blus 
tung entſteht nicht eher, als bis derſelbe ausge 
‚zogen if, In Sällen daher, wo Blutungen zu 
vermuthen find, varf man die fremden Körper 
nicht eher. auszichen, ale bis man mit den nd 
thigen blutſtillenden Mitteln verfehen iſt. Zumeis 
fen. Bingegen unterhält ein. fremder BR 
a. J | i lu⸗ 
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tung, und in diefem Falle muß ſolcher aufs 
ſchleunigſte ausgezogen werden. 
Sehr: heftige Blutungen find ſchnell toͤdt⸗ 


Sich; ein feufzendes Athemholen, ſchwarze Flecke 


vor den Augen, ein jchwacher intermittirender 
‚ Puls Fündigen den nahen Tob an, und gemeis 
niglich flirbt der Kranfe unter Zudungen, Wird 
die Blutung noch geftille, fo ift oft in der Fol⸗ 
ge, früher oder fpäter, die Entfräftung in. ihren 
Folgen noch toͤdtlich, wenigſtens erholt ſich in 
ſehr vielen Faͤllen der Kranke von einem ſehr 
ſtarken Blutverluſte nie ganz vollkommen wieder. 
Ein Wundarzt muß daher, ſtatt der Sonden, 
Zangen, und andrer unnuͤtzen Werkzeuge, beſtaͤn⸗ 
dig einige der zuvetlaͤſſigſten blutſtillenden Werk⸗ 


zeuge bey ſich führen, weil Blutungen aus gros . | 


fen Gefäßen, vorzüglich aus größern Schlag⸗ 
adern eine fchleunige Hülfe erfordern, und oft 
deswegen töbflich find, meil die Hälfe nicht ges 


* 


ſchwind genug herbey gefchafft werden fann. Go . 


nöthig aber die: Eilfertigfeit bey ftarfen Blutuns 
gen ift, fo unnöthig und ihädlich ift: fie bey ges 
ringen, weil bey dieſen folche gemeiniglich von 
ſelbſt aufgören, und weil die biurflillenden Mit⸗ 
tel felten ohne Reiz wirken, und folglich die Ents 
zündung vermehren, 

Die blutſtillenden Mittel find von doppelter 
Art: entweder ſie ſtillen die Blutuyg, ohne die 
Wunde zu reizen und zu belaͤſtigen, oder ſie 
reizen die Wunde und vermehren die Gefahr 
der Entzuͤndung. Erſtere muͤſſen daher letztern 
wo moͤglich, vorgezogen werden. Man ſtillt die 
Blutung: 1) durch Arzneymittel (Styptica); 2) 
durch den Druck (Com 0)5 3) durch die 
"Unterbindung (Ligatura); 4) durch das Bren⸗ 


a as Day — an den aͤuſ⸗ 
* | 95 


ſern 
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- fern: Gtiedmaßen, ift das gewiſſeſte und geſchwin⸗ 
defte Mittel das Tourniquet (Toroular), Man 
legt: ſolches an den obern Theil. des Schenfels 
und des Dberarms, und file damit die: Blutung 
fürs erfle, um zuvor gewoͤhnliche biutitillende 
Mittel herbegzufchaffen und anzulegen, da es 
alsdann, roieder abgenommen, oder wenigfteng ger 
füftet wird. Man legt auch ein .Tourniquer. an, 
um den Einfluß des Blutes zu fchwächen, wenn 
man Den aufgelegten blutftillenden. Mitteln nicht 
recht trauen’ fann, ober aber auch, um eine- neu 
entitehende Blutung durch gaͤnzliche Zuſammen⸗ 
— des Tourniquets ſogleich daͤmpfen zu 

nnen. 

Die Unterbindung (Ligatura)) ift eins ber 
vorzüglichften blutſtillenden Mittel, weil fie die 
Blutung nicht allein ſogleich und gewiß fille, 
fondern auch, wenn fie recht gemacht ‚wird, ‚vor 
der Wiederkehr bderfelben völlig ſichert. Sie ift 
daher vorzüglich in ſolchen Faͤllen zu empfehlen, 
wo ein Verwundeter nach “angelegtem Verbande 
ohne Auffiht und nahe Hülfe if, oder gar von 
einem .Drte zum andern gefchafft werden muß, 
Man kann allenthalben unterbinden, wenn man 
nur zum verwundeten Gefaͤße fommen kann; jes. 
doch geſchieht es gemeiniglich nur: bey: Blutun 
gen aus groͤßern Schlagadern. 2 

Die Kompreſſion, ein anderes ſehr kraͤftiges 
Mittel, iſt entweder allgemein oder oͤrtlich. Die 
allgemeine druͤckt die ganze Oberfläche: der Wun⸗ 
de in allen Punkten, und: wird in den Faͤllen ge: 
Bun we nicht aus ‚einem... einzelnen großen 

Gefäße, fondern aus mehrern kleinern, auf. der 
ganzen Dberfläche- der Wurde das Blut haͤufi⸗ 
ger und länger fließt, als. es zutraͤglich iſt. Man 
bewerkſtelligt Die, wenn ması En 
de 
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“de, mit: Charpie, die. mit einem blutſtillenden 
Mittel befeuchtet oder beſtreuet werden kann, 
e anfuͤllt, oder wenn man einen Schramm (Spon- 
:gia! imarina) nach Zellers Methode auf ‘die 
2; >: Bunde legt, und dieſen mit der Hand oder, eis 
Su ner feſt angelegten Binde ſo lange ſtark andruͤckt, 
bis die Blutung geſtillt iſt. Die oͤrtliche Kom⸗ 
preſſion iſt bloß gegen eine einzige Stelle auf 
der Oberflaͤche der Wunde, mo, aus einem groͤ⸗ 


ßern Gefäße. das, Blut heftig und häufig firömt, 


—— und dieſe wird durch einen Tampon 
(Glomus) bewerkſtelligt. Soll aber die Kom⸗ 
zn bey. Blutungen. aus groͤßern Gefäßen 
nur einigermaßen suberläflig fern, jo wird erfors 
ie daß ein ‚Knochen in. ver Mähe ift, gegen 

welchen der- Druc gerichtet werden Fann. Na⸗— 
* wruch findet dieß Mittel auch nur dann Statt, 
— wenn man zu dem verletzten Gefaͤße kommen, 
oder durch Einſchnitte ſich einen Weg bahnen 
kann. Da übrigens aber dieſes Mittel nie ganz 
- fichee und zuverläflig if, fo muß man immer. die 
Anterbindung der Pulsader allein, der Kompref: 
ſion vorziehen, und diefe nur dann, wo jene nicht 
Statt finder, oder bey Blutungen aus Fleinern 
&: Pulsadern, umd mo ber Kranfe immer unter 
Aufſicht ſeyn kann, waͤhlen. Ri 
3 | Ein ſehr fräftiges blutſtillendes Mittel iſt 
auch das gluͤhende Eiſen, welches einen Brands 
ſchorf verurſacht, der die Gefaͤße bedeckt und 
verſchließt. Weil aber, wenn der Schorf zu 
‚früh abgefondert wird, eine neue Blutung ent⸗ 
fiehen kann; jo ift bey deflen Gebrauch Ruhe 
und eine forgfältige Auffiht.auf den Kranken 
: immer nöthig.. Ben Wunden an empfindlichen 
Theilen findet es, wegen des Neues, den es ver⸗ 
urſacht, nicht wohl Statt. J 
ayit,, Eher 


— 
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Ehedem bediente man ſich zur Stillung der 
Blutungen auch der Aetzmittel, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten des Knopfs von Vitriol. Man wickelt 
naͤhmlich ein Stuͤckchen gebrannten Vittiol einer 
Erbſe groß in Leinwand, und legte es auf die 
Oeffnung des Gefaͤßes. Alle dieſe Mittel wir⸗ 
ken wie das gluͤhende Eiſen, aber langſamer, 

und ihre Wirkung kann auch nicht auf dae 
Gefäß allein eingeſchtaͤnkt werden. — Auch 
wendet man noch zu Blutſtillungen ben Blut 
ſchwamm (Agaricus), und andere blutſtillende 
. Mittel an. a — 
Zuweilen, wiewohl ſelten, iſt das blutende 
Gefaͤß knoͤchern, mithin alle genannte Mittel 
nicht hinreichend, und in dieſem Falle muß man 
. einen Kegel von Charpie, der mit einem blurfils 
lenden Mittel angefeuchtet ift, gerade in bie 
 Deffnung des Gefoͤßes legen, und mittelft der 
Hand, oder einer Binde, oder eines befonbern 
Inſtruments fo fange, als ndtbig ift, andruͤcken. 
Menn die biutende Schlagader in einem Kno⸗ 
chen liegt, ift die Blutung gleichfalls ſchwer, und 
oft bloß auf die obige Art, oder durchs gluͤhende 
Eifen zu ftillen. ee 

Da nun die Zeit der größten Heftigkeit bes 
‚Entzändungsfieberd der Kranke fi immer in 
ber Gefahr einer neuen Blutung befinder, fo 
muß der Wundarzt um biefe Zeit auf feinen 
Patienten achten, um ſolchen Zufällen zuvor zw 
— — biſches Handbuch für" Wandaä 

ernſtein's praktiſches Handbuch für Wundaͤr 

te 1,2. Beipnig 1799 a ©.266 fl. - d 

Prognofe, Prognofis, überhaupt Worherfagung, 
bejonders aber, das Vorherſagen des Ganges eis 
ner Krankheit, aus des richtigen. Beobachtung 
und der Kenntniß ber Zeichen. verfelben. p 

Pro⸗ 
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ognoſticiren/ vorherſagen. 
Bohlen; ein Anzeichen . Fünftigee Dinge, 
Auch aſt es der Mahme, eines Geraͤthes, wel⸗ 
ches das Weiter 24 — 36 Stunden vorher 
Terkuͤndigen ſoll. Es keſteht aus einem chlindri⸗ 
ſchen Glaſe mit einer Fluͤſſigkeit gefuͤllt, in wel⸗ 
cher fich ein Bodenſatz befindet. Das Wetter 
ſoll durch; das Truͤbewerden ber Fluͤſſigkeit vor⸗ 
aAus angekuͤndigt werden. Dieſes Inſtrument 
hat indeß ſeinen Credit ſchon ganz verloren. 
ogramm, oͤffentliche Einladungsſchriften, wo⸗ 
mit die Schuidirectoren das Publicum zu dem 
ESchulexamen einzuladen pflegen, und wie au) 
auf den Univerfitäten- bey verfchiedenen Veran⸗ 
aniaſſungen ausgegeben werben. Eie enthalten 
5: außer: den Nachrichten für das Publicum auch 
gelehrte Abhandlungen über. dieſe oder jene ans 
paſſende Gegenſtaͤnde. | | I 
Ptogreß, Fortgang, Fortſchreitung. 5 
Drogreflion, das. Fortſchreiten. Man verficke 
darunter ‚befonderd auch eine Reihe von Zahlen, 
die ſtufenweiſe, in gewiſſer Ordnung und Pros 
portion entweder immer groͤßer oder immer klei⸗ 
ner werden. Das erſte heißt eine aſcendirende, 
das andere eine defcendirende Progreſſion. 
- Eine arithmetiſche Progreffion if, wenn bie 
Zahlen durch das wieberhehlte Addiren oder Sub⸗ 
trabiren immer größer oder kleiner werden, 3. 
B. bey der Differenz drey, 3, 6, 9, 12 U. ſ. w. 
vpwer bey der Differenz vier, 24, 20, 16 ꝛc. Bey 
dieſen Progreſſionen bemerkt man die Eigenſchaft, 
daß die Summe der beyden aͤußerſten Glieder 
der Summe jeder zweyen Glieder gleich iſt, die 
von den aͤußerſten gleich weit abſtehen; und wenn 
die Glieder an des Zahl ungleich find, on 
ir Ä | dieſen 


zs Progrefflon it 
dieſen Summen eine"jebe insbeſondere noch ein⸗ 
mahl ſo groß, als. das; wittlete Glied iſt. 
| 3 TE © 
U Bee: SR T A N 
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Man nennt auch zuweilen dergleichen: Pros 
greſſion eine einfacht arithmetiſche Progreſſion, 
zum Unterſchied der folgenden, zuſammegeſetz⸗ 
ten arithmetiſchen Progreſſion, hieruntet ver⸗ 
ſteht man eine Reihe Zahlen, deren andere ober 
dritte oder vierte Unterſchiede u; ff einander 
"gleich find. Und zwar, wenn die andern Unter⸗ 
ſchiede gleich find, nennt man ſolches wine arith⸗ 
metifhe Progreffion von dem andern Grade: 
—wenn die dritten Unterſchiede gleich find, eine 
atithmetiſche Progreſſion don dem dritten Bra- 
de. Von dem andern Grade find die: Quadrat: 
Zahlen 1, 4,9, 16, 25, 36, u. ff wie aun- füh 
dendem Täfelcheri zu erfehenziüe mel og 


Zuſammen⸗ di — 
ge ET Die erfien [Die ezten 
u tnterfhiedt- —— * 


+ 
u 0 
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ZB 7 Tue: Bozen Were 
_ Wenn man naͤhmlich 1 von 4 abziehet, 
bleibt: 3 uͤbrig; wenn man 4 von 9abziehet, 


bleibe 5 übrig. Die Unterſchiede 3 und 5 find 
| — ein: 
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einander. nicht: gleich, sieht: man fie aber ferner 
yon einander ab, fo bleibt 2 übrig. Und dieſer 
Unterfehied wird befländig gefunden, wenn man 
Die erften Unterſchiede von einander ſubtrahirt. 
Bon demdritten- Grade. ſind die Zahlen- ı, 6, 
18, 40,'75,126, 196 u. f. denn die dritten Lim 
terſchiede werden. alſo einander gleich, wie aus 
beygeſetztem Taͤfelchen wahrzunehmen: 
Zuſammen⸗ PlDie grün Die zWwert a 
— ———— A ——— —R 











hei 36 a Ps DR 
r 18 „a i2 1 2 a — 
38: 35 4; 3, 
„326, 1 GO ⏑⏑ 
ee ee Ra, 
Eine geometrifhe -Prögreffion ift eine, Reihe 


Zahlen, die nad) einem Exponenten zur oder abr 
nimmt. Dergleichen iſt 1, 2,4, 8.:16,.32, 64 
128: u ‚ff und 382, 192, 96, 48.24, 12,6, 
"1. 3: ‚Denn im, erfien Fall iſt die folgende Zahl 
bveſtoͤndig zweymahl ſo groß, als; die vorhergehen⸗ 
de, naͤhmlich 4 if & mahl 2,.128 iſt zweymahl 
64, und alsdann heißt fie auch insbeſondere eine 
ſteigende Progreſſion. Im andern Fall aber: iſt 
die folgende Zahl. allezeit die Hälfte von der 
vorhergehenden, noͤhmlich von 384 if die Häffte 
192, und von 6 die Hälfte:3, weshalb fie auch 
insbeſondere ‚eine, fallende Progreflion ‚heißt. 
Prohibitivae leges, DBerbotsgefege, ir 
Prohne, oder Prone, die, der mit Laubholz be 
» waghfene: Rand „eines Feldes; auch die Auferfie 
Graͤnze eines Waldes, welche an. das Feld ſoͤßt, 
oder mit anderm Holze bewachſen iſt. 
Ze 4 | | Dro- 


m 
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roject, Entwurf, Vorſchlag, Anſchlag. 

— J———— Mann, der alletley Anſchlaͤ⸗ 
ge macht, vorzuͤglich in nachtheiligem Verſtande, 
der ſich mit unhaltbaren Entwuͤrfen beſchaͤftigt, 
und dieſe andern aufzudringen ſucht. 

Projeetion, iſt 1) in’ der Zeichenkunſt die Vorſtel⸗ 
hıng der ſcheinbaren Lage und Geſtalt eines Ge⸗ 

genſtandes, aus einem gewiffen Geſichtspunkte 

betrachtet. Die Landfartenzeichner unterfcheiben 
die Aequatorial⸗, Central⸗, Horizontal-, or 
thographiſche, Poları, und ſtereographiſche 
Drojection, von welchen allen im Art. Lands 
karte, Th. 60. S. 130 fl. ausführlich gehandelt 
worden; 2) wenn man durch Hälfe von Glaͤ— 
fern, in welchen fih die Lichtſtrahlen brechen, 
Die Figur oder Abbildung eines Gegenftandes 
auf weiſſes Papier, oder eine andere Flaͤche hins 
wirft. 3) Ben den’ Alchymiften die Verwand⸗ 
lung ‘der unedlen Meralle in edle. 

Projet, Eutwurf, Abriß. i — 

Prolapſus, ſ. Procidenz ober Vorfall. 

Prolegomena, Einleitungen, Vorerinnerungen. 

Proletarius, hieß in Rom einer aus der aͤrmſten 
Volksklaſſe, deſſen Kinder, weil er ſelbſt dem 
Staate ſehr wenig einbrachte, im Nothfalle die⸗ 
nen mußten. Die Franzoſen haben dieſes Wort 
uͤbertragen, und verſtehen unter Proletaire einen 

Buͤrger, welcher fein Eigenthum beſitzt, und das 
ber in den Öffentlichen Berfammlungen feine 

active Stimme ha. 

Droliferiren, fruchtbar machen ‚ erzeugen, verviels 

faͤltigen. | von 
Proliferirend,, wird befonders von "Blumen und 

Fruͤchten gebraucht, die aus andern herauswach⸗ 


fen; alſo fproffend. 
Hro⸗ 
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1 


Diolification, in dem Sinne bes vorftehenden 
Wortes, das Sproffen der Blumen, 

Prolobus, f. Rropf. . 

Prolocutorium, ein Öffentlicher Unterredungsort. 

Prolog, war bey den Griechen und Roͤmern eine 
Art Vorrede vor einem Schauſpiele, welche als 
Einleitung und Inhaltsanzeige diente. Bey den 
Englaͤndern iſt er bey neuen Stuͤcken gewoͤhn⸗ 
lich, wo er die Abſicht hat, das Publicum im 
Boraus für den Verfaſſer einzunehmen. Sn 


Deutſchland iſt es nichts weiter als eine Rede, 


welche bey ber Eröffnung oder bey dem Schluffe 
des Theaters, auch bey einer feierlichen Öelegens 
heit vor der Vorftellung eines Stuͤckes gehalten 
wird, auf das Städ felbft aber feinen Bezug 
bat, Sonft gebraucht man diefes NBort über: 
Haupt auch für Vorrede oder Eröffnungsrede. 

Prolongation, Verlängerung einer beſtimmten Friſt, 
Auffeyub. 

Pr olongiren, oder Prorogiren, lat. Prolongare, 


oder Prorogare, franz. Proroger, heißt fo vief‘ 


als die Zeit, da etwas gefchehen foll, verlängern, 
verfchieben, oder weiter hinaus feßen. Die Hand- 
lung des Prolongirens oder Prorogirens ſelbſt 
wird bie Prolongirung oder Prolongation, im: 
gleichen die Prorogirung oder Prorogation, 


lat. Prolongatio, oder Prorogatio, franz, Pro- 


-. rogation, genannt. Ben allen Handlungen, die 
zu einer gewiſſen beflimmten Zeit gefchehen follen, 
oder auf felbige eingefchränft find, kann die 


— 


Prolongation oder Prorogation Statt haben. 


So wird in Proceßs oder Be ein von 
den Richtern angefeßt gene 

weder von »diefem felbft, oder auch von den Par» 
teyen mit 'richterlicher Bewilligung aufgefchoben 


und weiter hinausgeſetzt. Ein Markt oder eine 


ener Getichtstag ent⸗ 


De techn. Enc, CXVII. Theil, 33 | Meile 
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Meſſe wird prolongirt oder prorogirt, wenn die 
Zeit, da ſolche hat angehen oder geendigt wer⸗ 
den ſollen, oder auch beydes zugleich, weiter Bin» 
aus gefegt werden. Eine folhe Proregation 
eines Markts bringt zu gleicher Zeit die Pros 
rogation der Acceptions: oder Zahlungszeit , der 
auf folhen Markt oder ſolche Meile geftellten 
Wechſelbriefe mit fih, und fann bis dahin fo 
wohl mit der Zahlung als dem Proteft eines 
solchen Wechſels ohne Gefahr gewartet; ja for 
gar auch durch einen voreiligen Proteſt Feinem 
Theile gefchader werden: jedoch liegt dem Saba 
ber. ob, —* Mann zeitig davon zu aviſiten, oder 
nach Belieben gat den Wechfelbrief wieder zus 
ruͤck zu ſenden; und muß der Schuldner dem 


Gläubiger wegen der Intereffe nah Mafgebung 


der Zeit der Prorogation des Marftes billig Ge 
nugchuung leiften, weil er doch um fo viel län 
ger die Gelder hat behalten und nußen koͤnnen. 
Wollte aber jemand, folcher Prorogation 
des Marftes oder der Meffe ungeachtet, die Trat 
ten auf fonft ‚gewöhnliche Zeit refpectiren; fo 
bfeibt ihm dieß ohne alle: Gefahr unvermehret, 
Leipz. W. D. Art. 29, Es dürfen aber der— 
gleichen Prorogationen der Märfte und Meſſen 
nicht anders, als nach erheifchender Nothdurft 
und erheblichen Urſachen auch nicht zu lange; 
fondern nur etwa auf 10 Tage; desgleichen nicht 
zu oft gefchehen, weil. es fonft zum Mae 
der Handlung, und der Meffen felbfi. ge 
mürde, als welche eben zu dem Ende ihre Genie 
Zeit und -ihren ordentlichen Lauf halten, 
ein jeder Negociant zu rechter Zeit feine | 
ten und Nemeflen dahin. dilponiren fönne. 
ner iſt aus einer Prolongation eines | 
oder einer Meffe nicht in zu faliegen, * 
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deswegen auch die folgenden Meſſen verlängert 
worden ſeyn. 

Soll ein Wechſel prolongiret werden; ſo 
muß ſolches mir Einwilligung des Wechfelgläu: 
bigers und Wechſelſchuldners geſchehen. Am 
ſicherſten wird eine Prolongation unternommen, 
wenn ſelbige der Wechſelſchuldner und der Wech⸗ 
ſelglaͤubiger unterſchreiben. Hat aber der Wech⸗ 
ſelſchuldner ſie allein unterzeichnet; ſo wird des 
Wechſelglaͤubigers Einwilligung dazu vermuthet. 
Denn waͤre des Wechſelglaͤubigers Widerſpruch 
dazu gekommen, wie haͤtte der Schuldner Gele⸗ 
genheit „gehabt, auf den Wechfel die Prolongas 
tion zu feßen?. Im Gegentheil aber, wenn der 
Wechſelglaͤubiger die Prolongation allein unters 
fchrieben hat; jo ift noch nicht aller Zweifel ge⸗ 
hoben, ob auch dabey des Wechſelſchuldners Eins 
willigung vermurhet werde. Ein prolongirter 
Wechſel ift, fo lange die Profongation läuft, für 
verfallen nicht zu achten; daher deſſen erjähe 
ung fi) nicht eher anfängt, als wenn die in 
der Prolongation beſtimmte Friſt geendigt iſt. 
Haben ihrer etliche zugleich einen Wechſel aus: 
geftelle, fo ift es genug, wenn einer bie Prolons 
gation unterfchreibt: wodurch die Obligation der - 
andern gleichfalls erneuert wird, daß fie fich auf 
die Berjährung nicht beziehen koͤnnen, indem 
ein jeder in ſolidum zu der Zahlung verbunden 
iſt; Folglich Die durch einen Schuldner ausgemirfs 
te Prolongation bey den andern Schuldnern 
das Noͤthige auch bewirket. | 

Das Prolongiren geſchieht endlich über. ei⸗ 
ne Schuld, die fuͤr Waaren oder ſonſt entſtan⸗ 
den, und auf gewiſſe Zeit. bezahlt werden foll; 
da ei u der fälligen Dehlungeäcl, ‚folghe 
332, auf 
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auf eine andere Zeit mit Intereſſe weiter Hin 
aus gejeßt wird. — 
Promemoria, eine Schrift, durch welche man et: 
. was fuchr oder verlangt, oder auch nur etwas 
in Erinnerung bringt, weshalb fie ſtatt des Ti- 
tels jene Worte zur Üeberſchrift hat. 
Promenade,‘ f. Spagiergang.. | 
Promenettes, eine Art mwollener Bänder, welche 
zu Beaumont an der Dife, und’ andern Derten 
in der ebemahligen Picardie gewebt werden. 
Promercator, f. Vorfäufer. | 
Prometheus, diefer mhthologiſche Nahme perſoni⸗ 
ficirt eine utalte Fabel, deten Sinn die Folgen 
darſtellt, welche die Kuͤnſte und die Cultuͤr un: 
ter dem Wenfchengefchlechte hervorbrachten. H. 
9 Shüß in feinem vortrefflihen KExcurſus 
über des Aeſchylus gefeffelten Promerheus und 
mit ihm 9.9. Heyne, Comment. de Hel, 
Theog. erflären den Promerheus für ein phife: 
ſophiſches Weſen, oder für die perfonificirte Idee: 
daß die Erfindung des Zeuers und der Künfle 
der Vorſicht und der Klugheit, Create) bey: 
zumefien ſey. Mirfch glaubt aber doch, es fey 
auch nit ganz zu verwerfen, wenn man ans 
‚ nimmt, daß eine gewiffe hiſtoriſche Perfon dabey 
' zum Örunde gelegen habe. Vielleicht nahm die 
ganıe Graählung diefe Wendung, Unter vielen 
ilden wagte es einer, von dem durch einen 
Blitzſtrahl entzuͤndeten Baum, einen Brand zum 
menjchlichen Gebrauthe hinweg zu nehmen, Er 
ſtahl alfo das Zeuer vom Himmel, In den Au: 
gen be Wilden war’ diefe Handlung ftrafbar; 
Er erzählte fih zwar von dem Manne, immer 
„ aber mit dem Zufaße, daß er dort ‚dafür am 
Gebirge angejchmiebee ſey. Diefe Erzählung 
 Xonnte vielleicht don dem erſten Menſchengeſchlech⸗ 
> te 
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‚te abſtammen; uralt iſt ſie gewiß. Sie kam mie 


den Hellenen aus Aſien. Ein folgender Dichter 
fand ſie in ihrer erſten Plumpheit und noch / das 


über ihn hinaus kamte man keine Geſchichte. 


Diefer bearbeitete fie philoſophiſch, und verflocht 


die Erzählung von der Pandora hinein, in der 


der Same einer ungleich tiefern Weisheit liegt. 
: Don dieſem Promerheus Fiefert denn die 
Mythologie folgende Erzaͤhlung. Prometheus 


war der Sohn eines Titanen, des Japetus, und 


der Eiymene, Hel.o. 507. oder der Aſia. Da 


des Prometheus Aeltern jünger waren, als fein 
Mythos: fo konnte es natuͤrlicher Weiſe an 


fehr Fluger Mann, der die ganze damahlige Art 


. „von Meisheit, die Arznenfunde, die Kunft Dies 


- ‚tale zu graben und zu bearbeiten, fo mie die 


& 


Arten der Weiſſagung verfland. Er machte 
dann zuerſt Menfchen aus Lehm und Waſſer. 


.- Hierzu nahm er nach Horat. Carm, I, ı6, 13. 


‚>. zu.mit dem Zufaße, dieſer Taufendfünftler habe 
ouch fogar Menſchen aus Erde gemacht, d. i. 


Varietaͤten nicht fehlen. Prometheus war ein 


von jedem. Thiere eine Eigenſchaft. Mac Ful- 


gent. Myth..2, 9. gab diefem Menſchen Miner⸗ 
va ‚die Geele. So fhildern ihn auch alte Kunſt⸗ 


werfe, wo -er theils mit Hammer und Meiffel 


. arbeitet, Chaufl. gem. t. 118. theils aus einem 


Korbe mit Thon fie verfertigte, und Minerva 
mit dem Schmetterlinge, dem Symbol der Pes 


feelung, hinter ihm fteht. Montfauc. T. J. P. 


I. p. 24. Heſiodus fährt fort: er mar ein fehe 
vertchlagener Kopf. Bey einem Wettſtreit zu 


Myxcene ſuchte er den Jupiter felbft zu überfie 


fin, Er opferte nähmlih einen tier und 
ſchied dos Zieifch von den Knochen. . Hierauf 
ſchloß er die Eingemeide, = Fleiſch und Fett 


/ 
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in ein befonderes Sell ein; die Knochen aber 
ſeht fünftlich in eim zwentes und ließ dem Jupi—⸗ 
ter die Wahl, welchen von beyden Stieren er 
wolle. Jupiter der den Betrug wohl mußte, 
wählte den mit den Knochen. Aber aufgebradt 
. über diefe That enthielt er ſeitdem den Men: 
fhen das Feuer. Doc Promerheus ſtahl ihm 
heimlich das Feuer in einem Rohre; (rae9af, eine 
Art Rohe mir einem fehr locdern Kern, der mie 
Lunte fortbrenne und deflen man fich in füds 
lihen Gegenden noch zu bedienen pflege,) Hin 
weg. Zornig hierüber ſchickte Jupiter den Mens 
fhen die Pandora, und mit ihr taufendfaches 
Unheil zu. Hel, & 521-579. S. Pandora. 
Zur Strafe aber warb Prometheus an eine 
Säule gebunden und ein Adler neben ihn ge 
feßt, der ihn unaufhörlich die Leber fraß, die zur 
achtzeit wieder wuchs. Auf einer alten Gem⸗ 
me, Lippert. II, 3. fieht man ihn mir einer an: 
gezündeten Sadel und einen Schmetterling das 
bey. . Zum Zeichen daß vie Alten zum Theil 
glaubten, die Seelen der Menjchen entfländen 
aus jenem hinmlifchen Feuer. Die Gefchichte 
mit den Knochen war ficnonifche Fabel. 
. Zum Orte feiner Anfchmiedung gab man 
bald den Berg Taucafus, bald den Paropamifus 
an. Aefchplus ließ ihn an europaͤiſchen ©egens 
den des Dceans angefchmieber ſeyn. Go mie 
man auch fich nieht genug darüber vereinigt ha 
te, aus welcher Lirfache eigentlich - Prometheus 
angeſchmiedet worden wurde. Man fuͤhrte bald 
den Feuerdiebſtaͤhl, bald den falſchen Ochſen, bald 
die Bildung der Menfchen, bald Berfudhe“ an, 
die Prometheus gegen die Keufchheit der Mis 
nerva unternommen haben follte.e So war aud, 
. der Sage nach, Prometheus fo lange verdammt, 
| | | an ge⸗ 
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angeſchmiedet zu bleiben, bis ein Unſterblicher 
ſich ſterblich zu werden wuͤnſchen wuͤrde. Dieß 
geſchah, als Chiron vor großen Schmerzen über, 
die ihm durch des Herkules Pfeile verurfachte 
Bunde ſich die Sterblichfeit wuͤnſchte. Endlich 
alfo, nachdem Promerheus dreißig Jahr jene 
Marter ausgeftanden, befreyere ihn Herkules, 
indem er den Adler auf feinem Wege nad) den 
Gärten der Hefperiden erfchoß, und ihn von fels 
nen Banden losmachte. Zum Andenken an feie 
ne Strafe mufte nun Prometheus einen Kranz 
von geflochtenen Weiden tragen. Der gefeflelte 
Promerheus hörte die Parcen fagen, es fey ber 
Thetis beftimmt, daß ihr Sohn größer, als fein 
Water fen werde. Dieß ſagte er dem Jupiter 
«wieder, der eben mit einer Verbindung mit‘ der 
Thetis umging. Zum Danke machte ihn Jupi⸗ 
tetr ſeiner Bande frey, doch verband‘ er ihn, zur 
Erinnerung an feine Strafe einen eifernen Ring 
am feiner Hand zu tragen. Prometheus hatte 
von der. Afia nach Herodot IV, 45, oder vom 
Der Hefiöne oder Arithea den Deucalion zum 
Sehne dem er die bevorfichende, Fluch voraus 
Jagte und ein Schiff erbauete. In Athen ward 
“ihm ein jaͤhtliches Fackelfeſt, zu Ehren der Kuͤn⸗ 
e wit einem MWertlaufe mit Fackeln gefeyert, 
Ban Promerhea nannte. Paul, I, 30. 
‚mille, vom Taufend oder für das Taujend. 
| motion, Befdrderung, Erhöhung, befonders zu 
einer afademifchen Würde Promoviren, erhe⸗ 
ben, Doctor, Magifter werben. | 
Promtuarium, eigentlid) ein Gert, mo man etwas 
“in Vorrath hat; uneigentlich ein Hüffsbuc, wot⸗ 
"in man fogteich die nöthige Auskunft finden Fan, 
Promulgation, Kundmachung, Befanıttmachung, 
beſondes eines Geſetzes. 
— — ARE 334 Pro, 
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Pronaus, ſ. im Art. Prodomus. Sonſt heißt 
es auch in einer Kirche derjenige Theil, wo die 
Zuhoͤhrer ſtanden, und welcher auch LTarther 
hieß. Ferner der innere Theil eines Kloſters, 
wo die Moͤnche bey dem Chorſingen ſtehen. 

Prone, f. Prohne. 

Pronikzahl, die Summe, welche eine Quadrat— 
zahl mit ihre Wurzel macht; z. B. von der Wur⸗ 
zel 4 iſt die Quadratzahl 16, folglich ‚bie Pro: 
nifzahl 20. 

Pronne, ein nur im Bergsbaue üblihes Wort, 
denjenigen Ritz zu bezeichnen, welcher bey Ge— 
mwinnung der Erze mit dem Bergeifen in das 
Geftein gehauen wird. Eine ſchoͤne Dronne 
führen, die Pronnen gleich und gerade machen. 
Eben dafelbft hat man auch dag Zeitivort prom 
‚nen, folche Ritzen machen, und in meiterer Ber 
deutung, das Geſtein durch ſolche Ritzen gewins 

‚ nen. In manchen Gegenden wird es auch 

Pramme geſprochen und geſchrieben. Es iſt 
wahrſcheinlich mit Brunnen von einem Stamme. 

Pronom, Pronomen, in der Sporachlehre, ein 
Wort, — ſtatt eines Nennwortes ſteht, ein 
Fuͤrwort, z. B. ih, du, er ꝛc. dieſer, wel⸗ 
cher ꝛc. Sie vertreten das Hauptwort in einer 

Rede, verhindern die oͤftere Wiederhohlung deſ⸗ 
ſelben, und raͤumen den daher entſtehenden Uebel⸗ 
laut aus dem Wege. 

Pronuba, 1) ein Beynahme, welchen Juno als Nor 

ſteherinn der Ehen befam. 2) Bey den Roͤmern 
ehrbare Matronen, welche SHeirathen - flifteten, 
und nur einen Mann gehabt baben dürften. 

Propaͤdeutik, Voruͤbung, Workenntniß, Begriff 
von Dingen, den man erſt haben muß, ehe man 
eine Sue: zu fiudieren anfängt, | 


pPro⸗ 
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Propaganda, aus dem Lat. propagare, eine Sort: 
pflanzungsanſtalt, Bekehrungsanſtalt. In 
Rom hatte man eine beſondere Propaganda, 
oder eine Anſtalt zur Fortpflanzung des Glau⸗ 
bens und der katholiſchen Religion, welche ihre 
Miſſionare zum Theil nach ſehr entfernten Laͤn⸗ 
dern, z. B. nach China ſchickt. Die Anſtalt hielt 
ſich noch waͤhrend der Revolutionsjahre; nur 
jetzt mit der gaͤnzlichen Umformung des Kirchen⸗ 
ſtaates und der Entfernung des. Pabſtes aus 
Dom, wird fie wohl eingehen mäffen. So ruͤhm⸗ 
lih das Beftreben.ift, Wahrheiten auszubreie 
ten: fo laßt fich doch manches gegen die Art far 
sen, wie die Abgeordneten der Propaganda das 
DHekehrungsgefchäft trieben... Gemeinhin waren 
fie zu eifrig, die Heiden bloß zu taufen,. und 
dachten nicht genug darauf, fie erft zu Mens 
ſchen zu machen, ehe fie fie unter die Chriſten 
aufnahmen. Die Herrnhuter verfahren darin 
. viel. vernünftiger. Sie laffen in ihrer Kolonie 
am Kap viele Jahre hingehen, ebe fie die fich zu 
ihnen gefellenden Hottentotten taufenz und vier 
fen verfagen fie dieſe Auszeichnung ganz. 
Propagation, Kertpflanzung — 
Propathie, das Vorempfinden kuͤnftiger Krankhei⸗ 
ten, durch vorläufige Anzeigen und Beſchwerden 
-- im. Körper. . 
Pro patria, f. im Art. Papier, Th. 106, ©, 565. 
Dropbet, 1) im weiteften aber jeßt ungemöhnlis 
chen Verſtande, eine Perfon, welche andern uns 
befannte Sachen befannt made - 
2) In engerer Bedeutung, ein gettesbienfte 
licher Lehrer, eine Perfon, welche andern unbe: 
kannte Religionswahrheiten befannt macht; eine 
gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher dieſes 
| 315 Wort 
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Wort noch oft in der deutſchen Bibel des alten 
Teſtaments vorkommi.. 

3) In noch engerer, aber auch nur in der 
deutſchen Bibel uͤblichen Bedeutung iſt ein Pro 
pbet, ein zur Bekanntmachung unbefannter Sa: 
hen unmittelbar von Gott verordneter Bote, 
wo es wieder unter verfchiedenen Einfchränfun 
gen vorfommt. Sm. weiteften Verſtande merden 
auch folhe unmittelbar , von Gott verorbnete 


Perfonen im neuen Teftamente Propberen ge | 


nannt. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
befommen viefen Nahmen nur folhe Perfonen 


des alten Teftamentes, da denn auch alle Ber 


fafler der Schriften des alten Bundes mit die 
ſem Nahmen befegt werden. Mach einer andern 
Einjhränfung heißen bey den Juden nur. die 


Verfaſſer der bibliihen Bücher außer dem Ges - 


ſetze oder den Büchern Mofis, und den Bagi⸗ 
ographis, oder den Merfaffern der poetifchen 
Bücher, dem Daniel, Mehemia, Efra und den 
Verfoffern der Chronife, Propheten. 

4) In der engften Bedeutung ift ein Pro: 
pbet derjenige, welcher unbekannte. zufünftige 
Dinge vorher fagt, in welchem Verſtande nicht 
nur die vier großen und zwölf Kleinen Dro: 
pbeten des alten Teftamentes befannt find, fon 
dern das Wort auch noch jeße uͤblich iſt. Es 
ift ein neuer Prophet aufgeftanden. Ein 
Werterpropbet, ver das Fünftige Wetter vorher 
ſagt, ein Ungluͤcksprophet, der fünftiges Un: 
glück verfündigt; mo es Doch in den meiften 
Faͤllen etwas verächtliches bey ſich har, weil die 
Gabe, zufünftige Dinge vorher zu fagen, auf 
| Schmwärmeren und Berrug gegründet if, wenn 
man fich nicht bloß mit den aus den Lmftänden 


einer Sache geichloffenen Andeutungen der wahr⸗ 
ſcheinlichen Erfolge begnäget, Fuͤr 


Prophet, 231 
Fuͤr Prophet, welches Wort von dem Grie⸗ 
chiſchen veran kommt, brauchte man ſonſt das 
Wort Weiſſager, und jetzt haben einige neuere 
Dichter dafür Seher geſagt. 
Daß uralte Sprichwort: „ein Prophet gilt. 
nirgends mweniget, als in: feinem Vater—⸗ 
lande“ ſcheint einem andern: „Der Groſchen 
giltnirgends mehr, als wo er geprägt 
"wirdeÖ gerade zu widerfpreden. Wie läßt ſich das 
vereinigen ? | | | 

Man pflegt das letztere Sprichwort auf diejenis 
gen .anzumenden, welche man abhalten will, in frems 
' De känder zu gehn, und es foll damit eben fo viel 
angedeutet werden, ald mit dem befannten Sprud: 
„Bleib im Lande und nähre di redlich.“ — So⸗ 
bald nun aber doch Jemand, zumahl bey etwas Ei⸗ 
—— und @inbildung von feinen verkannten 

erdienften, die Luft wieder anmwandelte, in fremden 
" Sändern fein Gluͤck zu verſuchen: fo fußet er auf 
dem erften mifverftandenen Sprichwort und wan⸗ 
dert in guter Hoffnung aus — bis er vielleicht ends 

ic: voN unmuths Furüd fehrt, und den Spruch 
vom Groſchen beftätigt finde. — __ 

Aber der Widerfpruch lag nicht in der Sache, 
fondern in der verfehrten Anwendung Man hat 
einjig darauf zu merken, daß ein Prophet fein Gros 
fen und ein Groſchen fein Prophet iſt. Prophet 
heißt hier ein vorzüglicer. Mann, ein. außerordents, 
lives Benie, welches Auffehen erregt; Groſchen Hins 
gegen ein gemeinet Menſch, ein Alltagskopf. Bey: 
‚der Loos pflegt ed in den mehreften Fällen zu ſeyn, 
daß diefer im Waterlande, und jener bey fremden 

Nationen fein Gluͤck mat. u | 

Woher rührt diefes? — Wenn ein Prophet d. 
h. ein Genie in ſeinem Vaterlande uͤberſehen, ver⸗ 
kannt und nicht nach Verdienſt belohnt wird, ſo 
iaffen ſich davon zwey vorzäglice Urſachen entdecken. 
Zuerſt Reid. Alles, mas ufiehen erregt, wodurch 
ſich Jemand hervorthut und uͤber gemeine Seelen 
erhebt, das erweckt Heid; eine fehr gemöhnlice 
Erfahrung. Es ift ein ſchlechtes Sompliment für 
unfere Eitelfeit, wenn folde vorzuͤgliche Leute ger 
ehhmt werden. Wir werden bey jedem, was fie 
Großes, Edles und Ruͤhmliches thun, an eb 

; f | nn: 


Ohnmacht erinnert. Daher fann feine Nacheiferung 
bey und entftehen ; mithin wendet fi unſere Gefin, 
nung auf die fchlechtere Seite — wir beneiden frems 
de Vorzüge. Denn die Bewunderung fremder Tu— 
genden und großer Handlungen foftet nicht - geringe 
Ueberwindung; ja, diefe Art der Eejbfiverläugnung | 
ift felbft gewiß Feine der legten. Tugenden. Mir 
” dann ungemein ſcharfſichtig in Anfehuna alles 
effen, was zur Verkleinerung des großen Mannes 
Be der über und, wie die Ceder über den. nie 
rigen Sträuden hervorragt. Was irgend hierzu 
Stoff gibt, das ift uns dann fehr willfommen. _ 
J Die zweyte Urſache des verkannten Talents und 
ſeiner Verdienſte im Vaterlande iſt dieſe, daß die 
zugenbgefpichte des großen Mannes unter feinen 
andesleuten überall zu befannt iſt. Da laſſen fib 
dann leicht Flecken auffpähen, das Lob des beneides 
ten zu ſchmaͤlern, der ung, wie die Sonne die GSters 
ne verbunfelt. — Wie leicht Fonnte es geſchehen 
ſeyn, daß der lebhafte Züngling — wie es bey Zeus 
erföpfen nichts Seltenes ift — ‚einen leichten verzeihe 
liben Fehler beging, den andere bloß. aus ; Dumms 
heit nidt begehen — melden man nun, da der Mann 
ſich emporſchwingt, ‚sorgfältig wieder auffucht,_ damit 
nit fein Glanz zu ſehr die: blöden. Augen- biende, 
— Gelbft unverfhuldere -Familienlagen, 3. B. Ar 
muth oder niedriges Herfommen ‚müflen dann. dazu 
‚dienen, um durch einen unwillkommnen Abſtich das 
Bild in Schatten zu bringen. . „Den fennen mie 
. wohl,,.er war ein Dummfopf, der manchen Streich 
geſpielt hat — oder fein Vater war ein acmer Schus 
fer x.“ — ein Umſtand, der gerade no&: mehr zum 
=. ‚des Genies bepträgt, welches aus dem Stau 
be fib hervorwand! Und folte man nicht. das mins 


\ 


deſte Nachtheilige von. dem. Beneideten zu fagen oder 
zu lügen im Stande feyn: ‚fo verachtet man doch den 
heivorftedenten Kopf, weil, ihn die Schultern um 

ſers Landsmanns tragen, und ſpricht erniedrigend: 
wer hätte das gedacht? — AÄber manchen ſucht 

„das Gluͤck ꝛe.“ — — 

Sonach duͤrfen Maͤnner von Talenten auf Ruhm 
und Belohnung in fremden Laͤndern Anſpruch mas 
Ken, wo man bisher von ihnen nichts mußte und 
wo mithin die Erwartung einzig and ungetheilt auf 
das Verdienſt des Fremden geſpannt iſt. Hi 

| j | icht 


’ 
* 
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Nicht ſo der Groſchen! dieſem if ed nicht ans 
Zurathen, daß er auswandere,. Denn wo find die 


Vorzüge, duch welche er ficb erheben fönnte? Wer 


im Auslande fein Glüf machen will, der muß vor— 
zuͤgliche Gaben befigen, wodurch er die Inlaͤnder vers 
dunkle und fo ſich in die Rechte und Frepheiten eins 
Dränge, welche diefen mitgeboren werden, Fehlen 
ihm jene: fo wird es Außerft ſchwer ſeyn, auf dem 


geraden Wege im Auslande hob zu kommen. Er’ 


wirdniedrig und dürftig bleiben und den Eingebors 


— 


nen von "gleiher Mittelmäßigkeit nachſtehen müſſen. 


— Dieſes zeigte ſich vorzuͤglich in einigen Ländern 
im geiſtlichen Stande; wo Ausländer Schuldbedienun: 


gen annehmen und durch. deren Zeitverwaltung fi 


allererft das Recht erwerben mußten, welches jeder 
eingeborne Candidat durch Geburt befigt, eine Pfars 
te dereinft zu erhalten. — Auſſerordentliche Mänzs 
ner hingegen fehren fih an Feine Regel: fie mwers 
den Überall geſucht, und gehen, wie ed Billig if, den 
Eingebornen vor, welche fie durch Fähigkeiten und 
Wiſſenſchaft übertreffen. | 

Der. Grofchen alfo, oder der gemeine Kopf, muß 
im Baterlande bleibeu, und für ihn gehört der 
Rath: „bleib im Lande und nähre did redlih.“ — 
Hoch fann er dob ſich nicht ſchwingen wegen der 


beſchnittenen Fluͤgel, welche gleichwohl unverfürzt und: 


fehr geübt fegn mäfjen zum beffern Fortkommen in 
einem fremden Lande, damit. er das einheimiſche Ges 
fieder überfliege. — Denn in den. mehreften Ländern 


‚gilt das jus indigenatus, Will er hiervon Ausnahs 


me maden: fo muß er fein "Alltagsfopf feyn. — 
Wo nicht, ift er zufrieden mit mäßigen, Gluͤcksum⸗ 
ftänden: fo feh ich wieder nicht, warum er auswan⸗ 
dern wollte, da im Vaterlande die mitgebornen Rech⸗ 


-2e ihm noch zu ftatten fommen, und da deren Nichts 


befigdasfertfommen im Auslande nur erfchwert. Hiers 
zu kommt noch das fanfte Hamiliendand, welches man 
och auch nicht gern trennt um eines Aemtchens willen, 


das doc nit größer oder gar kleiner ift, als dag, 
was man im Baterlande dusch ein angebornes Recht. 
. erwarten konnte. Ur. 


| Prophetengurke, eine Art Fugelrunder flacheliger | 


Surfen, welche in Arabien einheimiſch iſt Pe 
— A Hefe 
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herzfoͤrmige, klein gezaͤhnte ſtumpfe Blaͤtter hat; 
Cucumis Prophetarum Linn. _ 
Propbetenfraut, Hyolcyamus. niger L. En} Bil. h 
- fentraut, Th. 5, ©. 305 
Prophetenkuchen, eine befondere Are Kuchen in 
Thüringen, Leipzig und der dortigen Gegend. 
Sie find groß, fehr duͤnne, ‚hart gebacken, und 
beftehen aus Mehl, Milh, Eyern und Butter, 
und find auf der Oberfläche gemeiniglicy aufge: 
laufen. Der Grund ‚der ‚Benennung iſt unbe 
kannt. 
Propbetenmantel, ſ. Th. 40, ©. 40. im Art. Rleid. 
Drophezeyen, propbezeiben, Fünftige zufällige 
Dinge vorherfagen, folche zufällige Fünftige Dinge 
verfündigen, welche aus feiner nothmwendigen 
Folge des Vorhergehenden und Nachfolgenden 
eingefeben werden fönnen, und in peiterer Bes 
‘ deutung, befonders im gemeinen Leben, . übers 
haupt Ffünftige Dinge vorher fagen. Daher die 
Propbeseyung, 3. B. Wetterprophezeyun ng: 
Propingeider, gewiſſe Gelder, welche in der paͤbſt⸗ 
lichen Kanzelley bey Erlangung von. Pfränden, 
als Schreibegebühren erlegt werden müjlen. 
Proplaſtik, die Kunft, welche lehrt, Mufterbilder 
aus Thon zu verfertigen, um. fich ihrer hernach 
zu bedienen, aus Holz, Stein oder Metall ders 
: gleichen nachzubilden. 
Prepoln, Raps Vorwachs; f. im Art. Diene, 


b. 5 fl. 

— — Worlufer. 
Propolium, Vorkauf, Jus propolii, ſowohl das 

Vorkaufs: als Stapelredhr. 

Proportion, Verhaͤltniß, Ebenmaß, auch die Aehn⸗ 
lichkeit zweyer oder aud) mehrerer Verhaͤltniſſe. 
Arithmetiſche Proportion, iſt eine Aehn⸗ 
lichkeit zweyer Verhoaͤltniſſe, worin bie Groͤßen 
nach 
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nach ihrem Unterſchiede, welcher durch die Sub⸗ 
traction gefunden wird, verglichen werden. Z. B. 
der Unterfchied zwifchen 9 und ıı iſt 2. Der 
Unterſchied zwifchen 9 und 11 iſt aud) 2. Alſo 
machen dieſe 4 Zahlen, wenn man ſie gegen ein— 
ander vergleicht, und eine wirkliche Gleichheit in 
Anſehen ihres Verhaͤltniſſes finder, eine arich; 
metiſche Proportion. Die befte Art dergleicyen 
Propsrtion zu fchreiben und auszudräden ifl 
unftreitig die von Leibnig, auch deswegen den 
andern vorzuziehen, weil fie zum Demonftriren 
fowohl, als zum Erfinden geſchickter ift, und die 
Natur diefer Proportion deutlich vorſtellt. Man 
ſchreibt ſie aber je: 5s — 7 ZZ 9 — II, oder 
wenn das große Ölied mit dem Fleinen verglich: n 
wird, fo! 7 — 5 — 11 — 9. Gewoͤhnlich 
en man diefe arichmetifche Proportion aber 
5..7°° 18. 9. Dende Arten ſpricht man 
— aus: wie ſich verhält die erſte 
‚zahl zu der andern arithmetiſch, fo die dritte zu 
der vierten, Diefe Redensart hat den Verſtand: 
der Unterfchied zwiſchen den erften beyden Zah⸗ 
fen iſt gleich dem Unterfchied zwifchen den bey⸗ 
den andern. 
Die ſtete (continua) Proportion iſt, wor: 
in das. Hinterglied der erſten, und das Vorder⸗ 
glied der andern Verhältnif einander gleich ſind. 
3. B. 4:88: 16, welches fih aud) durch drey 
Zahlen ausdruͤcken laͤßt, als 4. 8. 16. und eine 
geometriſche Medietaͤt oder Vermittelung heißt, weil 
das mittlere Glied zwey Stellen vertritt, und 
dergeſtalt ausgeſprochen wird: wie ſich 4 gegen 8 
verhält, ‚fo. verhaͤlt fi) auch 8 gegen 16. 

Die contra⸗ harmoniſche Proportion ift, 
wenn die zwey Unterſchiede dreyer Größen fr 
beihafien find, baf der Unterfchied der erfien 

und 
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und andern Größe. ſich fo verhält zum Unter: 
fhied der andern und dritten Größe, wie die 
dritte Größe felbft zu der erfien. 2. B. 6,10, 
12 madhen eine contrasharmonifhe Preportion 
aus: denn e8 ih 4:2 12:6. Es fann aber 

auch zroifchen vier Größen eine contra: harmonis 
ſche Proportion feyn, mo nähmlid der Unter: 
ſchied des erſten und andern Gliedes fich ver; 
hält zu dem Unterſchied des dritten und vierten, 
wie das vierte zu dem erften ſelbſt; dergleichen 
find: 14, 18, 26 und 28. Denn 4:2 28:14. 

Die unterbrodyene (difcreta) Proportion, 
ift das Gegentheil von der continua, mo das 
Verhaͤltniß des erfien zum andern, und des drit— 
ten jum vierten zwar einander ‚gleich, aber bie 
mittelften Glieder verfchieden find. 3. B. 4: 
—3: 6. Diefe Größen, welche eine unters 
brochene Proportion ausmachen, heißen duch) 
quantitates dilcretim.proportionales, und Foms 
men die vornehmiten Eigenfchaften derfelben in 
ber fogenannten Regel de Tri vor; welche man 
baher auch die Megel der Proportion zu nennen 
pflegt. | u 
Geometriſche Proportion, heißt die Aehn⸗ 
lichkeit zweyer Verhaͤltniſſe. Z. B. es machen 
dieſe zwey Verhaͤltniſſe, 3 zu 6, und 4 zu 8, 
weil ſie einerley Exponenten haben, eine geome 
triſche Proportion aus, worin das Verhaͤltniß 
halbtheilig ift, nähmlich ber Erponent ift X, Da 
nun der Exponent benderfeits einerley ift, und 
man durch das Zeichen — bie Gleichheit anzus 
deuten pflege, fo läßt ſich auf dieſe vorgeſchrie— 
bene Art eine Proportion am allerbeften aus 
brüden, 3:6 4:8. Insgemein aber pflegt 
man fie dergeftalt zu ſchreiben: 3. 6::4.8. Man 
zieht aber diefer billig die erfie Art vor, weil jes 
* | * 


Proportione 2737 


ne ſowohl die Natur der Verbältniffe, als Auch 
die Proportion felbit deutlich vorſtellt, und daher" 
zum Demonftriren, wie auch zum Erfinden ges 
ſchickter iſt. Dieſe ‚geometrische Proportion kann 
fo ausgeſprochen werden: wie ſich verhält das 
erfte Glied 3 zum andern 6, fo verhält ſich das 
dritte 4 zum vierten 8, das iſt: wie viel Mahl 
das erſte in dem andern enthalten, ober felbiges 
in ſich enthält, eben. fo viel Mapl ift das dritte 
in dein vierten enthalten, oder enthält folches im 
ſich "Die Lehre von der geometriſchen Propots 
tion, welche — ſchlechtweg Proportion genannt 
wird, iſt eine der nuͤtzlichſten in der ganzen 
Mathematik, und es ‚handelt davon fchon ſehr 
\ gründlich Euclides in Elem. 5 et 7. | 


Die harmoniſche Proportion, wird zwi⸗ 
"fen vier Größen angetroffen, wenn der Unters 
ſchied der beyden erſten ſich zu dem Unterfchied 
der dritten und vierten verhält, mie die erfte zu 
der ‚lebten. Es kann auch die mittlere zwey 
Stellen vertreten, noͤhmlich die Stelle der ans 
dern und dritten zugleich. Und alsdann verhält | 
ſich der Unterſchied der erflen und andern zu 
"dem. Unterfchied. der andern und dritten, wie die 
erſte zu der dritten. 3. B. 2, 3 und 6 find in 
einer ‚harmonischen, Proportion, denn 1:3 2 
6 alſo ſind auch 27:3, 6 und ı2 in einer = 
moniſchen Proportion; denn 1: 62: 12. 


Eine ordentliche lg ift diejenige, 
wenn in einer Proportion A; BZD: das hins 
tere Glied der-erften Verhaͤltniß B ſich zu einer 
Groͤße G ar wie das Hintergfied der andern 
Verhälmiß  E zu einer andern. Groͤße F, das 
“if; wenn BUCZE: F. Es fin z.B. 9: 6 
12:8; fo ift die ordentlich geflellte Proportion 

Ber sehn, Eine. CXVII. Theil. . das 6:3 . 


— — 
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6:38: 4, Alsdann kann man aber aud fas 
gen 9: 3 Zı2: 4. - 

Eine verworfene Droportion, heißt bie 
jenige, wenn in dieſer A: BD: BE, das Hinter 
glied der erfien Verhältniß B fih zu etwas anı 
derm C verhält, wie etwas anderes F jw dem 
Dorderglied der andern Verhaltniß D, das ift, 


wenn B:CZF:D, Es ſey z. B. 9: 61a: 


87 fo ift die verworfene Proportion 6: 3 —24: 


‚a2. Alsdann kann man aber auch jagen 9: 3 


—24: 8. x 


In der Baukunſt ift Proportion ober 


Verhaͤltniß) die Größe, das ift, die Höhe 


und Breite eines jeden Theile, in Vergleichung 
des Ganzen, zu dem diefer Theil gehoͤrt. Man 
fagt daher, daß an einem Gebäude ein gutes 
Berhältniß herrſche, wenn Fein Theil in Ruͤch⸗ 
fight auf das Ganze, weder zu groß noch zu 
Hein ift, und wenn jeder einzelner Theil fo ans 
gelegt ift, daß feine Breite und Höhe ſich zufam- 
men ſchicken. Wenn zum Bepfpiel, der Haupt: 
eingang eines Haufes, wenn die Senfter deſſel⸗ 
ben eine ſolche Größe haben, daß fie für das 
ganze Gebäude weder zu groß noch zu Flein find, 
und menn ihre Höhe weder mehr noch weniger 
beträgt, als es ihrer Breite nach nöthig iſt, ım 
ihnen eine ſchoͤne Form zu geben, fo haben bier 
je Theile, ſowohl an ſich felbfl, als auch zu dem 
Ganzen, ein gutes Verhaͤltniß. en 
Ein einfaches Gebäude, welches Fein ande 
res Verdienſt hat, als richtige Werhältniffe, wird 
allezeit eine gute Wirkung chun, wenn es aud) 
gar ‚feinen Schmud an fi trägt. -Hat * 
in⸗ 


Nah Herrn Stiegligs — er bürgerlichen 


| ed 
Baukunſt, 1V. Leipjig 1798. 8. ©. 333 fl. 
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"Hingegen die Foftbarften Verzierungen‘ an einem 


Gebäude verfchwendet, fo wird «8 dem ungeach⸗ 


tet nicht gefallen, wenn ihm gute Verhaͤltniſſe 
mangeln. Die Schöuhett ver Abchitefrur ber 
ruht daher vorzüglih auf guten Verhaͤltniſſen, 
und fie find es, welche worzäglich dazu beytras 
. gen, um. dem Ganzen, fo wie den einzeinen 
Theilen, eine ſchoͤne Form zu geben. Iſt ein 


u 


Theil, gegen das Ganze gerechnet, zu groß, ie 


zieht er das Auge und die Aufmerkſamkeit des 
Beobachters vorzüglih auf fih und von dem 


Sanzen ab, woburch der Einprud verloren ge: 
ben muß, den das Ganze machen fol. Hat 
aber jeder Theil feine richrige Größe. und ſieht 
er mit. bem Ganjen in einem guten Verhaͤltniſſe, 
fo wird der Eindruck, den man von denselben 
erhalten fol, vollfommen werden. Jedes Mife 
verhältniß beleidigt das Auge, gute Verkältniffe 
aber ‚bringen angenehme Gefühle hervor Man 
vergleicht die lieder eines Gefimfes ‚mit dem 
ganzen Geſimſe, die Breite der Thüren und Fen⸗ 


ſter mit. ihren: Höben, die Breite der Schaͤfte 


mit den Breiten der Fenſter, die Stärke einer 
Säule mit ihrer Höhe, und alle diefe Theile vers 
gleicht man mieder mit dem Ganzen, Binder 
“man nun, daß ein Glied, oder etliche Glieder 

des Simfes gegen den ganzen Sims zw groß 
und andere wiederum zu Flein find, daß das Fen⸗ 
ſter oder die Thür zu hoch und zu ſchmahl ift, 
oder zu niedrig gegen ihre Breite; findet man 
daß alle, oder nur einige dieler Theile mit dem 


ganzen Gebäude in feinem guten Verhaͤltniſſe 


fiehen, fo empfindet man Mißvergnuͤgen, urd 
das Gebäude wird einen unangenehmen Einprud 


machen. Wird man hingegen gewahr, daß jeder _ 


Theil ‚eine ſolche Größe har, die vollfommen zu 
..? | Aaa 2 dem 
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+. -pem„&anzen paßt, und daß auch die Breite und 
Höhe des Ganzen fich zuſammen ſchicken, jo wird 
man ein folches Gebäude ‚mit Vergnuͤgen bes 
grächten. E 3 FR U 
Das Verhaͤltniß ſetzt zwey Groͤßen vor⸗ 
aus, die mit einander in Vergleichung ſollen ge⸗ 
bracht werden, ‚und zwar fo, Daß die Heinere 
Größe in der größern verfchiedene Mahle ent: 
Halten iſt. Diele Vergleihung der Größen wird 
durch, Zahlen. ausgedroͤckt. Was für Zahlen 
aber. dazu erfordert, werden, darin iſt man nicht 
einerley Meinung, und wir wollen aus dem Mies 
lizia hören,- mas verſchiedene Architekten ‚hiers 
Über gedacht haben. Franz Blo ndel war der 
Erſte, der die Meinung aufbrachte, daß unter 
allen bekannten Verhoͤltniſſen bloß. das Hatmo⸗ 
niſche ein ſchoͤnes Gebaͤude hervorbringe, und 
daß die Verhaͤltniſſe am beſten find, welche ſich 
durch Zahlen. ausdruͤcken laſſen, die man leicht 
gegen einander abmeſſen kann. Ouvrard gab 
ein Buch von der harmoniſchen Architektut het⸗ 
aus, und Briſeux bemühte ſich zu beweiſen, 
daß die architektoniſchen Verhaͤltniſſe keine an⸗ 
dern als die harmoniſchen ſeyn koͤnnen. ein 
Grund iſt ziemlich ſonderbar. Er glaubt, daß 
in allen unfern Organen, die Empfindungen auf 
einerlen Weiſe bewirkt werden, und daß bas 
her das, was dem Ohre gefoͤllt, auch dem Ange 
gefallen müffe, weil die, Seele nur. auf ‚einerley 
Arc gerührt werden koͤnne. Allein... diefes iſt 
noch ein ſehr flreitiger Satz. Wir, mögen. uns 
fee Auge noch fo ſehr üben, ſo iſt es nie, fo 
fein, als das Gehör, welches die geringfte Diſſo⸗ 
nanz leicht unterfcheider. Es ſcheint, ‚der muſi⸗ 
kaliſche Accord treffe nur in einem einzigen Punk⸗ 
te, ben der geriugſten Abweichung. merkt . 
on Fa — | er >] |; 
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Ohr den Misklang. Ber) dein Geſtchte iſt hin⸗ 
gegen die Schönheit nicht auf einen Punkt eine 
geſchroͤnkt, fondern fie hat weitere, aber doch ges 
wiſſe Graͤnzen, innerhalb welchen fie fich auf⸗ 
haͤit. Gefeßt, ein’ Gebäude ſey nad der ſchoͤn⸗ 
"Ken harmonifchen Proportion aufgefüßret und 

vorttefflich: Ändert man nun hieran die Maße 
tin wenig, fo wird ein Brifeur, und feines 
* Gleichen, mit aller Scharffichtigfeit die Fleine 
Abweichung von der vorigen’ Schönheit nicht 
wahrnehmen Hönnen. Bas vorher ſchoͤn war, 

wird auch nachher fchön bleiben. | ei 
| Bianchini har bey der Begräbnigfommer 
der Knechte des Auguflüs, und einigen andern 


- alten Lteberbfeibfeln, die ier afs außerordentlich . 


- Schön ruͤhmt, die harmonische Proportion gefune 
den. ı Diefes ift aber noch nicht genug, es kommt 
vielmehr darauf an, zu unterſuchen, ob die fhöne 
ſten Werke ‘alter und neuer Architektut darnach 
eingerichtet ſind, und ob alles, was darnach ge⸗ 
baut wird, wirklich fhön, und ſchoͤner ausfällt, 
als was nach andern Verhaͤltniſſen gemacht wird. 
Dieſes iſt aber noch unentſchieden, ſo viel Muͤhe 
ſich auch Derizet, Ricolini, Galiani, und 
andere gegeben haben, und es wird auch wohl 
unentfehieden bleiben. 37} 
| Laugier feßt Die architeftönishen Ders 
hältniffe in’”einer- genauen -Commenfurabilität, 
das ift, in. folche Größen, die ſich richtig in eine 
* onder Fönnen’ theiten laffen, oder deren Verhaͤlt⸗ 
if fich in Hanzen Zahlen ausdruͤcken laͤßt. Ale 
fein auch Hier täft ſich einmenden, daß das Aus 
ge nice fo fein unterfcheiden wird, um es mer⸗ 
ken zu tönen, wenn bei "einem Theile eines Ges 
"Hähdessetwäs mehr hinzugerhan oder etwas hin⸗ 
teggenömmen‘ wird, Man nehme ein Gebäude 
ee \ Asa 3 neunzig 


7142 VProportion. 


neunzig Fuß lang und dreyßig Fuß Hoch und 
breit, ſo hat man auf dem Papiere eine genaue 
geomettiſche Proportion, und das Auge iſt Das 
mit zufrieden. Nun laffe man diefe Maße um 
etliche Zoll, auch wohl Schuhe, größer oder klei⸗ 
ner. werden, jo wird man zwar nad) einer -ver: 
druͤßlichen Berechnung. finden, daß: feine Com: 
menfurabilität mehr vorhanden iſt; aber das Ges 
bäude wird ſich fo ſchoͤn ausnehmen als zuvor, 
Ein Gleiches laͤßt ſich von dem Syſtem des 
Robert Morris ſagen, welcher. behauptet, 
daß das Quadrat in der, Geometrie, der Uniſo— 
no oder Zirkel in der Mufit, und der Würfel 
in der Architektur, insgefammt eine unzertrenn⸗ 
lie Proportion haben, und dem Auge und 
Ohre einen Gefallen verurfachen, weil alle Theile, 
Winfel und Seiten einander gleich, find, Hier— 
‚aus folgert er nun, dag andershalb Wuͤrfel, und 
der. doppelte Würfel das. in, der Architektur find, 
was die Dctave und Quinte in der Muſik find, 
weiche ſich auf eben die Grundſaͤtze gründen. 
Gleichwie alſo in der Muſik ſieben Toͤne find, 
alſo ſollen auch in der Architektur ſieben Wer: 
bältniffe feym, mach welchen die Verhoͤltniſſe aller 
„Gebäude in der Welt eingerichtet ſeyn muͤſſen. 
Dieſe fieben Verhältniffe find folgende: 

1) Der Würfel, wo alle drey Maße des 
„Gebäudes, die Länge, die Tiefe ‚oder Breite, und 
«die. Höhe einander gleich find. J 
Laͤnge. Tiefe. Höhe, 
2) Anderchalb Würfel — 60 — 48 — 40. 
3) Doppelte Würfel — 6a — 30 — 30, 

j 4 3« 2. L. — — 60 — 40 — 30. 

Su 3 0 me 60 — 45 30, 
ON). 4. 3. — — 60 — 45 — 36 
MD 4. am — 40 — 40 — 30. 
337 — | ei Diefes 
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Diefes ift die Karmonifche Proportion, und 
wenn wir auch einräumen, daß man nach biefen 
Verhältniffen. alle Gebäude fehr zierlid angeben 
fann, fo bleibt doch nichts weniger auch wahr, 
daß man diefe Verhältniffe abändern Fann, ohne 
daß die Gebäude das Geringſte von ihrer Schöne 
heit. verlieren. 
| Um ſich noch beffer davon zw Überzeugen, -- 

daß die architektonifchen Verhäfeniffe nicht bloß. 
auf den arichmerifhen, geomerrijchen und hars 
monifchen Proportionen beruhen, bemerfe man, 
daß die wirflihen Relationen zwifchen unglei⸗ 
chen Figuren keine Verbindungen mit den ſchein⸗ 
baren haben. Wenn man den Viertelſtab des 
doriſchen Kranzes in ſeiner rechten Hoͤhe ſieht, 
ſo ſcheint er viel größer, als. der vom darunter 
befindlichen Capital, ob fie .gleich in der That 
behnahe von einerley Größe find. Befindet ſich 
vieler Viertelſtab noch tiefer, ald das Auge des 
Zuſchauers, fo wird er viel kleiner fcheinen, als 
jedes andere platte oder gerabe Glied von der⸗ 
selben Größe. Es ift alfo jwifchen den wirkli⸗ 
chen und feheinbaren Verhaͤltniſſen nicht die ges 
eingfte Verbindung, und es fann das, was wirfs 
lich in einer vollfommenen Harmonie ift, dem 
- Scheine nach eine Disharmenie berborbringen. 
Auf der Zeichnung, und auf dem Papiert, kann 
ein Gebäude, nach harmoniſchen, oder arithme⸗ 
tiſchen, oder geometriſchen Verhoaͤltniſſen angege⸗ 
ben, ſehr ſchoͤn erſcheinen, weil man das Ganze 
wit einem Blicke uͤberſehn kann, weil die hoch⸗ 
liegenden Theile, fo wie bie niedrigliegenden, dem 
Auge gleidy nahe find. Aber bey dem wirklichen 
Gebäude verhält. fih bie Sache ganz anders. 
Hier fallen die Hoden und untern Theile nicht 
gerade, fondern nach einem fchiefen und ſpitzigen 
| Aaa 4 Winkel 
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Winkel in das Auge; hier ſieht man ſie nicht 
nur von einer Seite, wie auf ber geometriſchen 
Zeichnung, jondern man fieht fie perſpektiviſch, 
und erblickt verſchiedene Seiten, und fie erſchei— 
nen hier daher größer oder Fleiner, als fie wirf- 


Nlich find. Und diefes muß der Architekt, ben 


der Angabe eines Gebäudes, beftändig bedenken; 
er muß die Höhe, in melcher die Theile zu flehn 
fommen ſich lebhaft vorftelen, und darnach die 
Verhaltniffe der Theile unter -fih und zu dem 
Ganzen anordnen, wenn er ein ſchoͤnes Gebäude 
erfinden will, das nicht nur auf dem "Papiere 
ſchoͤn ausfällt, fondern auch in der Wirklichkeit 
feine, Schönheit behauptet. | 
Da nun die architeftonischen Verhaͤltniſſe 
auf Feiner der angeführten Proportionen beruhen 
koͤnnen, fo entfteht die Sraae, movon fie affo 
abhängen? Es laͤßt fich gewiß auf Feine andere 
Art mit einiger Richtigkeit befiimmen, was für 
Berhältniffe in der Baufunft dem Auge Ange 
nehm find, als durch die Erfahrung. Diefer 
- folgten die erften Erfinder, als fie die Verhaͤlt— 
‚ niffe der Säulen von Männern und Weibern, 
oder von den Bäumen entlehnten. Erſt durd) 
mannigfaltige Verſuche "brachten fie es dahin, 
Diejenigen Derhältniffe der Länge, Breite, und 
Höhe feſtzuſetzen, welche dem Auge gefallen, oh 
ne dafj fie Die oben angeführten vier Arten ber 
Derhältniffe dabey, antvenden. Wenn man bie 
ſchaͤtzbarſten Ueberbleibſel alter griechiſcher und 
roͤmiſcher Baufunft ‚betrachtet, fo finder man 
nirgends folche ſtrenge Verhaͤltniſſe darin beobr 
achtet, als die neuern Künftler vorfchreiben, und 
doch find fie: viel fchöner, als die Werke derjeni- 
gen neuern Künftler, die alles ängftlich nach vors 
gejchriebenen Verhältniffen abmeſſen und einrich⸗ 
| ten. 


Proportion. 745 


“gen. Man finder in jenen alten Werken ber 
Bauknnſt eine auferordenrlihe Mannigfaltigfeit 
in den Berhältniffen der Theile zu dem Ganzen; 
keins iſt dem andern völlig gleich, und doch find 
alle ſchͤn. Diefe muß man alfo fludiren, um 
die beiten Verhältniffe zu fernen; man muß die 
Erfahrung zu Hälfe nehmen, um feinen ©e 
baͤude gute WVerhältniffe zu geben. Hat man 
bemerkt, daß eine gewiffe Anzahl von Theilen, 
die auf eine’ befondere Art angeordnet find, und 
ihr befonderes Moß haben, bey dem größten 
Theile der Kenner und Männer von Gefdymad , 
Benfall finden, und eine angenehme Empfindung“ 
erregen, fo ift es der Klugheit gemäß, ih andern 
Gelegenheiten unter den nähmlihen Umſtaͤnden 
auch dieſelben Maße zu beobachten, wenn fie 
auch gleich unter einander von einem unregele 
mäßigen und nicht zufammenhängenden Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ſeyn fcheinen. Ben der Nachahmung 
after und neuer Werke der Baufunfl, muß man 
diejenigen Sachen auf das forgfältigfte copiren 
und genau ausmefjen, welche Maße fie in ihrer 
Höhe, Breite und Stärfe haben, und wie ſie 
fi) von unten, und in einer gewiffen Gerne ans 
gefehen, ausnehmen. Was hierbey dem Auge 
fehlerhaft feheine, muß man zu verbeffern ſuchen. 
Fin Künfter von Geſchmack und richtigem 
Gefühl, der die beften a'ten und neuen Werke 
der Baukunſt ftudirt hat, wird gewiß allezeit die 
beten Verhoaͤltniſſe zu feinem Gebäude finden, | 
ohne fid) an arirhmetifche, geometrifche oder har⸗ 
monische Verhaͤltniſſe zu binden, fobald er nur 

Solgendes beobachtttee. 
3) Alle Verhältniffe in der Baukunſt wer⸗ 
den duͤrch das Urtheil der Zweckmaͤßigkeit bes 
ſtimmt. Jedes Merk der Baufunft muß dem 
. | Aaa5 Zwecke 
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. Zmwede gemäß eingerichtet fern, zu bem es be⸗ 
ſtimmt iſt; es muß eine folche Groͤße erhalten, 
das heißt, eine folche Länge und dazu ſchickliche 
Höhe und Breite, als feine Bellimmung vers 
langt. Ein Palaft, als ein Gebäude, das, au: 
fer der Wohnung des Fuͤrſten, noch mehrere 
Wohnungen, fo wie auch Geſellſchaftsſaͤle und 
andere Säle verlanat, muß größer gemacht wer⸗ 
ben, als ein Wohnhaus; und dieſe nothwendige 
Größe muß in der Länge, Breite und Höhe des 
Pallaftes fo eingerheile werden, daß Bas Ganje 
ein gutes Verhaͤltniß bekommt. Ein Wohnhaus 

worin etliche Romilien wohnen follen, muß, wenn 
es auf einem ſchmahlen Plage ficht, höher ge 
baut werden, als ein Haus ee eben fo viel Fa— 
milien, dem man mehr Breite geben kann. Eis 
ne Kirche muß mieder ein anderes Verhaͤltniß 
befommen, als die vorher bemerften Gebäude, 
Und fo wird jede Urt der Gebäude ein folches 
Merhältniß erfordern, das feinem Zwecke ange 
meflen iſt, und es ift nicht möglich, im Allgemei⸗ 
nen und für alle Arten der Gebäude, das Ders 
hoͤltniß zu beflimmen, das die Länge des Ger 

boͤudes zu feiner Höhe Haben fol. _ Eben fo 
muß jeder einzelner Theil die Größe befommen, 
bie feiner Beftimmung angemeffen if. Eine 
Thür hat die Beflimmung, daß Menfchen aufs 
gerichtet hindurch gehen follen; fie muß baher 
höher als breiter feyn, und eben biefe Form 
muͤſſen die Fenſter haben, meil ſie Bas ganze 
Zimmer von oben bis unten erleuchten follen, 
Hohe Zimmer verlangen aber höhere Fenſter als 
niedrige Zimmer, weil niedrige Fenſter nue der 
untern Hälfte eines hohen Zimmers Licht geben, 
bie obere aber dunkel laflen würden, 


2) Die 


— 


Proportion 247 


2) Die Größen der Theile eines Gebäudes - 
muͤſſen ſich allezeit nach dem Ganzen richten. 
Man fann die Größe der Kenfter, der Thären, 
der Schäfte, der Säulen, nicht durch allgemeine 
Maße, oder Verhältniffe angeben, ſondern fie 
muͤſſen dem Gebäude angemefien ſeyn, an wel⸗ 
chem fie ſich befinden. Große Gebäude verlangen 
größere Fenfter und Thären, ols Feine Häufer, 
und fo erfordern auch große Theile, nähınlich 
Sefimfe, Senfter: und Thüreinfoffungen, größere 
Zierrathen, als eben diefe Theile nöthig haben, 
wenn fie nicht fehr groß angelegt find. Iſt nun 
die Größe des Ganzen beſtimmt angegeben, fo 
muß hiernach die Größe der einzelnen Theile 
Durch das Auge und das Gefühl des Künftlers 
befiimme werden, nicht aber durch allgemeine 
Verhaͤltniſſe. 

3) Bey dem Entwurfe und der Angabe 
eines Gebaͤudes ſtelle man ſich lebhaft deſſen 
wirkliche Größe vor, und betrachte es in der 
Einbildung von dem Orte, von dem es, wenn «8 
vollender ift, am beften wird überfehen werden 
koͤnnen. Hierdurch. wird man _entdeden, mie 
groß alle Theile werden follen, um ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe fo anzugeben, daß fie und das Ganze eine 
Schöne Form erhalten, und angenehm in die Aus 
‚gen fallen, 

Ein Kuͤnſtler von Geſchmack und Gefuͤhl 
braucht ſich daher an allgemein angenommene 
Verhaͤltniſſe nicht firenge zu binden; er wird das 

.. von abweichen fönnen, ohne den guten Geſchmack 
‚zu beleidigen. Allein da es viel mittelmäßige 
Künftler gibt, denen ein richtiges Auge mangelt, 

ſo iſt es ſehr gut, gewiſſe Werhältniffe als. bes 
ſtimmte Regeln und Maße anzunehmen, bie 
durch Uebung und Erfahrung als die, fhönften 
\ | und 
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und beſten Maße, die am angenehmſten in bie 
Augen fallen, find befunden und: feſtgeſetzt mors 
den. Solchen Künfllern würde es nicht zu ras 
then feyn, von diefen Werhältniffen abzumeichen, 
weil fie zu leicht in Ausſchweifungen verfallen 
würden, 'meil fie, menn fie einmahl die Megeln 
aus den Augen feßen, den guten Gefhmad und 
das Schöne nad) und nad ganz vernadhlaflis 
gen wuͤrden. Man wuͤrde alfo zu weit gehen, 
wenn mar, wie einige gerhan haben, die ange 
nommenen Berhäftniffe aus der Baukunſt ganj 
verbannen, und fie als eine Keffel für ven Künfts 
ler anfehen wollte. Gewiſſe Größen dürfen nid 
überfchrirten werden, mern man nihr in unan— 
genehme Fehler verfallen will. Es fcheint beffer 
gerhan zu ſeyn, ſagt Sulzer, wenn man burg | 
eine genaue Bepbadytung. der einmahl vorge 
fchriebenen Verhaͤlt niſſe die Baukunſt in dem 
Zuſtand laͤßt, worin fie von den groͤßten Mei— 
ſtern geſetzt worden iſt, als wenn man durch Ab— 
weichungen von denſelben dem ſchlechten Ge— 
ſchmacke die Freyheit laſſe, das ſchon entdedte 
Schoͤne zu verderben. 

Wir wollen daher, aus dem Milizia, bier 
noch einige’ Regeln für, ‚bie Berhäleniffe ans 
fuͤhren. | 

- Die allgemeinen Verhaͤltniſſe der Faſſa⸗ 
den ſind auf zwey Maße eingeſchraͤnkt, auf die 
Hoͤhe und Breite, Hier find drey Fälle moͤg⸗ 
li. 1) Wenn die Höhe und Breite einander 
gleich find. Diefe Quadratform Fann ben Faſſa⸗ 
den der Kirchen, bey Stadtthoren, bey Triumph 
bogen , und bey allen Pavillons gebraucht -Mers 
ben. 2) Wenn die Breite größer ift als die 
Höhe Diefe Form ſchickt ſich zu Faſſaden von 
allen anſehnlichen Wohnhoaͤuſern, "und tt 

deckten 
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deckten Soaͤulengaͤngen. Bey ben, Haͤuſern muß 
die Breite die. Höhe nie mehr als drey Mahl 
uͤbertreffen, bey bedeckten Säulengängen nicht 
Zber fünf Mahl Sollen beybe noch länger. an⸗ 

= gelegt. werben; ſo muß man ſie dutch Pavillons 
, and „andere Abwechſelungen unterbrechen. 8) 

. - Menn’ die Hoͤhe groͤßer iſt als die Breite: Dies 
ſes ſchickt ſich für Kuppeln, Glocken⸗ und ans 
dere Thoͤrme, auch bisweilen für Pavillons. Die 
beſte Höbe für Kuppeln iſt zwey bis drey Mahl 
ſo hoch als breit. Bey Thuͤrmen kann das Ver⸗ 
hoaͤltniß der Hoͤhe zu ber. Breite vier⸗ bis neun⸗ 
foch feyn. ee ei 
Die Höhe ‚der Faſſaden muß nad) der Groͤ⸗ 


sy. Fe des: Raumes beſtimmt ‚werden, von dem mar 
vr, fie. fieht , weldyeas vermittelſt ‚des Sehminfels ges 
ſchieht. Iſt der Raum ſehr groß, ſo kann man 
+. Die: Faſſade dergeſtalt ‚erhöhen: Daß ſie, aus dem 
Mittelpunkte des Raumes geſehen, unter einem 
Winkel son fuͤnf und vierzig Grad erſcheint, 
wenn nur die. Ausdehnung der Faſſade dieſe Hoͤ⸗ 
de wegen des feſtgeſetzten Berhältniffes zwiſchen 
der. Höhe: und. Breite zulaͤßt. Man muß auch) 
uf die Lage: des ‚Gebäudes Ruͤckſicht nehmen, 
ob 88. an ‚einem erhabnen, freyen, hellen, oder 
> ‚an, einem tiefen, mit andern Gebäuden umgebe: 
me Plape-Meht; : Dieſe und ähnliche Umſtaͤnde 
" Andern oft die;vorgefchriebenen Berhältnifle. _ Ein 
Eluger Baumeiſter muß alſo datauf Acht geben, 
AUnd in ſolchen Fällen die. Maße gu verändern 
wiſſen, damit das Werk feinen - Abfichten ent⸗ 
ſpreche, und ‚gllgemeinen Beyfall erhalte... 
Weoas die Verhaͤltniſſe der Theile mit 
Ddem Ganzen an den. Sajjaden anberrifft, ſo 
haben die Safladen entweder Saͤulen, oder nicht. 
3): Es iſt bey dem. Aeußern der Gebaͤude weit. 
* ER e | * weſent⸗ 
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tefentficher, die Werzierungen in großen Par 
thien anzubringen, als bey dem Innern. Da 
ber leiden nur ſehr mwenige Gebäude mehr, als 
zwey über einander geftellte Saͤulenordn ungen. 
Die gewöhnlichen Gebäude dürfen nur eine Ord⸗ 
nung haben, die auf einer Platte, oder auf eis 
nem allgemeinen Fuße ſteht. Dieſe Platte kann 
einen oder zwey Saͤulendurchmeſſer hoch ſeyn; je 
geringer ihre Höhe ift, deſto mehr Stärfe un 
edles Anfehen befommt die Säufenftellung. 2) 
Den Faſſaden ohne Säulen muß den verfchiee 
nen Stodwerfen ein gutes Verhaͤltniß gegeben 
werden. Herden zwey Stodiwerfe verlangt, jo 
theilt man bey Meinen Häufern vie Höhe in fünf 
Theile, und gibt dem untern drey, dem ober 
zwey Theile. Ben größern Gebäuden theile man 
die ganze Höhe in zwoͤlf Theile, und rechne fie 
ben davon auf das untere Geſchoß, und fünf 
auf das obere. Bey Gebäuden von drey Ste 
werten fann man die Höhe in neun Theile thei- 
fen, und dem 'erften Stode vier, dem andern 
drey, dem dritten zwey geben. Weit beſſer aber 
iſt es, funfzehn Theile zu machen, und auf das 
erſte Stockwerk ſechs, auf das andere fünf, und 
auf das dritte vier Theile zu rechnen. Doch 
find von dieſer Berechnung das Kellergeſchoß 
und Erdgefhoß ausgenommen, wofern eins bis 
fer Stockwerke foll angebracht werben, weil die 
felben niedriger gemacht werden müflen, als das 
erfte Hauptſtockwerk. Mehr als drey Stocwers 
fe zu machen, ift der wahren Größe zuwider. 
Es ift eine fchlechte Bequemlichfeie, in den Wol⸗ 
fen zu wohnen, und bie Gaſſen zu tiefen Gräs 
ben zu machen, Bey fehr hohen Faſſaden kann 
- man das Erdgeſchoß als einen Fuß annehmen, 
worauf die Übrigen Stodwerfe, und die Sius 
fen fiehen, Bey 
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Ben den allgemeinen Derbältniffen in dem 
“Innern der Gebäude ift zu bemerken, daß die 
Höhe, Breite und Länge der innern Theile auf 
drey verfchiedene Arten eingerichtet ſeyn kann. 
1) Es können diefe drey Maße einander gleich 
ſeyn, woraus eine eubiſche Form entſteht. Die⸗ 
ſes ſchickt ſich zu Saͤlen, Zimmern, Votzimmern, 
Cabinetten, und dergleichen. Statt der cubi— 
ſchen Form kann man eine runde, vieleckige und 
gemiſchte Form nehmen, und alsdann gibt das 
um den Grundriß dieſer Figuren beſchriebene 
Quadrat die Hoͤhe des Zimmers an. Dieſes 
dreyfach gleiche Maß, oder dieſe enbifche Form 
thut eine bewundernswürdige Wirkung, vor⸗ 
naͤhmlich bey Tempeln und großen Gebäuden. 
Sie ſcheinen von einem noch ‘weit größern Um: 
fange zu feyn. Das Innere des Pantheons ere 
ſcheint einem jeden ungleich größer, als die Kup⸗ 
pel der Petersfirche, bey deren Höhe, welche die 
Breite weit übertrifft, das Auge den Eindrud 
vom Durchmeffer vergißt, und fich darin verliert. . 
2) Es fönnen nur zwey diefer Maße einander 
gleich ſeyn. Die Zimmer die nur zmen gleiche 
Mafe haben, find von einer laͤnglich vieredigen 
Form, entweder in ber Höhe oder in der Länge. 
Ein langes Viereck in der Höhe ſchickt fi für 
Kuppeln, Säle, Vorfäle, für das Treppenhaus 
und mehrere Behältniffe, Solche Zimmer, oder 
Theile, können zur Höhe nicht mehr als die dreys 
fache Breite befommen. Wären” fie höher, jo 
fähe man die Dede unter einem größern Win⸗ 
kel, als von ſiebzig Graden, und dieſes wäre eis 
“ne übermäßige Höhe. Ein ablanges Viereck in 
der Länge gehöre für Säle und Gallerien. Das 
ſchoͤnſte Verhaͤltniß für Säle ift, wenn fie zwey 
oder dreh Mahl fo lang als breit ſind. — one 
; | | n 
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fünf. Mahl fo lang als breit gehört für Galler 
rien. 3) Es Fönnen alle drey Maße einander 
ungleich ſeyn. Dieſes ſchickt fih für die Schif— 
fe der Kirchen, für große Sallerien und bedeckte 
Gänge, und gewöhnlid) werden auch die Wohn⸗ 
zimmer drep verfhiedene Maße erhalten. Hier 
hat man alle Sreyheit in Anfehung der Verhaͤlt— 
niſſe. WIN man die geometriiche Propertion 
beobachten, fo nehme man zur Länge vier, zur 
Höhe zwey Theile, und zur Breite einen Theil. 
Will man lieber die arichmetifihe, fo mache man 
fie drey, zwey, eins, oder die harmonifche, fe 
werden die. Mafe jechs, zwey, dren ſeyn. Aber 
auch außer diefen Verhaͤltniſſen kann man nog 

auf andere Arc fhön bauen. 
Die Verhoͤltniſſe der Theile mie dem Gan: 
zen in dem Innern der Öebaude. Wenn man 
innerhalb des Gebaͤudes Säulen gebräuchen mil, 
fo muß der Durchmeffer der. Säule, oder des 
Pilafters den Umfange des Drtes angemeffen 
fenn, das heißt, je größer der Dre iſt, defto grös 
fer muß man den Durchmeffee annehmen. Und 
dieſer Durchmeffer wird durch die Höhe des 
Orts beſtimmt. Diefe. theile man für doriſche 
Saͤulen in neun, für ſoniſche Säulen in jehn, 
und für Forinthifche Säulen in eilf Theile, jo 
gibt einer diefer Theile den Durchnieffer, welcher 
dem Orte gehörig angemeflen ſeyn wird, wofern 
deſſen Länge, Breite und Höhe fchon gut pro— 
portionirt find. Iſt die Dede platt, fo muß bie 
Säule, oder der Pilafter um einen Theil kleinet 
werden, der zu einem Architräb, oder einer ans 
nern fchiflichen Verzierung gebraucht wird, mors 
auf die Dede ruht. Auf dieſe Art bleibe der 
Kranz weg, welcher fid) fo in das innere der 
Gebäude. nicht ſchickt. Bey gewoͤlbten Otten 
J — muß 
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muß man bon der. ganzen Höhe ben halben 
Durchmeſſer für das Gewölbe abziehn, und dag 
übrige der Höhe zur dorifchen Ordnung in eilf, 
zur jonifchen in zwoͤlf, und zur forinthifchen in 
drenzehn Theile theilen, wovon einer den Durchs 
meffer ver Säule abgibt. Die zwey-Theile, wel⸗ 
che bey jeder Ordnung übrig find, fommten zum 
Archierab, und zur Höhe der Zoce, oder Tafel, 
oder einer andern Verzierung, über dem Archis 
trab, welche dazu dient, um den Anfang des Ges 
‚wölbes von der Ausladung des Architrabs zu 
unterfcheiden. | 
Was die Verhältniffe der einzelnen "Theile, 
naͤhmlich ver Thuͤren, Fenſter, Schäfte, Kamine, - 
Defen und. anderer, unter fich fowohl, als zw 
dem Ganjen betrifft, wo fie angebracht find, fo 
brauchen wir hier nichts davon zu erwähnen, 
weil fie in andern Artikeln angegeben werden. 
Grundfäge der bürgerlichen Baufunft, (v. Milis 
zia) aus dem tal. überfegt. Th. J. ©. 165. 
J. G. Sulzer, aligemeine Theorie_der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, Art. Verhaͤltniß. Verhaͤltniſſe. 
gaugier, neue Anmerkungen über die Baukunſt, 
Abtheil. 1. 
Ouvrard, Architecture harmonique, ou applica- 
uon de la doctrine des proportions de — Mu- 
fique a PArchitecture. 
Brileux, du Beau eflentiel dans les arts appli- 
que particulierement a l’Architecture, - 
Robert Morris, Lectures on Architecture. 


Ben der Proportion des menfdliden 
Körpers ſehe man den Art, Leibesgröfe, Th. 
72, ©. 75 fl. . 2:5 u 

Proportional, werben in ber Mathematik diejeni: 
gen Größen genannt, welche einerley Verhoͤitniß 
zu einander haben, ale 3, 6, ı2, denn 3:66: 
12. Man bemetkt aber von felbigen noch, fol 
gende Redensarten: wechfelsweife proportional 
Oec. techn. Enc, CX VII, Theil, Bbb , find 
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find die 4 Glieder einer Proportion, wenn man 
das erite Glied mit dem dritten, und das andere 
mit dem vierten vergleicht. 3. Br die Propors 
tion ſey: 3:6— 9:18, fo iſt auh 3:96:18. 
Denn wenn vier Größen proportional find, fo 
fann man auch mwechfelsweife fagen: wie das 
Vorderglied in dem erſten Verhaͤltniß zu tem 
Vorderglied in der andern, aljo das Hinterglied 
der erftien zu dem Dinterglied dem andern Ber: 
baltnıffe. Zuſammengeſetzte Proportional: Groͤ⸗ 
Ben, find. fie, wenn man die Summe der bey 
den Glieder in jedem Verhäftnig mit dem Hin 
tergliede derfelben vergleicht. Es ſey z. B. 5:15 
4:12; fo it auß 20:15 Zı6:ı2. Um 
gekehrt proportional werden fie genannt, wenn 
man das Vorderglied in jedem Verhaͤltniß mit 
dem Ueberichuffe defjelben über das Hinterglied 
vergleicht. Das iſt in der Proportion 9:3 —aı: 
7 der Ball, wenn man fagt 9:6 — 210: 14, 
Zertheilt proportional heißen fie, wern man in 
jevem Verhältniß den Ueberſchuß des Vorderglie⸗ 
des uͤber das Hinterglieo mit dem Hintergliede 
vergleicht. Z. 9:3 Zarı7, fo if 6:3 
— 14:7. Endlich Verkehrt proportional find 
fie, wenn das Vorderglied jedes Verhaͤlt niſſes zum 
Hintergliede, und das Hinterglied zum Vorder⸗ 
gliede gemacht wird. Als wenn 9: 3 — 21:7, 
fo 3:9 — 7:21. Die vierte Proportionals 
gröfie wird in, dert Marhematif diejenige genannt, 
zu welcher fich die dritte verhält, wie Die erfte 
zu der andern. Es find 5.8. vier Zahlen 3,6, 
4, 85 da nun 4 ſich zu 8 verhält, wie. 3 gu 6, 
s iſt 8 bie vierte Proportionaljahl zu den drey 
übrigen 3, 6,4 | — 
Probortionallineal, iſt nichts anders als ein 
| dordentliches jedoch atwas breites Lineal, — 
— | e 


— 
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alle. Linien getragen find, bie ſonſt auf den ars 
dinairen Proportionaljicfel getragen werden, je 
doch ſind fie hier nur ein Mahl, dort hingegen 
zweiy Mahl zu finden; anftatt der andern Linien 
aber iſt Hier ein Lineal gemacht, welches um ei⸗ 
—nen Stift beweglich iſt, deſſen Centrum genau 
in Anfange der Linie ſtehen muß. Bey jenem 
I. de nurt ein einziges Centrum zu allen Linien, 
‚hier aber Hat jede Linie ihr eigenes Centrum 
oder Loch. Die Linien werden aus eben dem 
Grunde, nad) eben den Tabellen und Maßſtabe, 
wie auf den ordentlichen Proportionalzirfel ges 
tragen, und iſt bie Linie auf dem Lineal flate . 
Ä des einen; und die Megel oder das andere Lineal _ 
anſtatt des andern Schenkels. Diefe legte wird . 
vermittelſt eines Stiftes mit dem Anſatz, Schrau⸗ 
„bengewinde und Mutter auf das Lineal an dem 
verlangten Ort befeftigt, und: muf der Stift bie 
Loͤcherchen genau ausfüllen, daß weder Lineal noch 
Megel weihen fann. Man hält für den Erfins 
der diefes Proporsionalinftruments den Benjar 
‚min Bramern, Fuͤrſtl. Heſſiſchen Baumeißer 
zu Marburg, weldyer 1618 den Berihr und 
Gebrauch, eines Proportionallineale Gerausgegen 
ben hat. | 
Deopertenalinien heißen diejenigen Linien, die 
in einem gewiſſen Verhoͤltniß gegen einander 
ſich befinden ‚deren erſte z. B. ſich zu der ans 
«dern, wie die andere zu ber britten, oder wie. 
die Dritte zu der vierten verhält. "Es finder bey 
diefen .alles ſtatt, was bereits unter dem orte: 
MProportion angeführt worden. Wie ſolche Lir 
mien zu finden ſind, wird gemeiniglich in der Ge⸗ 
omettie angewieſen. Sie haben ihren guten 
—Mutzen, wenn man bie BER Gleichungen 
PER: — 
his. Bbb 2 Dros 
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Droportiofalzahlen, Numeri proportionales, bie 
fe find feiner andern Art, und fann von ihnen 
nichts mehr gefagt werten, als was ſchon vor⸗ 
ber von den Proportionen felbft erwähnt worden, 
daher find fie auch: = 

. Arichmetifche Propsrtionalzsablen, Nume- 
ri arithmetice proportionales, die nach einem 
beftändigen Unterſchiede ab: oder zunehmen: als, 
3, 5, 7, 9, da der Unterſchied zwiſchen zweyen 
beſtoͤndig einerleyg als hier zwey iſt, ingleichen 

3,5, 8, 10, wo der Unterſchied zwiſchen den 
benden erftern fo groß ift, wie der Linterfchieb 
zwiſchen den beyden leßten. 
Deftändig proporrionisre Zahlen, Numeri 
continue proportionales, find, die in einem 
Verhoͤltniß dergeftält fortgehen, daß eine jede 
von ihnen, die erfte und Ichte Zahl ausgenom⸗ 
men, zugleich die Stelle eines Vorder: und Hin 
tergliedes in einem Terhältniß versritt. Derglei⸗ 
chen Zahlen find 2, 6, 18, 54. Denn 2 ver 
hält fich zu 6, wie 6 zu 18, und 6 verhält ſich 
zu 18, wie 18 zu 54. Alſo ift 6 zugleich das 
Hinterglied in dem, erften und aud) das Worber 
glied zu dem andern Verhoaͤltniß, und eben fo 
it 18 fowohl das Hinterglied in dem andern, 
als das Morderglied in dem dritten Merhäftnif. 
Geometriſche Proportionalzablen, Numeri 
geometrice proportionales, find,. die ein gee⸗ 
merrifches Verhaͤltniß gegen einander haben. Ders 
gleichen find 3, 6, 7, 14, denn 3 verhaͤlt fich zu 
6, als 7 in 14 zweymahl led. 
Harmoniſch proportionirte Sablen, Nu- 
meri harmonice proportionales; dieſes wers 
den fomohl 3 als 4 Zahlen genannt, wenn in 
bem na Fall der Untetſchied der erften und 
> ber andern fich verhält zu dem Unterſchied der 
| i. andern 


— 


% 
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ändern und dritten, wie die erſte Zahl ſelbſt zu 


der dritten; hingegen in dem andern Fall der 
Unterſchied der erſten und der andern zu dem 
Unterſchied der dritten und vierten, wie die erſte 


Zahl feibit. zu der vierten. Z. B. 2, 3 und 6 


find: hatmoniſch proportional; denn. wie ı ber: 


AUntetſchied zwiſchen 2 und: 3 ſich ‚verhält zu 3, 
als dem Unterſchied zwiſchen 3 und 6, fo vers 


hält fih 2 2 zu 6. Eben dergleichen find: 6, 8, 
12 und 18; denn 2 der Unterſchied zwiſchen 6 


uund g verhaͤlt fich zu 6, dem Unterſchied zwiſchen 


12 und 18, wie 6 zu 1 
roportiönalsirkel, Circinus proportionum, ift 
ein nuͤtzliches Inſtrument, moburch man. die ges 


woͤhnlichen Aufgaben aus der gemeinen Nechens 


Funft und der ‚ausübenden Geometrie, auch ans 
dern Theilen der Mlathematif gleichfam fpielend 


auflöſen fann. Suftus Byrgius, des wegen 


feiner. Kenntniffe und Verdienſte um die Aſtro⸗ 


‚nomie, berühmten Landgrafen in Heflen, Wil 


helms, Mechanicus, har daſſelbe erfunden, und 
einige Fahre hernach hat folches Leuinus Hul⸗ 


fius, indem dritten’ Tractar der mechanifchen 


Inſtrumente, zuerft in Drud herausgegeben. In 
der Zufchrift, die 1603 . den roten Man zu 


* Frankfurt am Mayn datiret iſt, geſteht er, daß er 
+ ihn zuerſt zu Regensburg auf dem Reichstag 


dep dem Chur: Mapnzifchen Hark Brömjern 


von Ruͤdesheim geſehen habe. 1607 gab Galis 


14us einen Traetat in Italiaͤniſcher Sprache 


davon heraus, und eignete ſich diefe Erfindung 


zu, daher man ihn häuftg für Galilaͤi Erfins 


dung ausgegeben bat. Allein es iſt aufler allem 


Zweifel, daß die Erfindung Jobſt Byrgen ges 
buͤhre. Denn es iſt befannt, daß er fehr ges 
ſchickt geweſen, und die Gewohnheit gehabt has 
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be, feine Erfindung bey ſich liegen gu laſſen, wie 
ibm deshalb Keples wegen der Logarichmen 
einen Verweis giebt. Sonſt iſt noch zu mer⸗ 
Sen, daß Byrge den Propertionolziefel in Ge: 
ſtalt eines rechten Zirkels gemacht hat, dahet er 
auch den Nahmen befommen. Galilaͤ us aber hat 
nach dieſem anſtatt der Fuͤße bes Zirkels zwey 
Lineale ſubſtituiret, und doc) die Benennung be: 
halten; im welcher Geſtalt wir jetzt dieſes Inſtru⸗ 
ment haben. — er 
"Das übrige. von diefem Proportionalsirkel 
wird im Art. Zirkel vorfommen, wo biefe Mas 
terie im Zuſammenhange abgehandelt: : werben 
fonn. rue | —— 
Bramer's (B.) Bericht und Gebrauch eines Pro⸗ 
bortionallinials, nebſt kurzem —— eines 
Parallelinſtruments. Marburg 1717. 4- 
Edend, Vom Gebrauch der neuen Proportionals 
platten. Iſt der ote. Theil ded Tractats von 
Theilung der mathematiſchen Inſtrumente. Marb. 


1715. 4 er ni oe 
Brandersd (G. F.) Furzgefaßte Regeln zu pet 
fpeftivifchen ‚Zeichnungen, vermittelt eines zu 
deren Ausübung, fo wie auch zu geomerzifchen 
| zeichnungen foiriheeen Broportionalzirkel. 
ugsb. 1772. & ae 
ir und Gebrauch eines ‚geo — 
Inſtruments, in Geſtalt eines Propottionglzir⸗ 
kels, weiches in allen. praktiſchen Fällen der Feld: 
meßkunſt leiht und gut zu gebrauchen; ud zu 
aftronomifhem Vergnügen dienet, und auf Rei⸗ 
fen fehr bequem mit fi geführt werden "ann; 
nebf angehängter Beſchreibung eines Syſtems 
vom-Maffäben zu Zeichnungen, von G. F. Bra 
der. Augsb. 1789, 8. 4. Bogen at, zwey Ku⸗ 
pfertafeln auf. halben Bogen. A. D. B. XLVI. 


455. ENDE 
Gebrauch des Propprtionatzirfels, nach Anleitung 
des Hrn. Bions zu ſechs Linien, von M. Pod, 
Geometer. Salzburg 1785: 108. in 8. 7 Ku 
pfert. AD, Bibl. AlX, 437°. : sh br 

/ Sk: 
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F Scheftel's (M. Unterricht vom Proportionalzir⸗ 
ir — kel. Neue Aufl. von J. C. Scheibel. Bres⸗ 
lau 1781. 4. bey Korn. A. D. B. Anh. XXXII— 
m UIl. 1272. | | 

an! en Vortrag, Vorſchlag, Hauptſatz einer 
2 de 

ıt Propofta, in der Mufif, wenn zwey Chöre mit 
Hi einander abwechfeln, derjenige, welcher zuerſt 
fingt; 2) bey den Kaufleuten ein vormahls des 


28 


Unerbieten bedeutet. or 
m Proprätor, 1) bey den Nömern der Stellvertses 
tee eines Prätors. 2) Ein abgegangener Con⸗ 
wi ſul, welcher als‘ Statthalter in eine Provinz 
-tam, die er in der Megel ein Zahr verwaltete. 
tu 3) Ein Befehlshaber im Kriege, weicher unger 
= faͤhr mit unferem General: Lieutenant ‚überein 
fam. | | 
Proprehandlung, eigene Handlung, und Eigen⸗ 
chumshandlung, heißt diejenige Handlung, bie 
ein Kaufmann in ſeinem eigenen Mahmen und 
fuͤr ſeine eigene Rechnung ohne Compagnon 
führt; im Gegenſatze des Commiſſions, oder 
ESbpeditionshandels. | 


Proprietär, Eigenthümer, befonders Landeigen⸗ | 


thuͤmer. 
oprierät, Eigenthum, Eigenthuͤmlichkeit. 
opſt, ein aus dem Lat. Praepolitus verfürztes 
Sort, welches überhaupt einen Vorgeſetzten bes 
Deuret, aber nur in einigen einzelnen Faͤllen übe 
fich ift. So führe der Vorgefeßte eines Lehens⸗ 
hofes in manchen Gegenden den Nahmen eines 
Debenpropftes, Am hoͤufigſten iſt es von ei⸗ 
nem Vorgeſetzten uͤber geiſtliche Perſonen, und 
in Kirchenſachen. In der roͤmiſchen Kirche hat⸗ 
ten manche Kloͤſter anſtatt der Aebte und Aeb⸗ 
tiſſinnen Proͤpſte und PEN, welche zu⸗ 
4 


— - 3 5 


weilen 


bräuchliches italienisches Wort, welches Antrag, 
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‚weilen. die fürftliche Waͤrde bekleideten ‚wie der 
| gefürftere Propft zu Zlwangen. Der Bors 
Zeſetzte eines Kathedrafftiftes ift unter dem Mah⸗ 

mien des Dompropftes bekannt. Auch in den 
evangelifchen : Kirchen hat man Pröpfte oder 

Kirchenproͤpſte, welche den Geiſtlichen eines ges 
wiſſen Bezirkes vorgelegt find, unter dem Su 

perintendenten oder Generals Superintendensen 

‚ fiehen, und in manchen: Ländern Inſpectoren, 

und mit dem mehr lateinifchen Ausdrucke Praͤ— 

pofiti heißen. Zn einigen Zändern find fie von den 
Snfpreteren noch verfchieden, und da find fie dem 
. General» Guperintendenten untergeordnet, und 
den Inſpectoren borgefeßt, und vertreten alsdann 
die Stelle der Superintendenten. In den Kor 
nigl. Preußifhen Landen wird Lerjenige Votge⸗ 
feßte, unter welchem bie Feldprediger bey ber 
ganzen Armee fteben, der Seldpropft genannt, 
da er denn den General: Superintendenten bey 
ber Armee vorftellt. Hieruͤber ſehe man im Att. 
Rirchenrath, Th 38, ©. 763 und Kriegs 
Eonfiftorium, Th. 50, ©. 134. fl. 

er , eine Fegelföcmige Bien mi. plattem 

opfe 

Propftdingagut, Propftingsgut, fo nennt man 
eine gewiſſe Art Bauergürer, welche die Baus 

-ern, die daher Propftingsmänner genannt mers 

den von einer Propften zu. Lehen tragen, und 

- berfelben Serichtsbarfeit unterworfen find. Es 

finden ficy diefe Güter befonders im hildesheimi⸗ 

ſchen und braunſchweig⸗ wolfenbuͤttelſchen Lande; 
fie werden jetzt indeß wohl ein anderes Verdhaͤlt⸗ 
niß bekommen. 

Die Beſchaffenheit dieſer Goter u in 
folgenden: 


r 


— — 


— 
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r) Die Befißer dieſer Propftingsgäter find 

in Abfiche derfelben einem bejondern Propftings- 

gericht, oder Propſtding unterworfen, melches 

in der Kirche oder auf dem Kirchhofe jährlich 

drey Mahl gehalten wird, Die Appellation von 

diefem Gericht ging im Braunfchmweigiichen an 
den Herzog und fuͤrſtliche Hofgerichte. 

2) Die Befißer haben die Freyheit, daß fie 


nach Gefallen von. ihren Gütern ziehen, fih im 


die Städte begeben, und in Zünfte und Hands 
werke aufgenommen werden. und deſſen ungeachs 
tet hernach mieder ihre Guͤter beziehen koͤnnen. 
Diefe Eigenfchaft der Propftingsgäter ift den fone . 


ſtigen Polizeygrundfägen nicht ſehr gemäß, weil 


eines Theils, wenn die Bauern ihre Güter eis, 
genmächtig. verlaffen, und. in die Stadt ziehen 
Fönnen, der Aufnahme der Landwirthichaft Fein 


‚geringer Nachtheil zugezogen, andern Theils aber 
auch die gute Drdnung "bey dem. Handwerfswes 


fen geſtoͤrt wird. Jetzt fucht man den Gewerben 


indeß jede mögliche. Srepheit zu verfchaffen. 


3) Die Befiger find von allen Dienften frey, 
außer daß fie dem Herrn des Dres. jährlidy vier 
Tage Spann: oder Handdienfte, welche Burg⸗ 


fehle genannt werden, leiften: müffen. Dieſe 


Dienfte fönnen den Bauern zwar nicht befchwers 
lich fallen; fie. werden aber auch dem, Herrn 
nicht viel Nutzen bringen. | es 
4) Die. Befißer vererben diefe Güter nur 
auf ihre Söhne, in deren Ermangelung ſolche 
dem Herren anheim fallen, welcher fie aber‘ ele 
nem Propftinasmann, oder Knecht, wieder vers 
kaufen oder. verleihen, und den weiblichen Erben 


etwas herausgeben muß. Die Töchter, die an 


einen Fremden verheirather find, befommen zwar 
etwas aus ben Gütern, von der Propſtingsge⸗ 
u.) er rech⸗ 
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rechtigkeit an, ſich aber find fie gänzlich ausge 
ſchloſſen. Es wäre denn, ‚daß fie hernach tie 
der einen Propflingsmann, oder Knecht, heyra⸗ 
then, als wodurch fie berfelben wieder theilhafs 
tig werden, Wie denn auch fogar eine frempe 
Stau, mwelche ihre Tochter an. einen Propftingss 
mann verheyrathet, dadurch ſammt ihrer Tochter 
der Propftingsgerechtigkeit fähig wird. 

5) Die Befißer können .diefe Güter zwar 
on ihre nächfte Sreunde veraͤuſſern, und and 
einem Fremden verpfaͤnden; doch muß ſolches 

mit Wiſſen und Willen des Heren geſchehen, 

und das Gut gericht tlich verlaſſen und aufgetra⸗ 
gen, auch fuͤr eine ſolche gerichtliche Umſet⸗ 
jung des Gutes bie. Ummeſath bezahlt werben; 

welches gleichfam ein Weinkauf iſt, und in et 

- wos ABein,. Bier und Geld: befteht, welches cheils 

dem Herrn. ober Propfie, und theils dem: Midy 
ter ‚gegeben werden muß. 

6) Die Befißer: möffen wegen folder Guͤ⸗ 
ter dem Propſt und Dechanten einen jähelichen 

Zins, der im Geld und Hafer befteht, zu einer 
- feftgefeßten Zeit. bezahlen: und wenn der Propfls 
dingemann folchen aladann nicht abfuͤhrt, noch 
bey dem Herrn um Anſtand nachſucht: fo kann 
der Herr ihn daruͤber pfaͤnden laſſen, wenn gleich 
die Guͤter unter einem fremden Gerichts zwang 
liegen. | 

7) Die Befiger müffen bey einer neuen 
Helehnung audy die Lehnwaare an die Kirche, 

bey dem Abfterben die Baulebe, und der Prop⸗ 
ſtey jährlich ein Halshuhn geben. Die Baulebe 
beſteht bey einem Ackermann in einem Pferde 
naͤchſt dem beiten, und ben einem Köter in einer 
Kuh naͤchſt ver beſten. Die Weiber aber müfe 
fen: bey. ihrer Werbeyrathung. ein n Pfund Wade 
An bie Kirche * 8) 


wa. — 


m. — 
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8) Wer unter den. Beſitzern als ein Ha: 
geſtolz nad) funfzig Jahren und drey Wochen *),. 
- „oder jeßt nach funfzig Fahren und drey Tas 
„gen **), flirbt, deſſen Gut fälle dem Herrn an⸗ 
heim; doch fünnen die nädhften Freunde gegen 
zn eines gewiſſen Geldes es wieder eins 
löfen. Be a | 
9) Die Propftiingsmänner. verlieren ihre 
Güter aus folgenden Urfahen: 1. Wenn fie 
felbige ohne Einwilligung des Herrn veräuffern; 
2. wenn fie einem andern Herren cin. Halshuhn 
geben; 3. wenn das Propfiingegut von ihnen ins 
nethalb Landes in funfzehn, und. außer Landes 
‚in zwanzig Sahren nicht bejeflen, und alfo von 
einem ondern verjährt worden. 4. Werden fie 
gewifiermaßen auch des Gebrauchs ihres Gute 
beraubt, wenn -fie innerhalb drey Jahren ben 
ſchuldigen Zins nicht abtragen; denn in folhem 
Fall follen die Propflingsgärer matt und fill  - 
liegen, und ben Pröpften in Strafe von zehn 
Gulden gefallen feyn, und den Nothen ein Taf 
Bir *8)J. | J— 
Propſtey, der der Aufſicht eines Propſtes, beſon⸗ 
ders eines Kirchenpropſtes anvertrauete Bezirk. 
In einigen Laͤndern, z. B. in Pommern und 
Mecklenburg, wo die Proͤrſte Praͤpoſiti heißen, 
iſt dafuͤr Praͤpoſitur uͤblich. Ingleichen die’ 
Wohnung eines Propſtes. Bey der Univerſitaͤt 
ELeipzig, wo der Vorgeſetzte der der Univerſitaͤt 
— | ee 71 
Pine elhrenbern, vom Sahre 1or, ©: Dia von Cor 
‚ bel, Tr, de fingularıbus quibusdam prardiis rufticorum 
in terris Brunsvic, Lunebu g. et vicınia. | 
”) Nah den confirmirten Etatuten des Probflings zu 
Dieburg vom 10. Dee, 1600. ın Noltenis Fr. de sur. 


Vmicor. S. 84. Sag. 
85 errn vo Furl Abhandlung von den Banergäs 


un‘ tern, S. 527. uf. 
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gehörigen Dorfichaften-Praepofitus heißt, ift bie 
Propftey ein Gericht, welches aus dein Mector 
und den Decanen der vier Facultaͤten beitehr, 
und welchem die fünf neuen Dorffchaften unser 
worfen find, Die Großpropfiey ift eben- das 
“ felbft ein anderes Gericht, welches fih über bie 
drey alten Dörfer erfirefr, und allein-von dem 
Praepoſito magao und: feinen ‘vier Benfigern 
abhängt.» , % ! | 


VPropſteygericht/ oder Dropfigericht, ein Gericht, 


in weichem ein‘ Propft den Vorfiß hat. Co 
- befindet fih 3. B. in dem Herzogthum Schles 
wig in jeder Propſtey ein ſolches Gericht, weis 
‚hen. die Prediger derfelben in Rechtsſachen, 
welche ihr Amt, ihre: Lehre und: ihren Wandel 
: betreffen, unterworfen ſind. 0: 
Propftingsguc, |. Propſtdingsgut. 
Proptoma, wird zumeilen für Drocidens gebrandıt, 
unterſcheidet ſich aber eigentlich dadurch, daß es 
; eine Verlängerung äußerer Theile iſt, welche 
ſchon vorher fichtbar waren. | 
Proptolis, des wirkliche Vorfall eines Theiles, j. 
B. des Auges ꝛc. = en 2 
Dropyleon, Propyläum, Vorhof, oder Vorplatz 
eines großen Gebaͤndeee. — 
Pro quota, pro rata, nach der Anlage: zır. feinem 
Antheil; jeder für feinen Theil Pro rato et 
grato, für fräftig und genehm halten. 
Prorogation, Aufihub, Vertagung. Prorogiren, 
auffchieben, weiter hinausfegen. S. Prolongas 
tion und prolongiren. | 
Dros, eine Art Barken in Tunkin in Oftindien, 
weiche überaus nett ausgearbeitet find, Sie 
werden auch im Kriege gebraucht,, meil fie fo 
leicht fegeln. Die Engländer ‚nennen. fie balbe 
Monde, meil fie fich hinten und vorn halbmond⸗ 
| förmig aus dem Waſſer heben;  _ Pro⸗ 


3 
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roſa, 1) ungebundene Rede. 2) Ben den Ka⸗ 
tholifen das Evangelium. 3) Ein Geſang in 
Profe, oder ungebundener Mede, welcher nad) 
der Epiftel gefungen twird, und weil er dieſer 
folgt auch Sequenz heißt. 

Ueber Profa, in der erftien Bedeutung, fagt 
Sulzer folgendes: | 

Min nennt zwar jede Rede, die weder ein bes 
ftiimmtes Syibenmaß, noch metrifche Einfchnitte hat, 
Proſa; und dennoch fcheint ed, daß der. Charafter 


‚des profaifhen Vortrages nicht bloß hievon abhans ° 


ge; weil man aud gemwifle Verfe profaifh , und eir 
nen gemwiflen Vortrag, den Spibenmaß und Metrum 
fehlen, poetiih nennt, Die profaifbe Rede hat nes 
ben dem Außerlichen, oder mecanifchen, das in dem 
Mangel des nah einer beftimmten Regel abgemeſſe— 
nen ‚Ganges befteht, noch einen innerlihen Charak— 
ter, der von dem Ton und der Wahl des Ausdruds, 
herfommt. Es gibe Wortfügungen, Wendungen, 
einzelne Wörter und Redensarten, die dem profais 
fhen Vortrag entgegen und dem Gedichte vorbehals 
ten find. Werden diefe in der Mede, der das Syl⸗ 


benmaß und das Metrum —— gebraucht: fo nennt 


man die Profa poetifh; fehlen fie aber dem Vor— 
trege in Berfen, fo werden diefe proſaiſch genannt. 

Es ift bereits in andern Artifeln gezeigt wor« 
den, worin das Poetifche der Sprache, in fofern es 
vom Sylbenmaß unabhängig ift, beitehe, und dar: 


aus läßt ſich auch der innere Charakter der Profa 


befiimmen. Dod ift dabey zu merfen, daß einzelne, 
hier und da etwa vorkommende poetiſche Redensgr⸗ 
ten und Wendungen die Proſa noch nicht poetiich, 
noch meniger profaiihe Wendungen die Poefie pro= 
aiib machen. Man braucht dieſe Ausdrüde von 
er Schreibart, oder der Art des Vortrages, darin 
der ur oder der andere diefer Charaktere herrr 
hend iſt. — 

Die poetiſche Proſa, naͤhmlich Gedichte ohne 
Solbenmaß, find ein Einfall der neueren Zeit; und 
es ift verjchiedentlid darüber gefiritten worden, ob 
irgend einem profaifden Werk der Nahme eines 
Gedichts mit Recht fönne beygelegt werden. Jetzt 


it die Frage faft durchgehende entſchieden, and Dies 
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mand weigert ſich, unſern Geßner, deſſen Werke 
faſt durogehends in Proſa geſchrieben find, unter 
die Dichter zu zählen. Freylich fehlt es dem ſcboͤn⸗ 
ften proſaiſchen Gedichte no an einer Vollkommen⸗ 
heit; und man empfindet den Mangel des Verſes 
defto lebhafter, je ſchoͤner man das übrige finder. 
Aber zwey Dinge find, davor fih jeder in den 
redenden Künjten forgfältig in Acht zu nehmen hat: 
vor dem profaifhen Ton in dem Gedicht, und ver 
dem poetifhen in der gemeinen Rede... jenes ıjt 
den Charakter des Gedichtes fo fehr entgegen, daß 
auch im profaifhen Gedichte felbft der proſeiſche 
Ton ganz widrig wäre: dieſes widerſpricht dem Cha⸗ 
tafter der gemeinen Rede eben fo, ald wenn man bey 
der altäglihen, bloß nad der Nothdurft eingerich⸗ 
teren Kleidung irgend einen Theil derjelben nach feit 
lichem Shmud einrichten wollte. Wie es abges 
ſchmackte Pedanterie ift, wenn man in den Reden 
üder Geſchaͤfte des täglihen Lebens, oder des gemeis 
sen Umganges, ohne Roth Ausdrüde, Redensarten 
und einen Ton annimmt, die dem wiſſenſchaftlichen 
gelehrten Vortrag eigen find: fo iſt es aud* eine 
ins Laͤcherlice falende Ziererey, wenn man in der 
gemeinen Sprade in die Unterredung poetiſche Blumen, 
oder etwas von dem feyerlihen Ton der Redner 
oder Momanenfhreiber einmiſcht: ein Fehler, in den 
junge, für die Sprache der Romane zu fehr einge 
nommene Perſonen des ſchoͤnen Geſchlechts nit Bi 
ten fallen. Diefes ift aber gerade der Fall junger 
Schriftſteler, die ihren proſaiſchen Vortrag Hier 
und da mit poctiiden Schönheiten ausſchmuͤcken. 
Hoͤchſt anſtoͤßig ift dieſes vornaͤhmlich in dem Dialog 
der dramatifchen Werfe, der dadurch feine ganze 
Natur verliert: en j 
Ich halte es für wichtig genug, bey diefer Ges 
fegenheit unſre Kunſtrichter auf diefe Fehler, die 
nicht felten begangen werden, aufmerffam zu machen, 
damit fie id ihrem Einreißen mit Fleiß entgegen 
fegen*). Es ift für die Dichtkunſt fehr wichtig, daß 
fie eine ihre allein zufommende Sprade behalte, 
Denn gar oft hat fie fein anderes Mittel, ſich Aber 
— TUE IR die 


’ 


) Man ſehe einige gute Erimmerumgen bierüber in ber 
‚Neuen Bibliothek der schönen Wiffenichaffen, im erſten 
Stuͤck des ıoten Bandes auf der aosten Seite. 


die gemeine Profa zu erheben, und die Aufmerffam; 
feit der Lefer in der gehörigen Spannung zu erhal; 
ten, als eben den ihr eigenen Ton im Vortrage; 
und oft bloß den Gebrauch gewiſſer Worte, die eben 
deswegen, weil fie in der -gemeinen Sprache uners 
Höre find, einen poetifchen en haben. Solls 
ten diefe Mittel auch in dem fonft unpoetifchen Vor⸗ 


trag gewöhnlich werden, fo wuͤrde ber Dichter ſich 


bey manchen Belegenheiten gar nit mehr über den 
gemeinen Vortrag erheben koͤnnen. 

Es iſt freylich nicht möglich, die Gränzen, wo 
fib das Profaifhe des Vortrages von. dem Poetis 
ſchen fcheidet, durchaus mit Genauigkeit zu zeihe 
nen. Wer aber ein etwas geübtes Gefühl hat, der , 
einpfindet es bald, wenn fie von der einen oder der 
andern Seite überfhritten werden. Wenn alfo die 


Kunſtrichter dergleichen Ausfchweifungen über die 


Gränzen ur rügen, fo gewöhnen ji die Echrifts 
ſteller, die fich derfelben fchuldig gemacht haben, zum 
forgfältigern Nachdenken, wodurch ihr Gefuͤhl hin⸗ 
jaͤnglich geſchaͤrft wird, um ſolche Fehler Ffünft:g. zu 
vermeiden. I DE | 
Berfchiedene Kunftrichter haben angemerft, daß 


es ſchwerer ſey, in einer durchgehends reinen und 


den Charakter ihrer Art äberall behauptenden Pro 


fa; als in einer durchaus guten poetiſchen Sprace 


zu ſchreiben. Diefes ſcheint dadurch beftätigt zu 


werden, daß bey mehrern VBölfern, fo mie bey den 
‚Griechen, die Sprade der Didtkunſt weit früher 
eine gewiſſe Vollkommenheit erreiht hat, als Die 


Proſa. Der Grund hiervon liegt ohne Zweifel dar⸗ 
in, daf die eine ein Werk der ſehnell würfenden Ein: 
bildungsftaft, die andere aber ein Werk des Bers 
ftandes ift, deſſen Wirfungen langfamgr und bes 


- Dächtlicber find. Es iſt eben der Fall, der zwiſchen 


den f&hönen Künften und den Wiſſenſchaften den fehr 


 merfliben Unterſchied hervorbringt, daß jene of: 


ſehr ſchnell, diefe durch ein ungemein langfames 


Wachsthum zur Bolfommenpeit empor fteigen. 


Der Grund, welhen Hr. Sulzer von der 
frühern Ausbildung der poetifchen vor der pro: 
faifchen Sprache angibt, fiheint nicht der wahre 
zu feyn, und diefer tiefer, in dem Urſprunge der 

Be | | Sprtache 
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Sprache ſelbſt, zu liegen. Man ſehe hieruͤber 
Hen. Herder's Abhandlung über den Urfprung 
der Sprade, Ball. 1772. 8. — — 

Drofarium, ein Buch, welches die im vorftehens 
den Art. unter 3) angeführten Geſaͤnge auf "bie 
verichierenen Feſte enthält. j 

Prolcarabaeus, Meloe Prolcarabaeus Linn, 
ſ. Maywurmkaͤfer, Th. 86, S. 298. 

Proſcenium, der vordere Theil der Schaubuͤhne. 

Proſcribiren, ı) oͤffentlich feil bieten. 2) Aechten, 
verweiſen. Die Benennung kommt daher, daß 
in den unruhigen Zeiten des Sylla und feiner 
Nachfolger vie Nahmen derjenigen römifchen 
Bürger, welche der herrfchenden Parthey miß⸗ 
fällig waren, auf eine Tafel gefchrieben und aus 
gehangen, auch hierdurch jedem Befugniß geger 
ben wurde, die Bezeichneten, wo er fie fände, 
zu toͤdten. Diefe Art der Verweiſung fah man 

in den ſtuͤrmiſchen Zeiten der. franzoͤſiſchen Ne 
volution, befonders unter Nobespierre, wie 
der in Anwendung fommen, und es habem viele 
‚der treffiihfien Männer, zum Theil mir ihren 
Samilien, Leben und Vermögen verloren. . Die 
Achtserkläcungen unter den alten deutfchen Kais 
fern waren etmas aͤhnliches, eben fo auch die 
Bannflüche, welche fid) die Pähfte in den Zeis 
ten ihrer blühenden Macht erlaubten. Uebrigens 
ſehe man den Art, Landesverweiſung, TH. 64. 
©. 174 — 223. | 

Profcription, die Adhtserflärung, Verweiſung. S. 
den vorſtehenden Artikel. 

Proſcriptionsliſte, ein Verzeichniß derjenigen Ders 
fonen, die in die Acht — ſind. ©; Proſctti⸗ 
— | 

Paroſe, ſ. Proſa. — 

Drojederreinfall, eine Weinfort aus ber Gegend 
von Trieſt. Pro⸗ 


F 
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Proſeotor, derjenige, welcher das Geſchaͤft des 


Zergliederns unter Aufſicht des Lehrers der 


— 


& , Anatomie verrichtee. 

Proſelyt, der von. einee Meligionsparten zu einer 
„»- andern übergegangen iſt. Auch braucht man eg 
oft in folhen»Fälen, wenn bloß von einigen 
x befonderen Meinungen bie‘ Rede ift, die fich 
nicht auf die, Meligion beziehen. 


Proſelytenmacherey, das Befiteben, für diefe, oder 


„jene Olaubensform Anhänger zu gewinnen; in 
„. verächtlihem Sinne, Keine Religionsparten fol, 
mach unfern: Preußiſchen Geſetzen die Mitglieder 
„der. andern durch Zwang oder liſtige Ueberrer 
«dungen zum Uebergange zu verleiten ſich anma⸗ 
„fen. Und wer aus uͤbelverſtandenem Religions⸗ 
weifer zwiſchen Eheleuten, oder Aeltern und Kins 
dern verſchiedener Religion Mißtrauen und Uns 
„‚rinigfeiten anrichtet, der ſoll nach fruchtlos vor⸗ 


“u. hergegangener: gerichrlicher Abmahnung, aus dem 


Orte, wo. er fich ſolcher Geſtalt in die Familien 
eingeſchlichen hat, verwiefen werben. a 
erpina, - die: berühmte Gemahlin des Pluto, 
Die ſymboliſche Sprache der Urwelt gab auch 
‚’Diefem Mythos fein -Dafeyn. SProferpina war 
die Tochter der Eeres, ber fruchtbringenden Nas 
‚tur, aljo-das-Samenforn. In Aide oder Habe 
‚seyn, nannten die Alten: alle Dinge, die unfichte 
bar waren, Das Samenkorn ift im Reiche des 
Aides, Heißt. alfo nichts anders ale, es ift unfichte 
bar,. verborgen. Allein Aides war auch fo viel 
als bie Unterwelt, und dann fo viel, als der Bes 
berrfcher der Linterwelt. So wurde Proferpina 
die Semahlinn des Hades. Natuͤrlich aber war 
‚es den Alten, zu denfen, daß in das freudenleere | 
Meich des Hades nichts mit gutem Willen gehe; 
alfo ward aud Proferpina geraubt. Ferner das 
Des, sechn, inc. CXVI. Theil, Er Saa 
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Samenkorn bleibe nicht immer in der Erbe uk 
ſichtbar, und bricht hervor. Proferpina brachte 

alſo eine Zeit lang, fechs Monathe des Jahres 
in der Oberwelt zu, fo wie fie im Herbſt wiedet 
. das Bette ihres: Räubers beſtieg. — Die Ent 

fiehung biefes. Wiuchos fcheine aber in der That 
ned) weiter. zuruͤck zu Hegen. Der Mond das 
ältefte Fol, ging isıch der neuern Naturreligion 
in das Bild der Frachtbatkeit über. Mit der 
alten Hecate vereinigce ſich diefe Vorſtellung - fehr 
zeitig. Es gab aber auda noch andere Begriffe, 
weile an die Hecate gefertet waren. Man 
“ dachte fih auch unter ihe den Mond, wenn er 
unfihtbar im Hade il. Eine Vergleichung die 
fes Begriffes in Beziehung auf die Fruchtbar⸗ 
keit scheine Proferpinen ihe Daſeyn gegeben zu 
haben. Auch die Sruchtbatfeie fand man im dem 

Meich des Aides. Daß in der That einft: Pros 

ferpina das Bild der Natur war, belehrt uns 

die Entfiehung des Bachus im: den Winfterien 

Zagreus genannt, nach der Jupiter feine "eigne 

Tochter in der Geſtalt einer Schlange. befruchtes: 

te und. diefe den Zagreus gebahr. — 

Der Myithos von Proſerpinen nun erzjaͤhlt 
uns: Proſerpine war die Tochter des Jupiters 
. und der Ceres. Es gab auch andere Angaben, 

obſchon diefe die gewöhnlichfte war. Hel. ©, 454 

‚sennt fie eine Tochter des Cronus und: der 

Rhea. Upollovor 1,13, 1. eine, Tochter Zupiters 

‚und der Styx. Doc ändert er felbft I,-5. Als 

. Proferpina erwachfen war, ward fie vom Pluto 

entführt. Ueber diefe Entführung hat ber ge⸗ 

lehrte. Dichter Claudian ein eigenes Gedicht ger 

Ihrieben. Unter ben Alten fhildert fie der Hom, 

AHym. in Cer. am vollſtaͤndigſten. Mad) Non⸗ 

nus vermuthete Ceres eine ſolche Entführung 

— zur ee und: 
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und ſchloß daher ihre Tochter forgfäftig in eine 
son Drachen vermwahrte Höhle ein. Mash Anols 
lodor I, 5. 1. gefhah die Entführung mit Ers 


laubniß des Vaters, und Claudian fäßt auch - 


Minerven, Dianen und die Venus Theil neh⸗ 
men. Der Drt aus dem die Entführung ges 
ſchah, ward unter ven Alten fehr verfchteden ans 
gegeben. Gewöhnlich nennt man Sicifien, Der 
Hom. Hymnus fe? die Scene nah Mofa in 
Aften; Paulan, I, 35 am Cephiſſus ın Attika; 
Andere nad) Herminae in Argolis. Orpheus 
auf ‚einen Drt am Dean, Backhiliosz über nach 
Creta. Die Homerifhe Hymne erzähle nun: 
einft_tanzte Proferpina in Reihen der Itnmpben, 
die Pallas und Artemis anführen. Sie ent⸗ 
feente fih, um Blumen zu pfläden. Denn Gäa . 
ließ, um fie zu verloden, Narciſſen aus der Er, 
de hervorfproffen. Ploͤtzlich erbors: bie Erde. 
Aides bob ſich aus thifer Kluft in den Nyſiſchen 
Geldern mit unfterblichen Roſſen zur Erde here 
vor, ergriff das Mönchen und entſuoͤhrte es auf 
einem golonen Wagen zur Unterwelt. Sie flaate. 
Umfonft war ihr Straͤuben. — Tit dem Pfluͤk⸗ 
ten der Blumen deſchaͤftigt, ſieht man fie auf 
iner antifen Gemiie, Lippert I, 106. Die 
Palläfte Barberinti und Macıdi zu Rom bewah⸗ 
:en noch atitife Basreliefs, dE den Raub der 
Proferpine ſchildern. So ffadet man ihn auch 
fe auf Muͤnzen. May Ovid widerſetzte ſich 
yein Pluto bey dem Waude die Nytphe Cyane, 
and ward darüber in einen Brunnen verwandelt. 
Met. V, 552. Auch die Sirenen maren unter 


den Gefpielinnen der Profervine und halfen fie 


fuhen. Denn faum war Proferpine entführt, 

ſo zündete Ceres am Vena Baden an und 

'uchte die. verlorne allenchalben. Nah Ovid. 
- | ‚ 8a a. O. 
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a. O. entdeckte ihr endlich die Nymphe Arethuſa 
bie Geſchichte. Ceres verſteckte ſich aus Wer: 
druß, und entzog der Erde ihre Fruchtbarkeit. 
Als daher Jupiter die Iris an fie ſchickte, for— 
derte fie, ehe fie zurücdkehre, ihre Tochter. - Sue 
piter, willigte ein. Merfur, fagt die gedachte 
Hymne, brachte fie auf des Aides goldenem Wa— 
gen zut Oberwelt zuruͤck. Pluto aber bat fie 
um Ruͤckkehr, und verſprach ihr alles zu unters 
werfen. Er berebete fie dann, etwas von einem 
Sranatapfel — dem Zeichen der Fruchtbarkeit 
— zu genießen. Eben biefer Granatapfel, far 
gen anderd, war es, um deflentwillen fie es fi 
gefallen laſſen mußte, Fünfrig ein Drittheil des 
Sahres in der Unterwelt zujubringen;: da es 
Gelb war, wer zuruͤck wollte, durfte. nichts ger 
nofien haben. Star aber, oder Afcalaphus ver: 
riechen, dag diefes gefchehen ſey. _ Proferpine 
blieb vom Pluto ohne Nachkommen. Eiferſuͤch⸗ 
tig genug verwandelte ſie die Nymphe Menthe, 
die Beyſchlaͤferin des Pluto, im einen Krauſen⸗ 
muͤnzenſtock. Ungleich berühmter iſt die Erzaͤh⸗ 
lung, daß ſie den jungen Adonis erzog, und die 
Venus zwang, den Beſitz deſſelben mit ihr zu 
theilen. F — | | 
Proferpine ward in beyden Eleufinien neben 
ihrer Mutter verehrt. Sicilien erkannte fie ebens 
falls für feine Schutzgoͤttinn. Megalopolis harte 
ebenfalls ihren Dienſt. Auch war ihr Hain om 
Averner See fehr berühmt. Sie ward als die 
eigentliche Königinn der Unterwelt und der Schat⸗ 
ten betrachtet. Daher ward ihr ach die Abs 
Ihneidung des Haares der Sterbenden, womit 
bieje dem Drcud geweihet wurben, jugefchrieben. 
So mußte ihr auch von den Lebenden, welche 
die Unterwelt bejliegen, ein goldener. Zweig * 
| ar reicht 
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icht werden; dieß thaten Herkules und Aeneas. 
coferpine warb oft von ben Griechen Lore, 
de von den Kateinern Libera genannt, Auch 
en: fo oft mit der Hecate verwechfelt. 
erpinaea, f. Lauftraut, Th. 64, ©. 24. 
(odte, Lat. und Griechiſch Prolodia, die durch. 
n Gebrauch eingeführte Länge und Kürze der 
zylben einer Sprache, und in engerer Bedeu⸗ 
ng, die Lehre von ber Länge und Kürze der 
spiben einer Sprache. Die Tonfpredhung, 
ie Tonmeffung,. welches doch den ausländis 
nen Ausdruck nicht erfchönft, und zweydeutig 
t, indem der eigentliche Ton von der Länge 
nd Kürze der Sylben ganz unabhängig ift, ob 
: gleich von ben -meiften Sprachlehrern damit 
erwechſelt wird. | | 
lopis, ein oftinbifcher Baum, ven bem bier 
sen nichts zu bemerken fl. 
„fopopdie, die Perfonendichtung, wenn man eis 
‚e lebioſe unbefeelte Sache als eine moralijche 
herſon vorftellt, und redend einführt; woͤrtlich, 
ach dem Griechifchen, die Derfonenmadhung. 
yfpect, Prolpectus, Fr. Profpect, 1) alles das: 
enige, was man erblidt, in Anfehung der ange⸗ 
ſehmen oder unangenehmen Empfindungen, wels 
he es ben dem Anblide macht, am häufigften 
m gemeinen Leben; der Anblid. 2) Was man 
n einiger Serne erblidt, und die Ausficht im 
yie Gerne; die Ausſicht. "jemanden den Pros 
ipect verbauen. in angenehmer Profpect, 
Befonders ein Theil der Erpfläche, fo wie er 
fih dem Auge in der Entfernung darftellt. Da: 


ber- der Proſpectmahler, welcher vornaͤhmlich 


folche Proſpecte mahlt. 3) Wird die Art von 
Beirug oder bie Mode des Frauenzimmers, ſich 
wa DRS Ccc3 vorn 
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born zu verdicken, oder Fünftliche Bufen ju m 
chen, der Proſpect genannt. 

PB 3% 28, ©. 71. Anmerk. 37. im 

et. Jagd. — 

Prostbeſis, Protheſis, Anſetzung, kuͤnſtliche Aw 
ſetzung oder Einſetzung eines mangelnden Gliedes 
oder Theiles; als bie Einſetzung gläferner Au 
gen, falfcher Zähne ꝛc, | 

‚Proftveten, in dee alten Kieche Büßende, melde 

bedhy dem Eingange der Kirche auf die Kniee fits 

ten, oder ſich mit dem ganzen Körper beugten, 

Droftylon, ein mit Säulen verzierter Eingang. 

Protea, Protee, Silberbaum, eine intereffante 
Pflanzengattung, die ung mehrere Ziergewaͤchſe 
liefert, und deshalb von den Garten, und Blu 
‚menfreunden vorzüglich gefchäßt wird. Die ganze 

-. Gattung, fo zahlreich fie auch ift, finder füch fah 
- ausichließlid am Worgebirge ber guter Hoffnung, 

| Man hat im Deutfchen zwar den Namen | 

Silberbaum dafür angenommen; da dieferabe 

noch nicht fehr bekannt ift, und jeder doch zuerft 
unter Protea nach ihnen fuchen wird, fo halte 

ich es für das befle, hier dag nöthige darüber 
anzufügen, 1 | | 
Der Here Plontagengärtner Mäfer in 
Zwidau hat kürzlich über diefe Gattung vortrefis 
liche Bemerfungen gemacht, und fie in dem all: 
gemeinen Gartenmagazin 1807 und 1808 mits 
getheilt, Er jagt (1808 No,4, ©, 132 — 39) 
folgendes darüber; | | 

| „Naͤchſt der prachtvollen Gattung Erica, 
oder den Heidenarten verdient wohl die ſchoͤne 
Gattung der Proteen, oder der Silberbäume 
die Achtung des Planzenfreundes. zuerft, Shre 
immergrüne fhöne und mannichfaltig coloriete 
Öeftalt, die im Winter in unfern Gewädhsbäus 


fera 


. 
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ſern eben ſo ſchoͤn bleibt, als ſie im Sommer 
iſt; ihre, zum Theil ſehr großen, fonderbar ge⸗ 
bauten mitunter ſchoͤn und bumt gefärbten pracht⸗ 
yolien Blumenföpfe, und die leichte Eultur weh 
he fie verlangen, empfehlen fie dem Liebhaber 
ihöner erotifcher Gewaͤchſe ganz bejonders! Ja, 
ich finde fogar, daß ohne die Proteen Feine 
recht ſchoͤn zufammengeftellte Pflanzenfammlung 
eangirt werden fannz fie haben alle etwas. Her- 
sorleuchtendes und Fremdes an ſich; bejonders 
Fallen einige Arten in die Augen, wenn Ke mit 
ihrem großen, bisweilen 5 Zeil flarfen Blumen 
Föpfen gekrönt find, und ziehen dann die Aufe 
merffamfeit eines jeden PBlumenfreundes. gewiß 
auf ſich. Sie bilden theils fihöne artige Pyra⸗ 
miden von 2, 3, 4, Zuß Höhe; theils artige 
Baͤumchen, die mit mannichfaltigen Blättern, 
vom fehönften Süberglanze herab bis zum dun⸗ 
kelſten Grün; theils mit gefiedereen, nabdelartigen, 
gejähnten, gleichbreiten, kangettförniigen, gefranz⸗ 
ten, enfdrmigen, ‚und filjigen Blättern geziert 
find. Mir find ungefähr etliche zwanzig Arten 
bekannt. Ueberhaupt aber gibt es jeßt etwa 88, 
von denen ich den Liebhabern die mir befannten 
fchönen Arten nebſt ihrer Eultur in dieſem Aufe 

faße befchreiben will.“ | | \ 
„Die Gattung Protea gehdrt, nah bem 
Linnefchen Syſtem, in die erfie Ordnung der 

vierten Klaffe. (Tetrandria Möonogynia.)“ 

„Die Kennzeichen der Gattung find“ 

„Der Kelch. beſteht aus gefchupnten Deck⸗ 
blättern, die an mancher Art ſchoͤn gefärbt ers 
fheinen. Die Blumenkrone ift viertheilig oder 
vierblättrig, jedes Blaͤttchen trägt einen gleich: 
breiten Staubbeutel, Die Frucht if eine eins , 

fomige Ruh 3 000000 —— 
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„Die einzelnen Arten find im Syſtem fol. 
gendermaßen geordnets> : BR, | 
a) Mit dreyfach getheilten, oder gefiederten 
. . fadenförmigen Blättern. | 
b) Mit gezähnten, fchwieligen Blaͤttern. 
0) Mit fadenförmigen, pfeiemenfdrmigen Blaͤt 

tern. Ä 

d) Mit gleihbreiten, linienfdrmigen Blärtern, 

e) Mit lanzetrförmigen, oder elliptiſchen Blaͤt⸗ 
tern. 

£) Mit laͤnglichen, oder eyfoͤrmigen Blaͤttern. 

g) Mit herzfoͤrmigen, rundlichen Blättern. 

„Im Allgemeinen, ift ihre Eultur in unfes 
‚sen Gegenden folgende: 

„Man gibt dieſen fchönen Gewaͤchſen eine 
feingeſiebte, recht gut mit einander gemijchte und 
. ausgelegene Erbe, die aus einem Theile vertits 

terter Lehms oder Raſenerde, drey Theilen gan; 
verweſeter Lauberbe, und einem Theil feinen 
Quarz; ober Triebfand befteher. Im Sall man 
keine verrottete Lauberde haben fann, man hätte 
‚ ober ſtatt dieſer gut vermitterte und ausgelegene 
Moor» oder Torferbe, fo fann man diefe mit 
ſehr gutem Erfolge flatt der Lauberde nehmen. 
Kann man, ober auch diefe Torferde nicht ha⸗ 
den, und man hätte eine gute lodere, nahthaf⸗ 
te, nicht zu fette Blumenerde, mit etwas Sand 
vermiſcht vorräthig, fo fann man fie ebenfalls 
dazu brauchen. Dft hat man auch dieſe nicht; 
beſonders, wenn man an einem andern Orte en⸗ 
gagirt oder angeſtellt worden iſt; dann habe ich 
meine Zuflucht zum Walde genommen, wo man 
eine duͤnne Lage ſchwarze Heideerde findet, von 
der ich drey Theile, nachdem fie geſiebt war, mit 

. einem Theile Grabelanderde gut vermiſchte, und 
im Fall dieſe letztere von Natur nicht ſandig 
als on 7 ® war, 
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var, mit einem Theile feinen Flußſand gut ver⸗ 
niſchte, und mit vielem Erfolge gebrauchte, 
Noch muß ich bemerken, daß man dieſe einzel⸗ 
ıen Theile ja fo innig als möglich mit einander 
erbinde und mifche, befonders wenn man in dem 
zalle iſt, dieſelbe fogleich für diefe Pflanzen ges 
rauchen zu muͤſſen““ Ed 
„ueberhaupt. ift es für jede Topfpflonze 
on fehr twefentlihem Mugen, wenn der Liebhas 
er ſchon lange vorher dergleichen Erde vorräthig 
emifcht, fiegen hat.“ | | 
Das Begiefen der Proteen gefchieht im 
Sommer, wenn die Pflanze gefund und im 
Bacherhum fich befinder, jedesmahl jo, daß die 
erde im Topfe durch und durch feucht wird; 
efonders bey warmen hellen und Iuftigen Tar 
en. Hat bie Pflanze ben Topf ausgemwurzelt, 
» trift es oft, daß die Pflanze mir einem Mahl 


zegießen nicht zufrieden iſt, und man ihr, foo 


ald das erſte Waſſer eingezogen if, noch eine 
ſortion reichen muß. Ueberhaupt wird man 
9 täglicher Ueberfiht und Wartung feiner 
flanzen, ſehr Hald diejenigen. kennen lernen, 
elche das Waſſer reichlich, ober in geringem 
Raffe fordern, oder die beym nächften Gießen 
ınz übergegangen werden muͤſſen. Gelbfi im 
Binter verlangt eine gefunde Protee gehöriges . 


jegießen mit überfchlagenem Flußwaſſer, jedoch 


ie Vorſicht, daß ift: nicht eher, als bie die Ers 
: in dem Topf-troden wird.‘  * 
„Der Standort im ‚Sommer ift für bie 
roteen, fo wie für die meiften Cap« und Bo⸗ 
npbais Pflanzen, ein gefchüßter Ort, der bie 
ınze Morgens und Vormittagsſonne bis 12 
hr. hat. Man ordnet fie daſelbſt mit andern 
ewaͤchſen in mohlgefällige Gruppen, theils auf 
ECcc5 Stel⸗ 


78 Protea. 


— Stellagen, theild gräbt man fie. mit den Toͤpfen 
‚in. die Erbe; das Letztere iſt da fehe zu: empfeh⸗ 
fen, wo man gezwungen iſt, biefelben ih eine, 
der Sonne den ganzen Tag ausgefeßte Lage ju 
- bringen. Nur muß man hier genau auf die Er 
de im Topfe acht haben, damit die Pflanze wicht 
etwa durd) zu viel Naͤſſe angegriffen werde. Ein 
anhaltender warmer Megen ſchadet ihnen nichts, 
: wie ip ‘aus eigener Erfahrung verſichern Fann, 
er iſt ihnen oft mehr zutraͤglich as ſchaͤdlich; ab 
lein, im September, wenn die Mächte ſchon em 
pfindlich kalt find, ſchuͤtze ich meine Pflanzen gern 
vor lange anhaltendem Regenwetter unb zu vie 
lee Naͤſſe.“ . Ä 
| „Ihr Stand im Winter ift für alle Arten 
Diefer Gattung ın unferer Gegend, vom zıten 
- September an, ein Gewächshaus, daß man im 
Winter bey kaltem froſtigem Wetter, von 3 bis 
8 Gr, Reaum. heißt.“ ee 2 
„Bier befinden fi) bie Proteen am gefün- 
deſten. Sie fieben bey mir anf- einer, Stellage, 
- vor der ein 2 Fuß breiter Bang an den Kenflern 
..bingeht, mit den Eriken, Brunien, Diofinen, 
Melaleuken und anderen ſchoͤnen Gewaͤchſen 
zuſammengeordnet, unter denen die Proteen in 
den Wintertagen dem Pflanzenfreunde ein ſehr 
ſchoͤnes und liebliches Anfehen gewähren. An 
bie Senfter ftelle ich fo wenig Gewaͤchſe als mög: 
: Sich, und überhaupt ‚nur diejenigen, bie es ſchlech⸗ 
terdings erfordern. Zum Benfpiel die Oxalides, 
die gewöhnlich im Winter an ben Tenftern fchön, 


aber nicht anders, als ben heller Sonne blühen; 


ferner das Mesembryanthemum, Pelargonium 
. tricolor und berg, Vielen Gewaͤchſen iſt ber 
Stand an Glasfenſtern fogar zuwider; fo ſteht 
zum Bepfpiel. die-Euphorbia mellifera ſeht dun⸗ 
| A kel⸗ 
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elgruͤn, geſund auch reichlich bluͤhend auf ber 
Stellage; an Fenſtern aber ſieht dieſelbe Pflan⸗ 
e haͤßlich gelb aus. Ich habe mehrere Proben 
yamit auf diefe Art gemacht und immer daffelbe 
Refultat erhalten. Dadurch aber, daß nicht zu * 
iel Sewaͤchſe an den Fenſtern fliehen, fällt das 
Sonnenlicht im Winter herrlih in mein Ge 
vächshaus, erwärmt und erleuchter jeden Win⸗ 
'el fo mohlthätig, daß die Gewaͤchſe auf der 
Stellage nicht nur fehr gefund grünen, fondern 
nanche auch recht ſchoͤn blühen und die Anfiche 
ehr verfehönern, zum Benfpiel Erica versicolor; 
7, pubescens; E. herbacea; E. coccinea; 
F ———— Protea mellifera; Hemimeris ur- 
icifolia; Daphne odorata; Elichrysum luci- 
lum; Camellia japonica, und mehrere andere, 
leberdieh habe ich noch den Vortheil davor, daß 
ch vier Mahl mehr auf die Stelage ſtellen 
ann, als gewöhnlich an den Fenſtern Platz ges 
abet haben würde.“ | —— 
„Auch habe ich gefunden, daß ſich die Pflan⸗ 
en auf der Stellage deswegen weit beſſer und 
ejfünber, als zu nahe an den Senftern, befinden, 
veil fie hier befländig einerley Temperatur geties 
en; fie haben Hier weder am Tage bey heller 
Sonne im März; und April, die ſtarke Erhit⸗ 
ung ber Töpfe, noch des Nachts die oft Keftis 
je Erfältung, bisweilen gar eindringenden Froſt, 
u fürchten. _ Meine Pflanzen, die ih dennoch 
ın die Senfter flellen muß, flelte ich deewegen 
mf ein Bret, das längs den obern Fenftern hin 
gebracht ift, wo die Kälte alfo am wenigflen 
inbringen fann, Das niedere Senfterbret aber 
jenußte ich zu vollem Lad und Levcai, beyde 
ind hart genug, um diefe flarfe Abmwechfelung - 
u ertragen, Uebrigens aber “gebe ich im vr 


*— 
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;fte und feibft bey gelindem Netter und Sonne 


fleißig, und fo oft als möglich, dem Gemächss 
hauſe friſche Luft, befonders viel im April umd 
der Mitte des May; ‘denn eher dürfen wir es 
in :unferer Gegend, der ‚fpäten, etwa noch einfals 
lenden Nachtfroͤſte und Reife wegen hicht was 
gen, unſere fremden" Gewaͤchſe in die freye Luft 
zu bringen.“ J 
„Das Vetſetzen der Proteen in friſche Er— 
de und größere Gefäße geſchieht, wenn die Pflan⸗ 
je den Topf völlig ausgerwurzelt hat. Das zu 
dftere Verſetzen it bejonders den alten Pflanzen 


gefährlih. Hat die Pflanze den Topf völlig 


ausgewurzelt, jo nimmt man einen etwas ard 
fern zur Hand, legt Fleine Steine einen Zoll 
hoch auf den Boden, füllt num ein Drittel fris 
fcher, vorbin erwähnter Erde hinein, druͤckt fie 
an, nimmt die Pflanze zur Hand, ſchneidet uns 
ten vom. Ballen einen bis ı% Zoll herunter, an 
den Seiten aber läßt man ihn wie er ift, feßt 
die Pflanze in den zubereiteten Topf, und für 
tert die Seiten ‚gut mit dergleichen Erde aus.“ 

„Jetzt ſtellt man die Pflanzen etwa 14 
Tage bie drey Moden ganz in den Schatten 
‚und begieft fie anfänglich fehr vorfichtig, bis fie 
. angemachfen find; dann fommen fie wieder an 
"ihren vorigen Ort. Die befte Zeit zum Verſet⸗ 
zen fremder Pflanzen, iſt eigentlih der Auguf; 
allein es ift ein wahres Befoͤrderungsmittel zur 
fhönen Flor und Wachsthum einer Pflanze, 
wenn man jie dann verfeßt, fobald die Pflanze 
verblüht hat. Die Pflanze beginne ohnedieß mad 
- einiger Zeit der Flor fchon von Natur ein ganz 
neues Leben; dieß fehen wir an der Mofe, Nel— 
ke, Aurifel, und bey genauer Beobachtung an 
den mehreflen Blumenzwiebeln und Gemächfen.“ 

| A „der 
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Vermehrt werden die Proteen durch Gas 
ven, durch Adfeger und durch Stecklinge. 

Die Vermehrung durch den Samen. ft: als 
dings ‚die natuͤrlichſte und zweckmaͤßigſte, und 
san erhält auf diefe Art Die dauerhafteſten und 
nſehnlichſten Bilanzen. Den Gamen. erhält 
jan übrigens am beften aus England, und zwar 
on Loddiges und Sohn aus Hakney bey 
ondon, oder aus: Holland, wohin er gemöhne 
H vom Vergebirge der guten Hoffnung geſen⸗ 
st wird. Mehre Arten der Proteen tragen aber, 
uch- bey guter: Wartung in unſern Gärten feis 
n und tauglichen Samen. . Die Anzucht dem: . 
ſroteen durch den Somen, ift! Die nähmliche, 
ie die der Erica und Diafma, (S. 4: T. ©. 
N. zies Stüd 1804. ©. 208.) Was nun die 
jermehrung: der Proteen durch. Ableger und 
ztecklinge betrifft, fo werde ich bey den jetzt | 
genden Arten einer -jeden- die beſte Methode, 
e zu. vermehren, ‚beyfügen.“ ie ee 

„Die vorzuͤglichſten und fhönften:: Arten 
nd folgende: Zr re 

1) „Protea acauliss L. (Pr. folüis ob- 
ıngis capituloque globofo glahris, caule de- 
ımbente brevilimo,."Willd. Spec. - plantı 
‘om. J. P. Il. p. 329:).:: Diefe ſchoͤne Art 
nofiehlt ſich dem Liebhaber dadurch, daß ſie ei⸗ 
en, nicht viel uͤber einen Fuß hohen Stamm 
at und jährlich im Julius, mit großen. gelben 
diumenkoͤpfen, die mit grünlich sröthlichen Deck⸗ 
Stterm umaeben find, gefrönt ifl. Die Blüte 
e find länglich« lanzettfoͤrmig, bläulihgrän mit 
then Mändern. Sie fommt vom Vorgebirge 
:e guten Hoffnung, und. ill in Deutſchlands 
järten noch ‚felten; dieſe Art wird in Wien 
uch Stedlinge vermehrte“ re 55 

| | | . 
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: :2) „Protea argentea, L. (Pr. folüs lan- 
ceolatis argenteo-ıömentolis, ciliatis caule 
:arboreo, capitulis globoſis. Willd. |, c.) 
Der wahre Silberbaum, mit breiten lanzett- 
förmigen Blaͤttern, die mit weichen: glänzenden 
Seidenhaaren dicht überzogen, ziemlich 4 Zell 
lang, und Wr vorjüglichfte Zierde dieſes Baumes 
find, Die Sumentöpfe find gelb und kuglicht 
aber uͤbrigens nis,:. groß. Indeſſen verdient er 
in jeder Sammlung feinen Platz, dem er gemif 
Ehre mahen, und mit feinen fchönen weißen 
glänzenden Blättern: am meiften hervor ſchimmern 
wird, Er if: vom Kap und wird durch Able 
ger und Anbängetöpfe, in-die man junge Zwei 
se befeffigt, mit Moos umbindet und fleifig ber 
gießt, vermehrt. Er ifi in Herrenkaufen und 
andern deutſchen und holländifchen Gärten ju 
‚befommen.“ | en — 
3) „Protea bracteata L, (Pr. foliis hli 
formi-canaliculatis, capitulo terminali, bra 
creis multifidis. -Willd. Lc. p. 517.) Mt | 
fadenfdrmigen, etwas rinnenförmigen, ‚gebogenen 
Blaͤttern, und weißen Blumenkoͤpfen, die mit 
eingefchnittenen Deckblaͤttern bejeßt find, Die 
Pflanze wird nicht ſehr Hoch, ungefähr zwey 
Fuß. Uebrigens ziert fie ihre Stelle durch ift 
fremdes und feines Anfehen ungemein. Sie 
ebenfalls felten bey uns; anzutreffen. - Indeſſen 
finder man fie in den holländifchen Gärten und | 
in Herrenhanfen bey Hannover. Sie gehört | 
mit zu denjenigen Zierpflanzen, die $ald und 
jährlih bey uns buͤhen. Durch Ableger und 
Stedlinge, die man im Julius in verwittette 
Moorerde ſteckt, fie an fchattige Stellen in ein 
adgetragenes Miſibeet bringe und immer feucht 
erhält, ift fie zu vermehten. N 
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4) „Protea conifera, U. (Pr. folüs'lan- 
ceolatis, bafi attenuatis glabris acutis callo- 
is, capitulo ierminali involucrato, involucro 
long’ acuto concolore, Willd. l.c,p.585). 
Die Blumenkdpfe diefer artigen Zierpflanze find 
‚opfenförmig, die Blätter ſchoͤn hellgruͤn und 
anzettdrmig mit rothen Spißen verſehen. Dies 
e artige, Koypflange laͤßt ſich leicht Durch Sted; 
inge bermez-en, wenn wan fie im Julius in 
ang verwirnäte alte Schlammerde in Töpfe 
flanzt, ſchattig Kaͤlt, umd fie öfters begießt. Sie 
teibe zwar in in nähmlichen Jahre wenig ober 
ar nicht, aber diko ſchneller im Fünftigen Grüße 
inge, Uebrigens wig.ene dieſe artige und im⸗ 
zergruͤne Pflanze in jeder Sammlung ihre Stel⸗ 
deswegen, weil fie ſich mit den mehtſten auf 
ine ſchone Art verbindet und bie Anficht erhoͤ⸗ 
et. Sie iſt nicht ſelten anzutreffen, und haͤlt 
gar gelinde Winter unter, einigem Schutze im 
reyen aus, beſonders wo der Boden ſandig iſt.“ 

5); Protea ciliata. Dieſe ſchoͤne, im⸗ 
ergrune, 13Fuß hohe Pflanze hat ei⸗ lanzett ⸗ 
rmige, glatte, am Rande weißgefranzte, an den 
;pigen mit rothen Schwielen verfehene und 
was aufwärts gebogene Blätter. Das Stämms 
en iſt vieläftig, und die jungen Zweige finb 
inbaatig und roth. Da ic) diefe Pflanze noch _—_ 
ht lange befiße, und ihre Blumen noch nicht 
fehen habe, fo kann ich fie au) nicht befchreis 
n. Indeſſen babe ich fie. vorigen Sommer im 
ulius durch Fleine, etwa 2 bie 3 Zoll lange, 
‚gefehlißte Stedlinge, mie die. vorige vermehren 
Jahrfcheinlich flammt fie auch vom Kap; uͤbri⸗ 
ns gibt fie ein gutes Anſehen unter andern 
Aanzen. Im Fall fie auch ſchoͤne Blumen 
ingt, dann gehört. fie zu den ſchoͤnſten er 
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Ich erhielt: fie‘ von. dem artenmeifter Hrn, 
Wendland aus. Herrenhaufen. , 1a 2.04 
2.6) „Protea cynaroides L. (Pr. foliis [ub- 
>. gotundis petiolatis glabris. Willd, L.c. p. 
534). Dieje ſchoͤne Art empfiehlt fi, befonders 
durd) ihre jonderbaren, weißlich filzigen, ſehr 
großen Blumenföpfe, die fo groß als ein Kin⸗ 
destopf an ben Spißen der Zweige erjcheinen. 
Ucberdieß wird dieſe ſchoͤne Pflanze, nie. hoc. 
Ich habe fie bluͤhend nie uͤber 2 Fuß Höhe -ger 
fehen; fie hat rundliche, glatte, geſtielte Blaͤtter; 
iſt vom «Kap, und wird durch Samen und eine 
gefchnittene Ableger (nach Art ver Melkenfenfer) 
vermehrt. Sie:ift auch noch felten; ‚außer. den 
‚engländifchen Handelsgärten finder man ſie in 
Schoͤnbtunn bey Wien, in Herrenbaufen, in Ei⸗ 
ſenach bey Hr. D. Dietrich, ‚und wenn ich 
nicht irre, ſo befigt fie auch Hr. Schneevogt 
in Haarlem.“ ni ten: 
m) „Protea formo/a, (Andrew, bot. re- - 
poſ. n. 6. t, 17.) Dieſe iſt in. jeder Ruͤckſicht 
ine der ſchoͤnſten und ſchaͤtzbarſten Pflanzen von 
dieſer Gattung! Theils wegen ihrer ſehr ſchoͤnen 
und goldgelben, großen ſehr kuͤnſtlich gebaueten 
Blumenkoͤpfe, deren einzelne Bluͤtchen ‚mit ſpieß⸗ 
formigen Deckblaͤttchen umgeben ſindz und. bes 
zen Kelchſchuppen ſchwarzgefaͤrbt, dachziegelfoͤr⸗ 
mig übereinander erſcheinen. Theils ihrer ſchoͤ⸗ 
nen gruͤnen, weichhaarigen, 3 Zoll langen, 
lanzetifoͤrmigen Blaͤtter, ſo wie ihrer Seltenheit 
wegen, da ſie ſich, ſo viel ich weiß, bloß in en⸗ 
gliſchen Gärten finder, wo fie vor 5 Fahren für 
eine. &uinee verfauft ward, - Sch kenne fie aus 
dem fchönen Pflanzenwerke Theſaurus botani- 
cus,. wo fie im zten Heft ſchoͤn abgebilder iſt.“ 
8) 


WG. * 
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8) „Protea grandiceps. (Trattinnick 
hes botan. fasc. IIl. Tab. 4. Prot. [pesio- 
. ß). latifolia, Andrew. bot, repol, =. t. 


10.).“ | 

Dieſe Prachtpflanze findet man bey' Hr. 
zchneevogt in Haarlem, und bey Herrn 
Bendland in Herrenhaufen unter dem Nah⸗ 
en, Protea [peciofa latifolia.‘ | 

„Ich halte fie für die anfchnlichfte und 
achtigſie in diefer Gattung. Ihre Zweige find 
n Ende mit fehr großen fehönen Blumenkoͤpfen 
kroͤnt, die mit verhoͤltnißmaͤßig großen ſchoͤn⸗ 
then, am Rande weißgefranzten Kelchſchuppen 
ngeben find. Die Blätter find eyfoͤtmig, ſtumpf, 
bis’ 5 Zoll fang und 2 bis 3 ZoU breit, une 
hagri, dunkelgtuͤn, am Nande ſchoͤn roth und 
was wellenfoͤrmig gebogen. Be 

„Bor allen zieht dieſe fchäßbare Pflanze 
* Aufmerkfamkeit des Pflanzenfreundes auf 
h, wenn fie bluͤht, welches im Julius geſchieht; 
1ıd Dann eilt-gewif ein jeder, ſobald er fie von 
sitem erblidt, auf fie zu, um fie näher zu bes 
achten und zu, bewundern.“ 

„Selten wird ige eine andere ſchoͤne Plane 
den Rang ftreitig mahen, da fie beionders 
ich fange blüht. Sie kann nur durch Ableger 
Senttöpfen gezogen And durch Samen ber: 
ehrt: werden.“ ! T | 

Ihre Abbildung findet fih auch im A. G. 
ſt. 1808. No. IV. Taf. 9. | 

9) „Protea mellifera L, (Pr. folüs lan. 
»olato- ellipticis capituloque terminali ob- 
ngo glabrıs. Willd. 1. c. p. 522.). Auch 
efe Art empfiehlt ſich durch ihre ſehr ſchoͤnen 
unten, einer Fauſt großen Blumenkoͤpfe gar 
hr. Die Blumen find weiß, die Kelchblaͤtter 
techn, Eine. CXVIL Cheil. Doo ro⸗ 


f 
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roſentotth, goldfarben fehnarzesth u meiß; 
bie Blaͤtter ber Zweige lanzeteförmigtelliptife, 
glatt, und an der Spiße mit einer rörhlichen 
Schwiele beſetzt, auch ſtehen fie etwas ſchief. 
Die Pflanze ſelbſt wird ungefoͤhr 3 bis 6 Kup 
hoch, und blüht in unfern Gewaͤchshaͤuſern wäh: 
‚rend der Wintermonathe, mo ſie das Auge des 
—  Liebhabers ımter andern immergruͤnen Pflanzen 
“ungemein ergößst. Auch fie ift vom Kap, wo 
fie ieh auf Hügeln und am Tafelberge findkr. 
Sie laͤßt ſich durch Stedlinge, "Ableger und 
Samen vermehren, "und iſt in’ Herrenhaufen, 
An Hasrlem bey Hrn. Schneevogt, und ba 
' Gen, D. Dietrich in Eifenah zu finden, 
10) „Protea nana:rofacea: (Pr. nana, 
‘ foliis Aineari-fubulatis, ‘capitulo "terminali, 
calyce colorato. Willd. I. c. p.519.).: Mid; 
‚ weniger ſchoͤn iſt dieſe niedrige, mit dreifantigen, 
pfriemenförmigen, etwas über 2 Zoll langen, 
« weißlichgrünen, biemweilen-am Rande roth Anke: 
laufenen Blättern beſetzte Pflanje’ Sie ift auf 
den Zweigen: mit ungemein ſchoͤnen Blumenhoͤ— 
pfen geziert; die Kelchblaͤtter find naͤhmlich  fäb: 
haft roch, und die innere Blumenſcheibe golt« 
* farbig; (obald die Blume völlig bluͤht, fiehr ſie 
einer fhönen Anemone ähnlich, und ift auch won 
diefer Größe. Auch biefe Pflanze hat mich fehr 
ergößt, da ich fie unvermuthet blühen ſah. 
Schade, daß fie noch fo felten in deutſchen Gärs 
ten ift, denn ich wüßte fie, außer in Wien und 
England, nirgends zu finden. So viel weiß id 
indeß, daß fie durch Stedlinge und’ Ableger obs 
ne greße Schmwierigfeit vermehrt wird.“ 
411) „Protea irepens,. ‚Thunb; (Pr. fo- 
liis lanceolato.-ellipticis capituloque ' ovato 
glabris, caule decumbente brevilimo, Willd. 
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‚cp: 31523.): ‚Ebenfalls seine recht ſchoͤn bluͤhen⸗ 
e Art! ? Sie hat kriechende Wurzeln, einen 
hr kurzen Stamm und ſpatelfoͤrmige Blaͤtter, 
on der Länge eines kleinen Fingers, die einen 
aorpelartigen, ſehr ſcharfen Rand haben. Die 
zlumenkopfe find von ſchoͤner rother, gelber und 
ißer Farbe, und durchaus mit weichen weißen 
zaaren beſetzt. Auch dieſe ſchöͤne Pflanze kam 
m Rap,’ und findet fi) num in den Handelsr 
irten um London, und in holloaͤndiſchen Gärten.“ 
A2) 'Protea fpeciöfa. (Pr. foliis oblon- 
is glabfis," capitulo oblongo;, ſquamis . caly- 
nis’apioe barbatis. Willd. 1. «. p. 531.) 
Bieder eine önfehnliche, mit -fonderbaren. und 
Jonen großen, 4 Zoll langen Blumenköpfen, 
feönte Pflanze Die Blumenföpfe haben uns 
n' fleiniete braune, :weißrandige Deckblaͤtter, die 
oͤßern, S Zoll langer Kelchblätter find oben 
3: zur Hälfse ſchwarz, ugten hellgruͤn und am 
ande mit weißen Frangen geziert; bie. innere 
fumenfhebe-ift nach dem Rande zu. Hellgrün, 
w in der "Mitte wollig weiß. Die Blätter 
r Zweige ſind lebhaft gruͤn mit rothen Raͤn⸗ 
en geziert, ablang lanzettfoͤrmig, feinhaarig und 
Zoll fange‘ Ich fah' diefe ſchoͤne Protee;:rzw 
fang Yufins in dem Könige. Garten: zu Pills 
6 biühen; wo fie ungefähr 4 Fuß Höhe: hatte. 
X WBaterfand.:tit auch‘ bas Rap, mo: fie am 
ıfölberge gefunden "wird, " Sie wird. bey. ung 
rch Samen und Ableger vermehrt. Man 
det ſie in: Herrenhauſen bey Hrn. We ndla nd, 
Haarlem bey Hrn. Schneebogt und in ei⸗ 
zen: deutſchen Gärten.‘ 

Ihre Abbildung findet ſich i im allg. ©. Mg 
RER — * 10. 
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= 13) „Protea tomentofa L. (Pr. folüs 
tridentatis tomentois Willd, l. ce. p. 514.) 
Diele immergrünende, mit feinen weißhanrigen, | 
Jinienelanzerrförmigen, ZoU langen, mit rochen 
Spitzen verſehenen Blättern dicht beſetzte Plan 
ge, nehdre mit zu dem Proteen, die man ihres 
ierlichen Habitug ‚und fremden Anſehens wegen 
gern unter eimer gut geordneten Pflanzentamm 
lung fieht, da fie ſich neben jeder. andern Plaw 
‚je gut ausnimmt und contraſtirt. Shre Blu 
. menföpfchen find. zwar von feiner praßfenden 
Schönheit; ſie ſind gelb, von: der Größe einer 
Haſelnuß, und. unten etwas wollig, aber immer 
der Unterfuhung und Beobachtung des Marun 
freundes werth. Ihre Vermehrung geſchieht bey 
mir durch Stecklinge, die ich im Anfange des 
Julius pflanze, und worüber ich meine Verfah⸗ 
tungsart fchon in ‚diefem Gartenmagazin are 
St. 1807. ©. 215, ben Pflanzenfreunden vor 
: gelegt: habe.“ — ar J 
p„ydier haͤtte ich nun den Pflanzenliebha⸗ 
"> Bern die fchönften Proteen fo beichrieben, wie 
fie wirklich find. Ein Liebhaber finder bier dus 
Stuͤck am Wertbe, wie fie. die Hondelsgättner 
und Pflanzencultivateurs verkaufen, zu 8, 6,5, 
4,2, 1 Rthle. bis 16 und 12 gGr. Hera, 
Die ſchoͤnſten Proteen findet man bey Hra. 
Wendland in Herrenhauſen, Hrn, Schnes 
vogt in Haorlem und Hrn. Hofgarımer Seidel 
in Dresden, Sch Habe für jege nur 3 Arten 
borrächig. — Eine ſchoͤne vollfonmene Befchreis 
bung über 85 Arten finder man im dem 7ten 
„Bande des Dierrichfchen Lericons der, Gaͤrt⸗ 
| nerei und Boranit, mebft guter Cultur⸗Methode 
fuͤr diejenigen, welhe die ganze Gattung fennen | 
fernen wollen. Hier habe ich nur die —— 
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ie ſchon geſagt, beſchrieben, ¶und Gin dahed 
einen eigenen Beobachtungen und Erfahrungen 


folgt.“ Der. Here Dr, Dietrich ſagt uͤber dle 


roteen: a 
„Alle Proteen verlangen eine. den Kapge⸗ 
schen eigenehämliche Kulturz im Sommer. fie« 
n fie im Sreyen, und im Winter in. Glashaͤu⸗ 
:n, in der Mähe der. Genfer, wo fie Licht und 
günftiger Witterung friſche Luft genießen. 
ebhaber dieſer vortrefflichen; Pflanzen, welche 
ne Ölashäufer haben. und. doch die fchönften 
‚ten zu iheem Vergnuͤgen ergiehen wollen, brins 
n fie bey Annäherung des Froſtes in ein Zim⸗ 
r,:das nur ben eindringendem Ssofte gebeißt 
ed, - Das Deffnen der: Benfter im Fruͤhlinge 
d Herbſte, ſo lange. es naͤhmlich die Witte⸗ 
ng geſtattet, iſt dieſen Gewaͤchſen ſeht nuͤtzlich. 
der Hälfte des Mai's, oder ſobald man kei⸗ 
Frofi mehr zu fuͤrchten hat, werben die 


pfiräucher, alſo auch die Proteen, ins Freye, 


; heißt,-in den offenen Garten gebracht und 
einen. Drt geftellt, wo fie por heftigen Win⸗ 
ı gefichert und nicht der. vollen Sonne ausge⸗ 
t find. Im Hiefigen- Garten laſſe id) die 
iften Arten an einer ſchicklichen Stelle, z. B. 


f etwas. ſchattigen Rabatten, bis an den Rand 


Topfes in die. Erde graben; im. Herbie 
eden fie wieder ausgehoben und in Abficht ihrer 
urchwinterung nach obiger Vorſchrift behandelt.“ 
„NMach meinen vieljaͤhrigen Beobachtungen 
d Erfahrungen lieben bie = ein lockeres, 
hehaftes. Erdreich; die meiften gedeihen in fols 
ader Erdmiſchung am beflen: zwey Theile 
fr ober Moorerde, ein Theil Miſtbeeterde 
d ein Theil verbefferten Lehmen, Diefe Erd⸗ 
ten laſſe ich, vor dem Gebrauche von allen 

: Ddo 3 gro⸗ 
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© grüßen Theilen vermittelſt eines Siebes reinigen, 
‚gehörig “unter einander mifchen, "und etwa: den 
vierten Theil feinen: Flußſand hinzujegen. In 
Srmangelung der Torferde thut auch Laub⸗ odes 
MHolzerde gure Dienſte. Der Lehmenboden, wenn 
* pieſer nach dem Angezeigten Maafe unter leid: 
te Dommerde gemiſcht wird, iſt den Pflanzen 
wwureln von weſentlichem Mugen‘, wovon ſich 
auch ſchon die Pflan zer in / England uͤberzeugt 
„üben. Andrew: hat in: ſeinem bot. Re po ſito⸗ 
* rium bey Protea ſpecioſa var. nigra die Des 
metkuns gemachtz? daß die Proteen zwi einem gu⸗ 
‚ten Wachsthum durchaus Torferde und- Lehmen 
| ‚verlangen, Es iſt angenehm zu fehen, mie nun 
" auch einige deutſche Schriftfiellee -und Gartens 
* kanſtler die etwas Übers Pflanzenkultur geſchtie⸗ 
ben haben, zur chemiſchen Schule ſich hinneigen, 
Fett Beftanbrheile und den Mugen: des: Lehmens 
© Fennent lernen. und die Heideerde oder Pferdemiſt⸗ 
"erde pnit Lehmen ‚gu‘ miſchen empfehlen, ob fie 
gleich: noch vor wenigen Jahren fo gewaltfam ge 
gen dieſe Erdmiſchung seiferten und deswegen mas 
"me: Kulturmethoden· tadelten.· Die -fogertannte 
- Heideerde ‚oder ſchwarze Walderde, welche üch oft 
Din diefem Werke unter dem Nahmen Teichte 
8MDammetrde angefuͤhrt habe, kann eben ſowohl in 
Goͤrten vom Baumlaube, faulem Hehe, Wur—⸗ 
zeln und Mooſen ze. bereitet und zut Grnoaͤhrung 
zarter Pflanzen benutzt werden. Daher iſt ec 
ganz unnoͤthig dieſelbe, nach Angabe eines rüftis 
‘ gen Schriftftellers,” bloß inn Woͤldern zu ſam⸗ 
> weln. - Dann“ entfteht -auch die Frage: Welche 
ſachkundige und thoͤtige Forſtmaͤnner werden ſich 
vbie feine Dammerde aus ihren —“ bins 
H un) nur, 


. + ana 
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, Die Erziehung der Proteen aus Saamen 
iſt allerdings ſehr gu empfehlen, nur muß man 
ſich ftiſchen Saamen aus ihrem. Vaterlande zu 
berſchaffen ſuchen, ſo wie die‘ Engländer und Hol: 
länder‘ zu thum pftegen. Im Fruͤhlinge 1802 ers 
hielt ich ein Puckchen friſche Samen von ver⸗ 
ſchiedenen Kappflanzen ‚aus England,‘ unter wel⸗ 
chen ſich auch ver Samen von einigen Proseen 
befand. Dieſen Samen wickelte ich: ſogleich in 
feuchtes Laubmoos, legte daſſelbe in der zweyten 
Abtheilung meines Treibhauſe auf «ine: Stellage 
und ließ es taͤglich einmahl gelinde befeuchten. 
Nach Verlauf von 8bis 12 Tagen fand ich, 
daß der Samen angeſchwollen war und ſeiner 
Entwickelung ndher ſchritt. Hieraufategte ich 
den: Samen in kleine, 3 — 4 Zell: hohe, mit 
der ſchon gedachten Erde gefuͤüte Töpfe und be⸗ 
deckte Die Erde mit etwas Laubmoos. Sodann 
ſieß ich die Toͤpfe in ein temperirtes Miſtbeet 
ſtellen, gehoͤrig befeuchten und in heißer Witte⸗ 
rung die Fenſter mit Fichtenzweigen ober. weitge⸗ 
flechtenen Rohrmatten bedecken. Unter dieſer 
Pflege keimten mens Samen ſchon in 3 A 

Wochen nach der Alidfdar, ‘manche fpäter, un 
einige erft im folgenden Jahre; fobald die juns 
gen Pflänzchen -fich--Äber die Erde -erhoden ‚und 
:inige Blätter getrieben hatten, ließ ich fie ing 
Freye bringen und an einen etwas fchattigen Ort 
hellen: Die Pflaͤnzchen wuchſen freudig heran, 
wvurden aber nicht eher im größere Töpfe geſetzt, 
bis ihre Wurzeln den Erbballen durch sehn HR 
sen Topf eingenommen hatten. Aus biefem Grun⸗ 

ve legte ich in jeden Topf nur einen Samen.“ 
„Die Vermehrung duch Stedlinge gelingt 
bey ben meiften Proteen, nur muß man fie zu 
rechter Zeit im die Erde fieden und uͤhrigens - 
13 


u 


‚ber Kultur nicht vernachlaͤſſigen. Im Kieflgen 
‚Garten: werden bie Stecklinge im Fruͤhlinge, che 
die Rnofpen zum neuen Triebe aufbrechen, von 
‘ber Murterpflanze abgenommen und in kleine 
mit dem oben gedachten Erdreich angefüllte Töpfe 
veſteckt; fo lange noch Froſt zu fürchten if, 
werben die Töpfe an. einer. ſchattigen Stelle im 
Gloshaufe aufbewahrt. Im Monat May, oder 
fobald die Witterung den: Aufenthalt der. Rap: 
. zflanzen im Freyen geftattet, laffe ich an einem 
Orte, wo. die. Stecklinge nur des Morgens eitige 
* Stunden -Sonnenwärme geniefen, efwa ı Fuß 
hoch Saubmooſe ausbreiten, und die mit Sced. 
. Singen bepflanzten Töpfe in daſſelbe einſetzen, fo 
daß das Moos mit den. Töpfen eine Höhe und 
Richtung bat. Dieſes Monsbeet gibt nicht nur 
gelinde Wärme, ſondern bäft auch Die: in ben 
Toͤpfen befindliche Erde beftändig feucht und be⸗ 
foͤrdert das Wurjeltreiben der Zmeige ungemein, 
Beym. Befeuchten der Stecklinge lafle ich das 
ganze Beer mic einer Gießkanne fprigen“* 


Ende des Hundert und fiebjehnten. Theils. 


Nachricht für den Buchbinder, 


‚ Die Kupfer werben, nach Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, Hinten an das Buch, an ein Biatt Papier 

angebkleiſtett, damit fie bequem heraus gefchla- 
gen merden koͤnnen. u 


NT Bücher, 








N 


| B uͤ ch et; | 

he in der Paulifchen Buchhandlung zu Berlin 

oͤch um die dabey geſetzten Praͤnumerations⸗ 
preiſe verlaſſen werden ſollen. 





— 


Beneckendotfs Oeconomia forensis, oder Purzer In⸗ 
‚geiff derjenigen Landwirthſchafts- Wahrheiten, wel⸗ 
e allen, ſowohl hohen als niedern Gerichtsperſonen 
— nöthig. 8 Bände, gr. 4. anſtatt 24 Kthl. um 
— Auszug aus diefem Werke in 3 Bänden, Hg % 
aſtatt ıı Rthl. 8 Gr. um 7Rthl. 8 Gr, 
- Mrab der Chicane, worinnen, daß häufige Pros. 

ffe das größefte Uebel eines Staats find, gezeigets 
e wahren Qucllen, woraus fie urfpeänglich entites 
1, der nachdem fie entftanden, forgfältig genährt, 
‚& Unewdlice vervielfältigt und gleihfom verewigt 
erden, entdeckt, dabey aber auch zugleich die wirk⸗ 
‚mften Mittel, diefe verſchiedenen Quellen zu hem⸗ 
‚en und zu verkopfen, an die Hand gegeben wers 
en. 3 2hle.in 4 Bdn. gr'g. anftatt soMthl. um JRthl. 
Buffon, des Heren Grafen von, allgemeine Ratur⸗ 
efebichte. Aus dem Kranzöfiihen überfegt mit Ans 
ee Aufägen und 22 Kupfern vermehrt Don 
m WB, Martini, 7 Bände. gr. 8. 1771 bie 1775. 
uf Drudpap. mit ſowarzen Kupfern, anftatt 5 Rihl. 
o&r. um 3 Rthl. 12 Er. | 2 
Dafleide Bub auf Schreibpap. mit 22 fhmwarzen 
tupfern. gr, 8. anftatt 8Rthl. gr. um 5 Fihl 6&r 
Daſſelbe Duch auf Schreibpad. mit 22 tuminicten 

Pupfern. gr, 8. anftatt 1oRthl, 488 um 6 Thl. ıg8Ör. 
Buffons Ratorgeſcichte der vierfuͤßigen Thiere. 23 
Ade. , gr. 8dieſes Merk IN mit dem, 23Bd, geen 
iger und enthält derfelbe das Regifter über alle vor: 
ergebende Bände, gr.8. 1772 bie 1801. mit 488 
broarzen Aupfern. auf Druckpap. anftatt 19 Rthl. 

2 ®@r. um 11 Rihl. 18 GEr. | ' 


— 


V 

8 Daſſelbe mit 488 ſchwarzen Kupfern auf Schreib⸗ 
pap. anſtatt 27 Rthl. um 17 Rthl. 12 Er. 

9) Daſſelbe auf Schreibpap. mit 488 illumin. Kupfern, 
anftatt 66 Rthl. 22 Gr. um 47 Rthl. 18 Gr. 

10) Buffons Narurgefbichte der Voͤgel, '35 Bde. und 
2 Nachlieferungen mir Vögeln, wodon man die Abbik:- 
dungen aus den’ feltenen und Foftbaren Büchern 

AJurZeit des Drucks nicht haben Fonnte, und wovon 
im Or ginal nicht ein — a IR DEE 
1772 bis 1810.. Diefes Werf enthält nunmeh 58 
Kupfer und koſtet auf Druepap: mit ſchwarzen Kup 
fern anſtatt 42. Rthl. nur 27 Rıhlr. 6Gr, | 

1) Daſſelhe Bub auf Schreibpap. mit 1658 ſchwar—⸗ 

a ae Kupfern, anftatt 51 Rthi. 16 Sr um, 38 Kthl, 

Kr | Nr / 


12) Daſſelbe Buch auf Schreibpap. mit 1658 illumin. 
Kupfern, anflatt 180 Rthl. 2 Gr. um 132 Rthl, gr, 


13) — Natutgefhichte des Menſchen aus der 
Ne 


ſiſben Urſchriſt überfegt, und, mit vielen ige 
neuen Beobachtungen, Anmerfungen ——— 


ſtatt 5Rthl. 4 Gr. um 3 Rtht. 16 Cr. auf: 
pap. anflatt 5Rthl. 25 Gr. um A — 
„ Schreibpap. mit are Kupfern, anſtatt 6R 






anſtatt 4Rthl. 18° Cr. um 3Rthi 
‚Supfet it" br 
il, ‚gt, 

ZRtbl. 18 Gr. um SRtHL. 12 —* 


J 








Br. um 2R | 
17). Daflelbe Bud mit 9 ilfum 
—thl. 





RR 
/ 


1 Epempfare,meil es der Inhalt der Kupfer: nicht 
ordert. er Zr var EL SEA ‚vo 
alle, %. F, Magie und fortgefegte‘ Magie oder 
—ã der Natur, fo auf den Nugen- ind 
Beluftigung angewendet worden. 17 Bände mit 
Uſtaäͤndigem 'Regifter über das ganze, mir vielen _ 
pfern, gr.g. anftatt 33 Rthl. um 27 Rthl. 12 Gr. 
du Hamel dh Monceau Anfangsgrände der Schiffß: 
Punkt, oder praftifhe Abhandlung uͤber den Schiff: 
4, mit vielen Kupfern, aus dem Frandoͤſtſchen nach - 
2ten Ausgabe des Driginald üderfegt von G. D. 
iller , Schiffs; Capitain in Etade, gr. 4. 1791. ahs 
t 7Rthl. um 5 Rthl. 1 Ge 000 = Ze 
zablonski und Herbſt Naturgeſchichte aller bekann⸗ 
in- und ausländifhen Inſecten als eine Fortſe— 
ig der Buffonſchen Naturgeſchichte der. Schmettet: 
Je, ie bis rıe Band. grag mit 327 illumin. Kup⸗ 
n in Quarto, anſtatt 98 Rthl. 8 Gr. um 64 Rthl. 


zr. —W 
deſſelben Buchs die Abtheilung der Käfer, ı bis 
"Band, gr. 8. mit 203 fehr fauber illumin. Quarto⸗ 
pfern,; anſtatt 64 Rıhl. 12 Er. um 43Rthl. 12 Er. 
sdeler, G. 8. der Gartenfreund oder Inbegriff 
wefentlihften aus allen Theilen der Gartenfunft 
alphaberifher - Ordnung, -z Bände mit Kupferh, 
8. anftatt 13 Rthl. 12 Br. um 1oRıhl. Br 
rönig, Dr. J. ©. Oekonomiſch⸗ technologifhe En: 
\opädie oder allgemeine Syftem der Staats-, 
— —— N ae A der Funit: 
»Naturgeſchichte in alphaberifper Drduung, fort: 
gt von 9. ©. Floͤrke, 1: bis 117 Band, mit fehr 
en en ‚ gr. 8. anftatt 395 Rthl. 4 Gr. um 
} tDi. 
acepede Naturgeſchichte der Fiſche, als eine Forts 
ung der Buffonfhen Naturgeichichte. Aus dem 
ınzöf. überfept von Loos, ır. Band in 2 Abtheis 
gen und 2r Band in 2 Abtheilungen, mit 44 Kups 
n, gr. 8. anjtatt 6 Rthl. 22 Gr. um 5 Rthl. 2 Gr. 
Naffelbe Dub auf Schreibpap. mit 44 Iowarı. Kupf. 
8. anftatt 8 Rthl. 2 Ör. um 6Rthl. 6 Gr. 
Deffelden Buchs ar Band in 2 Abtheilungen, auf 
breibpap. mit 44 Mumin. Kupfern, gr. 8. anftatt 
Rthl. 2oBr. um 8 Rthl. 8Gr. | | 
008 Encyfldpädie für Kuͤnſtler, oder volltändiae An: 
ung, alle Arten Gold-, Silbers undandere Metall 


arbeiten zw verfertigen, Firniſſe, Lad, Farben und 
andere zu den Künften erforderlide chemiſche Pros 
ducte zu beveitem, feine Arbeiten von Elfenbem, 
Schildpatt, Horn, Stroh, Cedernholz und dergleichen 
zu verfertigen, nebſt einer praktiſchen Auweiſung zur 
Del» und Paſtellmahlerey, zum Emailliren, Broniren, 
Sraviren und Laciren, zur Vergoldung und Verſilbe— 
tung auf Metall, Marmor, Holz, Leder, Fayance, 
orcellain ꝛc., aus den vorzuͤglichſten Schriften ver: 
Diedener Sprachen geſammelt, und zu einem allge: 
meinen Handduche für Künftler, Chemiker, Kabeis 
Fanten und Defonomen beflimmt. 6 Bände, ge.$. am 
ftatt 8Rthl. 12 Gr. um HNHE 8 Or. * m. 
29) et der Künfte und Handwerke oder vol⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte derieiben von den Herren der par 
riſer Akademie, der Wiſſenſchaſften verfertiget oder ger 
billiger, überfegt und mit Driginal: Abhandf 
vermehrt. 16. 17. 18. 19. 200 Band, mit Kegifter 
über alle 20 Bände, mit vielen Kupfern, gr.4. am 
ftatt 30 Rıhl: 206r. um 22 Rthlu rare, 77 
so, —ãA von H. ©.-Flörfe, Auszug aus 
8 Heren Dr, %. ©. Kruͤnitz's dfonomilchr tehuefoge ' 
ſcher Encyflopädte, ıe bis zor Theil, welche rro Theis - 
le des geößern Werfe in ſich fallen, mit vielen Rups 
fern, gr. 8. anftatt gı Rthl. 6 Greum 53 Rhl. 4 6r 
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